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Daa  Bflcht  4«r  Ob«netm»K  mlMfaultai. 


VORREDE. 


Di.  Afrikaniicbe  Q«iettHdiaft  hat  bei  ihrer  Aaflteuiig  mir  vier- 
tanMDd  Mark  für  den  Äbschlosa  des  Loangowerkes  zngetoUt.  DieM 

■viertausend  Äfark  habe  ich  damals  unrerktirzt  dem  Verleger  überwiesen. 
Die  verzögerte  Ausgabe  des  Bandes  ist  dem  lulialte  nicht  schädlich 
gewesen.  Die  Tolkskandliohen  Ergebnisse  der  Expedition,  wie  alle  übrigen 
am  Orte  rielfadi  besprochen  vnd  wiederholt  nftchgeprttfl,  sind  erginzt 
worden  bei  einer  zweiten  Reise  sowie  durch  Äiifsclilüsge,  die  mir  nament- 
lich die  Herren  C.  Niemann  f  ,  R.  C.  Phillips,  L.  Ponstijn  -f  im  Lftoie  der 
Jahre  verschafften. 

Alles  drucken  zu  lassen,  liätte  den  limiang  des  Buches  verdoppelt, 
leh  war  gdnniden,  den  Einspruch  sä  beachten,  dasa  solch  dicker 
Band  TSUig  aus  dem  nrsprilnglich  festgelegten  Rahmen  des  Werkes 
herausfallen  wfirde.  Ho  veröffentliche  i<-h,  was  mir  am  geeignetsten  er- 
scheint,  ein  Stück  Menschenleben  zu  kennzeichnen. 
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Na«  li  Scliütziing  ln  wiiIiiHMi  dreiliundi-rt- 
tauseiul  Mens4-Iu'n    das    t liofzehn tausend 
Quadratkilometer  grosse  Qebiet  der  LoSngo- 
koste.   Sie  gehören  tu  den  BflntoTölkeni, 
die  diis  mittlere  Afrika  von  Ozean  zu  O/.ean  crf&Uen. 

Seit  dem  Verfallt'  dt  i  dn-i  riltcii  Staatswehen  Tjoniigo,  Kaltonpn  und 
Ngüyo  leben  die  Eingeborenen,  gb  icb  ibren  Naclibaru,  in  zablreicbeu  und 
Terinderlichen  Gemeinscliaften,  die  zwar  L  berlieferungcu,  aber  kaum  noch 
einen  Oberherm  anerkennen.  Wenn  sie  die  engere  politische  oder  land> 
sebaftliclie  Zusammengehörigkeit  betonen  vollen,  nennen  sie  sich  nach 
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^tibmn«:  Art»  Nmmii  vui  VtriUaebuig'. 


Ländern,  Gauen  oder  Ortschaften,  doch  sind  nur  die  alten  Land-  und 
Gaunamen  dem  Weobsel  nicht  anteinrorfeii.  Allgemein,  und  besooder» 
im  Gefensats  xa  anderen  Stimmen,  bexeidinen  sie  sieb  als  Bafiöti,  sing. 

Miiotj,  selten  Muüöti,  welcher  Name  indessen  kaum  als  der  eines  ge- 
schlossenen alten  Stammes  zu  nebmon  i><  Er  bedeutet  dunkle,  nämlich 
dunkelhäntigp  Mciistheii  -  btintu  hü.  iivif  —  im  Gegensatze  zu  liell- 
häuUgen  Menticheu,  Baiidondu  —  büntu  ba  ndündu  — ,  die  in  ihren 
Überlieferungen  eine  Bolle  spiden. 

Ebensowenig  wie  die  Bezeichnungen  Balormgo,  Bangnyo,  Bakongo, 
die  keiner  Erklärung  bedürfen,  sind  andere,  wie  Bawdi,  ßaynmbi  als  solclie 
von  Stämmen  zu  betrachten.  Bawili  heissen  die  Batiöti  des  Küstenstriphes, 
Bayömbi  die  des  gebirgigen  Hinterlandes,  die  am  Fasse  und  an  den 
Westhingen  des  Tomblschen  Waldes  —  missitu  mi  YArobe  —  hausen. 
Die  Kflstenlente,  die  seit  Jahrhunderten  mit  den  Earopfteni  unmittelbar 
verkehren  und  den  Zwischenhandel  besorgen,  dflnkmi  sieh  hSher  als  die 
Bayömhi  und  sprechen  von  ihnen  nebst  Hintersassen  gern  als  von  Wald- 
leuten,  Buschnegem:  Banssitu  oder  bäntu  ba  nssitu.  Diese  haben  das 
beimgegeben,  indem  sie  die  geriebenen  Küstenleute  Bawlli,  nämlich  Gauner, 
Bauenifiuiger  nannten.  Denn  sie  and  von  ihnen  nicht  Mosa  im  Handel 
gesdiröpft  worden,  und  werden  es  noch  heute,  sondern  sie  haben  vormals 
oft  genug  Angehörige  am  Meere  verloren,  die  mit  List  oder  Gewalt  den 
darauf  eingerichteten  europäischen  Sklavenhändlern  iiberliei'ert  wurden/) 

Die  Bafiöti  sind  weder  unvermischt  noch,  seit  dem  Verfalle  direr 
Staatswesen,  ftberall  in  ihrer  Heimat  die  Herren  gebliehen. 

Ans  dem  Hintmrlaade  sum  Meere,  nach  den  Terlockeoden  Schätzen 
der  Europäer  drängende  Stämme  haben  iwar  das  der  LoängokUste  gleich- 
sam als  Bollwerk  dienende  unwejTJ'ame  westafrikaniselie  Schiefer^ehirge 
nicht  in  geschlossener  Masse  übersehritten,  ducii  mid  Gruppen  von  Ban- 
yängela  und  Buyäka,  sogar  von  Bakonya  allenthalben  über  die  westlichen 
Ketten  in  das  hllgeltge  Vorland  herabgesti^n.  Von  Norden  her,  aus 
dem  Hinterlande  der  Bai  von  YOmba  (Majflmba),  sind  Balombtt  Itlngs 
der  Küste  bis  zum  Nümbitluss,  weiter  hinnenwiirts  l)is  nn  die  NängasQmpfe 
und  bis  zum  lvu!hiHns"5  «»ewrindert  (Karte  im  er^^ten  Bande). 

Von  Süden  her  haben  Missolongo  (Mussoivmgo),  al.s  arge  Fiusspiratcu 
rerrufen  und  einst  sogar  im  Kongo  ankernden  oder  festgelaufenmi  Scfaüen 
gelBhrlich,  den  grossen  Strom  gekreuzt  und  sich  auf  seinen  Inseln  sowie 
in  Waldwiukeln  am  Nordufer  eingenistet.  Ein  nach  Tausenden  tShlender 

*)  Der  Name  Bawitt  kOnnte  ftdll^  «neb  hsrkonmsn  tob  knwUa,  vsriranden.  U'M 

vereinigt,  iiinschloMen  aein,  sowie  von  nwila,  luwilu,  worunter  das  Bindende  einer  (ie- 
meinscliaft  im  Sinue  de«  Totemixtnus  zn  verstehen  ist.  Doch  die  alle  Rewohner  des 
Küstenstriches,  auch  noch  stidlich  vom  Kongo,  treffende  Bezeichnnng  wird  besser  erklärt, 
«j«  «•  oben  gooehebon  bt 
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Zuf?  von  Missolongu,  bOgeuauntfii  < 'hribteii,  ihl  gegen  Ende  dea  siebzehnten 
Jaltrltundertä  in  Kakongo  bis  mm  Südufcr  des  TsckiluäagoÜusses  t^iiige- 
vandert»  wo  die  NachkommeB  rieb  reoht  nichtsnutrig  betragen. 

Umgekelurt  baben  wit^der  Batiöti  freiwillig  oder  gezwungen  ibre  Heimat 
verlassen.  Dnrch  Uberliefurungcn  bestätigt  wird  die»  fttr  dipjpniffon. 
welche  in  ziemliclier  Aa/.ahl  jenseits  des  Büny»  in  Yunilia  uutcr  den 
BalQmbu  und,  in  Abteilungeo,  uocli  weiter  nordwärts  bis  in  daä  Ogüwe- 
gSibiet  bin  han*^  Die  Fernsten  aind  vielleicbt  dordi  kfietenivMrtB  dringende 
Inlaadsttaune  abgeacbnitten  worden;  die  Nftdnten  aind  mutmaaiUeb  im 
achtzehnten  Jablbandett,  wei^in  rnbotmässigkoit  gegen  tnnen  der  letzten 
Oberhcrrr)  von  TiOfm^o  bekriegt  und  aus  den  nördlichen  Gebieten  des 
Reichen  vertrieben  worden. 

Nicht  anders  wird  es  den  Bafiöti  ergangen  sein,  die  verbttitnismässig 
sehr  weit  landeinwlirls  gesogen  sind.  Fem  im  Oebii^;«,  im  Gebiete  dea 
LoMcbi,  eines  rcn-htsseitigen  Zofiaases  des  Kongo,  stiessen  wir  auf  eine 
Anzahl  beliaglicluT  DTirfei ,  deren  saiibore  und  gastfreundliclic  Insassen 
sich  autTällip  von  den  bie  umgebenden  Btämmen  unterschieden.  W  ir  hp- 
fanden  uns  uuter  tia^ouibi.  Die  Leute,  vou  denen  noch  mehr  zu  be- 
liebten asin  wird,  wnastoi,  dass  ibre  Alttorderen  von  Westen  ber 
fakmraen  waren.  Bei  ibnen  lyitten  mk  kenncel^inende  Sitten  nnd 
GfebrSndie  erhalten,  die  im  Yorlande  kaum  noch  im  Schwange  sind. 

Andere  Bati6ti  des  Küsttnilandos  sind  weit  südwärts  nach  den  por- 
togieüischen  Besitzungen  gewandert,  wo  sie  als  Handwerker,  namentlich 
als  Schmiede  —  mfüsi,  plur.  bafnsi  —  sich  festgesetzt  nnd  eigene  DOrfer, 
sogar  förmliebe  Kolonien  gegrflndet  baben.  Einige  dieser  Siedlongen 
aind  im  Verlaufe  von  Menscbenaltem  xu  derartiger  Bedeutung  gelangt, 
dasa  die  poIitisclRii  IMiichthaber  sie  berfh  k sichtigen  müssen.  Die  Nach- 
kommen sijl<  hfl-  aiisgi-wiindcrter  Batinti,  (1m'  noch  in  lockerer  VfrUinduni? 
mit  der  Ueimtit  äteheu  und  von  «liirther  gelegentlich  Zuzug  erhaltcu, 
finden  sieb  in  gescbloesenen  Gh»mrinscbaft«i  als  Bawili,  Bawidi,  Bafnai 
oder  als  Batua,  Fremdlinge,  im  Hinterlaade  des  von  Ifnssera  bis  Sl  Paul 
de  Lfoanda  reichenden  Ivüstenstriclu'S.  Zu  vielen  Taasenden  vereint  und 
reich  an  Hindern  sollt  ti  sie  im  Nflr  iiil)olandc,  im  (jebiete  des  oberen 
Dändetlusscs  ein  krättiges  ^Staiitsweseu  gegründet  haben,  üaoe  abgesweigte 
Gnariade  soll  noeb  weiter  sldwürla,  in  der  NachbarscbafI  nm  MossA- 
medes  bansen. 

Die  allenthalbcu  in  die  I^andgebiete  der  LoilIl^l>kü6te  cingerUcktt-n 
Xacliharn.  also  die  BalnnilMi,  l^avaka.  BanyänL'i  la.  Alissolongo  und  wie 
sie  sonst  noch  h<»isspn  mögen.  Ii  lu  ii  «■in/.ehi,  ia  Familien  und  Gemeinden 
mit  und  zwi&chen  dea  Butiüti,  die  selbst  wieder  in  üholicher  Wei^e  über 
ihr  «sgeres  Vatn'land  binausgreifen.  Alle  reden  die  nfimlicbe,  mundart- 
iidi  allerdings  bemerkenswert  abweicbende  Sprache.    Bei  allen  lassen 
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aicU  EigentUiniictikeiten  der  Lebensführung  nacliweiHen.  Da  iudesseu  Ein- 
heioüsche  und  Zugewanderte  sich  Mstandslos  Tenuengt  und  gekreuzt, 
auch  ihre  Besonderheiten  abgeschliffen  und  ansgetansciit  haben,  da  über- 
dies  ein  Beharrungmistand  nirgends  eingeti-etcn  ist,  können  Grenzlinien 

nicht  f^fzogcji  werden.  Erst  jeiiHcits  und  diesseits  der  Veririiscliunpszoni.* 
tritt  «Iii.'  Eigt  iiart  der  St.iiuiiir  deutlicher  hervor,  trotzdem  auch  sie  aus 
Hildereil  (irüudeu  nicht  uulteeintliisst  geblieben  iäU 

Znr  Zeit  des  bis  ins  Hotz  von  Afrika  wirkenden  Sklavenbandek 
voUz(^  sich  eine  nachhaltige  Verschiebung  und  Vorschleppiing  von  Stämmen 
oder  mindestens  von  zahllosen  Menschen.  Denn  die  europäischen  Schiffer 
erhielten  ihre  Ladtingen  weniger  aus  den  Küstengebieten,  die  sonst  rasch 
entvölkert  wurden  wären,  deren  Bewohner  sie  überdies  bei  ihrem  Ge- 
schäftsbetriebe niciit  entbehren  konnteut  als  dnrch  Zwischenhandel  ans 
dem  Inneren.  Dort  gingen  die  Gefangenen  von  Hand  zu  Hand,  zu 
Wasser  und  zu  Lande  westwärts,  hauptsächlich  den  Kongo  hinab  bis 
7t\m  St;iiik>v|>nnl.  wurden  daselbst  aufgesammelt,  abgenommen  und  gang- 
w  eihf  iilier  das  (»ebirgf  znr  Lnrinpoküste  od<T  zur  Knngoküstp  petrieben. 
iSo  kamen  Banyüngelu,  Bulmugu,  Bantetsche  (Bati-ke),  Bajän»i  und  An- 
gehörige noch  entfernter  wohnender,  vergessener  und  Tidleicht  sdKm 
versehoUener  Stämme  alljährlich  zu  vielen  Tausenden  in  die  Küstenstriche. 
Siiiiter  gelangten  in  viel  geringerer  Zahl  Leute  aus  südlichen  Ländern, 
aus  Angola  und  BeDgUf>Ua  (sprich  Beogfda)  auf  dem  Seewege  in  das 
Land. 

Nicht  immer  konnten  die  Sklaven  gleich  weiter  verkauft  und  ver- 
schifft w«rden.  Hierttber  wuüsten  uns  alte  Sklavenhändler  noch  vielerlei 

/.u  ei'/.ählen.  Da  Angehörige  gewisser  Stämme,  weil  sie  stark,  lenksam, 
trcnlicr/iL;  waren,  am  höchsten  be/.alilt  NMirdon,  fiilHchti'  man  die  kenn- 
zeichnenden Stainniesmarken,  deren  Veriieihmg  alsdann  abgewartet  werden 
niusste.  Haar,  Haut,  Zähne  wurden  kosmetisch  behandelt,  um  Jugend 
vorzatäuschen,  welche  Kniffe  übrigens  die  eingeborenen  Lieferanten  ihren 
Lehrmeistern  rasch  ablernten.  Bald  war  nun  eine  Ladung  vorzugsweise 
brgrliitpr  Arbeiter  noch  nicht  vollzählig',  bald  liefen  die  Frachtschiffe 
iiii  liL  rei  Vit/eititj  ein,  bnld  linderten  und  kiiinpfteii  miteinander  die  im 
Inneren  des  Landes  an  der  Zutiiln  ujig  beteiligten  Häuptlinge  und  sperrten 
die  Woge.  Weitere  Stockungen  traten  ein,  als  englische  Kreuzer  die 
Aasfuhrpliitze  schärfer  fiberwachten.  Die  letzten  mit  Menschen  beladenen 
Schiffe,  eins  mit  fünf  hundert  Sklaven  an  Botd,  wurden  an  dw  Tjoängo* 
küste  in  den  .fuhren  IS^,-]  und  ISHs:  nnlg.hraeht. 

So  konnte  es  geschehen,  tlass  Sklavenffänge  nicht  bloss  unterwegs, 
sondern  auch  in  Sicht  des  Meere^i  liegen  blieben,  wo  sie  in  Dürfem  oder 
in  festen  Gehöften  vorwahrt  wurden.  Mancher  Gefangene  entwischte. 
Andere  entliefen  ihren  schwarzen  oder  weissen  Herren  in  Masse,  befreiten 
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üidi  sogar  gowaltsaui  «nd  plünderten  die  Zw'ingi'i-  ArukTL',  dir  schon  atü" 
dem  Meere  Bchwammen,  wurden  von  ihren  Befreiern  /m  Hunderten  ein- 
lach ans  Land  gesetzt.  Die  letzten  SklaTeugängc  konnten  überhaupt 
nieht  mehr  Tendiifft  trerden. 

Die  irgendwie  frei  gewordenen  Sklaven  wanderten  fort,  oder  verloren 
sich  unter  den  Bafiöti,  oder  taten  sich  znsamnien  und  gründeten  an  gün- 
stigen Stellen  eigene  Dörfer.  Solche  Ansiedler  verlockten  nnd  rauhten 
Hogar  Weiber,  kämpften  erfolgreich  g^en  ihre  Bedränger  und  gewannen 
diirdi  Zulauf  an  Bedeutung.  Bin  leUter  benecfcenawerter  Fall  dieeer 
Art  ereignete  sieh  Ende  der  filnficiger  Jahre.  Mehrere  hundert  Sklaven 
brachen  unfern  von  Tschintschötecho  aas,  erschlugen  ihre  weissen  Herren, 
brandschatzten  das  Gehöft,  wobei  sie  viele  \\'alTin,  aiuli  eine  Kanone 
mit  Munition  erbeuteten,  und  setzt**n  üch  au  der  Lagune  von  Tschis- 
sämbo  fest.  Von  Europäern  und  Eingeborenen  gemeinsam  unternommene 
Angriffe  wiesen  sie  blntig  ab. 

Mit  Fremdlingen,  die  nicht  zu  zwingen  waren,  mnssto  man  verhandeln. 
Wenn  die  Leute  nicht,  laut  Vereinbiininf;,  in  pjeschlossener  Masse  irgend- 
wobin abzofjen,  ordneten  sie  sich  im  Laufi-  der  Jieit,  so  gut  es  gehen 
wollte,  dem  Gemeinwesen  ein.  Das  gelaug  ihnen  am  leichtesten,  wenn 
Wüber  und  Hftuptlinge  sich  ihrer  annahmen.  Im  beständigen  Vetkefar 
mit  den  Einheimischen  schwanden  allmihllch  die  Besonderheiten  der 
Stamm-  od*  r  r.nndfremden  —  bfttiia,  fing.  roOtva.  Sie  gingen  schliesslich 

im  Volkstum  ;mf. 

Doch  gibt  es  noch  Ausnahitieu,  IJbergaiigüZUHtände,  ähnlich  denen, 
die  in  den  Randgebieten  hervortreten.  Es  finden  sich  vormals  eingeführte 
Fremdlinge,  die,  in  grösserer  Anzahl  miteinander  lebend,  ihre  Eigenart 
besser  bewahrt  haben.  Ebenso  finden  sich  verstreut  lebende  Fremdlinge, 
die  überhaupt  erst  in  jüngster  Zeit  in  das  Gebiet  verschlagen  worden 
sind.  Gewiss  ist  dies  bei  Persnnpn,  ül»erwieKend  Unfreien,  die  durch  ihre 
Tätowierung,  derbe  Hautschnilte.  auffallen.  Wir  haben  es  mit  Bantetscbe 
nnd  Angehörigen  anderer  Völkerschaften  des  Inneren  m  ton,  die  ihre  kenn- 
zaidmenden  Marken  nicht  erst  an  der  Loängoktlste  empfingen.  Manche 
sind  noch  recht  jung.  Einen  Knaben,  an  seinen  kräftigen  Wangen- 
echnitten  als  MuntetHdie  kenntlich,  erhielt  ich  an  der  Küste  geschenkt. 

Schwieriger  ist  die  8tanimesart  von  Leuten  zu  bestimmen,  die  bereits 
länger  im  Lande  leben,  sich  zwar  äusserlich  den  Bafiöti  angepasst  haben, 
tther  nodi  immer  liemlich  abgeschlossen  in  dgeoen  Dörfern  hausen. 
Politisch  gelten  sie  nicht  für  voll.  Da  manche  ihrer  Dorfsdiaften  eine 
niclit  zu  untersoliiit/.ende  Miicht  bilden,  bewilligt  man  ihnen  zwar  ge- 
k'gentiieh  Sitz  und  Stimme  bei  Verliaiullunnen  über  öffentliche  Ange- 
legenheiten, erkennt  aber  ihren  Vertretern  nicht  die  Rechte  von  Gruud- 
herren  sn,  weswegen  sie  gewisse  Stätten  der  Verehrung  nicht  anl«gmi 
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und  «in  gewisses  8cbaugepränge  bei  Begräbnissen  von  Häuptlingen  nicht 
VAranefalten  solleD.  Immerbin  achliesacii  Ehen  mit  den  Bafiöti  und 
flind  sogar  mit  FOntengeachlechteffn  TerachwSgert.  Demnach  werden  sie, 

wie  die  Europäer,  ron  Rechts  wegen  als  bätua,  ale  FremdUngei  aber  nicht 
als  Unfreie  oder  Ausgestossene  betraclitet. 

Es  bandelt  sicli  um  die  vielgenannten  schwai-ren  Juden  der  weissen 
Kauflcute,  um  die  Bawtimbu,  wie  sie  selbst  sieb  nennen  und  nennen 
lassen,  was  fibrigens  weder  ein  Ehren*  noch  ein  Schimpfiiame  ist.  Im  all- 
gemeinen rechnen  sie  sich  /u  den  Batiuti  nnd  streben  bestSndig  nach 
einem  Ausgleich  ihrer  politisclien  Stpjlung. 

Köqjerlich  sind  sie  von  den  übrigen  Eingeborenen  kanm  zu  trennen, 
es  wäre  denn,  dass  bei  ihnen  häutiger  als  bei  jenen,  aber  bei  beiden  £ast 
nur  anter  Mannern,  semitische  Gesichtszoge  oder  'vielmehr  Gesiebter 
mit  semitiscliem  Ansdnick,  denn  sie  sind  typische  Bftntn,  anffielen.^  In 
ihren  Sitten  und  Gebräudien  Rowie  in  ihren  religiösen  Anscbaunngea  ist, 
etwa  ausser  der  Tatsache,  dass  sie  besonders  gern  mit  Hühnern  zaubern, 
nichts  Abweichendes  festzustellen.  Eher  in  ihrem  Wesen.  Sie  sind  un- 
gewöhnlich rührig,  iieissige  Salzsieder  und  Töpfer,  durchtriebene  Handels- 
leute, die  allen  miiglichen  Geschäften  nachgehen.  Da  sie  erfolgreich  sind, 
erregen  sie  Neid  und  Eifersucht  und  ziehen  sich  vielerlei  Reclitshändel 
/II.  TTnter  den  weissen  Kaufleutcn  gelten  sie  für  brauchbar,  zugleich  über 
für  abgefeimter  und  unzuverlässiger  als  die  eclitpn  Batioti,  was  wir  be- 
stätigen können,  da  wir  öfters  Bawambu  aus  dem  unserer  Station  lienach- 
harten  Dorfe  Makaya  beschsfügten. 

Die  Dörfer  der  Bawflmbn,  es  gibt  ihrer  nicht  viele  and  nur  etliche 
grosse,  liegen  verstreut  namentlich  im  Küstenstricb  von  der  Loingobai 
bis  znin  Kongo,  aber  .nieh  noch  jenseits  di^^os  Stromes.  Ihre  Stammesart 
wissen  die  Bawauil»u  niclit  mehr  anzugeben,  oder  sie  wollen  nicht,  um 
für  Bafiuti  zu  gelten.  Bedeutsam  ist,  dass  sie  mitunter  von  Bakoko, 
Fluesleuten,  reden.  Widerspruchsvoll  behaupten  sie,  von  Sfiden,  von 
Norden,  vom  Gebiri^o  gekommen  zu  sein,  und  mögen  auch  recht  haben, 
insofi  111  deili  i  Ariniibi.ii  avif  ilire  letzten  Umzüge  im  Lande  selbst  hin- 
weisen, wo  sii ,  im  Eiiivorstiindnis  mit  tirundherren,  ihre  Siedlungen  mehr« 
fach  verlegt  haben  und  noch  verlegen.   Darüber  im  zweiten  Kapitel. 

Die  Herkunft  dieser  Loite  wird  einem  erst  klar,  wenn  man  jensmts 
des  Gebirges  einen  Einblick  in  die  Verhältnisse  im  Kongobeck«!  gewinnt. 
Der  Stanleypool,  oder  vielmehr  seine  Umgebung,  besonders  die  Gegend 
am  StidtifiT,  wird  M|)funl)ii  genannt.  Die  Bewohner,  von  aUors  her  die 
Vermittler  des  Handels  zwischen  der  Endstrecke  der  inneren  scbiäbaren 


*)  Fast  ehenao  It&ufig  wie  unter  Afrikanern  sind  mir  jüdisdtc  Gesichter  unter 
Indiinem  waA  Potjneatem,  «m  sdtsostn  intsr  TwhiiktselieD  «od  BbUihm  rafgersUco. 
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Gewäüser  und  der  Küste,  beisi^en  bäiitu  ba  Mpaiiibu,  Würaus  Buwumbu 
entstanden  ist.  Während  de»  SklafeDbandels  lieferten  die  Leute  von 
MpOmbn  hauptoäehlich  Manschen,  die  am  Meer«  einf*eh  nach  ihren  Lie- 
ftmnten  l)o?:ci<'lint  t  wurden.  So  liirsa«!  nac1ilii-r  auch  die  Träger,  die, 
bevor  der  Handt-l  hinnciiwiirts  ahgcfungen  wnnle,  tl;i;>  Elfeubeiu  in  ^nnsen 
ZW^m  zur  KüBte  »chaflten.  Auch  der  Name  der  ultt  ii,  weit  n  isiiiden 
üiuidelsveruiittler,  der  Fombeiros  der  PortugieseD,  stammt  daher.  Der 
gelegentlich  ta  hfirende  Käme  Bakoko  —  bäntn  ba  koko,  koko  der  Flnsa  — 
bekräftigt  diese  Erklärung,  da  er  im  Innerea,  wo  sogar  Makoko,  Fliue> 
herren,  Stronihfiuptlinge  sitzen  und  ^ndelnSUe  erheben,  g&ng  und 
gäbe  ist  oder  war. 

Von  MpQrabu  stauimt  also  der  >iaDie  dieser  jb'remdlinge.  W  enn 
w  nitn  ihr  Wesen,  ihre  Rührigkeit  im  Handel  sowie  ihre  Neiguug  fär 
Hfihnersanber  beachten,  Iftsst  sieh  anndimeni  dass  die  Vorfahren  der 
BuwQmba  teilweise  /.u  den  BajAnsi,  jedenfalls  aber  su  den  FhissvClkem 
des  Inneren  f»ehört  IkiLlmi. 

Da  hei  den  liatioti  di>'  Kinder  der  Mutter  folgen,  da  ferner  das 
mannbar  eriiiärtt;  Mädehen,  wenn  sonst  der  FamiUenstui^  e»  gestattet, 
seine  Gunst  Terschenken  kann,  so  ist  von  jeher  die  Verschmehrong  fremder 
Art  mit  dem  Volkstam  nicht  sonderlich  beschränkt  gewesen.  Diese  Ver- 
hältnisse kommen  auch  Fremdlingen  sugnte,  die  nur  vorfibeigeliend  im 
Laude  weilen. 

Seit  dem  Verfalle  de«  Meuschenhandels  und  der  Sklaverei  in  den 
Handelsbetrieben  Yerkdiren  an  der  Küste  in  stetig  zunehmender  Zahl 
Km«Neger  (Croobojs),  die,  in  Obelguinea  daheim,  sich  gangweise  in 
Faktorden  flir  Jahr  und  Tag  oder  auf  Dampfern  für  die  Reisedauer 

verheuern.    Diese  HfrikaniHfln  ii  S;i(  lis<'iiL;;iiiL'<  r.  dii'  liiihcii,  flott 

und  schwer  zu  arljcitt-n .  die  vorsicliti«,'  lifliaiuhdt  und  ^ut  \erpHegt 
sein  wollen,  stehen  in  körperlicher  Entwicklung  unter  den  Airikaueru 
mit  obenan.  Natürlich  sind  sie  den  Tüchtem  des  Landes  und  diese 
ihnen  nicht  abgeneigt.  Etliche  haben  sich  an  der  LodogokUste  dermasKen 
fesseln  lassen,  dass  sie  in  Familien  eintraten,  oder  dass  sie  als  Land- 
streicher mit  ihren  Liebsten  den  !\ üsttiihnminol  pHegen,  h.dd  arbfiten, 
bald  die  selbstverständliche  Gastfreundscliait  der  Kingebureneti  uusnülzeu. 

Wie  die  Krus  und  andere  Geheuerte  in  das  Laad  kommen,  so  ziehen 
Einheimische  hinaus,  um  anderswo  ihr  Glück  zu  versuchen.  Namentlich 
Kabluda»  «nd  Loangoleute,  von  denen  einige  mit  ihren  Herren  oder  als 
Tisclijimgen  auf  Djunpfern  imch  England  gereist  sind,  -/iclicn  n!"« 
Arbeiter  oder  iiuridwerker  büdwarts  bis  nach  Mossämedes,  veieiu/.eit, 
als  Wäscher  und  Hofmeister  in  die  Ogöweländer,  wie  sie  auch  seit  der 
Enchliessung  des  Inneren  den  Europäern  dorthin  folgen.  Mancher  von 
ihnen  bleibt  jahrelang  fort  und  bringt  schliesBlich  aus  der  Ferne,  neben 
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auderen  bchätzeu,  eiue  Frau,  etliche  Kiuder,  auch  L'iifreie  mit  heim. 
Durch  diede  zweifache  Sacliäcugiingerei  wird  den  Bafiöti  ebt^ufallä  allerlei 
frenidM  Blat  sugeffUurt. 

Von  einer  Beimischung  europftueben  filnies  sind  nicht  einmal  Spuren 
zu  erkennen.  Zu  unsernr  Zeit  sasson  über  sechzig  Weisse  im  Lande. 
Trotzdem  kannten  wir  bloss  fünf  Mulatten  als  zweifellose  Sprößslinge 
eingeborener  Mütter.  Sie  lebten  mit  diesen  oder  ohne  sie  in  den  Be- 
hAnsangeii  und  wit«r  der  Ohhai  ihrer  Vttter.  JSs  g»b  freilich  notk  mehr 
Mulatten,  aber  deren  Mfltter  entatammten  dem  portugieiiadien  Sflden, 
wohin  iie  surUckzukehren  pflegen.  Die  erwähntmi  fünf  Blendlinge  standen 
sSmtlich  noch  im  Kirul'  -iilter  und  hatten,  bis  auf  einen,  das  Geschlecht 
der  Mütter,  die  viel  jünger  als  die  Väter  waren.  Das  mochte  Zufall 
sein,  doch  ist  die  Tatsache  immerhin  bemerkenswert,  weil  nach  den  übrigen 
Befunden  im  Lande  bei  gleichartiger  Yermischnng  die  Erstgeborenen  vor» 
wiegend  männliclieu  (leM'liledites  sind. 

Der  auffiillif^e  Mangel  an  Mulatten,  der  im  Süden,  in  den  alten  por- 
tugiesisclien  Kolonien  niclit  bemerkbar  ist,  kann  veiuchieden  erklärt 
werden.  Zunüchät  ist,  soweit  Beobachtungen  roichen,  die  ungleichartige 
Vermiscbung  ttberhaupt  nicht  sonderlich  und  im  ersten  Jahre  selten 
fmdbitbari  wihrend  innigere  Beziehungen  su  Töchtern  des  Landes  ge- 
wöhnlich nicht  fir  80  lange  Zeit  unterhalten  werden.  Zum  andern  sind 
die  Xaclikomnipn  schwiirhiicher  Natur  und  sterben  häufig  im  ersten  Lehens- 
jahre.  äclilieäslich  ist  zu  vermuten,  dass  etwa  in  den  Dörfern  zur  Welt 
kommende  Mulatten  von  der  Familie  scheel  angesehen  und  beseitigt 
werden,  denn  Neugeborene  kommen  erst  in  die  Öffentlichkeit,  nachdem 
sie  ansgefltrbt  halten.  Klarheit  war  in  dieser  heikein  Angelegenheit  nicht 
zu  erlangen.  .Jedenfull^  sieht  man  in  den  Ortscliaften  weder  Mulatten 
noch  Personen,  die  einen  verdünnteren  Zusatü  europäischen  Blutes  ver- 
rieten. 

Da  die  Bafiöti  sich  reiehtich  mit  Angehörigen  oft  weit  entfenit 
sitzender  Stftmme  vwmisdit  haben,  wodurch  sie  sich  ttbrigens  von  anderen 

Afrikanern  nicht  unterscheiden  dürften,  kann  die  AfannigfalUgkeit  der 
Typen  nicht  überraschen.  Diese  ^fannigfaltigkeit  wird  wesentlich  ver- 
schärft  durch  den  iü^ititluss  der  gesellschafthchen  Stellung. 

Die  Leute  halten  bemerkenswert  viel  auf  Familie.  Gleichheit  gibt 
es  bei  ihnen  ebensowenig  wie  bei  uns.  Aber  die  Eigenart,  die  Her' 
kunft  und  Stand  verleihen,  prägt  sich  unmittelbarer  aus  an  un verhüllt 
einhergehenden  Personen  der  Wildviilker  als  an  Zivilisierten,  hei  denen 
Nachgeahmtes  und  Käufliches  oft  blendet  K-  i,'ibt  in  Loängo,  wie  aller- 
wärts,  schöne  und  hässlicbe,  stattliche  und  kümmerliche  Typen  von  recht 
abweichender  Kopf-  und  Oesichtsbildang:  unter  ▼oiherrschenden  Lang- 
kSpfen  audi  Mittel»  und  fhst  Kunkftpfe,  neben  feinen  schmalen  auch 


grnhf  breite  Gesichter.  Der  Anthropologe  käme  in  Verlegenlieit.  Wer 
einzuteilen  liebt,  könnte  im  Volke  ganz  gut  zweierlei  Schlage  unter- 
scheiden, iudeia  er  mit  den  angeluhrten  noch  uudere  Merkmaie  verwertet«.': 
sdtlanke  oder  nnteneteto  Oestali,  aarte  helle  oder  derbe  dnnUe  Hmt, 
»wlkhe  oder  plumpere  Hände  und  FllM«,  locker  geatrecktes  weidiee 
öder  enger  gerolltes  hartes  Haar. 

Ein  treues  Bild  von  der  Gesamtheit  wäre  ebenso  schwierig  zu  ent- 
werfen wie  von  einem  zivilisierten  V  olke  mit  seinen  Abstufungen  von  den 
flberiieJertingalosen,  in  Unterordnung  und  Abhängigkeit  dahinlebenden 
Schichten,  bis  cn  den  in  gepflegtem  Standeabewnaatsein  und  in  Tomehm«- 
Sicherheit  der  Existenz,  aufgewachsenen  Schichten,  die  doch  alle  Volk 
sind.  Auch  Lounge  hat  Familien,  denen  Rasse  im  engeren  Sinne  eij:en 
ist,  deren  Angehörige  nicht  allein  das  besitzen,  was  wir  Feinheit  und 
Vornehmheit  nennen,  Huudern  überhaupt  edler  als  die  Ma^tte  gestaltet 
sind.  Wer  unbefangen  lieht,  findet  bald,  dasa  ei  unter  beiden  Geachlech- 
fern  genug  hfibache,  aogar  manche  bildhübsche  Personen  gibt,  wofllr  ttbrigens 
die  Leute  selbst  ein  feines  Gefühl  haben.  Auch  wird  er  immer  wieder 
durch  erRtannüche  Ähnlichkeiten  an  europäische  Bekannte  erinnert,  ohne 
doch  Zug  am  Zug  nachweisen  zu  können  (Abbildungen  II  27,  32,  3ÖJ. 

Neben  6m  nlldileTBen  Heasung,  die  notgedrungen  uf  eine  vor« 
aehwindend  klnne  und  nidit  die  beate  Anawabl  beadirlnkt  bleibt,  hat 
die  künstlerische  }k>trachtung  ihren  Wert.  Viel  mehr  als  da»  Meaablire 
fesselt  am  Meneolu  n  da  ! 'ntnessbare:  die  Linie,  die  Reize  der  Bewegung 
und  des  Ausdruckes.    .Sie  erst  machen  die  Persönlichkeit. 

Aber  dunkelhiiutige  Menschen  besteciieii,  weil  sie  feiner  zur  Um- 
gebung atinmen  als  hellhävtigo.  Neben  ihnen  sieht  der  Wdsse  krankhaft, 
fast  häsälich  aas.  Femer  sind  sie  ohne  hinderliche  Kleidung  aufgewachsen. 
Ihre  Haltung,  sowie  das  freie  Spiel  der  Körperteile  hat  weder  unter  be- 
engender Leben'sweise  noch  unter  einseitiger  Heschnftignng  gelitten.  Nichts 
an  ihnen  ist  schwerfällig,  tölpisch,  ungeschlacht.  Alle  <Tlieder  sind  bei- 
sammen. Ihre  Stellungen  und  Bewegungen  zeigen  die  ToUe  Geschmeidig- 
keit, die  unbefangene  Sicherheit  uod  Anmut  der  gewohnten  Nacktheit, 
nicht  die  Härten  eines  bloss  entkleideten  Körpers.  Das  priigt  sich  zu- 
mal in  ihrem  Gan?e  ans.  Dazu  das  feine  Knochengerüst,  die  knapj» 
modellierten  Fleischteile,  die  geringe  Verschiedenheit  der  Geschlechter. 
Sie  verhalten  sich  zu  uns  wie  Wddtiere  zu  Haustieren. 

Das  GeC&Uige,  die  gute  Haltung  schwindet,  sobald  rie  unsere  Klei- 
dung anlegen  oder  sonstwie  durch  ungewohnte  V^erhältnisse  beirrt  werden, 
vor  dein  Europäer  ihr  seelisclies  Gleichgewicht  verlieren.  Ebenso  ändert 
sich  ihre  Ersclieinung,  ihr  Wesen,  je  nach  dem  Zustande,  in  dem  sie  sich 
gerade  betinden:  ob  sie  gesund  und  sorgenlos  aus  dem  Vollen  leben,  ob 
aie  unter  Bedrttckung,  unter  Hiuigeranot  und  Seuchen  Imden.  Ea  ist 
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erstaunlicli,  wie  scbuell  sie  körperlich  wie  geistig  ganz  und  gar  verelenden, 
wie  sehncil  sie  sieh  wieder  erholen  können.  Wer  sie  in  dem  einen  Zu- 
stande gesehen  hat,  erkennt  sie  im  Anderen  kaum  wieder. 

Gleichfalls  bemerkenswert  ist,  wir  vortrpflrii(  Ii  sich  junRe  l«eutf  bei 
geregeltpr  guter  Ernährnntr  mirl  Ptlej^e  entwickt'ln.  Was  könnte  ftus  Nach- 
kommen werden,  die  (ieiu  rutiouen  hindurch  in  günstiger  Lebensführung 
gelialten  «nd,  das  Wichtigste,  nicht  nie  untergeordnete  GeschSpfe  be- 
handelt würden.  Denn  du  drfickt  nieder,  beeinflosst  ESrscbeinnng,  Wesen 
mindestens  ebenso  Stark  wie  die  nnsiehere  nnd  fast  durchweg  unzu- 
reichende ErnähruDf»,  worunter  si-  ullRemein  leidon.  Dass  dem  so  ist, 
bezeugen  eben  niancherltii  Ausnahmen,  nicht  nur  Personen  und  Familien, 
sondern  Stämme,  ganze  Wildvülker,  die  unter  dauernd  güubtigen  Um- 
stünden  steh  vortrefflich  entwickelt  haben.  Auch  die  Afrikanw  in  der 
Neuen  Welt  waren  zu  erwähnen.  Die  ungünstigen  Verhältnisse  lialten 
ja  die  Masse  unten,  aber  uiclit  wenige  Familien  habt  n  sicli  in  aller  Stille 
emporgearbeitet.  Ihre  Angehörigen  unterscheiden  sich  nur  noch  durcii 
die  Hautfarbe  von  gebildeten  Europäern.  Das  wird  freilich  nicht  gern 
benttrict  Die  hergebrachte  Auifassuug  ist  noch  sn  michtig. 

Wir  sind  nicht  frei  von  parteiischer  Selhstbespiegelung.  Halb  ent» 
bullte  Heize  unter  Zivilisierten  wirken  ganz,  anders  als  völlige  Nacktheit 
unter  Primitiven.  Wir  neigen  dazu,  bekleidete  Menschen  uns  «schöner 
vorzustellen,  alt»  sie  wirklich  sind.  Unwillkürlich  ergänzen  wir  nach 
Idealen.  Die  Kleidung  verbirgt,  die  Nacktheit  offenbart  Unvollkommen- 
hdten.  Das  schlägt  zum  Nachteil  der  Naturkinder  nnd  sollte  nicht 
übersehen  werden.  Man  beachte  unter  Zivilisierten,  was  nicht  einmal 
die  Kunst  des  Schneiders  verdecken  kann:  das  Missvprhältnis  von  Körper- 
teilen, die  unschönen  Glieder,  die  ausgemergelten,  die  gemästeten  tic- 
btalten,  die  ungefälligen  Bewegungen.  Wer  ileissig  unsere  öffentlichen 
Badeanstalten  besucht  und  andere  Gelegenheiten  benutzt,  das  Auge  sn 
schulen,  der  kmt  die  Klagen  unserer  Künstler  würdigen  und  b^dft, 
dass  es  Zivilisierte  in  'Slm^c  ff\ht,  die  den  Schönheitssinn  ebensowenig 
befriedigen  v,-\f  Idüeiii;;  vu  le  Wilde. 

In  allen  Ständen  und  auf  allen  Entwicklungsstufen  ertreuen  uns  von 
der  Natur  besonders  glQcklicb  Ausgestattete.  Nur  sind  solche  Vorzüge 
nidit  Gemeingut  ganzer  Völker  oder,  wenn  man  will,  Merkmale  von 
Bassen,  sondern  von  Familien.  Sie  liegen  im  Blute,  im  Schlage,  und  sie 
verbinden,  was  t!rsi»riin'.:lirh  getrennt  erscheinen  will.  Denn  der  Abstand 
zwischen  Besten  und  l  ieriiiiJisten  eines  zivilisierten  \'(ilkes  erscljcint  nicht 
kleiner  als  der  zwischen  Durchäcbnittstypen  aller  Menscbengruppen. 

Nichtsdestowenii^r  beruht  es  auf  Tftusehung,  in  Wilden  immer  wieder 
Ebenbilder  von  Mmsterwerken  der  Kunst  zu  erblicken.  Vieles  ist  ja 
recht  schön,  aber  es  ist  nicht  stets  sogleich  edel;  die  Verhältnisse  lassen 
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/.u  wiliiäclien  übrig.  Die  Formen  sind  vielfach  künstlerisch  streng,  doch 
oft  XU  hart,  sa  Mchautiicli,  die  Gelenke  lu  deailicb,  die  6]i«dm«Meii  m 
drahrandf  ohne  den  angleichen  Schirang  der  Umrisse,  Köpfe  and  Ge* 

sichter  meistens  zu  gross,  die  Leiber  zu  voll. 

Der  Körperbau  nnd  der  Ausdruck  der  Formen,  der  Hn«er<-n  Tdfuff'n 
aui  nächsten  kommt,  findet  sich  hei  Menschen  in  ausgeglichener 
Lebenslage.  «Stellen  wir  Masse  gegen  Masse  oder  Erlesene  gegen  Er- 
leeene»  so  wird  die  Entaeheidang  segvnstMi  der  ZiTilinerten  fallen. 
Nicht  da»  diese  ureprttnglich  vollendeter  ersiIiailVn .  /u  Höherem  be- 
stimmt pewospn  wären.  Sirlierlich  haben  die  X  orfahrt-n  der  Eiuopüpr 
ebensowenig  wie  die  W'ildon  der  (rrprnwart  den  edien,  gr()sszii|4igen 
Gestalten  gegiiclien,  die  uns  in  Ahhddungen  nach  klassischen  Mustern 
vorgelegt  Verden. 

Die  Bafiöti  haben  ihre  beste  wirtschaftliche,  europäiedten  Mnstem 
folgende  Entwicklung  in  der  Umgebung  der  Kablndahai  erlangt;  ihre 
Eigenart  haben  sie  am  reinstPii  im  Herzen  von  Lounge  bewahrt.  In 
solchen  Teilen  des  Gebietes  gewinnt  man  andere  Anscitauungen  vom  Volke 
als  in  Faktoreioi,  wo  einem  nuammengcwUrfeltes,  in  strenger  Zucht  ge- 
haltenes Glinde,  Hemmlnngerer,  Karawanra  von  abetrapaxierten  Btiscb- 
leuten  und  Unfreien  vorwiegend  vor  Augen  kommen.  Wer  hier  empfangene 
Hiiclitii,'f'  Eitulrürkf  mit  ins  Imicr*'  iiiiiiiiit,  dm  mögen  dort  auftretende 
Eirigeborene  durch  Haltung  und  (  Jt'l);iron  des  noch  urwüclisif^on  Wilden 
bestechen.  Elinen  edleren  Tjipus  vertreten  sie  deswegen  nicht,  was  schon 
die  sich  mehrenden  Photographien  hinlänglich  dartan.  Gesindel  der  Kflete 
und  Bronzestatnen  des  Inneren  —  man  könnte  diese  Bezeichnungen  nn« 
hrdi  iiklich  vertauschen  -  stehen  ebensoweit  diesseits  und  jenseits  des 
Durchschnittes  wio  ihilieim  etwa  verelendete  Weber  in  Gebirgswinkeln  und 
Gardesoldaten  in  Hauptstädten. 

In  Gesichtszflgen  wie  Gliederbav  erinnern  nnter  den  Bafidti  nnr 
wenige  an  den  ttherliefertMi  N^riypas,  der  ja  ttberhaapt  mehr  Karikatur 
als  Konterfei  i^t.  Sic  sind  feinknorhig,  mehr  schmächtig  nls  stiimmig, 
haben  breite  Schultern,  sclunale  Hüften,  schlankem  Armr  nnd  Reine,  eher 
kleine  als  grosse  Hiiude,  Küsse,  Ohren.  Ein  Unterscliied  der  Geschlechter 
ftUt  kaum  auf,  zumal  die  Frauen  meistens  langbeinig  wie  die  Männer, 
die  Körperformen  alier  weich  und  gerundet,  die  Bewegungen  recht  gldcb* 
artig  sind.  Dadurch  ist  keineswegs  ausgeschlossen,  dnss  viele  Männer 
namentlich  an  Beinen,  Schultern,  Brust  und  Rücken  eine  trefflich  aus- 
gebildete Musknlatnr  besitzen.  Anftallig  ist,  dass  die  SrhÜis^tdhcino  ho\ 
beiden  Geschlechtern  stark  hervortreten  und  die  Gruben  (JSalztässer;  sogar 
bei  der  drallen  weiblichen  Jugend  selten  gnt  an^fUUt  sind.  Abstoasende 
FettbUdnng,  ttbermüssige  Entwicklung  «nzelncr  Korperteile,  insbesondere 
Steatopjgie  sind  nicht  kenmeichnende  Merkmale.    Dagegen  gehören 
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Grübclipn  livulii,  jtlur.  mavldu  —  io  Wangen,  Kinn  und  Hiiiulen,  aa  den 
äciiulterblatteru,  im  Kruiu,  wubei  dann  gewöhnlich  auch  die  Kreuzraute 
flchdn  aiugebildet  ist,  dorchaos  oicbt  m  dm  Seltoohdien.  Sie  werden 
gebüiirend  geschützt  und  eigens  benannt. 

Voa  Kopf  bis  Pu88  völlig  tadellose,  ebeiimässig  schüu  gebaute  Menächen 
haben  wir  unter  den  "Rafinti  ebensowenig  wie  unter  Zivilisierten  gefun- 
den} aber  wir  haben  doch  viele  recht  gute  Gestalten  gesehen,  in  der 
Regel  frdlich  lolchef  die  das  Ange  weto  bdddigten  noch  befriedigten. 
Jngend  reist,  Alter  nicbt.  Httbseh  sind  junge  Personen  mit  ihrer  Lnit 
ond  Friabhe,  mit  der  schwellenden  Fülle  ihrer  Glierlt  i ,  mit  der  naiven 
Anmut  ihrer  (rebärdcn,  anselinlicli  die  in  der  Vollkraft  des  Lebens 
stehenden  Leute  mit  iiiren  robusteren  Formen ;  das  verschnunpfte  Alter 
ist  meistens  hässlich. 

Am  »ehftnsten  sind  Sehnttem,  Hall«  Rttcken  und  Anne  gebildet.  Oft 
genug  sind  uns  Mädchen  und  junge  Frauen  begegnet  mit  Nackenlinien, 
die  jeden  V'er^deidi  auBhirlten.  Der  Rumpf  ersclioint  in  der  Rücken- 
ansicht besser  geformt,  weil  der  Leib,  durch  Pllanzenkdst  atifffetrieben 
nnd  jeder  Stütze  entbehrend,  sich  gewöhnlich  in  zu  roher  Fülle  von  der 
Leistengegend  abhebt.  Trets  Sdimlchtigkeit  der  Unterschenkel  ist  ein 
völliger  lliüingel  an  Waden  —  tscbiwomu  tschi  kAln,  Banch  des  Beines  — 
selten,  und  wird  von  den  Leuten  selbst  als  nnschSn  empfunden,  denn  sie 
spotten  über  nifilu  ma  bTnga,  über  magere,  dünne  Beine.  Bei  beiden 
Geschlechtern  finden  sich  in  guten  Zeiten  sogar  recht  stattliche  Waden. 

Die  Finger  nicht  abgearbeiteter  Hände  sind  oft  hübsch  verjüngt,  die 
NIgel  sebmal  ond  querüber  gnt  i^krBmmt  Hän6g  fehlt  die  Lonnla, 
nur  nicbt  am  Daumennugel.  Die  Furchen  des  Handtellers  und  die  Tast» 
rosctten  zeigen  keine  iienierkenswerten  Unterschiede,  doch  verläuft  manch- 
mal die  den  Fin;^erwurzeln  nächste  Hautfalte,  statt  uacb  der  Spalte 
zwischen  Zeige-  und  Mittelänger,  parallel  mit  der  Mittetfalte.  Der  Ring- 
finger ist  gewöhnlich  linger  als  der  Zeigetinger,  die  grosse  Zdie  nicht 
stets  am  längsten.  Plattfttsse  und  hftsslicbe  Ballenbildung  sind  selten. 
Da  die  Leute  durchweg  barfuss  gehen,  andi  durch  SandHöhe  sehr  ge- 
litten haben,  sind  die  Zehen  oft  vorstoRsen  und  verschwollen,  ist  das 
Sohlenpolster  verdickt;  der  Fuss  erticheint  gröber,  weniger  hohl,  als  er 
bei  dem  sonst  gut  gewölbten  Spanue  sein  mttsste.  Begünstigte  haben 
feine,  schlanke  Hände  und  Fiisse. 

Am  Kopfe  missfallt  am  meisten  die  Nase.  Sie  mag  an  sicli  ^'anz 
fein  sein,  stört  aber  im  hübschesten  Gesicht  und  ht  figentlich  das  einzige 
typisch  ünscbone.  liiiinerhin  f^ibt  es  Ansnahmen:  put  nngpsctzte  und 
geradrückige ,  höchstens  ia  den  Nüstern  zu  breite  Isasen,  meisteiis  als 
Familienerhteil  Ein  junger  Mann  «-freute  sich  sogar  «ner  Adlernase. 
Die  Stirnen  sind  gar  nicht  Abel  geformt  und  werden  durch  Ausrasieren 
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erhöht,  weil  das  gofällt.  Bemerkenswert  fein  gebildet  erschien  mir, 
nameotUch  bei  jüngereu  Weibern  von  guter  Uerkunil,  die  WaDgenÜäcbe 
des  Genohtes  mit  der  Eieferlhne  Im  warn  Kinn. 

Der  Mund  ut  lange  nicht  so  unsdifiii  wie  die  Nase.  Die  Lippen 

der  Kinder  sind  sognr  aufHillig  hübsch  gi-staltet,  die  der  Erwaclisenen 
zwar  voll,  oft  wulhtip,  doch  selten  formlos.  Besonder.-,  ilie  OLeriippe, 
obgleich  eher  lang  ah  knr/,  \<t  gewöhnlich  gut  gesäumt  und  bogenförmig 
geschnitten.  Ebenso  ist  U»e  Lippeufurche  -  tschinslla  tschi  ilu,  Weg 
vor  Nase  —  gut  anagebfldet.  SehSn  rot  »ind  die  Lippen  niemals  und 
lieben  eich  durch  ihre  Farbe  wenig  von)  Gesicht  nh;  wo  Rot  durch- 
schimmert, tritt  es  meistens  in  der  Oberlippe  am  deutlichsten  auf.  Es 
gibt  viele  Münder,  die  bei  alli  r  Fülle  recht  au8drn(  k*<voIl  f^ind,  f%  kommen 
sogar  welche  vor,  die  klein  und  so  fein  geschnitten  sind,  dass  sie  die 
Gesichter  ?on  Europäern  nicht  teflinsieren  wfirden.  Sie  haben  eben  die 
kindliehen  Formen  bewahrt. 

Die  rein  weissen,  nicht  durchweg  regelrofissig  stehenden  Zähne  be- 
sitzen ^puölinlicli  niclit  di-n  ptTli/^en  SchtninuT  des  dtirclisrheinrnden 
.Schmelzes.  Obgleicii  sie  nach  jeder  Mahlzeit  sorgfältig  geputzt  werden 
and  mit  wirklich  heisser  >)ahrung  kaum  in  Berührung  kommen,  sind 
namentlich  die  hinteren  keineswegs  so  gesund,  wie  man  anzonehmen  pflegt. 
Tadellose  Gebisse  sind  vielleicht  mi  -i  lten  wie  bei  nns.  Zwischen  den 
mittleren  oberen  Schneidezähnen  /.ei;jt  sich  öfters  eine  natürliche  Liickc. 
die  bis  zu  einem  Drittel  der  Zahnbreite  betrafen  kfitun.  Bei  manchen 
Personen,  nicht  bloss  bei  Frauen,  waren  die  Sclmeidezähue  auffallig  gross 
und  mlängert,  was  vidleidit  noch  häufiger  su  beobachten  wSre,  wenn 
nicht  riele  in  laodeettblieher  Weise  gestutst  wOrden. 

Die  breit)  selten  schief  eingesetzten  nussbraunen  Augen  sind  mehr 
mandelfJlrmif»  al*<  rund  ^'oselinitton.  7n  clor  .TiipjPTifl  oflfen  ninl  iiihitr 
bUcki^  iid,  durch  ToHe  und  lange,  sowohl  stratie  alb  auch  leii  ht  gekräuselte 
Wimpel  u  gehoben,  erscheinen  sie  im  Alter  meist  gekniffen,  wodurch  die 
Gesichter  leicht  den  Ausdruck  des  Laueniden,  der  humorrollen  oder 
frerh(>n  Verschmitztheit  erhalten.  Da  einem  diese  rnschönheit  bei 
Waldbewolincri]  kiunti.  Ihm  den  in  Stepjx-n  und  AVüstt  n  lla^l^<■Ild(■n  \'öl- 
kern  und  namentlich  bei  dpji  Bewohnern  arktisclur  (it'lii.  tt-  ^:l^t  st<'t< 
auflallt,  darf  sie  als  eine  Folge  starker  [iichtwirkung  Itetraclitet  werden, 
denn  Europäer,  die  länger  in  soldier  Umgebung  gelebt  haben,  sind  nicht 
frei  davon.  Kinder  haben  besonders  schöne  und  grosse,  aber  oft  seit* 
saro  anmutende  traurizi  Aug«  n  mit  haftendem  weltfremdem  Blicke,  wobei 
man  an  die  Sixlini^dio  Madoimri  dinkt. 

Die  in  der  .lügend  weisse  oder  bläuliche  Bindehaut  nimmt  mit  dem 
Alter  eine  unrein  gelbbräuuliche  Färbung  an.  Ein  Mann  hatte  mattblaue, 
sonst  gans  gesunde  Augen,  die  im  dunkeln  Gesicht  nicht  gut  aussahen; 
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etliche  Kinder  hatten  grünliche  Aii^^cn,  ein  juiif^t  s  Mädchen  /.eichnete 
sich  durch  wunderschöne  goldbraune,  durch  sonnige  Augen  aus.  Ver- 
Khiodeii  gefärbte  AngeDpaare  amd  uvs  nicht  »nfgefalleii. 

Dm  kon  gehftltene,  mehr  brran-  ale  blauediwane  and  nicht  glän- 
zende Haar  ist  gewöhnlich  recht  derh,  so  wie  eine  Polsterstopfiing  anzu- 
fühlen, manchmal  aber  fein  und  weich,  seidig  wie  bei  Neugeborenen.  Das 
scheint  FamilieneigentUmlichkeit  zu  sein,  wie  auch  die  andere,  dass  et»  üich 
nicht  eng  kräuselt  und  flockt,  sondern,  nur  gewellt,  ziemlich  gestreckt 
Hegt,  was  durch  eifriges  Kämmoi  befördert  wird.  Diese  Abweichnng 
pflegt  man  nicht  sogleich  zu  bemerken,  vielmehr  hat  man  zunädist  bloss 
das  Gefühl,  dass  an  ciiur  Person  irgend  etwas  nicht  in  Ordnung  sei. 

Wird  der  kraushaarige  Koj)f,  wi*^  es  der  Sauberkeit  weg<"n  öfters 
geschieht,  glatt  rasiert,  so  Terleihcu  ihm  die  wieder  sprossenden  Härchen 
b&ttfig  ein  gekörntes  Aussdien.  Das  YergrOsserangsglas  bdehrt,  dass  die 
Haare  sowohl  bei  verschiedenen  Personen  als  auf  denn  nSmlichea  Kopie 
hier  gleichmässig  verteilt,  dort  fleck-  oder  büschelweise  hervorwachsen. 
Solche  Büschel  finden  sich  dann  am  deutliclisten  an  den  Rändern  des 
8kalpeä,  auf  iStiru,  Schläfen,  hinter  den  Ohren,  im  2sacken.  Diese  Ver- 
schiedenheit des  Haarwuchses  Überrascht  selbst  bei  leiblichen  Geschwistern. 
I^gMw  Zeit  nicht  geechorenes  Haar  iiininit  an  den  Ritzen  einen  Aich* 
stgsn  Schein  an.  Helles,  tomisterblond  zu  nennendes  Haar  kommt  selten 
vor,  häufi.^er  bemerkt  man  einzelne  fuchsige  oder  hellgraue  Rrischel.  Tin 
Alter  wird  die  ]\o|)fhedeckung  eisengrau  und  schhessUch  weiss,  ohne 
sonderlich  an  Dichtigkeit  einzubiisseu. 

Bartwnc]»  haben  «war  nicht  alle,  aber  doch  recht  viele  Männer, 
anr  findet  sich  Backenbart  weit  seltener  als  Schnauz-  und  Einnbart 
Ein  fl.äuptling  war  sehr  stolz  auf  seinen  Dppig  entwickelten  Vollbart. 
Wie  alle  Afrikaner  sieben  sie  viel  auf  diesen  Schmuck  des  Mannes. 
£iu  wallender  Bart  tiösst  ihnen  Ehrfurcht  ein  und  reizt  die  Frauen- 
nrnnuHT. 

Die  Brüste  des  Weibes  ndgen  nicht  snr  Üppigkeit  und  sind  in  der 
R^el  hoch  und  seitwärts  angesetzt.   Bei  erhobenen  .Armen  überschnitten 

die  von  Mädchen  inanrlmiul  die  SeitcnUnien  des  Rumpf.  s.  Unschön  sind 
oft  die  kuppipen.  zu  vdlleii,  iiel)st  dem  Hofe  verhrliwolleii  ausselieiiden 
Bruütwur/en,  an  deren  Basis  gelegentlich  einzelne  di-i  be  Haare  sprossen. 
Ungleich  grosse  Brüste  kommen  vor.  Normal  entwickelte  sind  bei  Aer 
straffen  Jugend  weniger  halbkngelig  als  kegelfijnnig,  und  swar  fiach  oder 
stark  ausladend.  Nicht  gelten  ei'scheinen  sie  streng  geformt,  wie  in 
Metall  »jetrieben.  Die  kürzeren  Kepel  mit  breiter  Basis  sind  dauerhafter 
aU  die  andern,  die,  du  sie  keinerlei  Stütze  haben,  namentlich  bei  Säu- 
genden bald  xum  SSerrbilde  werden,  was  übrigens  nicht  bloss  bei  Afri- 
kanerinnen  vorkommt.  Beatel  von  solcher  Yerlingentng,  dass  sie  dem 
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Miif  dem  Kücken  getragenen  Kinde  erreichbar  gewesen  wären,  haben  wir 
niemaU  beobachtet 

Die  Farbe  der  weichen,  keineswegs  liaarlosen  Haut  stimmt  nicbt  am 
ganzen  Körper  flberein.  Jedenfalls  sind  die  der  Sonne  am  meiateo  aus- 
gesetzten Teile  nicht  durchweg  am  dunkelsten  gef&rbt,  obschon  nicht  zu 
lengnen  i^t,  dass  die  Haut  in  der  Sonne  wirklich  vprbr<>nnt.  Unistimii- 
rungon  bewirken  eine  Aufhelhing  der  Farbe,  die  von  «b  r  l 'infj;t'bung  etwa 
derartig  absticht,  wie  sich  umwickelt  gewesene  Stellen  an  ÜMiiclierwaren 
markieren.  Fasssohlen  und  HandlBlcben  sind  bell,  lidit  mdhrenHurbig 
oder  fast  so  zweies''  wie  beim  Europaer,  äusserst  selten  dunkel  gefibrbt. 
Auf  den  bellen  Schleimhäuten  der  Mundhohle  finden  sich  manchmal  fast 
inditror^rbiir  i  recheinende  Flecke;  ein  paar  erbsengrosse  entdeckte  ich  auf 
der  Zunge  eines  Knaben. 

Eine  allgemeine  Verftndemng  der  Hautfarbe  voUsieht  sidi  langsam 
vom  Jugmd-  bis  zum  Greisenalter,  und  schneller  unter  wediselndea 
Einflössen.  Kinder  künnnen  hell  zur  Welt  und  wenlen  von  besseren 
Familien  in  dämmeriger  Hütte  verwahrt,  bis  sich  die  genügende  Färbung 
auspobüdet  hat.  Das  kann  Tage,  Wochen,  Monatf  dauern.  Freie  oder 
vom  Europäer  unabhängige  Leute  gestatten  nicht  die  fiesichtigung  tier 
Neugeborenen.  Diese  sollen  niemals  dunkelhftntig,  doch  häufig  mit 
dvnklerein  Stellen  an  den  Qeadileehtsteiten ,  sowie  ausnahmslos  am 
Kreuz  und  Hinteren  geboren  werden,  von  wo  auch,  nebst  den  Stellen 
hinter  den  Ohren,  die  PisrnK^ntiernnj;  siel»  ausbreitet.  Wo  ich  sie  sah, 
schimmerte  sie  matt  indigobiau  durcli  <lie  Haut.  Dem  Glauben  nach 
sind  Kinder  mit  redit  deutlichen  Geburtsfleckmi  am  Hinteren  besondeni 
glücklich,  gewissermassen  edel  geboren,  was  an  unseren  derben  Volks- 
witi  erinnert 

.lungp  L*'»tp  mit  ihrer  prallen  Haut  ers<  heinen  diirchwcg  lichter  und 
reiner  getarbt  als  alte  mit  ihrer  welken  Hanl,  ebenso  die  NVeiber  allge- 
mein ein  wenig  heller  als  die  Männer.  Dabs  Angehörige  vornehmer 
Familien  in  der  nftmlidien  oder  entgegengesetzten  Weise  ansgezmcknet 
wären,  oder  es  für  eine  Ehre  hielten,  tässt  sich  nicht  behaupten.  Übrigen« 
halten  alle  Eingeborenen  ihre  Hautfarbe  für  schöner  als  diu  der  Weissen, 
obgleicli  viele  die  Gesichts^üfie  biibsrber  intd  feim-r  finden,  namentlich 
wenn  sie  einen  fröhlichen  und  hebenswürdigen  Ausdruck  haben. 

Nach  unserer  Station  Ubergesiedelte  Knaben  wurden  infolge  der  besseren 
und  regelmässigeren  Ernährung  allmählich  eine  Schattierung  bdier.  Dank- 
ler wird  die  Hant  bei  Kranken  und  Menstruierenden,  unklar  missfarbig 
bei  Blutarmen,  anffnllend  heller  wurde  die  einer  jungen  Frau  während 
der  ersten  Schwarigt-rschaft.  Unser  Erröten  erscheint  mehr  als  em  Er- 
dunkeln,  das  sich  bei  der  weiblichen  Jugend  Uber  Hals  bis  zu  Schulter 
und  Brust  -  fortpflanzen  kann.  Dabei  gewinnt  die  Haut  an  Glanz  und 
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Tiefe,  llnter  der  Einwirkung  von  Kälte  und  Furcht  uimmt  sie  einen 
Btumpf  graaen  Ton  mi> 

Häufig  treten  örtliche  Vttrilnderungen  der  Hantfarbe  dn.  Bei 

manchen  Mädchen  entstehen  während  der  Entwicklungsjahre  namentlicli 
auf  Gesicht  und  Biust  unregelmiissifre,  an  Pantherzeichnung  erinnernde 
lichtere  Flecke.  Sie  vergehen  wieder,  was  indessen  Jahr  und  Tag  dauern 
kann.  Scheckige  Männer  sind  mir  etliche  Male  aufgefallen.  Einer  war 
am  Oberkörper  wie  &n  FliegenBcbinmel  getüpfelt,  ein  anderer  mit  grSsewen 
Flecken  ge/eichnt  t,  die  von  ferne  weise  ediinimerten,  näher  hetrachtet 
aher  ein  sehr  licht«'s  Gelbbrnnn  erkennen  Hessen,  das  an  den  Rundem 
in  die  nnrmr»1c  Hantfarhe  überging.  Ein  Kiinbe  hatte  am  Überkörper 
fdnt  taler-  bis  haiuit«?llergros8e  tot  weisse  Flecke,  deren  Ränder  ausge- 
hackt und  verwaeefaen  erediienen.  Die  Haut  war  glelchmAasig  glatt  und 
wach,  Druck  echmente  nicht  und  brachte  keine  Farbenreiündening  hervor. 
Die  Flpcke  sdlltcn  sich  vor  etlichen  Jaliren  ohne  äussere  Veranlassung 
gebildet  und  seitdem  schon  bedeutend  an  GrÖK^e  verloren  haben.  Kmen 
Albino,  ein  badende«^  Mädchen,  hellfarbig  wie  eine  Europäerin,  habe  ich 
nur  einmal  von  ferne  geaehen. 

Jedenfalls  schwankt  die  Farbe  der  Haut  unter  gesunden  Eingeborenen, 
«elbst  unter  (te8<-hwistern,  recht  außallig.  Wirklich  schwär/  ist  sie  uie^ 
mals,  sondern  ilurcli>cbnittlich  wann  dunkelbraun  mit  einem  Stich  ins 
Rötliche  (Fiuhentafel  am  Srhlnss  der  zweiten  Abteilung,'),  sjiielt  aber  ^'anz 
auseerordenthch  je  nach  der  iieleuchtung.  Dicke  (»der  dünne,  grobe  oder 
sarte  Haut  —  beim  Betasten  ergeben  sich  beträchtliche  Untmcbiede  — , 
sdieint  ebenfalls  Familieneigentfimlicbkeit  m  sein.  Auf  feine,  klar  ge« 
färbte  Haut  gibt  man  viel,  und  man  pflegt  8ie.  — 

Die  Au.sdnnsfiing  der  Bafioti  !iHb«>n  wir  nirht  als  nnertrSglich,  hin- 
f,'egen  als  spezitiscil  empfunden,  so  wie  sie  die  unsere.  Indessen:  was  besagt 
hier  spezitisch,  und  wie  weit  dürfen  wir  unseren  Riechwerkzeugen  trauen? 
Wir  können  sie  nicht  durch  zuTerlftssige  Instrumente  ersetsen.  Wir 
müssen  uns  behelfen,  als  wollten  wir  Temperaturen  ohne  Thermometer 
naeh  dem  (I<'fiilil  ln'stinimen. 

Alle  .Mensclieu  simdeni  riei  liende  StotTe  ab.  Die  einzelnen  zweifellos 
ihnt-n  persönlich  unbattende,  wonach  vertraute  Haustiere  sich  ricliten, 
und  gewisse  Gruppen  ausserdem  ihnen  vielleicht  insgesamt  dgentfimliche, 
die  dann  den  sogenannten  Rassengerttchen  entsprächen.  Nach  dem  un* 
gleichei;  ^^  r halten  der  Hunde  könnte  f;efolgert  werden,  dass  bei  Primi- 
tiven liei  ( •emeinschaftsgerueb,  bei  Zivilisierten  der  Personengeruch  vor- 
walte. Wenn  nur  die  Behandlung  der  Hunde  nicht  so  verschieden  wäre: 
dort  allgemeine  Unbekfimmertheit,  hier  freundliche  Fttrsorge. 

Auch  Gegenden,  Städten,  Häusern,  Wohnungen  darf  man  oft  einen 
eigf'nttimlichen  Geruch  zuerkennen,  denn  Geriiche  erwecken  in  un»  Er* 
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innenmgan  wie  Ktänfe.   Sie  scheinen  sogar  fester  im  Oedaehtais  m 

haften  als  andere  Ein(lrnclc«\  Landsehaftsgeruch  ist  beim  Katurgenuss 
recht  wesentlich.  Wie  verschieden  lii  clit  di«-  Knlttirlandschaft  und  die 
Wildnis:  Strand,  Sumpf,  Steppe,  Waid.  So  gut  wie  geruchlos  ist  eiuzig 
und  alldn  die  Wüste,  wodurch  gerade  das  Eindrucksvolle  gesteigert 
werden  mag. 

Bt'i  Mensrilcii  jallt  die  ÄusdiuiHtuDg  anderer  mehr  aaf  als  ni  i  «  ite; 
sip  wird  nacli  Vn-anlagung  und  überlieferter  Afeinung  aufgefasst.  Ins- 
bt'äondcre  die  der  Afrikaner.  B*>richte  über  vollgepfropfte  Sklaverifirbiffe 
spuken  nach.  Wenn  nun  Euroi>ät;r  in  der  UHOilicben  Weise  verfraciitet 
wSrden?  Schon  die  nach  längerer  Fahrt  einlaufenden  Answandererschiffe 
und  Tmppentransportschiffe  machen  stntng,  obgMcfa  da  ganz  anders  fftr 
Reinigung  gesorgt  wird.  Die  Ausdünstung,  die  Tcrsammclte  Europäer 
iimschweb*>»i  kann,  niag  nicht  weniger  widerwärtig  empfunden  werdf»n  als 
die,  die  andere  Menschen  verbreiten.  Bei  Indianern,  Tscbuktscben  und 
Eskimofl  habe  ich  fiel  Schlimmeres  gcrodien  als  het  Negern. 

Emlhmog  und  Lebensweise  sowie  das  Befinden  der  Perumen,  ob 
sie  gesund  oder  leidend,  ruhig  oder  erregt,  jung  oder  alt  sind,  ob  sie 
•«ich  vemacbläfisigt  liaticn,  luM-inflnssen  zweifellos  die  Ausdünstungen,  die 
wahrscheinlich  auch  mit  der  (iesthkn  htskraft  sicli  verändern.  Dazu  kommt 
bei  allen  um  oftene  i''euer»tälten  liausenden  Mensdien  ein  unverkennbarer 
Oemch  nach  Holzbrand,  nach  Bäucherwaren»  sefamauchig,  haisig,  säner- 
lich,  der  an  unsere  Koniferengegenden,  an  unsere  alten  Spinnstnben  mit 
Kienspanbeh'uehtuJig  erinnert.  Mich  will  bedünken,  der  Neger  in  Amerika 
«lünstt'  anders  aus  als  dor  in  Afrik:<  Die  baaptsächlich  Reis  essenden 
Krus  riechen  anders  aU  die  Maiuuk  ohsonden  Bafiöti,  wiederum  anders 
die  Balambtt  und  Baydka,  die  Toncugsweise  Ton  Pisang,  die  Orah^rerd, 
die  von  Sauermilch  leben,  ebenso  mindestens  seiiweilig  die  Stimme  &ro 
(lebirg^lanf  de«  Kongo,  je  nnchdem  sie  sich  mit  den  reifenden  Erbsen 
des  r^ijanus  indicus  siittitjen,  oder  Ananas  in  ^fenge  verzehren,  oder  in 
<icn  Früchten  ihres  jxeliebten  Xsavubaumes  (Canariura  Saphu  Engl.) 
schwelgen.  Bei  Fischessern  tritt  der  Einfluss  der  Nahrang  noch  viel 
cch&rfer  herror. 

Auch  beim  Europäer  bleibt  die  Ernährungsweise  nicht  ohne  Ein* 
tluss:  (iewis^e  licimische  Speisen  wirken  offenkundig,  niclit  weniger  allerlei 
•  Jewürze,  ferner  ^fangos  und  andere  nach  Terpentin  schmeckende  'l^opt  n- 
friichte,  sowie  Brotfrncht,  Taro,  Kawa  der  Ozeanier.  Eine  anhaltende 
Verpflegung  mit .  Maniok  bewirkt  bei  ihm  eine  Ausdunstung,  die  an 
Katsenuritt  erinuMrt*  Gewiss  Hessen  si«^,  wenn  nur  darauf  geachtet  wttrde, 
noch  mancho  andere  EmSbrungsgerÜche  nachweisen,  die  sich  freilich  mit 
denen  des  Boden«?,  der  Wnhnstiitten,  der  Feuerstellen  vermischen.  DenTi 
der  Mensch  riecht  nicht  bloss  aus  sich  heraus,  sondern  auch  nach  dem, 
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WM  ihn  umgibt,  berfilurt,  und  tu  seinwi  Haaren  und  HtiUeii,  an  niner 

Haut  liui'tet. 

Ist  es  rlie  Xahninp,  dio  die  Augdüiistniiir  przpugt  oder  wesentlid» 
hi  eintlusbt,  so  wiire  ilau  sclion  erwiiliiite  Vunvalleii  des  üemeinschatts- 
gerucbes  aus  der  Gleichartigkeit,  das  Vorwalten  des  Personeogeruclies 
aus  der  Kannigßütigkeit  der  Verpflegung  zu  erklären.  Dann  aber  han* 
delte  es  8i<  Ii  luu  Treben sfulirung  und  GesittnngBstufe.  um  Stammee-  und 
Volksgeruch,  nicht  um  H;tssrn«»eruch. 

Vor  allein  wäre  zu  beachten,  oli  ^fcisschen  naturrein  F^ind  oder  nidit. 
ob  die  Körper  regelmässig  gebadet,  uMt  seifenähnlich  wirkenden  fcjäften 
oder  HolapnlTer  gereinigt,  ob  sie  statt  dessen  mit  fettigen,  sidi  leidit 
zersetzenden  Stoffen  eingerieben  oder  gar  mit  beständig  getragenen  Hullen 
behängt  werden.  Lunge  des  Kongo,  von  der  Küste  bis  ins  ferne  Innere, 
bieten  sich  in  rascher»  Folge  alle  (jJradf  solcher  HnnfpHe-rc  dar.  I'is  mr 
Öltriefenden  Gestalt  mit  russiger  Beerenfrisur.  Da  rieclit  weniger  der 
Mensch  aU  die  Salbe,  wie  unter  uns  oft  mehr  das  Paifiim  als  die  Person, 

Wie  soll  unter  solchen  Umstanden  ein  Rassengeruch  festgestellt 
werden?  Nach  dem  jet/iV. u  Stunde  unseres  Wissens  bliebe  nichts  übrig, 
als  Menschen  :iller  Art  miteinander  längcrr'  Z^  it  gleichmässig  zu  eniiOiren. 
zu  pHegen  und  sie  alsdann  von  besondere  Begaiiten  —  ieh  erinnere  an 
die  Teeriecher  —  mit  verbundenen  Augen  gewisscuhait  beriecben  zu  lassen. 
Ob  diese  anthropologischen  Berufsechnüffler  Schwarze,  Gelbe,  WeisBe  zu 
sondern  venndchten?  Ob  sie  bestätigen  kdnnten,  was  manche  mit  emp> 
hndlichen  Nasen  Ausgerüstete  versichern:  da>ss  unter  Europäern  sowtdil 
Männer  und  Weiber  als  auch  Brünette,  Biondr,  besonders  Kote,  eridlich 
auch  (reschlechtsstarke  uud  Geschlechtsschwache  an  der  Ausdünstung 
zu  unterscheiden  wären? 

Wie  die  Dinge  wirklich  liegen,  bandelt  es  sich  zunächst  um  sehr 
unsichere  Richter,  da-  1  sv  Nasen  und  unsere  Vorurteile,  sodann 
um  »ehr  mannigfaltige,  der  Xutur,  der  Kunst  und  we»-hselnden  Zu-^tiinden 
entstammende  (^erüelie.  Volle  l'nKefVnf^enlieit  vttrausgesetit  kann  dem 
einen  in  liuhem  Grade  missfulien,  was  tien  anderen  kaum  beläatigt  oder 
sogar  angenehm  bwührt.  Mich  hat  die  Ausdünstung  der  wasserfroben 
Bafioti  und  ein  paar  anderer  sauberer  afrikanischer  ätämme  sowie  der 
halb  amphibischen  Polynesier  weniger  berQhrt  als  die  tieler  Europäer. 
Bei  schwit/ciiden  Arbf  item,  iin  (tedrän'.?*-  einer  sich  versrniiirenden  Volks- 
menge verhält  es  sicii  in  Loaiigo  wie  bei  uns.  Man  denke  an  unseren 
Kolonnenduft,  an  unsere  Jahrmärkte,  Volksdiuge,  IMteuter,  Tanzböden 
und  Ballsäle. 

Die  BatiOti  sind  ebenfalls  empHndlieh  für  die  Ausdilnsiung  d<eat  Euro- 
päer, die  ihnen  durchaus  missfällt,  sowie  für  die  starke  von  Pej-soneu 
ihrer  Art.   Man  ist  mit  schlechtem  Geruch,  rufen  sie,  und  blasen  Luft 
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durch  die  Xase.  rbornuitige  Hudcrcr  sariLTn  uns  einst  unter  anderen 
Sätzen  den  folgenden:  nik.isi  inundi-le  m'niiiikii  kakfle,  der  besagt,  dass 
«lie  Frau  des  Weissen  >ehr  übel  riecbe.  AIb  ich  ihnen  als  Text  vor- 
flchliif :  mk&ai  mfidte  mfimbu  liene  mb6t«,  die  »chwarM  Frau  ist  äiuBertt 
wohlriechend,  sdianteii  sie  erst  rerdatit,  jubelton  dann  los  and  sangen 
unTwdrofiBen  den  neuen  Reim.  — 

Die  Gcschlecliter  nir)<:en  an  Kopi/alil  gleirli  sein.  Die  Volk>Ter- 
uu  linmg  ist  nicht  stark,  am  gröbsten  al»er  durchschnittlich  in  den  besser 
gestellten  Familien,  wu  auch  Vielweiberei  am  meisten  im  Schwange  ist. 
Franen  haben  in  der  Regel  swei  bis  drei  Kinder,  doch  hatte  eine  drei- 
zehn, eine  andere  siebzehn  gt  lMnen  .  und  sie  waren  stolz  darauf,  doun 
Kinderreichtum  ist  ein  Glück.  Ein  Geburteniiberschuss  stört  sonach 
nicht  da.s  geselhchaftliche  (ileichgewicht.  l 'nfruchtliarkeit  mag  auch  /m 
I^asten  des  Ehemann<>8  fallen.  Gibt  es  doch  Fetische  fiir  Männer,  die 
ebenso  wirken  sollen  wie  die  in  unseren  Zeitungen  angepriesenen  Ge- 
htininiittel. 

Immerhin  sind,  nacli  Heilversuchen  zu  schliessen,  Störungen  im  (ie- 
schlerhtsleben  des  Weibes  nicht  selten;  auch  die  Geburten  verlaut' n 
durchaus  nicht  immer  musterhaft.  Erstgeborene  scheinen  überwiegend 
männlichen  Geschlechtes  sein.  Zwillinge  und  Drillinge  kouuueu  vor. 
Die  KindersterUichkeit  darf  als  mftssig  beseiebnet  werden.  Obgleich 
arge  Missgeburten  vielfach  für  vt  rd ächtig  und  unglückbringend  gelten 
und  wohl  liesiitigt  werden  —  wie  Zwillinge  zweierlei  Geschlechtes,  deren 
enges  Iteisainmensein  als  unsittlich  und  verderblich  ntifpefa'^st  wird  — , 
sieht  man  dennoch  hin  und  wieder  Kinder  mit  verkrüppelten  Gliedmasäeu 
sowie  Leute  mit  sechs  Fingnn  und  Zehen.  Wir  belassen  übrigens  auch 
einen  derartig  ansgestattetoi  Schimpaasen. 

lläddMm  heiraten  oft  in  recht  jugendlichem  Alter,  aber  nie  In  .  ni- 
sie  peschlechtsreif  sind.  Viele  sind  trotzdem  so  wenig  entwickelt,  ll;(^s 
sie  besser  noch  ledig  blieben,  wofiir  von  verständigen  3Iütiern  auch  ge- 
sorgt wird.  Die  Menstruation  tritt  im  Durchschnitt  scbweriich  früher 
ein  als  in  gemiissigten  EUimaten,  dagegen  scheinen  die  klimakterischen 
Jahre  sich  seitigcr  zu  melden,  überhaupt  die  .Menschm  schneller  ver- 
braucht TU  werden.  Ehcn-owciii;^  wie  die  Annahme  stiehhalfiir  ist.  dass 
unter  lieisscrcr  Sonne  die  GeschlcclitsreilV  diirchweg  früher  einträte,  ist 
es  die  andere  Annahme,  dass  die  Sinnlichkeit,  die  Lüsternheit,  inäbesoudere 
die  der  Afrikaner,  des  weiblidien  Geschlechtes,  äbermSseig  entwickelt  wftre. 
Menschen  sind  freilich  Terschiedeo,  aber  doch  nicht  in  allem  und  jedem 
nach  geographischer  Breite  und  Hautfarbe  geartet.  Vielmehr  scheint  das 
Wohlleben,  die  Zivilisation  mit  ihren  künstlichen  Anreizen  zu  steigern, 
was  unter  einfachen  Verhältnissen  zu  den  natürlichen  Verrichtungen  ge- 
hSrt,  wie  Essen,  Trinken,  Schlafen. 
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Von  Kmnkhf'itcn  kennen  die  f^aHoti  manche  uns  venl'-rMiclic,  dar- 
unter inutmas^Iirh  aurli  das  Kindhettfieber,  niclit.  wcrdfii  aher  dafür 
vuu  audereu  desto  bcbliuimer  Leiuigosucht.  tSeuclien,  uauieutlicli  Pocken, 
hfttisen  illrcliteTlieh  unter  ihnfln,  »iinal  Bie  gewShnlicfa  nach  JAhren  der 
Dürre  mit  darauf  folgettder  Hungersnot  kommen,  wo  die  Widerstandskraft 
gesebwächt  ist.  Für  einen  Orts-  und  Klimawechsel  erweisen  sich  Ein- 
pphorene  viel  empfindlicher  Europäer,  wie  denn  überhaupt  Primitive 
niciit  so  widerstandsfähig  wie  Zivilisierte  sind,  liegen  scheueu  sie,  be- 
sonder» growe  Tropfen ,  die  aehmenend  anf  ihre  Haut  Idatsehen.  An- 
haltend  kühle  oder  kalte  Niedmchlfige  werden  ihnen  eogar  gefahrlieh: 
sie  erstarren  im  Freien,  besonders  in  nassen  Hüllen,  und  können  zugrunde 
g<>hen.  Sehr  eiapfelileuswei-t  für  den  Reisenden  ist  es,  mit  seinen  Iteaten 
alte  Lagerplätze  /.u  vermeiden. 

Vou  Malariu  bleiben  üe  ebensowenig  wie  Fremdlinge  verschont, 
doch  leiden  BÜnder  öfter  nnd  andanerader  als  Enradbaene,  oder  sie 
machen  mehr  Aufhebens  daron.  t'brigens  gibt  es  etliche  roalariafreie 
Gegenden  im  Lande,  wo  nicht  einmal  Kinder  erkranken,  was  den  Fiin- 
heimischen  als  sicherstes  Merkmal  pilt.  Am  meisten  werden  zur 
Bestellzeit  von  Malaria  geplagt,  wo  sie  das  trockene  Erdreich  behacken 
und  wo  nach  ihrer  Meinung  die  sdiweifenden  Seelen  am  itiisten  hausen. 
Aber  gerade  um  diese  Zeit  gibt  es  die  wenigsten  oder  gar  keine 
Mücken.  Auch  leiden  vorzugsweise  Hörigi'  und  Vrmm  mit  ihren 
Kindern,  die  das  Feld  bearbeiten,  nicht  freie  Männer  und  gut 
stellte  Frauen,  die  sich  fern  halten.  Dem  beim  Aul  brechen  stäuben- 
den Boden  geben  sie  die  meiste  Schuld,  und  ilire  Erfahrung,  die  nicht 
allein  steht,  ist  nicht  leiebtbin  sa  Terwerfen.  In  Hongkong  nnd  Mau- 
ritius wütete  die  Malaria  förmlich  beim  ersten  Umstürzen  des  Erd- 
reiches. Mücken  übertragen,  abpi-  erzcncien  nicht  Malariakcimc.  Viel- 
leiclit  sind  diese  auch  versclüedener  Art.  H.iuti^;  klagen  uusorc  Leute 
über  Zahn-,  Kopf-  und  Gliederschmerzen,  die  verlarvte  Malaria  be- 
gbnten  oder  von  Erlciltongen  herrOhren,  wem  Lagerlehen,  Schlafen 
anf  der  Erde,  Baden  in  erhitztem  Znslande  hinreidiend  Gelegenheit 
bieten.  Ebenso  klagen  sie  oft  Ober  Krankheiten  der  Verdaunugs- 
organe.  Für  l)esonf1er<<  ansteckend  gilt  eine  von  Würmern  (Ancliylo- 
stomum);')  verursachU'  Darm-  und  AJ'tererkraukung  —  maküla  — ,  die 
namentlich  xur  Zeit  des  Menschenhandels  und  bis  zu  dessen  Unter- 
drückung, unter  eingepferchten  SklaTengftngen  Terhe«rend  gewirkt  hat. 
Samuel  Brun,  ein  Wundarzt  aus  Basel,  der  zu  Anfang  des  siebzehnten 
Jahrhunderts  auf  einem  hoHäiulischcn  ScliitlV  Xitdcrguinea  1»esnclite, 
scheint  in  seinem  Berichte  vom  Kongo  diese  Kronklieit  mit  zu  meinen, 
ist  dem  so,  dann  fasst  er  noch  ein  zweites  Leiden  mit  dem  ei'sten  zu- 
sammen, denn  er  meldet  zugleich,  dass  die  Würmer  auch  unter  den 
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Nägeln  der  Hände  und  FUsse  Torkämen.*)  Noch  mobr  gefiu-chtet  wird 
als  Ansteckend  die  wie  die  WasBersncht  Tereunelt  auftretende  rStaelliBftf 

Sjditalkrankheit ,  die  langsam,  aber  stets  tödlidi  vorläuft.  Die  Eing»'- 
horenen  berichten,  dass  aie  zeitweäig  rerheerend  wie  eine  äeache  darcJi 
das  Land  ziehe. 

Ferner  klagen  die  Leute  über  Blasenleiden,  UcrzkraukiiLiieii,  ivi\iiiipte 
und,  laut  Besdireibmig,  auch  aber  HlmoRhoiden.  Augenkrankheiten 
haben  wir  selten,  Aussatz»  Ouineawunn  und  Kropfbildang  Überhaupt 

nicht  beobachtet.  Elefantiasis  soll  Turkoromen.  Schnupfen  ist  manch- 
mal recht  verbreitet,  Husten,  Ltrnirt'tientzÜndunfr  selten;  SchwindstK  lit 
scheint  zu  fehlen.  Bei  weitem  nicht  so  häutig,  wie  man  denken  soütt^-, 
werden  die  Leute  Ton  Hautkrankheiten  geplagt,  von  Flechten  und  Ge- 
schwüren, die  bisweilen  recht  bösartige  Formen  annebmen.  Besonders 
war  dies  der  Fall  nach  Einsclilq^pmig  der  SandflSha  (III  207),  gegen 
welclie  HtiniRiicliiinL'  (^i«-  Eiiigfborpnen  sich  anfangs  gar  nicht  zu  helfen 
wussten  (II  8.')).  (ic wuhnliche,  selbst  schwere  Verwundungen  heilen  er- 
staunlich gut  uud  sclinelL  Die  unter  der  Zunge  gemessene  Temperatur 
gesunder  Personen  beiderlei  Geschlechtes,  —  es  waren  aber  nicht  viele,  die 
sich  dazu  hergaben  — ,  wich  uicht  ab  von  der  nonnal«i. 

Trottel,  Fallsüchtige,  Taubstumme,  Bliinlo  kommen  vor,  obschou 
recht  selten,  dnrfweise  auch  Stotterer,  dir  (iiirch  Vorbilder  beeinflusst 
erscheinen.  Paralyse  ist  uns  nicht  vorgekommen.  Geistesstörungen  sollen 
bei  Erwachsenen  bisweüen  plStslich  eintrete  und  sich  wieder  verlierm 
oder  manchmal  dauernd  erhalten.  Als  ürsachoi  werden  Besessenheit, 
WutanfäUe,  schwere  Schicksalsschlige,  wie  der  Verlust  eines  geliebten 
Angehörigen  oder  Freimde!',  anpepeben.  Die  lietrotreiien  reden  und  tun 
allerhand  unsinniges  Zeug,  oder  sie  vertallen  in  Schwermut  und  Stumpf- 
sinuigkeit  Wir  haben  nur  einen  irrsinnigen  gekannt,  und  zwar  eine 
Frau,  die  nadi  dem  Tode  ihres  Kindes  geisteskrank  geworden  war.  In- 
folge einer  Unglückebotscbaft  oder  infolge  von  Arger,  Schreck,  vermeint- 
lich erlittenem  l'nrccht  werden  jüngere  ]jp\\tp  manclinial  von  einer  Art 
Starrheit  er?ritiVn.  Sie  werden  mit  dem  Widrigen  nicht  fertig  Stunde 
nm  Stunde  können  sie  alsdann,  stehend  oder  sitzend,  unbeweglich  ver< 
harren,  bis  Verwandte  oder  Freunde,  denen  es  su  lange  dauert,  sie 


*)  In  seiner  Abhandluni;:  Samuel  Braun,  der  erste  deutsche  wiiMOSdlsftJii  Ii*  Afrika- 
reisende,  Basel  1900,  Seite  129,  bei,'riliiili  t  [  >r.  G.  Henning  »ein»;  Aiisirht,  dass  es  sich  damaU 
sch&a  um  eine  iiandtlohplage  gehandelt  babe.  Das  leuchtet  ein.  Dovh  wäre  die  makäla 
hsnsBBito  VnmkniaklMit,  «Im  auch  «Im«  SsaalflShe  vsritam,  svmMndeni.  Die  Suid> 
flöhe  könnten,  nach  Hennin;?,  dama!»«  wieder  nna|ferott«t  worden  sein,  wären  dHiin  rn 
oiuerer  Zeit  zum  zweiten  Haie  eingeschleppt  und  nuu  erat  durch  den  gesteigerten  Verkehr 
M  laseh  swl  weit  doreb  iIm  tiopisohe  Afrika  verbreitet  worden,  wie  P.  Hsms  in 
b,  JahiBSDge  der  OeosiaplilMlien  ZeUaebiift  Seite  629  sssgefülirt  i»t. 
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eniiuntorn  und  fortführen.  Ab  und  /.n  kann  uiun  nicht  umhhi,  zu  glftubcn, 
dass  Schauspielt  rci  daln  i  sei,  ein  passives  Aufbegf lireti ,  weil  eint-  Stel- 
lung angcnomiiK  11  und  tiir  dns  <iCsrhonwcrdett  ?io~oigt  wird.  Die  Ge- 
fährten lassen  eine  »ich  derartig  gebärdende  Person  gewüliren;  jeden- 
falls en'egt  ein  solcher  Zustand  kein^lei  Besorgni».  Sie  «agen,  die 
Person  sei  lan  lüu,  sehr  närrisch»  oder  auch  ssflssaka,  Terblfifft*  betiabt, 
verwirrt 

Einer  unserer  Jungen,  der  einmal  seinen  Tj«d)n  in  Stoffen  von  nicht 
^'ewüuschteni  Muster  erhalten  hatte,  ging  auf  die  andere  äeite  des  Hofe^ 
und  warf  die  BoUe  zur  Erde.  Einen  Fn«s  vorgesetzt,  die  steifen  Amte 
mit  geaprdsten  Fingern  leicht  nach  vom  gestreckt,  den  Oberkörper 
xurliokgebeugt.  die  Augenbrauen  hoch  und  die  Mundwinkel  7 11  rückgezogen, 
stierte  er  sein  Z'  U2  nn.  nls  i  ».'s  etwa«  Ent.sct/.lirlies.  h>u  verharrte  er 
liewejiuit^'-los  iiluT  eine  Stunde,  Xaclilier  riittclti  ii  iliii  die  anderen  .Tunpen 
aul,  und  er  tat  nnt  ihnen  seine  Dienste,  als  wäre  nichts  geschehen.  Als 
eines  Tages  ein  Läufer  in  unser  Gehfifib  stürmte  und  den  Tod  eines  hoch 
angesehenen  Häuptlings  verkOndete,  warf  der  nämliche  Junge  die  Anne 
lioch,  1)rach  wie  vuni  Blitz  getroffen  zusammen  und  lag  längere  Zeit  be- 
wusstlos.    Der  Verstorbene  stand  ihm  allerdings  nahe. 

Einst  ging  ich  gleich  nach  meiner  Ankunft  in  einem  abgelegenen 
Dod&  ans,  um  «nen  gflnstigen  Fiats  «im  Malen  ni  auohen.  Ate  idi 
eben  eine  kleine  Rodung  betrat,  kam  von  jenseits  aus  dem  Dickicht  ein 
Trupp  lastig  schwatzender  Weiber.  Mich  erblicken,  entsetzt  aufkreischen, 
umkehren  und  in  Deckung  fahren,  oder  umfallen,  srhreiend  strampeln 
und  sich  umherwiilzen,  war  eins.  Sur  ein  halbwüchsiges  ^Mädchen  mit 
dem  Wasserkruge  auf  dem  Kopfe  blieb  stehen,  folgte  mir,  als  ich,  um 
den  unliebsamen  Vorgang  anfznUSren,  nach  der  nahen  Ortschaft  ging, 
und  knickte  dort  erst  zusammen,  wobei  der  Wasserkrug  zerbrach.  Die 
Dörfler  lachten  und  meinten,  ich  hätte  di«  Weiber  gar  zu  sehr  erschreckt, 
denn  sie  hätten  bisher  weder  einen  Wei-->i n  f,'esehen,  nocl»  von  meiner 
Ankunft  gehört.  Der  Schade  wurde  wett  gemacht,  und  wir  schieden  in 
gutem  Einvernehmen. 

Bei  einer  näditlichen  Volksbelustigung  kern  es  zu  Streit  und  Tätlich- 
keiten. Seitdem  fehlte  eine  Frau,  was  grosse  Erbitterung  verursachte. 
Nach  nenn  Tajjen  sties^en  unsere  T.outr  lieiiii  Ildlzlcgen  auf  die  Vermisste. 
Die  Arme  war  gänzlich  verwirrt  und  sehr  erscliopft,  erliulte  sich  jedoch 
rasch  und  befand  sich  nach  einer  Woche  wieder  wohlauf.  Kopflos  Tor 
Schredcen  war  sie  in  ein  Gehdls  gekrochen  und  hatte  daselbst  die  ganze 
Zät  hungernd  und  durstend  zti^i^ebnicht.  Das  war  um  so  unbegreiflicher, 
als  nahe  bei  dem  verfilzten  aber  nicht  grossen  Buschwalde  unser  HolKift 
80 wie  ein  kleines  Dorf  lag,  von  wober  Stimmen  und  Geräusche  zu  ihr 
dringen  mussten. 
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Bine  andere  (ieistisstünm^'  fiilirt  dazu,  das»  Personen  nach  volks* 
tünilicber  Ausdrucksweise  das  Traufen  kriegfii.  Sic  wandern  und  wandern 
/ipl-  und  zwpf'kl'is  durch  dick  und  dünn,  «ir  ihre  Beim  ^le  tr.ijien.  Sie 
nächtigen  und  niihren  sich,  so  gut  is  geiien  mag,  verwildern  völhf:,  vt-r- 
«l^dm  nnd  geben  schUenlicb  zugrunde,  wenn  sie  nicht  aufgegriffen 
und  ihren  Angehörigen  überliefert  werden.  Der  krankhafte  Zaetand  soll 
aich  nach  einiger  Zeit  wieder  geben. 

Plötzliche  Anfalle  von  Hnserei  kommen  elHnfalls  vor.  nur  dürften 
Me  mclit  immer  ganz  echt  sein.  Es  ist  da  re<ht  schwierig,  die  (irenzf 
2U  bestimmen.  Die  Leute  stellen  sich  an,  sie  haben  sich,  wie  mau  hei 
uns  ztt  sagen  pflegt.  Ea  ist  ihnen  Bedürfnis  und  Gewohnheit,  sich  in 
allen  Dingen  bemerkbar  zu  macheo.  Sie  fühlen  sich  dann  bo  wichtig. 
Schon  wenn  sie  ein  Stück  ungewiihnlicher  Arbeit  leisten  sollen,  wobei 
oinfaches  Zugroiten  c:enn^e.  hantieren  sie  mit  grossen  Gebärden  wir- 
Titanen.  Sie  erinnern  an  unsere  Jungen  daUeiui,  die  bei  Verrichtungen 
aufTallen  wollen.  Audi  bei  ihnen  der  Schein  aosaerordentlichen  Kraft- 
aufwandes, wo  anderes  sweckmassiger  und  beqtiemer  wäre.  So  verhilt 
es  sieb  mit  den  Gemüts! )(>wegungen.  die  die  Leute  sehr  Ubertrieben 
ausdnw'ken .  weil  si»»  niclit  aiidt-rs  k'itinen  und  \^  r-i]  .  s  sich  sc  hickt. 
Mit  iliren  Bericiiten  ist  es  dasselbe.  \'<>u  jemand,  der  einen  Schmiss 
abkriegte,  vielleicht  blutrünstig  getroften  wurde,  erzählen  sie,  er  sei 
getötet  worden,  und  nach  einem  Hiebe,  er  sei  zuschanden  geschlagen 
worden. 

Wenn  irgendeine  Nachricht,  ein  (ieschebiUN  sie  überrascht,  gibt 
es  scheinbar  kein  Halten  mehr.  Sir  i;Ii'icben  eiiiou)  nuf'cif'Ptörtcn  .'Vmoisfn- 
baufeu.  Die  Männer  rennen  durcheinander,  werten  die  Gii«"der,  greifen 
an  den  Waffen,  erhitiMi  eich  an  abgerissenen  Reden.  Die  Weiber  nnd 
Kinder  setem  und  keifen.  Tmpps  Bewaffneter  laufen  umher,  drohenj 
tanaen,  brüllen,  Blntvergiessen  scheint  unvermeidlich.  Die  Leute  denken 
aber  aar  nicht  daran.  Nicht«i  würde  sie  mehr  überraschen,  als  wenn 
man  ihr  Treiben  ernsthaft  nähme. 

Intbige  einer  Meinungsverschiedenheit,  eines  Zwistes,  eines  hef- 
tigen Wortes,  namentlidi  wenn  die  Mutter  bceehimpft  wird,  kann  einer 
im  Nu  ausser  hicli  geraten.  Er  tobt  umher,  droht  höchst  dramatisdi 
nnd  greift  zur  AVaffe.  Da  springen  andere  hinzu,  umfassen  seine  Beine, 
seinen  Leib,  seine  Arme  und  halten  ihn  in  so  ausdrufksvoller  (fni]>- 
pierung,  als  gölte  es,  eine  Welt  zu  stUt.eeu.  Er  steht  da,  mit  grossartiger 
Gebärde  andeotend,  dass  er  wer  weiss  was  Fürchterliches  anrichten 
würde,  wenn  man  ihn  liesse.  Daaa  Geschrei,  Stöhnen,  seihst  Tränen. 
Der  Gegner  drückt  sich,  und  nach  einem  "Weilchen  ist  alles  wieder  gut. 
So  hat  man  den  Anblick  eines  wirkungsvollen  lidicnden  Bildes,  ebenso 
wenn  erregte  2kläuaer  fast  feierlich  klagen,  schmähen,  weinen.  Bei 


24 


SellMtaiord.  Xemn.  QdBate. 


aller  Komik  steckt  doch  vieles  darin,  das  homerisch  amnutet,  sowie  an 
die  pathetischen  Geuiiilde  Davids  erinucrt. 

Einem  Mädchen  wurde  vor  unserem  Gehöft  von  Leidtragenden  nach 
altem  Seeht,  trots  Gegenwehr,  die  Hälfte  des  eben  fttr  Peldfrttchte  ein- 
getauschten  Bumes  weggetrankeD.  Darüber  geriet  die  Beraubte,  die  un» 
schon  lange  gelatsen  und  fireundlidi  vmoigtet  dermassen  ausser  sich, 
dass  sie,  bar  aller  Scham,  pinen  jammervollen.  Anblick  Ijot.  Klugeinl 
und  kreischend  verkrampfte  t>ia  die  Hünde,  schlug  um  >ich,  raufte  ilir 
Haar,  hämmerte  die  Brust,  risü  das  Gewand  ?on  den  HUften  und  ^väkte 
«ich  schäumoiden  Mundes  auf  dem  Boden.  Plötslich  raffte  sie  sidi  auf, 
sprang  den  Abhan<^'  hinab  zum  Meere  und  wäre  sicherlich  ins  Wasser 
gelaufen,  wenn  nitlit  t  iner  der  uacheilendeii  Männer  sie  noch  glücklich 
erfasst  hätte,  in  hochgradiger  Erregunj^  wurde  die  Widerstrebende  von 
Gefährtinnen  heimgeführt.   Nächsten  Tages  war  sie  artig  wie  immer. 

ImmiCThin  eind  derartige  ectntbafte  VorföUe  recht  selten,  und  ich 
wttaste  in  der  Tat  kaum  noch  welche  von  ähoUcber  Bedeutung  arnni* 
i&hren.  Aber  die  Leute,  die  solchergestalt  die  Herrschaft  Qber  sich 
selbst  verlieren,  können  manchmal  Unheil  anrichten  oder,  wie  es  auch 
in  der  Fieberhitze  geschieht,  Selbstmord  begehen.  Von  solchen  Gescheh- 
nissen sind  uns  folgende  bekannt  geworden:  Ein  Häuptling  tötete  auf 
der  Stdle  «nen  Zanbermeisler,  der  ihn  aberrasdiend  der  Hexerei  be> 
schuldigte;  ein  Faktoreisklave  schnitt  sich  die  Kehle  durch;  eine  jungc 
Frau  ers(  luiss  sich  aus  £tifeFsucht;  ein  Mftdchen  ging  ans  unglücklicher 
Liiebc  ms  Wasser. 

Was  man  so  Nerven  zu  nnnneu  pHegt,  gibt  es  kaum  unter  beiden 
Geechlechtem.  Ihr  Ner7eneysteni  arbeitet  trüge  und  bedarf  starker  Beiw. 
Sie  zucken  nicht  zusammen  bei  einem  nngewöhnlidien  Sehalle;  hüdistena 
«toseeu  sie  einen  Ausruf  der  Verwunderung  aus  und  fahren  mit  der 
Hand  mundwärts.  Jungt'  Weiber  halten  sich  manchmal  ängstlich  die 
Ohren  xu,  wenn  in  ihrer  Nähe  heftig  geschossen  wird  oder  wenn  sie  da.s 
Abfeuern  rinn  Gewehree  erwarten,  doch  machen  aie  stob  dabei  verdäch* 
tig,  ein  bisschen  zu  Iroketlieren.  Manche  wurden  allerdings  durch  die 
T5ne  einer  messingenen  Signaltrompete  so  unliebsam  berührt  wie  ftwa 
unsere  Hunde;  sie  verstopften  die  Obren  und  rissen  aus.  Kegelreeliti> 
Ohnmächten  infolge  seelischer  Erregungen  sind  nicht  unbekannt.  Im 
übrigen  können  junge  und  alte  Leute  beiderlei  Geschlechtes  nach  volks- 
tümlicher Ausdrucksweise  einen  tttchtigen  Puff  TWtrageD,  falls  nicht 
Gespensterfurcht  sie  in  der  Dunkelheit  packt. 

Sogenannte  Gelüste  kommen  vor,  und  zwar  nicht  bloss  bei  Frauen 
in  gesegneten  Umständen.  Es  gibt  Kinder,  —  und  es  soll  auch  Erwachsene 
geben  —  die  zeitweilig  Erde  essen,  nicht  etwa  mageren  Laterit,  sondern 
Lehm  und  Ton,  der  mtthsam  fttr  Töpferarbeiten  bodiaffl  wird.  Eau 


FleüvkiiUUgei .    öciiärl'e  «ler  ■'«iiiiie. 


26 


«•twa  secliqllhrigcr  .Itaige  vt-iYehrte  die  fette  Erde  brockenwei.se  in  dt^r 
Art,  wie  unsere  Kinder  Schokolade  lutschen,  und  gah  sein  Wnlilgefalleu 
durch  tüchtipes  Stlmiatzen  kuijd  Man  liess  ilm  ruhig  gewiihrcu;  er 
befand  üich  uiiunbur  iii  recht  gutem  Zustande.  Andere  koabbern  gewisse 
Alten  jon  Baauborke,  Blattwerk  und  FraohtkenHm.  Maneka  wiheii 
auek  amen  Kieaal  im  Monde  beram  oder  saugen  an  einem  Halmitttck. 
Doch  hängt  solches  Tun  öfters  mit  dem  Fetischismus  zusammen. 

Wichtiger  erscheint  der  Fleischhunger,  der  ;2;ek'gentlit'h  nicht  nur 
einzelne  Personen,  sondern  die  Bewohner  ganzer  Ortscb&fteu  befällt. 
Oieeea  Gelüst  nach  frischem  Fleische  kann  das  gauxe  Sinnen  nnd  Trachten 
der  Leute  beherrschen  und  sie  in  eine  gdmde  Raserei  vwsetaen.  Wo 
Anlagen  dazu  Torhanden  sind,  vermöchte  solch  ein  krankhafter  Znstand 
ganz  gut  zur  Menschenfi-Lsseroi  zn  verleiten.  riiriKcns  kdinnu  n  (ielii>t' 
anderer  Art  .auch  nnter  Kuropueni  vor,  die  lange  Zeit  in  der  Wildnis 
leben.  Sie  könneu  »ich  derartig  bteigern,  dass  die  Jietrutleueu  wirklich 
daran  kranken  nnd  wochoilang  kanm  noch  an  anderes  denken.  Solche 
Qelitste  sind  komisch  und  emsthaft  sogleich.  Die  mir  bekannt  gewor- 
denen richteten  sich  auf  Kartoffetsalat,  anf  Saaerkrant,  auf  frische  Leber- 
wurst. — 

Die  ächärfe  der  Sinne,  namentlich  die  Sehkraft  der  in  W  ildnisseu 
lebenden  Mensohen  wird  gewöhnlich  weit  ftberschätst,  weil  man  ans  der 
GesdbicUichkeit  des  Gebranehee  echlechthin  auf  die  Yonllgllchkeit  der 

Werkzeuge  schliesst.  Vielerlei  nnheJaehte  Schilderungen  haben  es  zu- 
wege ^'(  bracht.  Erstaunliches  vom  Wilden  zn  erwarten  und  auch  erfiiUt 
zu  seilen,  (dine  die  Tatsachen  weiter  /u  prüfen. 

Hier  rede  ich  nicht  von  den  Batiüti  allein,  sondern  auch  von  anderen 
Afrikanern  sowie  Ton  Indianern,  Polynesien!  und  Bewohnern  der  Folar- 
regioneu,  also  von  Ackerbauein,  Fiscbem  nnd  Jftgero,  die  mir  ihr  Können 
Se/eigt  haben.  Gewiss  leisten  viele  von  ihnen  Ausgezeichnetes,  aber 
wirklich  doch  nicht  mehr  als  Zivilisierte,  deren  Beruf  oder  Liebhaberei 
dazu  angetan  ist,  sie  im  zweckvollen  Gebrauche  ihrer  Siuneswerkzeuge 
XU  fidinlen.  An  ein  heachrttnktes  Qeaichtsfdd  nnd  Nabarbeit  gewöhnte 
Leute  mögen  staunen  ob  der  den  Raum  behmrschenden  Sehkraft  der 
Bewohner  oAB^oer  Landschaften,  und  müssten  doch,  wenn  sie  nur  darauf 
achten  wollten,  ebensogut  staunen  über  die  nnserer  Flachland-  und  öe- 
biigsbewohner,  über  die  nuserer  SeeUnte  und  Inselbewohner. 

Freilich  gibt  es  unter  uns  mehr  verdorbene  Augen  als  unter  den 
Leuten  der  Wildnis,  obschon  ich  bei  diesen  genug  Personen  gefunden 
habe,  denen  eine  Brille  gut  getan  bfttte.  Aber  ungeübte  oder  blöde 
Augen  sind  doch  nicht  als  Richtmass  zu  betrachten.  Was  bei  den  Zivi- 
lisierten nur  wenige  können,  können  bei  den  Primitiven  viele.  Das  ist 
der  ganze  Unterschied.  Zur  Bestimmung  von  bekaonteu  Persoueu  haben 
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/.udein  die  Biirfitaa^eD  «nige  Merkmale  mehr:  nicht  hhss  Kopf,  Gestalt, 
Halt  Ulli:.  Bewegung,  sondern  in  weichem  Botlrn  aurli  Fussabdruck  urirl 
Sclireitweise,  also  die  Spiir  uder  Fährte,  die  übrigens  unter  uns  in  i»oii- 
zeilickeu  Angel egeuheit^en  ebenfalls  recht  beaditet  wird. 

Prüft  man  in  einfiuilier  praktischer  Wdite  das  SehTermügen  gwunder 
Augen,  so  ergibt  sich  selbst  für  die  keine  Überlegenheit,  deren  Tieistungen 
in  der  Wildnis  vorziiplioli  sind.*t  Dio  Seliwcrkzcupi^e  «iiul  an  sich  nicht 
besser,  sip  werden  nur  ^beschickter  ^'cl^rnnclit.  I  )f'nn  dt-i- Mciiscli,  dessen 
Leben  sich  im  Kreit'ii  abupielt,  ist  ununterbrochen  aufmerksam.  Ihm 
Wichtiges  erfasst  er  so|^eidi.  Das  seigt  eich  schlagend,  wenn  man  beide 
OMchlechter  desselben  Stammes  sngleich  prüft.  Die  Augen  der  Weiber 
Kind  Ton  Natur  gewiss  ebensogut  wie  die  der  ^Männer,  aber  im  Freien 
sind  sie  nicht  hrnuchbnrer  ate  die  mes  beliebigen  ^ieuJings,  weil  sie 
nicht  geschult  worden  sind. 

Es  ist  «wischen  sehen  und  wahrnehmen  au  unterscheiden,  gewissei-«- 
massen  xwischim  physiologischem  und  psjdiologischen  Sehen.  Die  Anssen- 
welt  spiegelt  sich  in  gleichwertigen  Augen  ^eich  gut  ab,  aber  die  Auf- 
fassung ihres  Inhalte!?  kann,  je  nach  tlbung,  rocht  vcrscliioden  sein.  Ganz 
wie  bei  Werken  der  Kunst:  wie  viele,  die  sie  l)eüchauen,  empfinden 
völlig,  was  tlunn  liegt?  Hier  mangelt  Kunstsinn,  Schünhcitsgefühl, 
dranssen  mangelt  es  an  Natursinn,  an  GogenstandsgeffthL  Wer  nicht 
von  Jugend  auf  vertraut  ist  mit  dem  Leben  in  Flur  und  Wald  der  Hei* 
mat,  wird  schwerlich  vertraut  werden  mit  dem  in  der  AVildnis.  Er  mag 
£rt>nau  so  gute  Atipon  wie  der  Eingf^borenc  liabnn,  nimmt  aber  trotzdem 
die  Gegeustüude  nicht  wahr,  die  diesem  ganz  deutlich  sind.  Afien,  Büfl'el, 
Btefantm  erkennt  er  eboMowenig  wie  dah«m  Hirsdie,  Sehweine,  Gem- 
sen, obschon  des  Verasehens  und  des  Blickaeles  Kundige  das  anbegreif- 
lieh  finden.  Er  hat  alles  im  Auge,  er  sieht  wohl,  aber  er  sondort  nidit. 
£rst  wenn  die  Tier«  sieh  bpwp«»eii,  fallen  ^ic  ihm  nnf. 

Ihm  erjieiit  es  wie  unserem  viel  verfolgten  Wilde,  sell>st  dem  scharf- 
sinnigen Hochwilde,  da»  mit  dem  Winde  ganz  vertraut  auf  einen  nicht 
zu  audfUlig  geldeideten  bewegungslosen  Menschen  zuzieht,  oder  wie  dem 
Jagdhunde,  dar  Ton  ferne  im  offenen  Felde  seinen  ruhig  stehenden  üerrn 
nicht  von  anderen  Jlifrvrn  zu  unterscheiden  vermag,  gelegentlich  auch  auf 
einen  runden  Stein,  einen  Holzblock  ,'ttip;riff*? weise  losfahrt.  Freilich  sind 
die  Augen  dieser  Säugetiere  nicht  vuii  bemerkenswerter  Schärfe.  Bloss 
unsere  Rabenvögel,  auch  Bebbühner,  Trappen,  Enten,  Gänse,  und  in  der 
Wildnis  Affen  sowie  Tagräuber  machen  im  Erkennen  des  ruhig  Terhar- 
renden  Menschen  vielfach  eine  Ausnahme.  In  der  Näie  sdieut  jedes 
Wild,  sohald  sich  die  Augen  bewegen,  die  Blicke  kreuzen. 

*)  Inzwischen  hat  Iir.  Karl  £.  Ranke  uls  (.rsier  liiir-h  fadnnf^miaehe  DntenoehlUIg 
<ler  Sehschärfe  sUdamehkaiiischer  Indiimer  diese  Befände  bestätigt. 
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In  ungewohnter  Umgebung  empfitngt  der  Meusdi  eine  Fülle  neuer 

Eindrücke,  die  sich  nicht  rasch  und  gleichntäBsig  in  die  Vorstelhingen 
einordnen  la«'<fn  und  deswe^ren  verwirren,  nhh'nk<'n.  «'rraüdeu.  Er  >»ieht 
und  fasst  doch  nicht  auf,  rindet  sich  uiclit  zureclit.  l)a>  gilt  für  einen 
jeden,  seihet  für  den  anderewo  trefflieh  Eingeübten.  Augen  und  Gehirn 
mUeaen  vertraut  sein  mit  dem,  was  in  Sieht  kommen  kann.  Dur  Wald« 
mensch  ist  unsicher  in  der  otl'enen  LandBcliaft,  der  Flachländer  im  Hoch- 
gebirge, dpr  Seemann  auf  dem  Festlande.  Elieuso  umpf'l.i  hrt.  Der  jagd- 
knndigste  Indianer  oder  Riisriimann  der  blachen  Ste|<]H'  nni-^ste  erst  l*>riien. 
im  Meere  den  Wal,  lu  uoHeren  Alpen  die  Uemsen  uahr/.uuehmen;  üurt 
wäre  ihm  der  Fangschiffer,  hier  der  Hirtenbabei  selbst  die  Sennerin  flher. 
So  muss  sich  der  scharfiiagige  Vielgereiste  erst  in  jeder  Art  von  Wild> 
uis  einleben.  D;is  kann  verscliieden  lange  dauern,  je  nach  seiner  Ver- 
anlaguntr,  aber  narhlur  tut  er  es  den  Kinfrclmren^'n  gleich.  Er  kann 
ihnen  aisdauu  vermöge  seiner  ausgebildeten  Geisteski'äfte  in  der  Ver- 
wertung der  ESndruoke  sogar  ttherlegeu  sein. 

Das  Vollendetste  in  dtf  Kunst  des  Wahmebmens  leintet  der  Men»cb, 
doi  Hill  den  Augen  gleichsam  fühlen,  in  die  Ferne  ta>ten  kann.  Er 
im  rkt  es,  ob  sein  Blick  über  ein  «ileii  hfarbiges  Stückchen  I?nrke,  Fels 
oder  Fell  streift,  ob  ein  Bliitt.  Huhii,  Steinrhen,  Erdkliuupchen  ver- 
schoben ist.  AVo  gröbere  Merkmale  feiden,  da  können  ihn  noch  Keilien 
winäger,  doreb  Streiflichter  markierter  Einxelheiten  leiten.  Er  schaut 
auch  nicht  bettt&ndig  gerade  darauf  sondern  afawecliselnd  ein  wenig  da- 
neben, seitwärts  schweifend,  um  Eindrücke  mit  noch  nicht  ermiitl'  ti  n 
Stellen  der  Augen  zu  orba^rhen.  Wer  diese  Begabung  be»-itzt.  die  vdu 
•lugend  auf  durcli  mannigfaltige  Lhuug,  auch  durch  Zeichnen  und  Malen 
nach  dar  Natur,  wesentlich  entwickelt  werden  kann,  ist  der  geborene 
Beobachter.  Ihm  entgeht  so  leicht  nichts,  auch  wenn  «r  sich  nicht 
anstroigt  oder  wenn  er  sich  anderweitig  beschäftigt.  Alle  seine  Sinne 
-ind  warb  und  gewobnheitsmässig  auf  den  Zweck  gerichtet.  l>:izu  kommen 
(ieisttistätigkcit  und  Erfahrung,  ohne  welche  Sinue-seiudrücke  ungenützt 
bleiben. 

Menschen,  die  nichts  zu  tun  haben,  als  sich  gegen  Femde  aller  Art 

zu  schützen  und  der  Wildnis  ihren  I  nterhalt  abzugewinnen,  müssten 
eigentlich  durchweg  vorzügliche  Ber)f».'i(  hter  werden.  Zu  verwundern  ist 
nur,  das-,  es  trotzdem  so  viele  Stiini]ier  unter  ihnen  gibt,  Es  sollten 
eben  niciit  bloss  Erfolge,  sondern  auch  Miä.serfolge  getreulicii  berichtet, 
es  sollten  die  Lmstungen  «wi^iedert  werden,  veri^ichen  und  auf  ihr 
richtiges  Mass  gesetat  werden.  Unsere  noch  nicht  gans  ausgestorbenen 
Weidmänner  leisten  daheim  nicht  wenigw  als  die  guten  Spürer  in  der 
Wildniä.  Es  sei  nur  an  die  sweiundsiebang  Zeichen  des  hirscbgerechteu 
Jägerä  erinnert. 
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Wo  flftehtigies  WAd,  wie  d«r  Vogel  in  der  Luft,  ttberbaapt  keioe 

Verauderungen  am  Boden  oder  in  dvr  Vegetation  hinterlicss,  weder  Blatt. 
Halm  noch  Stotnchen  verrückte,  iiorlj  Diuiker,  Schramme,  Glättung 
hinterlie^is,  da  ist  auch  der  Meiäter  mit  >eiiiem  Witz  zu  £ade,  ^  ot; 
wer  er  :>ei.  Aber  der  Wilde  hat  Zeit.  Er  ermUd«t  aidit  so  leiekt  und 
«ill  esaen.  So  scUiesst  er,  die  Gewobnlidten  der  Tiere  kennend,  wo 
etwa  auf  günstigerem  Boden  die  Fährtc  wieder  g«>funden  werden  konnte. 
Sr  beginnt  zu  kreisen.  läuft  ätuixh  nlan^  hin  und  \vit'der.  Hat  er  auch 
damit  kein  Glttck,  regnet  oder  .schneit  es  gar,  su  gibt  er  ttcblie«i«iich  die 
Nachsuche  auf. 

Handelt  ea  aidi  um  ein  Stflck  Wild,  datt  man  um  jeden  Preis  haben 
mtfchte,  90  bleibt  nur  ttbrig,  gedaldig  sn  warten,  hin  am  Tage  die  weit- 
nichtigen  AasTÖgel  oder  in  der  Nacht  die  lärmenden  Haubtiere  verraten, 
wo  steckt.  Daheim  und  in  Indien  dient  in  verzweifelten  Fällen  als 
letztes  Uillsmittel  eine  Dorf  herde,  die  langsam  durch»  Dickicht  getrieben 
wird  und  dmreh  ihr  Gebaren  den  Fond  anzeigt. 

Übrigens  werden  -riele  Feldeuchen  gerade  durch  die  Eingeboreoen 
•elhst  verschuldet.  Falk  es  sich  nicht  um  wehrhafte  Tiere  haniMt, 
wobei  sie  dem  Europäer  gern  den  Vortritt  lassen,  warten  sie  nämlich 
nicht,  bis  angeschossenes  Wihl  sich  niedergetan  hat  und  todkrank  "re- 
worden  ist.  Fleisch  ist  ihnen  zu  verlockend.  Hat  man  seine  Leute 
nidit  fest  in  der  Hand,  so  gehen  sie  nach  dem  Anschüsse  los  wie  schlecht 
abgeführte  üunde,  folgen  der  wannen  Botfiihrte  und  machen  das  Wild 
wiederholt  hoch.  Nachher  geht  bekanntermasaen  die  Hats  ins  Unend- 
liche und  oft  über  die  Kr.=lfte. 

Unter  den  Batiöti  haben  wir  nur  cthcbe  tüchtige  Jäger  gefunden, 
abor  auch  diese  huldigten  der  ünsitte,  angeschossenem  Wilde  sofort  nach- 
xusetzen.  Dann  galt  es  mitsnlaufen,  denn  sonst  feuerten  sie,  auch  am 
ihr  Jagdrecht  zu  wahren,  sicherlich  noch  ihre  überladenen  Gewehre  aus 
näcitstei  Xäho  selbst  in  ein  schon  verödetes  Tier  ab,  und  verdaxbeu 
Fell  wie  Braleu. 

Ähnlich  wie  mit  der  Scharfsichtigkeit  der  Wilden  verhält  es  sich 
mit  ihrem  Ortssinn.  Was  wir  so  nennen,  ist  Ortsgediiditais,  ist  eine  er- 
worbene Fähigkeit,  die  auf  einem  lebhaften  gegenständlichen  Erinnerunirs- 
vcrmnj^pn  berulit .  mif  einem  Wiedererkennen  unzähliger  Einzelheiten, 
wudiirch  das  Zurechttinden  im  Kaiinie  ermöglicht  wird  Ks  liandeh  sich 
demnach  vurzugsweisc  um  richtiges  .Sehen  und  Auffassen,  manchmal  auch 
zugleich  um  Riechen  and  Hören,  am  Anspannung  aller  Sinne.  Dazu 
kommt  noch  das  gewohnhmtsmissige  EinprBgen  nnd  Abschfttaen  dm: 
Richtungen,  die  abwechselnd  verfolgt  worden  sind,  unter  Beachtung  des 
Windes  und  Wolkenznges,  der  Gestirne,  des  Laufes  fliesscnder  Gewässer. 
Im  Freien,  bei  weitem  Blickfelde  kommt  man  natürlich  besser  zureclit 
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als  im  Walde  und  Dickicht,  wo  die  Aus^icl^t  hi-sclirfinkt  iat  und  beim 
Hin  und  Zuriiclc  zwei  Seiten  flpr  <  tcgeiiftiinde  vor  Augen  treten.  Da 
helfen  vieltacli  an  Staudort«.-  gebundene  Lc-itpflauzcn  oder  küustlicLe 
Marken,  gekDiekte  Zweige  nnd  Ton  StSmnieii  geschälte  RindenetQcke. 

Wie  der  GroaaBiKdIer  in  den  Strassen,  der  PSnter  im  Walde,  findet 
sich  der  Eingeborene  in  seiner  Wildnis  /urecht.  Gelangt  er  darüber 
hiniuis  ins  T'nfiekitnntc.  dnim  vi  rfiilt'f  er  nöticriTifalN  «^cino  Sptirrn  rfick- 
wiirts,  VenuH^J!  er  die»  nicht,  ist  »^r  in  gauzlii  lt  fremde  <iel»r**t»*  geraten, 
fehlen  ihm  alle  fernen  Landmai-ken,  so  kann  er  sieh  gründlich  verirren. 
In  der  Regel  verliert  er  in  selcher  Lege  den  Kopf  «ollBtindig  und  wird 
gunzlich  unbrauchbar.  Ich  ha)>e  Eingeborene  im  Geffthle  des  VerloreD- 
seius  wie  walmwitzif;  gegen  liuscli  und  Gras  anspringen  sehen,  nl-  wnMten 
<\>'  sich  gewaltsam  aus  der  Trrp  hpfreipti  Dann  ist  es  Zeit  für  den 
Reisenden,  der  sich  überhaupt  niemals  Führern  sorglos  überlassen  sollte, 
selbst  sein  Olück  zu  Tersnehen. 

Höher  ab  der  beschriebene  Ortssinn  stdit  das  Biditangsgefthl,  der 
sogenannte  Kichtstnn,  worunter  indaneB  kein  sechster  Sinn  oder,  wie 
manche  es  wollen,  die  von  Kompassmenschen  v^den.  eine  gelieimnisvolle. 
von  der  Erfahrung  nna)»hiingige  Kraft,  sondern  nur  der  vollendet  aus- 
gcbiidete  Ortsj^inn  sa  verstehen  ist.  Wer  es  so  weit  gebracht  hat,  ver- 
irrt sich  nicht  mehr.  Er  wird  xwar  nidit  mit  unfehlbarer  Siehwheit  «a 
»  iner  gewissen  Stelle  gelangen,  aber  doch  stets  die  Richtung  einsrhlagen, 
die  ungefähr  zu  dem  erstrebten  Ziele  führt.  Am  Tiifie.  bei  veilä--sll(  }irtn 
Winde  und  Wolkenzuf^.  oder  wenn  Gestirne  ihm  leucliteii,  will  '1*^  wenii.' 
besagen,  desto  mehr  bei  istilleni  Weiter,  bei  bedecktem  Himmel,  im 
Nebelt  es  regnet  oder  schneit,  in  stoekdnnUer  Nncht.  Sich  unter 
solchen  TerhättdaseB  üb  Wtlate  oder  Wald,  in  Blachfeld  oder  Gelelse 
nirechtznfinden ,  ist  eine  Meisterleistung.  Im  Gedächtnis  derartig  Be- 
gabter haften  eben  gegenstiiudlichf  Eintlriicke  und  räumliche  Beziehungen 
dermassen  fest  und  folgeriehtig ,  dass  sie  ihrem  Ziele  zustreben  können, 
ohne  sich  wesentlich  zn  irren.  Eine  Kunst  ist  es,  kein  aogeboraier 
sechster  Sinn.  Immerfain  versagt  narh  meiner  Erfahrung  diese  Kunst 
vollständig  bei  schwerem  Sturrae,  natürlich  erst  recht  bei  Staub,  Schnee 
oder  Rpgpü  Tnd  zwar  nirlit  ])loss  Ix-im  Ankiiiii|)feii  ge^en  den  Wind, 
was  die  KörpcrkrHfte  lascli  Ycrln.UK  ht.  sunilerii  aueli  lufim  Bewegen  mit 
dem  Winde  oder  wenn  man  irgendwie  untergekroclien  ist.  Der  Aufruhr 
und  das  Qetose,  der  schflttemde  Boden  lihmen  und  verwirren  die 
geist^Mi  flhigkeiten.  Mit  gntnn  Ortssinn  begabte  Menschen  scheinen 
weder  schwindelig  noch  seekrank  zu  werden. 

Das  allgemein  Gesagte  gilt  uneingcschr.-iiikt  auch  für  die  liutioti. 
Gesunde  Augen  sind  unter  ihnen  nicht  scharfsichtiger  als  unter  uns. 
Kunmchtige,  Weitsichtige,  Schwachsichtige  kommen  vor.   Verirrte  hahra 
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wir  mitlisam  aufsuchen  l.issen  iniis>fn.  Schliosslich  kann  ich  noch  Ton 
den  geriilimton  Bascbniännem  in  Südai'rika  meldcti,  dass  sich  welche 
bei  unsichtiger  Luft  in  der  otl'enen  Landschaft  vöilig  verloren.  Das  wird 
öfler  gescheben.  Yeriiren  dcli  doeb  inlde  Tiere.  Der  sehme  wobU 
versorgte  Bntchmftim  verlernt  flbrigens  seine  Eunit  bald  genug,  und  auch 
der  wilde  Bueclnuann  7.e\gt  erst  dann  sein  gan/.es  Können,  wenn  er  recht 
hungrig  odpf  ilurstii,'  i-t.    Der  siitto  ist  lä'isij?  und  stiiniptsinnit.'. 

Der  Farbensinn  der  Batiöti  ist  ungefähr  so  ausgebildet  wie  der 
unserer  Landleute,  den  ich,  des  Vergleiches  wegen,  nachträglich  in  der 
Bjinilichen  Weise  prüfte.  ParbenbKndheit  konnte  nicht  festgestellt  werd«i. 
r'iiti'i->iichungeD»  nach  Professor  Magnus'  Ratschlägen  mit  Holmgrens 
AVoHproben  antrf'stdlt ,  ergaben,  dass  in  der  Nähe  die  Empfindung  für 
Rot  und  Gelb  nit  ht  scliiirCcr  war  als  tiir  (iriin,  Blau  und  Violett,  dass  diese 
Farben  dagegen  mit  zunehmender  Entfernung  nicht  mehr  so  gut  unter- 
schieden wurden  wie  Ret.  Um  recht  sicher  zu  gehen,  nahm  ich  unsemi 
alten  Fragebogen  ta  ffilfe,  brachte  auch  Farben  aas  dem  Malkasten 
XU  Papier  und  liesa  nun  die  entsprechenden  Abstufungen  /usammen« 
legen.  Ausgesproehenos  Grün  und  Blau,  ob  hell  oder  dunkel ,  wurde 
von  Männern  wie  Weihern  ohne  Zaudern  erkannt  und  Gleiches  oder, 
wo  vollsiUndigc  Übereinstimmung  mangelte,  wenigstens  Ahnliches  an- 
dnander  gepasst.  Geteilter  Meinung  waren  sie  nur,  was  auch  unter  uns 
zu  beobachten,  bei  unbestimmten  Farben  wie  bei  Btangrün,  Bo(>  und 
BJauvidli  tt,  l**)t-  und  ( Jelhbraun,  Rot-  und  Gelborange. 

Zweifellos  unterscheiden  die  Leute  alle  Farhrn  put  wie  Ungeübte 
unter  uns,  das  soll  beissen,  sie  sehen  mit  ihren  Augen  alle  F'arben,  sie 
haben  nur  zu  lernen,  dieFarboi  auch  zu  bewerten,  zu  benennen.  Yor^ 
Iftufig  haben  sie  nur  f&r  die  Bezeichnungen,  die  ihnm  widitig  sind,  mit 
denen  sie  hantieren.  Man  kannte  rM^leHshsweise  auf  unsere  Künstler 
hinweisen,  die  neuerdings  gelernt  haben  in  der  Landsiliaft  F;irbnn{»en 
wahrzunehmen,  die  schon  immer  dagewesen  sind,  die  sie  und  liire  Vor- 
Ifiufer  auch  schon  immer  gesehen,  aber  nicht  bewertet  haben,  weil  ihre 
Aufmerksamkeit  nicht  dahin  gerichtet  war. 

Im  ^Mii/en  lieben  die  Batioti  von  den  Farben*)  die  lichtstarken 
nicht  mehr  als  dir'  Iii  litsclnvaelu  n.  An  ilii  <  r  T'iTSon  gefiillt  ilinrn  Rot,  Gelb, 
Blau.  Weiss  in  hiibscher  Musterung;  <irün.  das  sie  schlerlit  kleidet, 
lieben  sie  gar  nicht,  verwenden  überhaupt  Farben  recht  geschmackvoll. 

*  N'iiiiiia  nii'l  inl:si]K.i,  plur.  siii<lnua  uud  Kiiiiliinlm,  Heltt-iier  lit'"iin,  |iliir-  mutrim. 
Maucbe  neoneu  aus  Lässigkeit  and  (iewohnbeit  Farbea  einfach  lükula  oder  mpila,  was 
betdca  Rot,  ihre  wichtigste  Farbe,  bedeutet.  Tnfcnls  nX  der  Fsrhstoff  dea  einheiiiiiKbeii 
ni>tFii'l/,I):iiiin'-.-,  iiiiMtii  ist  <lii'  BcTU-iolniiiim  fiir  «las  Ali'natniiert-ii  kiilu  la  ku  injulii  etwa; 
kraiikeu  mit  Puriiur)  und  für  den  Faxbstoff  des  aus  Amerika  eingeführten  Uroknstraaehes 
(Bixa  ovellena),  der  jedeeh  in  loingo  sieht  hiofly  Torlrommt. 
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Gang  und  gäbe  sind  feste  Bezeichnunf^en  tur  Schwarz,  Weiss »  Hot, 
Orange,  Braun,  Gelb,  Grün.  Vit-lo  wi^>spn  atieh  Blnii .  »nanrhe  sogar 
Violett  und  Tiefbrauu  m  benennen.  Die  meisten  verwenden  Ireilii-h  für 
ludigoblau,  Violett,  düster  Rot  and  Braan  den  Ausdruck  fttr  daukel, 
obgldch  sie  Uber  die  Verscbied«iheit  dieser  Farben  durcbaus  nicbt  im 
Zweifel  sind.  Nicbt  selten  werden  sogar  Schattierungen  einer  Farbe, 
iiämlirh  l'tirpwr-,  Kupfer-  und  Scliarlaolirot .  f.irlif-  und  HiKh>?elb, 
Indigo-  und  Kobaltblau  sowie  bemerkenswerterwcise  auch  Saft-  und 
Spaugrün,  besonders  benannt. 

Die  Namen  der  Farben  sind  mit  Ansnabme  weniger,  deren  Herkunft 
nicht  festzustellen  war,  von  Nuturgegenständen  entnommen.  Schwan, 
Grau,  Weiss,  Violett,  Rraun,  Hochgelb,  Orange  werden  nach  Färber- 
sclilamni,  Asche  und  Erden,  (h'nn  im<l)  BIuttf;ir!>unpen.  I>iclitf;ell>.  Hot 
nach  PtüiDzeuiarbstotfen,  ein  Kot  auch  nach  der  Urustt'arlie  des  edtigj  auen 
IKenenfressOTi  (Merojw  bieolor)  benannt.  Auch  an  lustigen  Beieiobnungen 
fehlt  es  nicht:  ein  recht  lettcht«ndes  Blau,  so  ein  richtiges  Knallblan  heisst 
nkdssi  ngalubu,  Wind  des  Schweines. 

Da-<  leuchtende  Rot  des  zerriebenen  Itotholzes  ist  ihre  Farli»  di  r 
Freude,  der  Festliciikeit ;  ludigoblau  die  Farbe  der  Trauer.  L  m  so 
mehr  staunte  ich,  dass  ein  im^  lieber  Häuptling  grossartig  ganz  in  Kut 
begraben  wurde.  Es  gescltah  notgedrungen,  wie  sich  nachher  er^b, 
weil  man  gute  dunkelfarbige  Stoffe  nicht  hatte  in  gentigender  Menge 
eintauschen  können. 

Wh'  tiut  dem  Gi  -^!(  litssirin  ho  verhält  es  sich  mit  dcii  iiliri^ed  Sinnen. 
Es  ergeben  sich  alle  individuellem  Verschiedenlieiten  wie  unter  uns. 
Sehr  Terdttnnte  süsse,  sanre,  salzige,  bittere  Jjösungen  schmecken  sie 
wie  wir,  liaben  dafUr  auch  bestimmte  B«Michnuogeu.  Uber  das  Gefaflr 
ist  gleiches  zu  sagen  wie  über  das  Gesicht  Es  fällt  zunädist  auf,  bis 
zu  web-lien  FnttVrmingen  '^icli  die  Fiingeljorenen  im  Fri  icti  /it  ver--täiidiirei( 
priegen,  ohne  ihre  ^»tiuimen  sonderlich  zu  erheben.  Aber  da-s  ist  Sache 
ihrer  tönenden  Sprache  und  der  Übuug,  ebenso  das  Erfassen  der  Natur- 
hinte. Denen  stehen  wir  anfange  gleich  hilflos  gegmttber,  wie  die  Leute  den 
Tönen  und  GerSuscIien  in  antiereu  St.idt< n  gegenüber  vn  w  in  t  sein  b  ürden. 
Man  kann  sagen,  sie  liöreti  ctwM  so  fein  wie  unsere  Kinder,  deren  Hör- 
werkzeuge noch  nicht  durch  den  vielfältigen  Lärm  der  Zivilisation  ab- 
gestumpft worden  sind. 

Gate  und  schlechte  Gerttcbe  benennen  sie  nach  Vci^eichen.  Wie 
uns  smd  ihnen  gewisse  Gerllche  widerlich  und  veranlassen  sie,  sich  die 
Nase  zuzuhalten  oder  Luft  hindorchznstossen.  Vor  scharf  riechenden 
Stoffen  prallen  sie  wie  von  einem  Stosse  zurück .  sind  aucli  dermasseu 
emptiudlich,  Männer  vielleicht  mehr  als  Frauen,  dass  ihnen  von  wider- 
wärtigen  Gegenständen  und  Gerüchen  übel  wird  bis  zum  Erbrechen. 
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Hült  man  ihnen  vor,  dass  sie  trotzdem  angegangenes  Fleisch  niciit  rer- 
abscheuen,  d;mn  verweisen  die  Kiindipon  ;tnf  Mn«!«'ren  alten  Kä*ie.  Aus 
Klumcnduft  inachon  sie  sich  nichts,  lieben  jedoch  vielfach  J'arfQms  in 
Flaschen  und  zur  Säuberung  des  Körpers  wohlriechende  und  recht 
sehamnende  Seife».  Sie  meineD  aueh,  enropKiftelie  Parfttme  reisten  mr 
Liebe  und  lockten  die  Woiber  an.  — 

Alle  lüitürlirlii  n  Vi  i  richtimspn  werden  im  Verborgenen  abfjciuMcht.  wo- 
niögli«-h  aucii  Essen  und  Trinki  n.  mit  ileni  man  freilich  in  F,iktoifi<'ii,  auf 
Lagerplützen  nicht  mehr  so  heikel  ist.  Wer  trinkt,  wendet  sich  gern  ab; 
liei  Grosaleuten  sieht  dai  Gefolge  weg  oder,  wo  noch  alte  bfifieche  Sitte 
lierrecht,  neigt  den  Kopf  und  einkt  cor  Firde,  was  ancb  noch  hier  und 
da  geschehen  mafi,  w(^nn  ein  Weisser  im  Dorfe  einen  Ehrentrunk  tut. 
(Jrossleuti'  Ih'Ih'ti  heim  Trinken  ;nuh  das  Gewand  vors  Gesicht  oder 
lar«sen  ein  Tuch  vorhalten.  Ein  umdrüugter  und  angestaunter  Weisser 
wird  allein  gelassen,  Mobald  er  «ich  mm  Essen  aaiehidit.  Den  Kftnig 
Ton  LoAngo  durfte  niemand  Nahrung  anfhehmen  sehen.  Darüber  wird 
n«)cli  Ausrührliches  zu  melden  sein. 

Im  Ks-<'ti  sind  die  T-(nite  wnlilwsch :  (iemiisc,  Rüiiioreien,  Früchte. 
Fi<-che,  Muächelti,  Wild,  Hausticn-  werden  plx  nso  sorgfaltig  wie  sauber 
zubereitet  und  gewUrxt  Bevor  die  Frau  kucht,  wäscht  sie  die  iiiinde, 
greift  aucli  alles  mit  frisch  gepflflckten  BlSttem  an.  Wer  anders  ver- 
fahrt, wirtschalket  sehteeht.  Hinner,  die  aui'  licisen  in  der  Asche  oder 
an  der  Flamme  rösten ,  sind  weniger  heikel  als  die  Frauen ,  die  das 
Kncheti  in  TöpA'U  für  die  htihere  Kunst  haiton.  Man  kann  sich  tin 
bedenklich  bei  ordentUohen  Eingeborenen  zu  Gaste  laden;  uns  widerliche 
Dinge  werden  nioht  Toigesetst.  Baubvögel,  tranige  Vögel,  Fledennftnse, 
Hatten,  Sdilangm,  Eidechsen,  GewfIrm  und  anderes  ekelhaftes  Zeug 
<  »dl,  ausser  zugewanderten  Croobojs  und  SOdlenten,  höcbstmis  Not» 
Ifidend«-,  und  lassen  es  nicht  merken. 

Ein  Hochgeuus^  ist  ihnen  Tabak ;  so  /.ieinlich  alle  rauchen  Pfeife, 
die  manche  selbst  im  letzten  StUndlein  nicht  missen  wollen.  Minner 
schnupfen  auch,  und  swar  gewShnlidi  vom  Handitfcken ;  manche  frSnen 
dem  Hanfimudien,  obgleich  das  ihrem  Ansäen  Abbruch  tut.  >^ur  An- 
n'sfung  und  Kräftigung  kanen  sie  allerlei  aromatiKchc  oder  süsse  Stengel 
und  Wurzeln,  danmter  Liböka  (HI  Ihh)  und  vei*speisen  die  hochge- 
schätzten Kolanäs-ne.  Süssigkeiten ,  namentlich  Zucker,  Kuchen,  heben 
sie  s^r,  im  Inneni,  wo  es  mangdt,  andi  Salz.  Dort  kann  man  Kinder 
recht  beglttcken,  indem  man  ihnen  ein  wenig  von  der  begehrten  Wttrxe 
auf  di«-  Hand  schüttet-,  sii-  nehmen  alsdann  Korn  um  Korn  vorsichtig 
mit  der  Zuuffr  auf,  um  den  (lenuss  zu  verläns?erii.  Tn  mperfemen  Ge- 
l>ioten  ist  ihnen  SnI/  lieber  als  Zucker.  Saures  und  Ucrbes  behagt 
ihnen  nicht,  noeh  winiger  Bitteres,  desto  mehr  ihr  zwar  sehr  aeharfer 
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aber  zugleich  wür/iger  npuiiiiclier  Pfeffar  mit  sehr  kleiiMii  SdiotaD,  die 

grün  verwendet  worden. 

Alkoholibche  Gretränke  geringt^ter  Gute,  die  iiineu  der  Handel  liefert 
noA  dk»,  IQ  der  HamptKeclie  wiedeiliolt  TerwiBRert,  dnrdi  viele  HSnde 
|i«ehenf  lieboi  sie  swar,  genieiwen  sie  indesBen  nicht  nnmfiiisig.  Sie  sind 

keine  trinkbaren  Leute,  können  henlich  wenig  vertragen  und  teilen  die 
I:«., ♦Hellen  Tropfen  ein,  5>cIiiihji-  i^f  hare^j  field.  Siclurlirli  tiinkpii  sjp 
wenj};er  als  viele  ZiTili.sierte,  luugiichci  weise  aber  mir  (k-swcgtjii,  weil  sie 
nicht  mehr  haben.  Betrunkene  sieht  man  selteu,  und  dann  sind  e^ 
meistens  Dofflnmpen,  Unfreie,  Faktoreibnmmlw,  die  einmal  auf  Kosten 
anderer  ttber  den  Strang  genchlngen  haben.  Ordentliche  Leute,  beHonders 
solch«'  von  f^ter  Familie,  halten  auf  ihre  Kejiutation.  Schwächjinj^e 
werden  von  iliren  Angehörigen  überwacht.  Aiigetniukene  Weiber  gibt 
fs  wohl  überhaupt  nicht.  Wir  haben  ein  einziges  Mal  eine  aufgeregte 
Fttrstin,  eine  Mutter  vieler  aufKlUg  schöner  Kind«*  gesehen»  nnd  die 
war  mehr  verSiigert  als  beiecht»  SKnfer  mfigen  vrie  anderswo  vorfcommeiit 
aber  die  vcKbergen  sidi  in  ihren  Hütten  oder  werden  veriMKgen  gehalten» 
um  Ärgernis  zu  venneiden,  daf;        h'aniilie  mit  trifft. 

So  verursachte  der  Hum  gewibb  uicht  mehr  Elend  als  bei  uns,  wenn 
nur  die  Sorte  harmloser  w&re.    Gar  kein  Schnaps  wäre  natürlich  besser. 

AUe,  auch  gewöhnliche  Leute,  essen  and  trinken  manierlich.  Da 
sie  hauptsächlich  mit  den  Fingern  /nlungen,  mit  denen  der  rechten  Hand, 
pflegen  sie  die  Hiinde  vor  und  iiaeli  der  Mahl/eit  zu  waschen,  nachher 
auch  die  Zähne  zu  putzen  und  den  Mund  zu  spülen.  Während  des 
Essens  trinken  sie  uicht.  Mögen  noch  so  viele  und  noch  so  Hungrige  um  ein 
Geridit  venanunelt  sdn,  so  wird  doch  ledner  durch  aUxu  gieriges  Zu* 
langen  oder  durch  Auswfthlen  der  leckersten  Bissen  die  anderen  ver- 
kürzen. Sie  verhalten  sich  ungefähr  wie  das  (iednde  auf  unseren  Bauern- 
höfen, das  sich  aus  einer  Schüssel  Mättigt.  GeuieiuMftfnon  Schnap?  sowie 
i'almmost  (PaLmwein),  der  mehr  als  Nahrungsmittel  gilt,  Ta)>ak  teilen 
sie  ehenfalla  redlich.  Männer,  die  in  «kr  Wildnb  ein  Tier  gebraten 
haben,  zerlegen  es  öfters  nach  der  Kopfxahl  in  Stttcke  und  loeen  die 
aus,  nach  unserer  Weise  mit  der  Hand  darauf  deutend  und  einen,  der 
sich  noigedreht  hat,  fragend:  wem  soll  das,  und  so  fort. 

Ein  Fr(ind<r,  der  des  \\'eL;e>  kommt  und  im  Dorfe  oder  Lager 
mitesseu  mücittc,  wird  ntemaU  /utückgewieseu,  selbst  wo  es  knapp  hergeht. 
Das  will  R^r  viel  iietssen  bei  Menschen,  denen  Esaen  tn  den  widitigsten 
Verrichtungen  gebort,  was  sich  auch  sprachlich  kundgibt:  lüe  vAAen 
nicht,  sondern  essen  Abgaben,  sie  bekriegen  niclit  einen  Ort  oder  Gau, 
sondern  essen  ihn  auf.    Auch  der  Tod  isst  den  Men^clien. 

lu  Faktoreidu  wird  als  bezeichnend  gern  folgendes  Zwiegespräch 
«rxihlt:  Bist  du  hungrig?  Nein!  Willst  du  essen?  Ja!  Wie  unsere 
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Kinder  und  vidp  Erwach'.cn»«  ossen  eben  alle  gern  auf  Vorrat,  wenn  sie 
es  haben  köuneu,  weil  ei»  Leib  und  Seele  zuä&mmenliält;  in  schlechteu 
JilmB  rnttflseii  nie  genug  darben.  Trotsdem  läast  sich  nicht  behaupten, 
dMB  SM  ihrer  alltägUi^en  Nahrung  nnmftasig  su^rKehen.  Wildbret 
kdnnen  sie  freilich  in  ersfaimlicher  Menge  vertilgen.  Wer  aber  »>olch 
spltenrs  (Tt  riclit  voll  au-geniessen  will,  muss  es  überreichlich  haben  oder 
iiiuHs  e.H  iieimiich  tun,  ^>ouät  ätelleu  sicii  Gäste  ein.  Die  Fleischma-ssen  eines 
Stücken  Gross  wild  wandern  binnen  überrtuichend  kurzer  Zeit  in  die  Magen 
dea  Seiaegefolgea  und  leiner  Zvl&afer.  Nach  Sohltsang  kann  ein  Mam» 
in  vierundzwanxig  Stunden  an  sedi«  bis  nenn  Kilognunm  Fleisch  be> 

wältigen.*! 

Beim  Thuken  bedienen  sie  sich  womöglicli  der  Geiliase,  im  Notfälle 
eines  gefalteten  Blattes  oder  der  hohlen  Hand,  beugen  sich  auch  zum 
Waaeer  nieder  nad  saugen  «ie  wir.  An  einer  gefaasten  Qadle  tun  ae 
daa  stete  wtterhalb  der  Sc^fiiteile.  Im  Kahn«,  beim  eiligen  Bndem, 
werfon  sie  hastig  elJiehe  Handvoll  Wassw  in  den  Mnnd,  aber  andi  viel  da^ 
neben.  — 

Ihre  Empfindlichkeit  für  Schmeiv.eu  scheint  stumpfer  zu  sein  als 
bei  aivilisierten  Menschen.  Doch  kommt  es  sehr  darauf  an,  welche 
PttsSnlichkeiten  man  aun  Veigleicbett  wählt  B«  wird  richtig  sein,  an» 
ninehmen,  dass  sie  sich  nngefthr  wie  unsere  Kit  inleute  und  Iiaadbewohner 
rprhalten.  Sie  vertagen  leicht.  Schmerzen,  die  ilinen  von  aussen  zu- 
gefügt werden,  deren  Ir^-ache  sie  ki-nnen ,  ertragon  sie  meistens  gut, 
setzten  auch  vieltach  eine  Ehre  darein,  sich  nicht  au/.ustellen.  Dagegen 
klagen  sie  gern  ftbar  anhaltende  Schmenen,  die  mit  Erankheiteii  ver- 
knllpft  sind.  Krsissmide  Ivanen  geben  unter  sdiwierigeu  Umstünden 
ihrer  Not  lauten  Ausdruck,  obgleich  sie  es  Ittr  gesiemead  halten,  vom 
XatiirHchen  kein  Aufliebens  z«  niuchcn. 

An  Körperkriiften  stehen  die  Leute  sciiweriu  ii  hinter  Europäern  zu- 
rttck;  es  gibt  unter  ihnen  Personen  genug,  die  sich  zu  Athleten  ausbilden 
kannten.  Aber  sie  lieben  es  gar  nicht,  sich  anzustrengen.  Wenn  sie 
KraltstKcke  nachmachen  >o]1en,  stellen  <)ie  sich  recht  ungeschickt  an,  etwa 
wie  unstTP  Hokrutt  n  bei  Tumübimgini.  lin  Heben  von  Liisten  nehmen 
sie  es  mit  uns  auf,  aber  ein  Gi'wicht  mit  steit'eiii  Aiiii  zu  halten,  Zieh- 
khnuuen  auszuführen,  einen  matciitigen  Schlag  zu  tun,  das  vermögen  t>ie 
nicht.  Sie  sind  nicht  gefibt.  Dagegen  sind  sie  uns  weit  Überlegen  an 
Ansdavor  in  stetiger  Bewegung. 

"^j  Der  alt«  MahArero  in  SildwesUlrika  kouute,  uacli  laUadUcher  Versiclieroug,  iu 
«iner  Nadit  in  bsston  Teil  eb«a  «tsrieeii  Rsnunslt  venehnn,  vnd  tiat  «Islid  vier»  M» 

fiiufmal  an«.  Doch  künnf^n  mch  Ein<'iiäi  r  Erkleeklu-fif-i  It-islen.  Ich  entainn«'  iiiicti, 
dacs  onier  SchKfer  voa  Kl5s.%eu  gi-össten  Kalibers,  wovon  dos  Übrige  Gcsiude  drei  bii» 
fünf  sss,  V»  tisnMfcn  Stttdk  sn  Tentansn  pfl«gt«. 
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Eutfernungen  spieleii,  wie  die  Zeit,  in  ihrem  Leben  überhaupt  keine 
Roll«'.  Ein  Eilbote  läuft  in  kurzem  Trabe  mit  etwa  hundertundfunfziK^ 
Schritt  in  der  Minute  mphrere  Stnndfn  \nrtp  tinnntfrhrochen,  oline  juis'-f'r 
Atem  zu  Icoinmen.  Trii^er  mit  unhandlichen  Lasten  ron  fünfundzwanzig 
imd  drekiqt  Eüogmnfli,  die  sie  bavptiidilifth  uf  dem  Kopfe,  abweeHnelnd 
auf  den  Sehalteni,  nie  auf  dem  Bicken  tragen,  gehen  in  anfrecbter  Hal- 
tung und  federnden  Schrittes  einen  halben  Tag  und  noch  l&nger  rüstig 
vorw"ärts.  Dabei  8chwatz«'n,  srlior/fn  und  Invhen  sie  soirar  auf  unw»««- 
sfimen  Pfaden  in  bergigem  (ieländc,  :il8  ob  ilire  Lungen  «Iii  Anstrengung 
gur  nicht  spürten.  Alit^rdingB  Uberkuniuit  einmttl  den  einen  uder  anderen 
ein  plötzKcbes  Yenagen:  er  fallt  ToUstlndig  ab  und  meint,  nnn  sei  es 
a«a  mit  ihm.  Zwreden  der  Geführten,  eine  kune  Satt  bvingtn  ihn 
wieder  auf  die  Beine,  und  bald  ist  er  frisch  wie  zuvor.  Sonst  verschlügt 
es  ihnen  nichts,  nach  einem  tüehtiRon  Marsch  sich  noch  bei  einem  Tanze 
im  Dorfe  die  halbe  Nacht  oder  noch  länger  ^u  vergnUgen  und  morgeut» 
munter  weiter  su  ziehen.  Freilidi  h&ngt  viel  davon  ab»  ob  sie  eigene 
Aögelegenheiten  oder  die  dos  weisien  Mannes  besorgen,  wie  sie  behandelt, 
ob  sie  mangelhaft  oder  reichlich  ernährt  werden. 

Xoch  grösser  sirifl  <lio  LfiNtiingon  der  Ti[)njatrrif4t:"r.  Kincn  sehweivn 
Mann  in  der  schaukeln  den  Häugeniatte,  die  Tragstange  auf  Kopf  udi-r 
Schulter  stützend,  eilt  ein  Trägerpaar  mit  federnden  Kniekehlen  in  kurzem 
Trott  hnndettundfönfsig  bis  hundertundadhtsig  Sehritt  in  der  llhmie  da* 
hin,  neboi  ihnen  die  Ablösung.  Zeitweilig  feuert  einer  durch  Rufe  an, 
der  Chor  antwortet,  so  geht  es  nioliniüils  im  Wrclisi  l  fort.  Für  ktirze 
Strecken  senUgen  zwei  oder  vier  Leulc,  ilit-  '>is  zu  rifun  Kilometer,  für 
grössere  Hntferouogen  sechs  Träger,  die  dann  durclischnittUch  sechs  bis 
sieben  Kilometer  in  der  Stunde  laufen.  Nach  vier  Stunden  beginnt  sich 
die  Gangart  su  Terlangsamen,  und  die  TrSgerpaare  ISsen  einander  rascher 
ab.  Immerhin  kann  man  auf  guter  Bahn  mit  erlesenen  Leuten  in  einem 
Tage  fünfzig  Kilonu  ter  zurückligen.  Ehrensarlir  selbst  für  die  erniii. 
detsten  Tipojaträger  ist  es,  wenn  bie  Wohnstätten  passieren,  noch  einmal 
oUe  ihre  Kräfte  anzuspannen  und  sich  jubelnd  im  YoUeu  Glänze  zu  zeigen 
(Abbildung  1 40).  Wie  sie  hierbei  sich  su  einer  ratdien  aossergewöhn* 
liehen  Leistung  aufraffen,  so  tun  sie  es  bmm  Rudern,  wenn  es  gilt, 
Stromschnellen  «>dpr  die  schweren  Roller  am  Strande  zu  überwinden. 
Dabei  geht  es  oft  ;uit"  Tod  und  L«'lii>n,  und  das  Schicksal  <h"^  mit  der 
Brandung  kämpfenden  Fahrzeuges  hiingt  an  Bekunden.  Auch  sonst  ver- 
mSgen  sich  die  lässigen  Leute  entschlossen  und  nnchdrttcUich  anzu> 
strengen,  nur  mflssen  es  gewohnte  Yeirichtungen  sein  und  in  Ihrer  Weise 
geschehen. 

Ihre  Kraftleistungen  beim  Tanzen,  wozu  auch  Sing(?n  und  Hände- 
klappen gehören,  dürfen  ebenfalls  nicht  gering  eingeschätzt  werden.  ^laa 
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Hiebt  junge  Weiber  und  Männert  die  mehrere  Xiiclito  hiDtt-r(  inatider  glatt 
•hirchtanzen,  auch  am  Tage  sich  frnJilir]!  herumtreiben  und  beschiiftigfn. 
so  dass  man  sich  wundert,  wann  sie  eigentlicii  ausruhen  und  wie  sie  solcbe 
Anstrengungen  ertragen.  — 

Haltung  und  Bewegungen  sind  letcM  und  gefiUlig,  doch  mehr  länig 
iils  straff,  avner  in  der  Eimgaog.  Sie  sind  keine  strammen,  bandfiesten 
Leute. 

Von  Jugend  auf  gewühnt,  nichts  in  deu  Armen,  sondern  fast  alles 
auf  dem  Scheitel  zu  tragen,  halten  sie  eich  frei  aufrecht  in  den  HUften, 
Kopi  lioch,  Sdittltem  surackgunommen,  Rflcken  gut  durchgebogen.  Kament- 
lieh  bei  ÄngehÜrigen  des  weiUicfaen  Gesohleolites,  dk  fon  Iclein  anf 
WasscrkrÜg^  iOwie  Körbe  mit  FeldfrUchten  schh'ppen,  hat  der  Eücken 
Tiicht  selten  HitM  ii,  bei  besser  gestellten  nicht  zu  bemerlcenden  zu  scharÜHi 
Knick  im  Kreuze. 

Die  Arme  lassen  sie  mit  gut  angelegten  Ellbogen  frei  hängen.  Die 
Bone  halten  sie  gestreckt,  aber  im  Stehen,  nicht  im  Gdien,  manebmal 
zu  weit  gespreizt  Die  Füsse  stellen  sie  lacht  auswärts.  Leimen  sie 
^^i^h  stelienrl  mit  «  iner  Schulter  an,  so  !irinfi:rn  sie  als  weitere  Stütze  die 
Hiind  gern  in  Kopfliöhe,  lehnen  sie  »ich  mit  dem  Rüeken  an,  so  legen 
sie  wie  wir  oft  die  Hände  hinten  übereinander.  Männer,  nicht  Frauen, 
kremen  dann  andi  die  Beine,  stemmen  abmr  ftnsserst  selten  einen  Fuss  hinten 
an,  oder  gegen  das  Ej^e  des  anderen  Benras.  In  der  Bogel  jedoch  stehen 
die  Leute  frei  und  suchen  nicht  nach  einem  Halt.  Altere  Männer, 
namenthch  Würdenträ;:;pr,  niemals  Franen,  es  wiren  denn  gebrechlidie, 
pflegen  sich  auf  einen  Stab  zu  stützen. 

Männer  hocken  manchmal,  utzm  aber  lieber  mit  langgestreckten 
oder  hochgesogenen  oder  gekreasten  Beinen  auf  der  Erdv.  Mit  hodi- 
gezogenen  Beinen  ansmhend,  legen  sie  mandimal  einen  Arm  oder 
beide  Arme  gerade  nach  vorn  ütssi^^  über  die  Knie.  Frauen  kuicen 
oft  und  lassen  den  Körper  auf  den  fi'ersen  rulien;  falls  bie  eine  Rücken- 
lehne haben,  strecken  bie  auch  die  Beine  geschlossen  von  sich.  Beim  Aus- 
ruhen, liegen  sie  gewöhnlich  auf  dem  Backen,  maadimal  auf  dem  Bauche 
(wi)ip«a  aber  nicht 'mit  den  ünterschei&eln),  selten  auf  Seite  mit 
dem  Kopfe  auf  dem  Oberarm  oder,  b«  gestalltem  Ellbogen,  anf  der 
Handflüehe. 

Sie  schlafen  vorwiegend  auf  dem  Rucken  oder  auf  dem  Bauche,  selbst 
wenn  sie  efai  «eicJiei  Lag^r  hab«k.  Sie  scbnarehen  selten,  schlafen  aber 
merkwürdig  unruhig  und  lau^  «ohl  geplagt  von  Trilnmen,  weil  ihre  starke 

Einbildungskraft  tätig  bleibt    Wenn  sie  frieren,  legen  sie  sich  nicht, 

»ondern  Icrümmen  sich  sitzend  oder  liockend  ganz  zusammen,  ziehen  den 
Kopf  ein,  schlagen  die  Anne  inn  die  Beine  oder  kreuzen  sie  über  der 
Brust  und  scliüt/en  die  Schultern  mit  deu  Händen. 
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Ibr  Ging  itt  nuek  imd  kicbt,  mit  Mmtadm  Spann  und  wenig 
»cblenkeniden  ArmeD.  Man  möchte  behavpten,  das  Gehau  min  die  ein» 
atige  Täti|^it»  die  den  Eindruck  maclit,  als  hätten  sie  es  eilig.  Nnr 
die  an  Sandflöben  leiden,  stapfen  bei  orliolx  ni^n  Zehen  mit  den  Harken. 
Passgänger,  die  also  die  Gliedmasstn  der  nämlichen  Seit«-  gk-ichsinnig 
bewegen,  wurden  sehr  selten  beobachtet,  und  zwar  nur  Männer.  Da  dio 
Lento  auf  »cfamalen,  haaptaiddich  ton  hochwfidiaigen  und  wshaifblfttte* 
dgen  Gräsern  eingeengten  Pfaden  hintereinander  schreiten  müsaen, 
pflegen  sie  den  Gänsemarsch  beizubehalten,  pHegen  Mütter  ihre  Kinder 
sehr  selten  an  der  Hand  zu  führen,  auch  wenn  sich  ihnen,  wie  am  Strande 
des  Meeres,  freier  Kaum  bietet.  Daher  l<oinmt  femer  ihre  Gewohnbeit, 
im  Geben  eine  lehhafte  Unterhaltung  zu  (Uhren,  ohne  Geaten  und  ohne 
sich  dabei  anamehen,  ala  hielten  aie  lante  Stfhetgeipräche.  EnropKer 
h^en  gern  als  Mangel  hervor,  daw  Afrikaner  nicht  geradeaus  zu  gehen 
vermöchten,  da^R  ihro  Pfade  sich  par  rn  arg  schlängelten.  Wäre  das 
daheim  anders?  Wie  schweifen  Städter  rechts  und  link»  trotz  der  Richt- 
linien schnurgerader  Strassen  und  fiürgersteige ,  wie  unsicher  stapfen 
Landlento  euüier!  Wie  nutdoa  gewunden  reilanfen  Pfade  Aber  Wiesen 
und  Heiden,  selbst  Fuhrwege  Aber  Odiündereien !  Jnngo  Leute,  die  un- 
belastet vor  sich  hingeben,  snmmcn  gelegentlich  ein  Liedchen,  und  fingern 
achtlos  an  einem  Zanne  entlang  oder  über  die  Vegetation  am  Wege  bin. 
Bisweilen  streifen  sie  ein  Blatt,  einen  Halm  ab,  lassen  das  abgerupfte 
Stttck  aditloe  fallen,  oder  niAunen  ee  «nige  Zeit  swiachen  die  Lippen. 

Kinder  kiieciien  sehr  selten  avf  Hindm  nnd  Knieen.  Sie  mtschen 
entweder  mit  aufrechtem  Oberkfirper  und  wagerecht  gehaltenen  Unter- 
armen auf  dem  Hinteren,  indem  sie  "lieh  mit  Hacken  und  Unterschenkeln 
Turwärtä  ziehen  und  M  i]i{ien.  Oder  sie  nehmen  ein  Knie  hoch,  stemmen 
sich  mit  dem  aufgesetzten  Fnsie  sowie  mit  dem  anderen  untergeschlagenen 
Schankd.  and  helftn  mit  einer  Hand  oder  beiden  HSnden  nadi. 

GewBhnt»  allarim  Gegenstände  auf  dem  Kopfe  zu  tragen,  balancieren 
unsere  T^eute  sehr  geschickt.  Manclie  liringen  dat;  Kunststück  mit  einer 
WeintlaÄ!he  fertig'.  Ein  Mädchen  führte  mit  einer  b'lasche  auf  dem  Kopfe 
recht  hübsch  eiu<  n  Tau/  aub.  Schwere  oder  umfangreiche  Stücke  stützen  sie 
bei  scharfem  Winde  seitweilig  mit  der  Band  oder  mit  beiden  HSnden, 
was  btt  jüngeren  Waibem,  die  reihenweise  mit  ihren  woblgeformten 
Wasserkrflgeu  einherschreiten,  oft,  und  nicht  immer  unbeabsichtigt,  recht 
hübsch  aussieht.  So  sicher  sie  i*ind,  so  suchen  sie  doch  das  llber- 
echwappen  des  Wassers  aus  weitbalsigen  Gefasscn,  wie  unsere  Bnmnen* 
gängerinnen,  mittelst  eingelegter  BÜttarkrinae  oder  Holzkrense  la  to> 
hmdmm. 

Schwimmen  können  nicht  einmal  alle  Männer,  geschweige  denn  die 
Weiber,  so  gern  sich  beide  Geschlechter  baden.  Auch  kennen  sie  nicht 
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kimatgvraebte  ruhige  ScbwinunlwweguDgcii.  Mit  den  Bemen  wird  mehr 
geetrampelt  als  gestoasen.    Die  Arme  greifen  mgleich  vorwiiis  und 

werden  gekrümmt,  nach  unten  ilrUckend,  bastig  angezogen,  oder  sie 
arbeiten  abwechselnd  rasch  vorwärts  und  seitwärts  nach  hinten.  Gepadeli, 
wie  es  unsere  Baner^juageu  tun,  wird  nicht. 

Brldettem  ton  mnmen  ist  mx3A  Sache  der  WetlMr  ~  Dir  die  wXre 
es  hSohst  anpassend  — ,  sondern  der  MSnosr.  IKsse  haspeln  nicht  wie  die 
Affen  oder  wie  unsere  Knaben  und  Turner  an  Kletterstangen  aufwärts, 
'ion<lom  bedienen  sich  hei  glattscbäftigen  Stämnien  dos  Stt»igrt'ifenb.  Dtmi 
wählen  sie  eine  zähe  Rute  oder  Fjiane,  deren  Knden  sie  durch  einen 
^Schlingenknoten  ineinanderfügen.  Der  üeifen  wird  um  den  Stamm  und 
tun  die  Mitte  des  snrllckgelebnten  EAipers  gelegt.  Ihn  avfvBKts  wippend, 
mit  den  Fflssen  naehtretend,  steigt  ein  Mann  ruckweise  und  sdindU  am 
glattesten  Stamm  empor  (Abbildung  1  13')).  Es  siebt  halsbrecherisch 
aus,  ist  abfr  sirhi^r.  eine  lobenswerte  Erfindung,  die  freilich  nicht  bloss  in 
Ainka  gemacht  worden  ist.  Zu  dicke,  nnebene,  weitästige  und  weich- 
hollige  Bftnme  ersteigen  sie,  indem  sie  in  steiler  Söhranhenlinifl  PflSeke 
hineintreiben  und  ak  (grossen  benntien.  Znm  bloaseo  Vergnflgen  Uettert 
aber  niemand  anf  Bäume,  auch  der  Knalle  nicht. 

Gerudert  (Abbildung  I  28)  wird  von  Männern  am  liibsten  stehend, 
mit  ziemlich  langen  und  dünnen  Naturstöcken,  die  unten  gespalten  und 
ausgespart  eiad,  so  das«  kleine  Hulzbiätter  eiugebuudeu  werden  können. 
Mit  diesen  recht  nnsalängUoh  aussehenden  Budwn  fähren  sie  ihre  Bin* 
bftume  selbst  durch  eine  bedrohliche  Brandung.  Beim  Segeln,  das  fast 
nur  in  der  Kabindabai  üblich  ist,  und  bei  längeren  Fahrten  bedienen 
sie  sich  sitzend  kurzer  Handruder,  die  von  Frauen  und  Kindern  üher- 
haupt  bevorzugt  werden,  obscbon  diese  sehr  selten  allein  in  Kähnen,  und 
dann  nnr  anf  mhigen  FlUssen  fahren.  Gewöhnlich  lassen  rie  sidi  Ton 
Männern  befSrdem.  Auf  flachen  Qewisaem,  so  anf  dem  stillen  BAnja, 
treten  an  Stelle  der  Buder  vielfach  Schiebestangen.  Auflallig  ist,  dass 
die  sonst  so  kunstsinnigen  Bafioti  nicht  damieh  streben,  ilire  Einbätime 
und  Ruder  hübsch  zu  gestalten  und  zu  vei*zieren.  Sie  sind  eben  Acker- 
bauer, nur  stellenweise  und  nebenbei  Fischer  und  WasserfaUrer. 

In  schönen  MondscheinnMchten  tanst  halb  Afrika,  nrwttchsig,  ans 
Naturdrang  wie  schwürmeude  Tiere.  Nichts  wird  sozusagen  gewissen- 
hafter und  liingchender  betrieben  als  duf^  Tanzen.  Ks  ist  eine  wichtij:e 
Aufgabe,  worüber  beinalie  dm  Vergniifjeu  verge8^^en  wird.  Daltei  ver- 
harren gewöhnlich  die  Teilnehmer  auf  ihren  Plätzen,  beharren  mit  einem 
Spielhein  leidit  den  Boden  und  ffihren  Beckmibewegungen  aus,  an  deren 
arsprfingliche  Bedeutung  die  Tinzer  kaum  nodi  deniten.  Drdien  vm 
Ncli  selbst,  vorwärts  und  rückwärts  Htlpren,  Schwenken  der  Arme,  Lösen 
und  Werfen  der  langen  Zeughfille  als  Schleppe,  findet  nur  ausnahmsweise 
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statt.  Dieses  eigentliche  Tauzvergnügen  eutspricht  dem  auf  uoseren  Taoz- 
bOdeik.  And«»  frutieh  v^mafen  die  Sdiaotttiiw  imd  Kn&gMMU»,  die 
mehr  «ingettbt  mad,  und  unter  UmstitodeB  selur  anadrucksToQ  TOiseftlurt 
werden.  Wer  Glück  hat,  kann  Müdchen  hei  eiueni  Tanzspiel  belauschen, 
wobei  sie  unter  bestHtidigem  Plutzwechsel  dio  Arme  und  Bfiuf  frei  be- 
wegen, die  Körper  wiegen,  auch  (iewänder  uder  Zweige  »cbwingen. 

Linksbändige,  abo  Leute,  die,  wie  es  in  liOiingo  heisst,  die  andere 
Hand  oder  die  Weibhand  haben,  finden  sieh  etwa  in  gieiehen  Verbiltntt 
wie  unter  una.  Alle  pflegen  bei  ihren  Yefrichtiingen  zwar  geschickt,  abor 
nicht  fest  znzTigroifen,  als  ol)  iliie  Händr  zu  schlaIV  \v8ren.  Sic  st-honen. 
Die  Klagen,  dass  sie  nichts  ordcntücU  anzufassen,  fesf/nhultün,  aufzu- 
stellen verotilndeu,  bind  nicht  luolir  berechtigt  als  daheim  die  liber  unsere 
Dienstboten.  Die  müssen  auch  ent  miUuau  erzogen  werden,  das  ihnen 
fronde  Videriei  in  einem  nmfltnglidiMi  &nalialt  an  begreiftn  und  liditig 
zu  behandeln.  Wer  nob  am  die  Verdriesslichkeiten  unserer  Hausfrauen 
nicht  kümmert,  der  wird  leicht  falsch  urteilen,  wenn  er  in  Afrika  selbst 
wirtschaften  muss.  ich  halte  die  Batiöti  im  allgemeinen  eher  filr  an- 
stelliger als  unsere  ongeschnltan  Dienstboten,  weil  sie  behender,  beweg- 
lidier  sind.  Bie  lerbrechen  recht  wenig. 

Die  Frauen  hantieren  durchschnittlich  Üinker  und  kräftiger  als  die 
Männer,  die  mehr  scliarwerken,  heriinibastehi  i;inl  sich  in  Knnstfrrtig- 
keiten  versuchen.  Es  muss  recht  notwendig  min,  wenn  die  tüchtig  zu- 
packen sollen.  Freilich  macht  es  einen  grossen  Unterschied,  ob  sie  fiir 
«dl  oder  nm  Lohn  ffir  den  Enropaer  arbeiten,  ob  es  «ich  nm  gewohnte 
Tfttigkelten  handelt,  oder  nm  aniaaigewtfhnlidie,  die  de  nicht  begreifen, 
wobei  sie  sich  langweilen.  Da  haben  wir  mehr  geistiges  UnTermO^n 
oder  Unlust  als  Faulheit.  Vieles  verrichten  sie  ganz  gut,  wenn  man 
ihnen  ihre  Weise  lässt,  Einmischung  und  Verbessenuigsdrang  wirken 
wie  bei  uns  anoh.  Ihre  einheimischen  Erzeugnisse  beweisen,  daai  eie 
nieht  nnbeholfen  sind  und  lioh  su  hdfen  wiaeen,  intweilig  aadt  recht 
anstrengende  Arbeiten  ausführen.  So  fallen  sie  mit  Buschmessern  sowie 
mit  ihren  leichten  Beilen  und  Hauen  dicke  Bfiurne,  zerlegen  sie  in  niiihl- 
steiaähnliche  üäder  für  die  Leichenwagen  der  Grosgen,  höhlen  geriiumigfi 
Kähne  aus,  spalten  Stammstücke  mit  Keik-n,  arbeiten  mit  der  Haue 
Pfoeten,  Bohim,  Bretter,  Latten  anrocht,  befördern  unhandliche  Lasten 
mit  Hebeln  und  Walzen,  für  welche  Gerlte  eie  einheimische  Beieidi- 
nongen  haben. 

Europäisches  Uandwerk/eug  lernen  i?ip  zweckmässig  verwenden,  falls 
es  nicht  zu  ungewöhnlicher  Art  ist.  So  bohren,  stemmen,  nageln,  ver- 
bolseo,  Teredmnben  me  geschickt,  sägeu  and  hobdn  aber  nnsiöher  nnd 
wissen  mit  langstieligmi  Äxten  ebensowenig  wie  mit  Schttppe  nnd  Spaten 
umzugehen.  Hit  Schabkarren  werden  sie  gar  nicht  fertig.  Man  ersXhlti 
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der  eine  habe  die  Handgriffe  gehoben,  der  andere  an  den  Radspeicbeo 
gedrdit,  sebHenlieb  «ei  der  bdadoie  Kanen  aal  den  Kopf  gehoben 
worden.  Nicht  wenige  haben  sich  als  Führer  von  Küstenfahrern,  ala 
Heizer  oder  Maschinisten  auf  kleinen  Dampfern  bewährt.  Kabindaleiite 
hauen  sogar  auf  eigene  Faust  gedeckte  seetüchtige  Fahn&euge  ¥on  guter 
Form,  die  gar  nicht  übel  segeln. 

IMe  FUsw  dienm  so  gut  wie  gar  oi^t  zum  Otw^an.  Beim  Nühen 
wird  der  Stoff  Sftera  um  die  groase  Zehe  geiegt  oad  durch  StreiAeii  dea 
Beines  angespannt,  aber  die  Hände  müssen  den  Fuss  nnlerstttteen,  damit 
er  den  Stoff  richtig  erfasse.  Nur  Mnscholsncherinuen,  die  in  zu  tiefem 
Wasser  den  Oberkörper  nicltt  benetzen  wollten,  habe  ich  ihre  Beute  mit 
einem  Fussc  der  zulangenden  Hand  entgegenbringen  sehen.  Doch  ge- 
adiah  daa  Uosa  gdegentUch,  und  die  Verauche  miaalangen  avdi.  Tom 
trockenen  Boden  aah  kh  mdita  mit  den  Füssen  aufnehmen,  um  etwa 
(las  Bücken  zu  Tormciden,  nuch  spieleik  die  Zehen  nicht  mit  kleine  auf 
der  Erde  liegenden  Gegenständen. 

Um  ihre  Notdurft  zu  Terrichten,  suchen  beide  Geschlechter  in  ge- 
memender  l^tfimiung  von  den  Wohnat&tten  beliebige  Flitaolien  fwiadbem 
deckender  Vegetation  auf;  daadbet  finden  neb,  falb  kdn  Waaier  in  der 
Nähe  ist,  kleine  Knäuel  von  Laub  oder  weickgaiiebencm  Grase.  Die 
linke  Hand  dient.  Beim  Abschlagen  des  Wassers,  das  die  >fiinner  ge- 
wöhnlich stehend  besorgen,  suchen  sie  sich  nicht  allzu  ängstlich  zu  ver- 
bergen, falls  nicht  Weiber  oder  Kinder  in  der  Nähe  sind,  nässen  aber 
womöglich  Bmah  oder  Oraakaupai,  nicht  unmittelbar  die  Erde.  Gespodct 
wird  wenig.  Sie  adineuzen  sich,  indem  sie  abwechselnd  ein  Nasenloch 
mit  dem  Daumen  zudrücken  uud  das  andere  ausblasen.  Wenn  nötig, 
und  wenn  kein  Wasser  bei  der  Maad  ist,  werden  die  Finger  an  Blatt- 
werk gereinigt 

Der  Anawurf  wird  auf  kahlen  Flätien  odw  Fladen  logleich  nig»- 
aeharrt,  damit  er  nicht  andne  beleidige  oder  beechmutae.  Leute  von 
Bedeutung  pflegen  auch  die  fibrigen  Abgänge  ihres  Körpers  zu  bedecken 

oder  ve  rscharren  zu  lassen,  und  zwar  noch  ans  einem  zweiten  Grunde, 
wovon  im  nächsten  Kapitel  bei  gewissen  Rechts  Verhältnissen  die  Rede 
sein  wird.  — 

Die  Fonnra  der  BegrOeanng  aind  unter  Männern  mannigfaltiger  ala 

unter  Weibern  oder  zwischen  beideu  Oeschkchtem.  Oft  kommen  die 
Leute  gar  nicht  dazu,  Grüsse  anszutauschen,  weil  sie,  zu  mitteilsam,  schon 
vor  rh  Zusammentreffen  gleich  mit  einer  Neuigkeit,  mit  einer  lästigen 
Bemerkung  losplatzen. 

Uinner,  die  eich  begegnen  und  nicht  nuteinander  reden,  heben 
einÜMb  Kopf  oder  Augenbrauen,  räuspern  aich,  gramen  schwach,  oder 
aagen:  Out,  gut  oder  gemach,  genuieh.  Im  Finatem  mdden  äe  eich  ecfaon 
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von  wtütem  durch  Hustea  oder  Räuspern,  geben  auch  selten  aneinander 
▼orttber,  olme  über  wober  und  wohin  xu  veibandeb.  Nor  Lftofor,  die 
Botschaft  tragen  und  mm  Zeichen  deeaen  Stab  oder  ZeptermMser  einen 

Häuptlings,  Briefe  einet  Earopäere  in  ein  Hölzchen  geklemmt  vor  sich 
halten  (Abbildung  I  147),  passiereu  unangefochten.  .lemand,  der  längere 
Zeit  abwesend  oder  leidend  gewesen  ist,  drückt  mau  seine  Freude,  sein 
Bedauern  nae.  Oute  Bekannte  klappen  die  Hände,  reichen  ne  sich  und 
echnippen  danach  mehrmals  aeitwbts  mit  Damnen  und  Mittelfinger. 

Eime  Behl-  freudige  BegHissung  ToUsielit  eich  umständlicher,  wort- 
nifhor  und  mit  ausdrucksvoller  Bewepnnj:  des  iranzpn  Körpers.  Da- 
uuerwartete  ^\'iedersehell  zweier  Freunde  mutet  geradezu  klassisch  an. 
Sie  bleiben  isehu  bis  zwanzig  Schritt  voneinander  stehen,  posierca,  vor- 
wirts  geneigt,  mit  gettffiieten  Armen  oder  den  rechten  Arm  mit  gespreiiten 
Fingern  nach  vom  und  oben,  den  linken  naeh  unten  und  hinten  geetreekt, 
das  linke  Bein  zurückgesetzt,  alle  Muskeln  gespannt.  Schrittweise  vor- 
rückend, schrpien  sie  Rieh  an.  mit  ä  ä  h»^f»innend,  die  Namen  und  vielerlei 
Zusätze  rufend  wie:  Da  bist  du,  »ehe  ich  dich,  höre  ich  dich,  wen  er» 
bliekmi  meine  Augen,  Frende  i»t  mit  mir,  mein  Herz  regt  eich.  Unter 
•oldien  Anaaemngen  nfthem  sie  sieh  einander,  sehtltteln  endlich  HAnde, 
legen  sich  auch  gegenseitig  einen  Arm  um  die  Schnlttr,  seltener  um  die 
Hüfte,  und  schauen  sich  freudi«;  an.  Manchmal  streichen  oder  klo])fen 
sie  dabei  liebkosend  mit  tlaclier  Hand  Nacken  oder  Rücken.  Knabau 
and  Jünglinge  siebt  maa  nicht  selten  derartig  umscblungeu  stebeu;  ältere 
Männer  verhatten  rioli  geietster. 

Der  Europier  wird  unterwOrfigw  begrfisst.  Ein  artiger  Eingeborener 
naht  sich  ihm,  setzt  das  linke  Bein  zurück,  das  rechte  vor,  beugt  ein 
wenig  das  Knie,  neigt  den  Oberkörper  und  legt  dabei  die  Hache  Hand 
derartig  wagerecbt  über  die  Augen,  dasa  er  darunter  vorsehen  kann;  dann 
Uappt  mr  nodi  die  Bände.  Männer  von  Bang  begrUsaen  den  Weinen 
durch  HandflM^ag,  durch  HAndeUappen  oder  laeeen  ihn  von  einem  Be- 
auftragten bewillkommnen. 

Der  gemeine  Mann  begrüsst  einen  Häuptling  ebenfalls  gel»iickt,  ein 
Bein  zurückgesetzt,  legt  aber  isclten  die  Hand  an  die  Stirn,  sondern 
schlägt  die  wagerecht  gehaltenen  hohlen  Hände  über  Kreuz  dreimal  zu- 
sammen, und  zwar  eo,  data  auf  den  ersten  lauten  E3app  jedesmal  schnell 
vier  bis  aeeha  leiser  werdende  folgta.  FaUs  er  zugleich  ein  Anliegen 
vorbringen  will,  tippt  er  hinterher  vielleicht  mit  den  Fingersjiitzen  der 
rechten  Hand  anf  den  Boden  und  manchmal  noch  an  seine  Stirn.  Vor 
emeia  mächtigen  Mii^hede  des  Fürsteustandes  bockt  der  Bittende  auch 
nieder,  neigt  den  Kopf  und  klopft  mit  den  drei  Mittelfingern  jeder  Hand 
mehrmals  den  Boden,  ünfireie  adüagen  knieend  dreimal  abwechselnd 
mit  der  flachen  Hand  Erde  und  Stirn.  Alle  tragen  dabei  Songe,  den 
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Schatten  der  fiintliclien  Person  mit  ihrem  Körper  wie  mit  ihrem  Schatten 
zn  T«nneideD. 

Der  Hocbgestdllto  nimint  den  Gruss  an,  indem  er,  die  Handfläche 
nach  oben  gewendet,  ein  paar  Finger  krümmt.  Gniidiger  zeigt  er  sich, 
wenn  er  die  Finger  uiehnuals  bewegt,  am  gnädifisten,  wenn  er  die  Hände 
ineinander  legt  und  aUe  Finger  spielen  Iksht.  Schiebt  er  statt  dessen 
bloss  den  Fun  vor  und  krftinint  die  Zehen,  so  bedeatefc  dM  ünguade, 
ruckt  er  gar  mit  dem  Fum»  ab  wollte  er  dem  anderen  Staab  oder  Erde 
zuwerfen,  so  weist  er  schroff  zurück  oder  beleidigt. 

"Weiber  begrüssen  -^ieli  untereinander  älmüt  Ii  wie  die  ^fänner  mit 
Wurten  und  Handschlag,  duch  weniger  demunutrativ  und  nicht  mit  dem 
eigenartigen  HändeUappen.  Ihnen  b^egnende  Männer,  die  namentlich 
bebttrdetoi  Frauen  den  PCid  frei  geben,  pflegen  sie  nieht  snerst  su  grttssen. 
Je  nachdem  ihnen  guter  Weg  geboten  oder  allerlei  angehJtngt  wird,  er- 
widern sie  mit  Lächeln,  Nicken,  Hochziehen  der  Aufienbrauen,  mit  frennd- 
lichen  oder  verweisenden  Worf"n  W'itj  uherali  wird  mit  den  Jungen 
lieber  angebändelt  als  mit  den  Alten. 

Framn  bewillkommnen  Minner,  die  äir  Anwesen  (nickt  etwa  ihre 
HAtto)  besuchen,  Tor  dem  Eingang  mit  eimgen' guten  Wortoi,  Bekannte 
und  Verwandte  auch  durch  Handschlag  und  besonders  herzlich,  indem 
sie,  entgegen  gehend,  beim  Händedrücken  die  andere  Hand  auf  die 
Schulter  des  Besuchers  legen.  Will  eine  wohlerzogene  junge  Frau  einen 
Fremdling  recht  Terbmdlich  grassen,  eo  sie  usk  leteht  und  schwingt 
die  Hand,  Fläche  schräg  nach  innen  und  oben,  fast  bis  in  ÖesiditshShe, 
als  ob  sie  den  Willkomm  darböte;  falls  sie  ein  Gewand  über  den  Ober» 
körper  geworfen  hiii,  lüpft  '^ii"  es  wie  zufiillig  ein  weriTi^  vcm  SrhnUer  mid 
Bruftt,  liisist  es  aber  nie  so  völlig  sinken,  dass  von  einer  eiirfurclitsvollen 
Eutblüssung  gesprochen  werden  künute.  Eine  solclie  hudet  statt,  weuu  ein 
Weib,  um  su  reden,  in  die  Mitte  feierlich  beratender  Männer  tritt  Den 
Europäer  grttssen  begegnende  Frauen  nicht  so  unterwürfig  wie  Männer; 
halb  schüchtern,  halb  selbstbewusst  lassen  sie  C8  mehr  darauf  ankommen. 

Wer  and'^re  in  ihrem  Heim  aufsucht,  hält  etliche  Schritte  vor  der 
Tür  an,  stampli  auf  den  Boden  und  räuspert  sich.  Aan  dem  inneren 
schallt  es:  wer?  wer  ist  da?  worauf  sich  das  Weitere  ergibt.  Im  Not- 
fidle  wird  mit  der  flachm  rechten  Hand  gegen  einen  Tragpfoeten  des 
Vordaches  geschlagen  oder  an  die  Huttenwand  selbst  geklopft,  aber  nicht 
mit  Finger  od*'r  Fanst,  Kondern  rückwärts  mit  dem  Harken  des  Fiisses. 
Der  Hütte  einer  Ehefrau  nähert  sich  kein  fremder  Mann  in  solcher  Weise; 
er  meldet,  was  zu  bestellen  ist,  ohne  die  Bewohueria  zu  .sehen,  oder  läset 
sie  durch  eine  Nachbarin  herausrufen. 

Solange  man  mit  dem  Treiben  der  Leute  nicht  Tertnmt  ist,  gewinnt 
nun  den  Eindruck,  als  ob  sie  mit  Grass  susammenkämen,  aber  ohne 
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Abschied  auseinandergingeo.  Dem  ist  jedoch  uicht  ao.  Dm  Treffen 
wird  blos»  »tSrker  markiert  at«  das  Trennen.  Sie  haben  AmdrUcke  genug 
für  LebevoUaagen.  Oft  ergibt  dch  sehen  aas  dem  Scbluss  der  Gesprftche, 

aus  Blick  und  nnaafrälligen  Gebärden  die  Wendung  des  Abachiednehmens. 
Ausserdem  wird  besonders  gesagt:  Wir  gehen,  auf  uiorpen ,  auf  später, 
gehe  gut,  Friede  sei  vor  dir,  Gates  sei  mit  dir.  Aach  wird  bisweilen 
nMh  der  Trennnng,  erhobenen  Annes  mit  den  Fingern  spielend,  ein 
Grase  durdi  die  Lnft  geworfen* 

Eltern  und  Kinder  sowie  Eheleute  verhalten  sich  beim  Scheiden 
oder  Wiedersehen  wfirtner,  herzliclicr,  fxnrh  feierlich.  Zwar  wirtl  es  nicht 
ftlr  g;ezieinen(l  erachtet,  sich  vor  den  Augen  anderer  zu  liehkosen,  doch 
fügt  es  der  Zufall,  da^^ii  luuu  iui  Laufe  der  Zeit  luanchen  Ausbruch  der 
Znneigang  und  Liebe  beobachtet  Es  gibt  wieleilei  spraehltehe  W«i* 
dangen  fOr  s^nen  und  verfluchen,  für  HenenswUnsche  innigster  Art. 
Eltern  geben  scheidenden  Kindern  ihren  Segen  mit  auf  den  Weg,  legen 
die  Hände  auf  sie  und  sagen:  Friede  sei  vor  dir.  Gutes  begogne  dir. 
Dein  Weg  sei  eben.  Licht  sei  vor  dir,  hinter  dir  Finsternis.  Trage 
mioh  im  Henen.  Gates  komme  mit  dur.  Frende  «ei  4bia«r  Matter*  Im 
Bergfamde  lutte  eich  ein  junger  Ifaan  entsohhMraen,  nns  sn  einem  Ge< 
biete  z\i  fuhren,  wo  es  für  ihn  nicht  recht  geheuer  sein  mochte,  wahr- 
sclifinlich ,  wt'il  seine  Sippe  dort  etwas  auf  dem  Kerliholz  hatte.  Vor 
dem  Abmarsch  lief  er  nochmals  zu  seiner  Mutter,  die  aus  der  Fensterttir 
ihrer  Hütte  schaute,  beugte  sich  nieder,  legte  seine  rechte  und  linke 
Wange  an  ihre  Wangen,  drückte  seine  Stirn  auf  ihre  Stirn,  prenle 
ihre  Hände  an  seine  Brust  und  zog  dann  wohlgemut  vor  nns  her, 
vrährend  die  Alte,  TOr  sich  binmarmehid|  ihm  nachblickte,  solange  er 
zu  sehet!  war. 

Ein  Mann  verabschiedete  sich  vor  der  Uiitte  nochmals  von  seiner 
jungen  Fran,  indem  er  ihren  Kopf  iwisdien  die  Hfinde  nahm,  seine  Stun 
auf  ihre  Stirn  drückte,  aber  nicht  etwa  die  Nasen  rieb,  ihr  in  die  Aogen 

nh  und  dabei  leise,  eindringlidm  Worte  mit  ihr  wechselte.  Ihre  Httnde 
ruhten  dahei  auf  seinen  Oberarmen  FfTner  habe  ich  gesehen,  dass  Pine 
junge  Frau  ihrem  scheidenden  Mauuu  zuletxt  die  Aruio  auf  die  Schultern 
legte,  dass  eine  andere  die  HKnde  ihres  Mannes  dreimal  auf  ihre  und 
seine  Brust  drückte,  dass  eine  dritte  ihrem  Geliebten  nachlief  und,  ihm 
regalrecht  um  den  Hais  fallend,  sich  an  ihn  schmiegte.  Bei  einem  recht 
grossen  Abschiede,  wenn  Leute  eine  lange  Reist'  antr<'tr-n.  namentlich 
über  See  fortwandom,  werden  neue  Tücher  geschwenkt,  in*die  Luft  ge- 
worfen und  den  Winden  zum  Spiel  Uberlassen. 

Gleich  ehrenvoll  wie  Tcrtranlich  ist  noch  folgende  Begrttssang!  swei 
Personen  von  Stande  verhaken  raaoh  nacheinander  die  rechten  und  die 
linken  Arme.  Bisweilen  leeren  sie  dann  ein  Gllischen  starken  Getrinkee, 
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wobei  sie  nocbmal«  die  rechten  Arme  TerBchrSnkm,  so  wie  wir  Bruder- 
schaft zu  trinkea  pflegen.  Wfihrend  fderlichw  BeratuDgen  werden  Aet' 
artigt-  Huldif^iingen  Leuten  von  Rang  sogar  von  untergeordneten  Mädinern 
uod  Frauen  erwiesen,  doch  wird  dam  nicht  getrunken. 

Um  auf  etwas  hinzuweisen,  hedienen  sie  sich  nicht  des  ZeigctiDgers, 
eondeni  der  ganzen  Hand  mit  gestreiften  Fingern.  Nur  wenn  ümen 
darna  liegt,  einen  winzigen  G^egenstand  swischen  anderen  zu  beieidinm, 
tippen  sie  mit  der  Spitze  des  kleinen  ticler  mittleren  Fingen  mehmials 
darauf.  Auf  eine  Person  i'aiu  li  auf  den  Regenbngi  n)  soll  man  nicht  mit 
der  Hand  liinweisen.  Iiu  (ie^präche  deuten  sie  auf  einen  Anwesenden, 
den  .sie  nicht  nennen  wollen,  mit  den  Augen  und  leicht  rüsselförmig  vor- 
geBtrecklen  Lippen  hin,  indem  sie  dasn  oft  den  Kopf  lieiben,  das  Kinn 
vorschieben,  die  Augenbrauen  hoduiehen.  Solclie  und  andere  Gebilden 
geschehen  m  unmorklicli,  dans  man  sie  leicht  iilifrsitdit. 

Einen  in  di  r  XüIil'  Eetindliclicn  winken  sie  heran,  indem  sie  seinen 
Bück  fangen  und  die  Lider  senken^  sie  weisen  ihn  fort,  indem  sie  die 
Avgen  starr  halten  und  erweitem,  was  ja  unter  uns  ebenfalls  geübt  wird, 
üm  die  ninliehea  WirInngeD  anf  grössere  Entfernung  sa  ernelea,  hebra 
sie  die  Hand,  krtimmen  die  Finger  nach  unten  oder  schnellen  sie  vor- 
wärts. Personen  von  Rang,  namentlich  Fürstinnen,  verwenden  dazu  blos«. 
Zeige-  und  Mittelfinger.  (Englische  und  amerikanische  (Jmuihusschafluer 
Terfahreu  in  Sbnlicber  Weise:  um  Fussgänger  zum  Einsteigen  zu  ermutigen, 
heben  ne  die  Hand,  fiuigen  den  Blick  und  winken  mit  zwei  Fingern.) 
Sehr  fernen  Personen  winkt  man  mit  dem  ganzen  Arme,  abwärts  an, 
aufwärts  ab,  wie  bei  uns  .Täp'^r  niif  der  Feldsuche  gut  einpearbeitete 
Hunde  füliren.  Hocli  halten  des  Armes  heisst  still  stehen,  auf  und  ab 
zucken  sich  beeilen,  wie  hei  unserer  gedeckt  vorgehenden  Kavallerie  und 
Artillerie.  Bei  aUen  diesen  Zeichen  wird  die  HandflKehe  stets  nach  unten 
oder  nach  vom  gawendrt,  wie  auch  beim  Henfthleu  an  den  Fingern,  wo- 
bei mit  dem  linken  Ueinen  FSqger  begönne  wird,  die  Daumen  ei«^ 
berühren. 

Bejahung:  leichtes  Hel>en  der  Augenbrauen,  stärker  durch  gleich- 
zeitiges Yorschieben  des  Kinnes  und  leises  J^mmmen»  bsatinuider  dnnih 
ä  S,  artiger  durch  ngCte,  in  der  Regel  mit  HinzufOgen  des  Kamens  oder 

Titels,  beteuernd  durch  nsSmlä  und  kal(U|ga.  Oft  werden  dabei  diu 
bohlen  Hände  geklappt,  oder  es  wird  zustimmend  die  flache  Hand  leicht 
abwärts  und  rückwärts  bewegt,  al.s  wiiren  damit  alle  möglichen  Hinder- 
nisse im  voraus  weggeschoben.  Bei  Beteuerung  streicht  auch  die  rechte 
Hand  mehnnals  leicht  Uber  den  linken  Arm.  Wenn  sie  freudig  Ober* 
rascht  bejalien,  winken  sie  mit  den  Augenbrauen,  ziehen  Luft  ein  und 
schnalzen  mit  der  Zunge.  Die  Jugend  ruft  in  Glückseligkeit  tschinyeosu 
oder  tscbienstt.  Grösste  Freude,  Entzücken  drttcken  Mädchen  und  junge 
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des  rechten  Armes  ein  wenig  nach  vorn,  Unterarm  scharf  aufwärts,  Hand 
leicht  geöffnet  in  Schulterhöhe,  lialb  uhwohrend,  halb  empfangend,  Kopf 
/arückgelehut.  Augen  halb  geschlosisen,  Mund  leicht  geöffnet,  Mundwinkel 
niedergezogen,  Luft  hörbar  einsaugend  —  eine  Studie  fttr  feinsinnige 
Kflnsiler. 

Verneinung:  Kopf  leicht  si-itwärts  geworfen,  stärker,  durch  hefUgoren 
Ruck  nnd  nivr.  unwirscli.  durch  Hohen  der  Xaso  und  Ohf>rHppf.  \v<ibei 
Luft  srhf» rf  !>ii^'.'('"^»tisson  wird,  was  wio  uph  künirt.  B»'i  den  verneinenden 
Auttdruiken  uuKaua  k«),  ngongo  ümi,  böho  oder  tächibtiho:  gibt's  nicht, 
Rücken  mttn,  nidits,  wird  gewöhnlich  eine  Hand  abweisend  bewegt, 
schroffinr  oder  troteiger  auch  mit  dem  Fusse  gestampft  oder  mit  der  Hand 
auf  den  Schenkel  <;ekl:itscht.  A[ädchen  nnd  junge  Frauen  rerneinen  im 
heiteren  Ocspriicii  inicli,  indem  sie  den  Kopf  seitwärts  setzen  und  eine 
Hand,  InneutlHcbe  nach  vom,  mit  spielenden  Fingern  in  Gesichtshöhe 
mehmals  hin  und  her  acbwenken,  wobei  ne  schetmisch  durch  die  Finger^ 
Ifieken  gucken. 

Wollen  sie  einen  völligen  Mangel  an  irgendeiner  gefragten  Sache 
andeuten,  so  knipsen  sie  iittor«-  nnl  <lt  n  I)aunienn;i';e]ii  und  bewegen  die 
Hände  mit  steifen  Dauiueu  seitwärts,  wobei  siv  «iie  Handflächen  nach 
oben  drehen,  oder  »ie  knipsen  manchmal  mit  einem  Daumenuagel  an  den 
Obenähnen  nnd  Schliem  die  Hand  nach  vom.  Um  Harrenden  Ton 
ferne  zu  melden,  dass  etwas  misslangen,  dass,  etwa  bei  einer  Verband* 
lung,  nichts  erreicht  worden  sei,  »schlägt  der  Beauftragte  die  senkrecht 
gehaltenen  Handflächen  in  Rtirnhöhe  und  Blickrichttin>;  mehrmals  hart 
aneinander  vorüber.  Seltener  hebt  er  die  Schultern  und  iässt  die  Finger 
der  ToiigesfeniAiai,  nach  unten  geSfineten  Hände  spielen,  sum  Zeiebm, 
dass  «ie  leer  sind.  Unser  Achselsncken  haben  uns  mandie  abgeiausdit. 
Urqirünglich  fuhren  sie  jedoch  diese  Gebärde  anders  aus.  Sie  ziehen 
zwar  die  Schultern  hoch,  heben  aber  die  Rckrümmten  Arme  mit  schräg 
einwärts  gestellten  Händen  und  oft  spielenden  Fingern  vom  Körper  ab, 
als  wollten  sie  auffliegen  oder  etwas  fallen  lassen. 

Einer,  der  in  Sicht  Ton  seinesgleichen  ahgekanidt  worden  ist,  be- 
stätigt es  verständnisinnig,  indem  er  sich  duckt,  mit  den  Angen  zwinkert, 
den  Atem  einzielit,  dabei  die  Hand  an  den  Mund  drttckt  oder  den  Ideinen 
Finger  beisst  nnd  die  Hand  schlenkert. 

Überrascht,  erstaunt,  beben  sie  die  Augenbrauen,  örtnen  die  Augen 
weit,  den  Mund  halb,  hi  es  ang,  so  rufen  sie  ä  ä  oder  niftma^  Mutter, 
wobei  sie  wie  erstarrt  stehen  oder  etliche  Schritte  smrlidctreten.  Bfanc^ 
wevfbn  auch  die  Hand  in  Mundhöhe  odw  flihren  diese  Bewegung  teil- 
weise  ans.  Andere  Tcrbergen  ihr  Erstaunen  unter  einem  unsicheren  Ge- 
lächter.   Eine  schreckliche  Begebenheit  wird  mitgeteilt  und  angehört, 
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imltin  sif  hasti^^  laift  eiiizicLen,  die  Augeiibraufn  licbt  ii,  mit  der  Zunge 
ächuttkeu,  sowie  mit  Dauuien  und  Mittelliuger  äcbQij)pen.  (tan^  £nt8etz- 
liebes  Terursaclit  ihnen  Schauder,  kurzen  Schüttelfrost  mit  hnwuwawu. 
Msma  rufen  sie  anch  beim  Ibiehrecken,  ebenso  bei  etnem  plötzUohen 
Schmerz.  Iftlma  ist  ttberhanpt  der  ünclurei  bei  «llen  BAntOTÖlkero,  die 
die  Mutter  so  hoch  baiton.  Bei  geringerer  Erschütterung  ziehen  lie  bloee 
den  Kopf  ein  und  zucken  mit  Afv  Hand  nach  dem  Munde. 

Unschlüssige,  besonderb  juuge  Leute,  denen  dringend  zugeredet  wird, 
lassen  die  Augen  umherirren,  verhaken  die  Finger,  reissen  ue  wiedw 
auwinander,  neigen  den  Kopf  vnd  Uopfen  oder  scharren  mit  einem  Fuse 
den  Boden.  Sie  bitten  in  zntraaUcIier  Weise,  indem  sie  die  Ansprache 
durch  Hiindeklnppen  unterstützen,  den  Kopf  mit  flebendem  Ausdrurk 
schief  setzen  und  dann  die  Torgestreckten  Hände  geöffnet  nebeneinander 
iialten,  als  wollten  sie  die  (iewäiirung  entgegennelmien.  Um  recht  unwider- 
«tebtidi  SU  sein,  beugen  aie  in  Idndlich  graztSeer  Weis«  «n  Knie.  Ab- 
lehnend beeehieden,  acbmoUen  lie  wohl  ein  wenig  mit  Totgeacbobenen 
Tjippen.  sind  aber  nicht  zornig  oder  tttddtdi.  Bei  günstigerer  Oelegen* 
heit  kommen  sie  wieder. 

Wer  lustig  spottend  eine  Zumutung  abweisen  und  ausdrücken  will, 
dat«  man  ihn  nicht  fiir  dumm  halten  dUrfe,  der  tippt,  schlau  seitwärts 
schidend,  mit  dem  Mittelfinger  an  die  8^m,  oder  siebt  mit  ihm  das 
untere  Augenlid  lierab  und  bietet  es  zur  Besichtigung  dar. 

ErnBtlich  nachdenkend  neij/en  sie  den  Kopf,  runzeln  die  Stirn, 
schieben  die  Runzeln  mit  den  Fingern  zusauiineii  oder  reiben  langsam 
darüber  hin.  Gewöhnlich  strecken  sie  zugleich  die  Lippen  ein  wenig  vor 
und  grauen  leise,  wie  wir  bm  bm  nuu^en.  Bmm  Vmnebtein  feiner, 
knifflicher  Arbeiten,  wenn  sie  nähen,  recht  sierUche  Mnster  knoten,  weben 
oder  Hechten,  stecken  sie  häufig  die  Zunge  etwas  heraus  oder  in  eine 
Backe  oder  spitzen  den  Mund  oder  machen  ein  Schüppchen.  Einem 
frischen  Mädchengesiebt  steht  die  iiübsch  rote  Zungenspitze  ganz  niedlich. 
Den  Mund  spitzen  oder  die  Lippen  sehieben  sie  auob  beim  aufinerk* 
samen  Betrachten  ones  sie  fesselnden  Gegenstandes. 

Bei  eifriger  Unterhaltung  gebrauchen  sie  die  Hände  wie  wir  auch. 
Xainentlich  strecken  sie  eine  Hand  oder  beide  Hfinde  vor,  nni  das  Ge- 
sagte dem  Zuhörer  glciclisaui  dar/.urciehen.  Wollen  sie  einzelne  Rede- 
teile uuchdrUcklicb  hervorheben,  so  klopfeu  sie  mit  den  Fingern  der  einen 
auf  den  Teller  der  anderen  Hand  oder  tappen  auf  Gegenstände.  Um 
recht  eindringlich  zu  sein,  verfallen  sie  in  Singsang,  in  Rcdegesang. 
Angaben,  die  auf  Zweifel  stossen,  bekräftigen  sie  auch,  indem  sie  die 
Hand  aufs  Herz  legen  oder  an  die  Stirn  drücken  und  Torwarts  werfen, 
oder  mit  ihr  über  den  anderen  Ai-m  abwärts  streichen.  Ihre  höchste 
Beteuerung,  die  sie  indessen  nicbt  ftr  Kleinigkeiten  anwenden,  ist,  dass 
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sie  mit  eiiipr  Hand  die  Erd<'  Ix'riihrtii  odt-r  {>av  Erde  auf  dit-  Zuuge 
K'rtrnu'ii  sie  uiciit  itber^eugcn,  so  ♦ahrt  n  sie  sich  wie  v<'rzwpifelt 
io  die  Hauru  oder  trommeln  luit  den  Füuetcu  aui  den  Scboitel.  Madchtiu 
und  Ffanen  ?er«ebrfittk«ii  »och  die  Finger  im  Nncken  und  werfen  trotzig 
den  Kopf  xurttdc  Dann  ist  es  Z^t,  einxnlenken ,  iionet  geiien  si«  un« 
willig  davon. 

Ziitraulirh  fjewordene  Kinder,  namentlich  Mädrlion.  die  in  ^'prle|L'en- 
lieit  gtif'mtüu,  drehten  den  Kopf  seitwRrt«,  Behielten  üchämig  Ton  unten 
heraaf,  fingerten  im  Gewände,  legten  auch  die  Finger  an  die  Lippen 
und  tftndelten  gern  mit  einer  FaRsspitie  auf  dem  Boden.  Kleine  Mid* 
chen,  die  wir  mit  Geadienken  heg!ückt«n,  duckten  »ich  leicht,  schloNcn 
di»>  Anisen,  erschanertrn  manchmal  förmlich  und  errötetett«  richtiger,  er« 
dunkelten  vor  Freude. 

Knaben,  die  sich  zanken  und  heraustordrru ,  <s  geschieht  »fiten 
genng,  atmen  heftig  mid  sehen  sieh  mit  zuriickgcwerfenen  Köpfen  von 
der  Seite  an,  wobei  sie  den  Mundwinkel  und  NasenÜflgel  boohziebeaf 
aber  nicht  die  Zähne  oder  Zungen  blecken.  Wenn  sie  sehr  bös  werden, 
scharren  sie  ruckweiHe  mit  dem  Fusse  Staub  gegeneinander.  preitVn 
auch  drohend  einen  Stock  auf,  gebrauchen  ihn  jeUoi  h  nicht,  wie  sie  auch 
meht  Wmrfgetehosse  Terwenden,  nieht  mit  Steinen  oder  EriUdmnpen 
schmeisaen.  Es  kommt  kaum  zu  einer  Prflgelei.  In  Jahren  habe  ich 
nur  einmal  zwei  Jun^tMi  raufen  selten.  Sie  umklammerten  sich  und 
wälzten  sich  aul  der  Krde  ^atiz  wif  hfi  un-.  dncfi  rangen  >ir  •^ttmiTii 
und  knufften  nicht  mit  den  Fiiusteii.  Ol»  de-,  uiifrlii'rtcn  \'orf;Hiiges  l;i  riet 
das  ganze  Dort'  in  Autreguiig,  selbst  die  Ziegen  stapi'teu  herbei,  und  (iie 
Hfltter  waren  nasser  sieh.  Niemand  versnohte,  die  KImpfer  so  trennen. 
Frügeleien  anter  Erwachsenen  kommen  ebenfalls  nicht  hSafig  vor,  nnd 
meistens  bei  Yolkabelustigtmgen,  wenn  Burschen  feindlich  gesinnter  Dört'er 
um  Mädchen  aneinander  geraten.  Da  spiolf-n  denn,  wie  bei  unseren 
Kirmesraufereien,  Stöcke,  Knüppel  und  Messer  eine  Holle. 

Om  zn  Tsiiliöfanen  oder  grösste  Veraohtnng  auszndrttcken,  aber  ebenso 
auch,  um  ihren  groesen  Mut,  ihre  Entschlossenheit  m  beknnden,  weisen 
kriegsbereite  Männer  die  Keliri^eite  und  kIat^( !  n  uf  die  Hinterbacken. 
Wenn  ein  Mann  inmitten  seiner  ihn  nnfeiieinden  (idiossen  einen  wilden 
KnVgstanz  aufführt,  so  zeigt  er  vielfacli  am  Schlüsse  das  nackte  Gesiiss, 
indem  er  sich  bUckt  und  das  HUftcntuch  emponviift.  Dies  geschieht 
sogar  Yor  suschanenden  Wdbein  und  Kindern,  wae  bemerkenswert  ist, 
weil  ausnahmsweise  einmal  der  Anstand  verletzt  wird. 

Geschimpft  wird  weniger  auf  den  Cegiier  selbst,  als  auf  seine  Fa- 
mUie  und  Beine  Vorfahren,  als  ob  sie  die  Schuldigen  wiiren.  So  ver- 
wUuBcht  man  auch  nicht  den  Widersacher,  sondern  seine  Ahnen  und  seine 
oder  seines  Anhanges  Nachkommenschaft  1>ergleidien  wird  aber  ernst 
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^'enomnien,  auch  vou  Unbeteiligten,  denn  daraiifliin  kann,  falls  niichmals 
etwas  Übles  sieb  ereignet,  eine  Anklage  auf  böswillige  Hexerei  erhoben 
werdcD.   Scbimpferei  gilt  flir  unanständig. 

Manch«  Qebfirden  mögen  Tenchiedene  Bedeutung  haben.  Der  Aus* 
(Iraek  der  Gl«mtttsbeircgaiigen  im  Antlitz  iet  bei  illeD  MeoBcfaen  gleidi. 
Die  reistolle  Mienempradie  ist  eine  umltv  AVeltsprache,  die  einzige,  die 
nlle  >ren«?c!ipn  Terstehen  und  rlin  luiufij;  oHViihnrt,  was  Worte  verborgen 
sollen.  Freilich  kommt  bei  den  Battüti  vieles  auftalliger  hemuh  als  bei 
uns.  Es  ist  viel  Bühnenmüssiges  in  ihrem  Gebaren.  Auch  klagen,  schreien, 
weinen,  lachen  sie  mehr  in  homerischor  Weise,  weil  sich  das  so  g^firt. 
Das  Alter  ist  verhaltener  aU  die  .lugend,  die  sich  mehr  gehen  lässt  und 
ganz  gern  eimnal  nbertn'ibt.  liber  recht  Lustiges  könnin  dio  Leute 
Tränen  laclieii,  innncr  \viedfr  losplatzen,  wolu'i  sie  sich  gegenüeitig  zu 
überbieten  suehen  und  sieh  den  Jieib  halten.  W'er  tiefes  Leid  trägt, 
hersliche  Trauer  empfindet,  hält  sich  einsam  und  weint  sich  aus.  Man 
sieht  hinter  den  ror  da«  0«sidit  geadilagenen  Hlnden  die  Tl'ftnen 
rinnen.  Bei  ölTentlichen  Totenklagen  werden  freilicli  Tr-inen  vergossen, 
weil  der  Brauch  es  so  will.  Mf  istens  siml  die  Männer  dennuistra- 
tiver  als  die  Weiber,  vielleicht  erscheinen  sie  auch  nur  so,  weil  sie 
die  Beobachtung  weniger  scheuen  nnd  im  öffentlichen  Leben  mehr  her* 
Tortroten. 

Vor  nicht  lanj^er  Zeit  crklürte  ein  Fat  h mann  in  seinem  Lehrbuche 
wörtlich,  dass  die  Neger  eine  viel  ixcringert'  geistige  Begabung  als  die 
Uhnge  Meoscbbeit  besässen,  dass  sie  sich  zwar  abrichten,  aber  nur  selten 
wirUich  enidiea  lieasen. 

Wie  unheilvoll  wirken  solcfae  Behauptungen.  Man  meint  Verbündete 
der  alten  Sklavenhalter  und  andere  Leute  zu  hören,  die  allerlei  zu  be- 
mänteln lial)on.  Pflffjen  doch  Meiisrlien  sich  zn  rechtfertigen,  indem  sie 
denen,  die  sie  vergewaltigen,  äcldimmes  nachsagen. 

Die  Getstesbesohafienbeit,  die  Veraula^jung  von  PrimiÜT«!  ist  doch 
viel  SU  wenig  untersucht  wm:den,  ab  dass  darftber  abschUessend  genrteilt, 
dass  von  höheren  und  niederen  Bassen,  von  kennaeichnendem  Zusammcn- 
hango  knriK'fltiMif  r  u'.><\  i.'»'istiRer  Merkmale  oder  gar  Ton  einer  Priidestina- 
tiun  Keiiandclt  werden  könnt«*.  Auch  im  Zivilisierten  steckt  noch  sehr  viel 
vom  Wilden.  Beide  trennt  uw  eine  Spanne  Zeit.  Unsere  Altvorderen 
haben  ebenCüls  Missionare  nmgebradit.  Und  ?ormals,  als  andere  Völker 
schon  geleialet  hatten,  was  die  Grundlage  unserer  Ausbildung  gaworden 
ist,  w.is  heute  noch  emsiu  diircliforscht  und  bewundert  wird,  sind  sie 
!»chwrrlicli  eine  bessere  Art  von  Wildvolk  gewf"ien,  als  gegenwärtig  auf 
Erden  lebt.  Was  ihre  Nachkomnieu  begangen  haben,  trotz  Christentum 
nnd  gertthmter  Kultur,  das  lehrt  die  Geschichte. 
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Elieiisoweuig  wie  »ich  ■Jahrhunderte  und  Jahttiiiisendi'  in  Jahrzehnte 
Tordichteü  lassen,  ebensowenig  werden  sich  Afrikaner  schneller  als  die 
Vorfahren  ibrer  Beurteiler  za  anderer  Weltanaeliauaiig  ntid  Lebeniltlltning 
bekehren  lassen,  seihst  wenn  man  sich  einsichtsToll  dämm  bemflhte. 
Ans  Nächstt  nliebe  geht  zu  ihnen  doch  nur  der  Missionar. 

Welche  Aufgabe  ist  es,  unsere  eigenen  Kinder  zn  schulen,  unsere 
Rekruten  auszubilden.  Wie  schwierig  ist  es  iiWrbaupt,  uns  Persönlicii- 
Imton  ta  «nielieii,  obscbon  m»  vater  uns  geboren  und  und  ionütlen 
muerer  Einrichtimgen  anfwadiaen.  Wie  soll  da  der  eiafiltigft  Mensch 
4«i  Tielfaltigen ,  der  Primitive  den  Zivilisierten  begreifen,  wie  soll  er 
Ansprüchen  genügen,  die  zunächst  unvereinbar  »md  mit  seinem  Dasi^in 
und  mit  seinem  Yorstellungsverroögen?  Da  sind  Misserfoige  nur  natür- 
lich, beweisen  aber  durchaus  nicht  die  Unfähigkeit.  iSie  liegen  mehr  im 
Ungeaelttck  des  Vwgeben«  und  in  den  Verbältnimen  als  in  der  Begabung 
der  Menschen.  Was  einem  gut  dünkt,  dient  anderen  darum  nicht  zum 
besten,  ni(ht  einmal  innerhalb,  viel  weniger  ausserhalb  der  eigenen  (ic- 
jneitiscli.ift,  und  was  (iruussen  anders  erscheint,  ist  deswpfrpn  noch  nicht 
verwerllich.  Daheim,  wo  es  doch  viel  schwerer  wiegt,  liegt  noch  genug 
im  argen,  ist  noch  so  sehr  viel  su  bessern. 

Wenn  wir  aofinirecbnen  TermScbten,  wieviel  unter  Zivilisierten  all« 
stündlich  gegen  Kecht,  Menschlichkeit,  Ordnung  und  Sittlichkeit  gssttadigt 
wird!  Und  abgeselien  von  allem  Schlimmeren,  duH  (inr)i  firosHenteils  ver- 
borgen bleibt:  Wie  wird  unter  uns  im  tägliclien  Verkehre  geklagt  über 
Faulheit  und  Dummheit,  Uber  Roheit  und  Hinterlist,  über  Unzuver» 
lassigkeit,  Unredlicblteit  und  schlechte  Gesinnung.  Wie  wird  über  das 
Gesinde  geseufzt,  das,  obgleich  onter  Scbnlzwang  und  erzieherisch  wir- 
kenden Yerhiiltnihsen  anffjewnclisen,  so  weni^  geneigt  und  fähig  ist,  sich 
dem  Willen  der  Herr8chatt  anzubequemen  und  zn  tun,  was  geheissen 
wordeu  ist,  was  der  einfache  Menschenverstand  verlangt. 

Die  Lamoitationea  draussea  und  daheim  ver&rgwter  Leute  gleidien 
sich  flbttrraseliend.  Das  sollte  man  Afrikanern  «ignte  halten,  üm  wie- 
viel schwieriger  und  verwickelter  müssen  sich  die  Angelepenheiten  ge- 
stalten, wo  der  Widerstreit  der  Interessen  verschärft  wird  durch  ver- 
schiedenartige Vorstellungskreise  und  durch  mangelhatte  V  erständigung. 
Wie  Idcht  geht  das  Urteil  fehl,  wo  der  Abstand  zwischen  Erhofilem 
und  Erreichtem  oft  entmutigend  gross  ist,  wo  Entbehrungen  und  klima- 
tische Eintiüiise  die  Keizbariceit  eteigem.  Verdrossenheit  und  Verbitterung, 
sogar  WiderwiUen  und  Hass  erzenpen. 

Es  kann  gar  nidit  anders  sein,  als  d;l^>^  Afrikaner,  überhaupt  die 
Pnniitiveu  lernen,  den  Zivilisierten  zu  misstraucn,  dass  sie  sich  dem 
Willen  beliebiger  Fremdlinge,  selbst  wenn  sie  ihn  hegriffeo,  nicht  fUgen. 
Wer  ihre  JSxmt  stttrt,  mus«  Widerstand  gewärtigen,  sumal  wo  es  mn 
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H«iiiia(  und  Besitz,  um  gewohnte  Hechte  geht  DarSber  m  Uagen, 
heiMt  mehr  beaehftiiigeii  und  ansehaliUgen  als  «rtdl«ii.  Unbmduidet  der 

guten  Absicht  mau  man  doch  auch  Terrtehen,  mit  Menschen  umzugdteo, 
sich  Verliältnissen  anzupassen  sowie  von  Uberheferten  Ansichtoii .  von 
europiiisclior  Heirlichkeit  und  SolbstHespiegehmg  zu  befr^if«!!  und  unbe- 
fiingen  zu  vergleichen.  Es  ist  ja  viel  äcbunes  um  woblfurmuiierte  Sitt* 
Iksfakeitobflgrifii».  Leider  dienen  sie  wenigw  &er  Sdbatsadit,  als  daas  sie 
verleiten,  die  eigene  Yortrefflicshkeit  nach  Reden,  die  Mangelhaftigkeit 
anderer  nach  Handlungen  einzuschätzen. 

Menschliche  Zustände  sind  überatis  verwickelt  und  parteiischer 
Deutung  oöen.  Je  nach  Stimmong.  Es  füllt  nicht  schwer,  das  nämliche 
Volk  als  gut  oder  als  sditecht  zn  beschreibett.  Was  werfen  entaweite  ZiTHi- 
sierie  einander  vor,  laieen  kein  gntea  Bbuir  aneinander,  und  wie  loben 
sie  sich  wieder,  wenn  alles  nach  Wunsch  geht,  wenn  sie  sic^  brauchen. 
So  die  Tjeiite,  «»o  die  Völker.  Nur  die  Primitiven  kommen  nicbt  zu 
Worte.  An  ihnen  bleibt  alles  hiin^jen.  Sie  sind  wehrlos  gegen  üble 
Nachrede  wie  gegen  verbes»erte  Tulungsmaschineu.  Deswegen  handelt 
ea  sich  nicht  bloss  um  die,  über  die  berichtet  wird,  sondern  andi  um 
den,  der  berichtet.  Wobei  sich  herausstellt,  dass  in  der  Kegel  der  am 
mildesten  über  Eingeborene  denkt,  der  am  längsten  mit  ihnen  lebte. 
Denn  solange  Primitiven  nicht  Unrecht  angetan  wurde,  ist  man  ganz  Rut 
mit  ihnen  ausgekommen,  und  Entdeckern  sind  alle  freundlich  gewesen. 
Brat  sptUeie  Basachw  haben  die  S3n^m  vmi  YorUmfan  su  büssen* 

Wer  es  eilig  hat,  flfiditig  obenhin  geht,  wer  Zwang  ausQbt,  mnss 
andere  und  einseitigere  Eindrücke  empfangen  als  einer,  der  jahrelang  und 
harmlos  mit  Eingeborenen  haust.  Ihr  geistiges  '\'ermögen  zn  ei  LTünden, 
ist  um  so  schwieriger,  je  einfacher  die  Zustande  erscheinen,  weil  eben 
darum  der  Beobachter  die  Leute  leicht  unterschätzt.  Ei*  kennt  weder 
ihre  Sprache  noch  ihre  Denkweise  noch  ihre  Einrichtungen,  und  trägt 
hergebrachte  Gedanken  hinein.  Er  verfolgt  ihr  Treiben,  aber  Terstebt 
nicht  ihre  Bewr-cTEp-ünde.  Sie  Ijegreifcn  ihn  nicht,  können  ihn  nicht  auf- 
klaren. Und  wo  sie  es  könnten,  da  mögen  si<'  ni<  ht.  Weshalb  sollten 
sie  gegen  den  Fremdling  oiienherzig  sein?  W  idersinnig,  höchst  verdächtig 
ersdieint  ihnen  »ein  Umherspfiren  und  Aushorcht.  Bs  ist  ihnen  min* 
destens  unbequem,  stSrt  und  reict  sie,  veigWIssert  ihr  Misstnumi.  Halb 
muckisch,  halb  ratloe  stechoi  sie  Fragen  durch  Gegenfragen.  Ganz  wie 
ibiheini.  Da  ungewohnte  geistige  Anstrengung  sie  rasch  ennüdet,  ihnen, 
wie  sie  stets  klagen,  Kopfschmerzen  verursacht,  wird  es  selbst  den 
Willigsten  und  Begabtesten  bald  wüst  zumute.  Danach  sind  ihre  Aas* 
künfte  beschaff«!. 

Wddie  Irrtümer  und  ganse  Reihen  falscher  Schlussfolgerungen  aus 
Angaben  erschöpfter,  verdrossener,  mutwilliger  oder  den  Sinn  der  Fragen 
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nicht  einnifil  Mimender  Lfute  entsjinngtu,  wird  der  gar  nicht  gewahr, 
der  vorzeitig  mit  »einen  venneintlicbeu  Schützen  heimkehrt.  Natürlich 
denken  die  Leute  ffir  sich»  nicht  fltr  den  Fremdling.  Seinefcwegen  hSlt 
ihre  Aufmerksamkeit  nicht  laofe  Tor.  Das  ist  nicht  böser  Wille.  Sie 
können  schlechthin  nicht  anders.  Sic  benennen  nicht  einen  Gegenstand, 
eine  Handlung,  sondern  hpgutaclitfn  vipUoicht  Form.  Tauglichkeit,  oder 
sagen,  was  ihnen  sonst  dabei  ein-  oder  aolTaUt,  und  wäre  es  die  Nase 
d»  Frag^tellers,  Noch  äifer  in  abetmUen,  in  nligkSien  Dingen,  wo 
Verst&ndignng  Ton  Tornherein  fttr  Jahr  und  Tag  ausgeschloeseo  ist. 
Denn  Aber  die  Hauptsache  vermögen  die  Leute  Rechenschaft  nicht  ab- 
zulegen. Infolge  verfeliller  Frag^tellung,  die  der  Dolinef«;chpr  steigert, 
verirren  sie  sich  in  ilen  wunderUchsten  Gedankengängen,  er/ühlen  kraus 
durcbeinauder,  wie  ihre  lebhafte  Einbildungskraft  waltet.  Nichts  wird 
klipp  und  klar  erledigt. 

Das  ist  der  natfirliche  Gang  und  bei  unserem  Landvolk,  obechon 
schwerfälliger,  kaum  anders.  Su  ist  ihre  Weise.  ^lag  sie  argem  oder 
belustigen,  man  hat  geduldig  aufzumerken  und  nichts  vorschnell  zu  ver- 
werfen. Zunächst  nicht,  weil  all  der  Wust  doch  ihren  Köpfen  entstammt 
und  ihr  geistiges  Verm^en  kennsmchnet,  sodann  nicht,  well  des  Branch- 
baren  genng  darin  stedtt,  obschoo  es  nicht  dem  Zwecke  dienm  mag, 
um  den  es  sidi  gerade  handelt.  Die  Kunst  ist,  es  herausiufindmi  und 
es  scliicklich  zu  verwenden. 

Der  Forscher  wird  nur  zum  kleinsten  Teil  erieijen,  was  zur  Sache 
gehört.  Gefalireo  und  Abenteuer,  so  wirksam  bei  Hörern  und  Lesern, 
kommen  nicht  in  Betracht.  Das  Beste  wird  eriauscht,  den  Hauptgewinn 
liefert  sprungweise  der  Zufall,  de  mehr  er  nun  vertraut  wird  mit  Sprache 
und  Lebensführung  seiner  Menschen,  und  je  mehr  sie  ihm  trauen,  je 
mehr  er  prüft,  vergleicht,  an  Einsicht  gewinnt,  desto  mehr  Ungenügendes 
oder  Falsches  muss  er  ergänzen  oder  verwerfen.  Endlich  kommt  der 
Tag,  wo  er  sich  aufraffen  muss,  rlk^  wieder  Ton  TOme,  njtanlh^  mit 
der  Beriditigung  des  Verarbeiteten  anaufangen.  Zn  vieles  ist  anders» 
als  er  nach  Lehre  und  Regel  erwarten  konnte.  Hat  er  sich  derartig 
manches  Jahr  bemüht,  so  leuchtet  ihm  erst  recht  ein,  wie  beunniliigend 
lückenhaft  die  Ergehnisse  sind.  Es  steckt  so  viel  mehr  in  den  Leuten, 
als  der  Forscher,  uud  wäre  er  der  klügste,  in  reichlich  bemessener  Zeit 
asu  ergrOnden  rennag. 

Immerhin  hat  sich  so  viel  ergeben,  datss  vielerlei  vom  Erkundeten 
und  nachher  Abzuhandelnden  nicht  mit  verbreiteten  Auffassungen  über- 
einstimmen wird.  Solches  Abweichen  pHcgt  zu  missfallen,  wo  Theorien 
zu  verteidigen  sind.  Die  üusammengefassten  Ergebnisse  unmittelbarer 
praktiseher  Untersnehnugen  werden  tmcht  geringer  eingeschätzt  als  die 
Ergebnisse  eifriger  Denktätigkeit »  die  sich  mit  Sdianstficken  und 
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LesefrUchteu  bebilft.  Leicht  fügen  sich  eigene  Gedanken,  schwierig  fund  die 
der  anderen  zu  fassen.  !Nicht  was  der  Beobachter  denkt,  sondern  wie 
die  Beobftehteton  denkfiOf  bedaxf  4«r  Klirnng.  Audi  kamMiehBen 
Schnitzwerk,  Schurz,  Kahn,  Flöte  das  Seelische  der  Primitiven  nicht 
mehr  als  Mannorbild,  Frack,  Panzerschiff,  Orgel  das  der  Zivilisiorten. 
Und  verstreute  Angaben  in  Reisewerken,  die  wohl  die  Phnntasie  be- 
fruchten, aber  häufig  sich  selbst  widersprechen  und  Bedenken  erwecken, 
ob  ihre  Urheber  die  Zdt,  die  Fähigkeit  oder  iiberfaftopt  die  Abddit 
hatten,  der  Sadie  emstheft  gerecht  so  werden,  solche  vendhue  An- 
gaben können  das  Wichtigete  nicht  ersetzen,  wozu  es  beinahe  schon  zu 
spät  iflt:  dftss  cndlicli  mich  der  primitive  Mensch  methodisch  erforscht 
werde  wie  alles  andere  in  der  ^iatur. 

Unbegreiflich,  dass  man  ein  Wildrolk  genügend  zu  kennen  meint, 
wenn  man  Sohfidel  und  Gerftte  von  ihm  im  Schranke,  Bränohe  and 
Sitten  im  Buche  hat.  Erstaunlich,  dass  man  drauHson  in  der  Wildnis 
dem  Wesen  der  Pflanzen  und  Tiere  mehr  wissenBchaftliche  'J'iitigkeit 
^vidIllet  als  dem  Wesen  der  Menschen  und  damit  zugleich  den  grossen 
Fragen  der  Menschheit. 

Sine  letzte  Schwierigkeit  stellt  ddi  heraus  bei  dem  Bestreben,  nicht 
bloss  redit  zu  berichten,  sondern  die  empfisngmeni  Eindrttdce  auf  andere 
entsprechend  20  fibertragen.  Nimlich  die  Stimmung  zu  treffen  und 
schon  durch  di»'  Ar»  der  Darstellung  das  Wesen  der  Tiente  zu  ver- 
anschaulichen, den  Leser  mitten  in  die  Zustünde  zu  versetzen.  Wer 
so  mit  Worten  so  schildern  vermöchte  wie  der  Impressionist  mit  Farben, 
könnte  das  Richtige  treffen.  Aber  die  Ausdrucksmittel  verngen.  In> 
dem  der  Berichtende  Genauigkeit  erstrebt  und  erstreben  muss  in  einer 
Sprache,  die,  anderen  Verbältnissen  dienend,  andeif  und  fent  umrissene 
Vorstellungen  erweckt,  verfällt  er  auch  dem  Zwange  dieser  Sprache, 
worunter  die  Treue  der  Schilderung  leidet. 

Wie  dem  nun  sei,  er  hat  Tieleilei  cn  beschreiben,  was  er  erfahren 
hat  im  Zusammenleboi  mit  seinen  Eingeborenen,  mit  MSnneni,  Weibern, 
Kindern,  die  ihm  schon  als  Gegenstände  langer  Beobachtung  nicht  gleich- 
gültig bleiben  konnten.  Ihr  Dasein  mit  seinen  Einrichtungen,  ihr  Sinnen 
und  Trachten,  ihre  Lust  und  ihr  Leid  haben  ihn  berührt.  Er  bat  mit 
ihnen  gelacht  und  getrauert,  er  hat  sich  Aber  sie  geärgert  und  gefreut. 
Im  Grunde  genommen  ging  alles  so  zu  wie  bei  anderen  Menschen  auch: 
Gutes  und  Bfises  nach  Personen  und  Yerhgltnissen. 

Alles  in  aUcra  i^t  das  \\  eseü  der  Batioti  kurz  folgendermassen  zu 
kennzeichnen:  PiianUätisch ,  unentschlossen,  fahrlässig,  dauernder  An- 
strengung abhold,  doch  sehr  redegewandt,  mit  guter  Fassungskraft  und 
treffliebem  Gediehtnis  begabt.  Heiter,  empfttngUdi  für  Kraiischee,  ge- 
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«eilig,  gutmütig,  zügellüs  in  der  Erregnog.  In  Terblflffendem  Genuioh 
zarteinuig  und  roli,  gefühllos  und  mitleidig,  fi'ig  und  verwegen,  habgierig  und 
?ersr-hwenderi&cii.  Weder  absichtlich  grausam  noch  blutdürstig,  kaum 
nachtragend  oder  radisUchtig.  Eitel,  sauber,  manierlich,  auf  Anstand 
haltend.  Sie  ehren  dns  Alter,  loben  die  Oereditigkeit,  tndeln  Lüge, 
6dl,  Oemeinheit,  fhrditen  die  Bduuide  und  bnlten  die  Frenndsoliaft 
hoch.  OroBt  ist  ihr  FamiliendUnkel,  grom  <1ie  Liebe  zu  ihren  Kindern, 
grosser,  an  Verehrung  grenzend,  die  Liehe  der  Kinder  zur  Matter. 

Ein  Volk  beisteht  aus  einem  Gemisch  Ton  Persönlichkeiten.  Wenige 
rubren,  die  übrigen  folgen.  Wie  aodenwo  gibt  es  in  Lofiugo  Gemeine 
und  Voinebme,  Klnge  nnd  Bnmme,  Gute  vnd  Schlechte.  Wie  andenwo 
wird  getäuscht,  verraten,  geetoblen,  verfuhrt,  vergewaltigt,  falsch  ge- 
schworen, totgeschlagen;  es  werden  Roheiten  und  Xiclitswüriligkeiten 
verübt.  Aber  Übeltaten  *<ind  nicht  mehr  hIs  bei  uns  ullgültig  zu  nehmen. 
Das  Wichtige  fUr  die  Beurteilung  eines  Volkes  ist  nicht,  was  bei  ihm 
gescfaieht  —  vo  bliebe  sonst  unsere  gepriesene  Eoltar  — ^  eondsm  wie  das 
Qeeebriiene  von  der  Gesamtheit  an^efaast  wird.  Dannoh  ist  den  Bnfi^ti 
kein  schlechtes  Zeugnis  auszustellen.  Wobei  nicht  zu  vei^essen  ist, 
welchen  verderbhchen  Einflüssen  sie  aospesetzt  gewesen  sind,  wie 
Bchäudlich  und  grausam  von  europäischen  iSkiavenhändiern  und  Sklaven- 
haltern unter  ihnen  gehaust  worden  ist 

Sie  haben  ihre  Tagenden,  die  sie  freilich  als  solche  nidit  sn  rahmen 
pflegen,  viehnehr  ausüben,  weil  es  sich  so  gehört.  Wenn  sie  ihre  Ideale 
zu  nennen  wüssten,  wliren  es  die  folgenden:  satt  sein,  recht  viel  gelten, 
ehrsam  beerdigt  und  lange  betrauert  werden. 

Die  Selbätbucht,  die  aber  weniger  der  Per>>on  als  dem  Verwandten- 
kreis gilt,  beherrscht  ihr  Sein.  Haben  wollen  de,  immer  haben.  Alles 
dreht  sich  nms  Haben  mit  dem  unTerblttmten  zähen  Begehren  unserer 
Kleinleute  und  Bauern.  Doch  wissen  sie  weder,  dass  sie  selbstsüchtig 
sind,  noch  trachten  sie,  es  zu  verbergen.  8ie  denken  gur  nicht  daran, 
uneigennützig  zu  erscheinen.  Der  Starke  nimmt,  der  Schwache  gibt. 
Der  Grosse  »t  der  Esser,  dw  Kleine  wird  aa^gegessen.  Diese  uralte, 
alles  beherrsdiende  Lehmsocdnang  ist  auch  ihre  Ordnnng,  offen,  mi> 
geschminkt.  Worans  folgt,  dass  sie  eignitUch  bloss  Terteidigungsfähigen 
Besitz  anerkennen,  wm  sieh  übrigens  gerade  ho  gut  von  Zivilfsi-  rtfn  be- 
haupten liisst.  Denn  wie  anders  lügen  alle  Verhültniätüc ,  wenn  jeglicher 
Besitz  unautaälbar  wiire.  Es  gäbe  ja  keine  Weltgeschichte  mehr.  Die 
Lente  wstreben  Macht,  die  Familienbande  nnd  genossenschaftlidie  Blinde 
TCiieihen.  Die  Schwachen  hängen  sich  an  die  Starken.  Die  Gemein- 
schaften halten  fest  zusammen.  Der  Mächtigste  ist  wieder  abhängig 
?on  seinen  Leuten.  Das  erstaunlich  ausgeprägte  Rechtsgefüld  des  Volkes 
dämpft  die  Willkür.    Gewalttaten  erregen  unliebsames  Aufsehen  und 
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könnten  vergolten  werflen.  Und  so  geht  es  auch  hvl  ihnen  nirlit  drunter 
und  drüber,  so  regeln  sich  die  Beziehungen  in  ganz  erträglicher  Weise. 

Immerhin  vermeidet  jedermann,  die  Begehrlichkeit  anderer  zu  reizen. 
Er  flacht,  wie  aadecswo  der  SteumaUer,  Erworbenes  an  TezbeimHcheii, 
dtmit  er  ntdit  absugeben  braadie.  Was  er  vom  £iiro|A«'  eibüt,  pflegt 
er  rasch  zu  verbeißen  oder  zu  günstiger  Zeit  in  aller  Stille  abzuLolen. 
Das  iet  Lehensklnfrbrit,  denn  die  GiUerpremeinst^haft  gelit  weit.  Vordem, 
als  alle  gleiclmiätisiger  bedacht  waren,  hatte  das  nicht  viel  auf  sich,  da 
suchte  man  höchstens  ungewöhnlich  grosse  Ernten  zu  Terheimhcheii. 
Seitdem  aber  der  Bnropfter  sebe  Sdiätie  einführt,  mvM  man  sich  anders 
vorsehen.  Reichtum  bringt  Gefahren  mit  sich.  Daher  schafft  der  Fleissige, 
der  fUr  sich  Palmöl,  Kojtal  oder  Kautsdiuk  gesammelt  hat,  und  der 
Händler,  der  Güter  aus  dem  Inneren  anl»ietet,  so  viel  wie  niögltch  un- 
bemerlct  nach  der  Faktorei.  Der  reisende  Händler  will  femer  seinen 
GcedüifiBbetriebf  «einen  Erfolg  verbeimBohMi.  Auch  ist  es  Fnrdit  vor 
dem  Kinde  des  Nttides,  Ter  dem  bösen  Blick,  der  schaden  möchte,  wie 
man  von  sich  selber  weiss.  Daher  kommt  eS|  dass  ein«n  wohl  Macht- 
protzen, aber  nicht  Geldprotzen  begegnen. 

Wie  allen  Primitiven  mangelt  es  ihnen  hauptsächlich  au  straffer, 
danerhafter  Organisation.  Das  beschränkt  ihre  Leistangsfahigkeit  und 
nntersdieidet  sie  am  ansgeprigtssten  tou  den  ffltilinerten. 

So  an  verhüllt  sie  ihrer  Habgier  frönen,  so  ängstlich  httten  sie  sich, 
für  schofel,  für  geizig  verschrieen  zu  werden.  ISfan  kann  getrost  be- 
haupten, dass  sie  den  Geiz  geradezu  verabscheuen.  Um  den  Verdacht 
fem  zu  halten,  knickerig  zu  seio,  sind  sie  fällig,  mit  vollen  Händen  aus- 
anstrenent  den  vidleickt  in  mehreren  Menaten  erttbrigten  Verdienst  in 
wenigen  Tagen  an  vergeaden. 

So  sind  sie  unter  sich.  Anders  stellen  sie  sich  zum  Europäer, 
Uberhaupt  zu  jedem,  der  nicht  zu  ihnen  gehört.  Sie  huldigen  dem  ur- 
alten, freilich  von  sehr  Zivilisierten  noch  befolgten  Grundsatze:  wir  sind 
gut,  andere  sind  schlecht,  woraus  sich  die  ebenfalls  uralte  Gepflogenheit 
der  sweiefflei  Moral  efgibt,  obsehon  sie  audt  in  deren  Anwendang 
nicht  schlechthin  brutaler  Nichtswürdigkeit  geziehen  werden  können. 

Die  zuerst  landenden  Weissen  erschienen  ihnen  nach  alter  Über- 
lieferung wie  Geschöpfe  vom  Jenseits,  deren  technische  Überlegenheit  sie 
zu  fühlen  bekamen,  deren  Mi^^shaudiuugeu  nie  hmnulimeu  wie  eine  Ueim- 
suehnng.  A11mähli«dk  verlor  sieh  der  G^lanbe,  dass  die  heUhäutigni  Fremd- 
linge höhere  Wesen  wären.  Es  kamen  ihrer  au  viele  an  die  Küste, 
auch  sclilechte  und  rohe  Leute,  ebenso  nach  ihrer  Meinung  arme 
St:ldacker,  die  sich  bei  ihnen  satt  essen  wollten,  vielleicht  an  Menschen- 
deiach,  und  schiicsshch  untergeordnete  Europäer,  die  in  grossen  Gehöften 
Handarbeit  leisteten.  Daraus  folgerte  der  schlaue  Eingeborene,  dass  die 
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HanUIvbe  nicht  den  Herren  maebe,  dess  ei  bei  Weiesen  mcht  aaders 

als  bei  Farbigen  sei. 

Aus  der  Zoit  des  Skliivenliandels  haftet  il)n*»n  noch  viel  DeiQÜtigee 
an,  das  freilich  luuncliiiiHl  uur  bchlaa  vorj?etäns(  lit  wird ,  denn  «e  sind 
MeDüchenkenner.  Fa&t  durchweg  gt'riugschüUig  behandelt,  »cheuen  sie 
swar  den  Europäer,  nebten  Um  jedodi  nor  naannbmeweise  vnd  begegnen 
ibm,  je  nncb  SCellnng  «nd  Umständen,  artig,  nnterwürüg,  aufdringlich,  feig, 
frech,  obschou  stets  gastfreundlich.  Meistens  sind  sie  ibm  gegenüber  ihrer 
selbst  nicht  sicher,  belinden  sich  nicht  im  Gleichgewicht.  Im  allgemeinen 
sind  die  Weiber,  deren  Feinfühligkeit  besonders  zu  lohen  ist,  an- 
sprediendere  PereSnliohkeiten  alt  die  llftnner,  denen  am  meleten  die 
Mannhaftigkeit  feUt.  Mancbmal  gleiehen  sie  HaneiriirBteni  nnd  sind 
doch  nicht  jeder  Würde  bar.  Auch  Ehrgefühl  darf  man  ihnen  nicht 
schltchthi?!  absprechen.  Ihre  Eitelkeit  ist  selir  jrross.  Nach  Rang 
und  ätelluii^,  nach  Aufbringen  äutisern  sich  freilich  die  Jiügenschaften 
sehr  verschieden. 

Scharfe  Beobachter,  gnte  Gedankenleser,  anbekttmmert  um  d«i 

Wert  der  Zeit,  sind  sie  geriebene,  jede  Sdiwiclie  des  Europäers  wabr> 
nehmende  Händler.  Er  ist  ihnen  der  emerhsRieri^e  riicksicht^Ioe 
Fremdling,  dessen  Art  ihre  Vorfaliren  nieciergenit  t/elt  uder  verhandelt, 
überall  schlimm  gehaust,  niemals  Gutes  erwiesen  hat.  £r  ist  der  Gegner, 
der  ihre  Angehürigcu  mit  nnd  ohne  HeacenkUnste  wahnckainli^  irie 
ehedem  Obers  Mew  verschleppt,  ersünft,  im  Arbeiten  sdundet  oder  sidi 
gar  von  ihnen  nährt.  Denn  «as  steckt  in  den  Konservenbüchsen?  So 
laufen  ihre  fiedanken,  so  mU8*<en  sie  Umfen,  selbst  dort,  wo  es  friedlich 
zugeht.  Die  liberlieferung  hält  sie  wach.  Der  weisse  Fremdling  be- 
handelt sie  als  untergeordnete  Geschöpfe,  beutet  sie  in  handgreiflicher 
Weise  ans,  tSoscht  sie,  kQnt  ihnen  Mass  und  Gewicht,  liefert  ihnen 
immer  schlechtere  Ware,  darunter  Schnaps,  der  ihnen  den  Magen  beizt, 
und  Stoffe,  die  sich  teilweise  in  Kh-istcr  auflösen.  Sie  betrügen  ihn 
und  halten  sich  schadlos.  Auch  prüfen  sie  seine  Geduld  durch  Un- 
zurerlässigkeit ,  durch  unverzagte  Bettelei,  die  sie,  nicht  ohne  sein  Ver« 
schulden,  wie  ein  wohlerworbenes  Becht  ansilben. 

Trota  alledem  pflegen  sie  mit  Boropftem  abgesdilossene  Tertrilge 
an  halten  und  sogar  dem  Schwachen,  der  l^beltäter  vor  Gericht  zieht, 
sein  Recht  zuzuerkennen  T^nd  allezeit  ist  gerühmt  wordt-n,  dass  die 
wenigen,  oft  gänzlich  vereiusHmt  und  schutzlos  im  I^ande  sitzenden  Kauf- 
leute  ungefährdet  unter  ihnen  wohnen  konnten,  solange  sie  Recht  und 
Sitte  aditeten.  Niemals  haben  sie  das  Gastrecbt  vedetst,  niemals  haben 
sie  Schiffbrüchige  bedroht  oder  schlecht  behandelt,  sie  Tielmehr  gut  anf- 
genommen  und  ver5?ryrc:t,  ohne  auf  Holohnunp  rechnen  zu  können.  Einen 
mittellosen  Eoropäur,  der  ihre  Heimat  durchwanderte,  hiesseu  sie  gewiss 
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nicht  willkommen,  aber  -  gleicli  den  Ozeaniern  der  alten  Zeit,  denen 
noch  nicht  Männer  für  Arbeit  und  Mäduhen  für  Lusthäuser  geraubt 
worden  mnn  —  ne  wflrd«  ihn  wedsr  umbringen  nodi  hungern  oder 
im  Bosch  Terenden  lasieo.  Wir  haben  nns  immer  gewundert,  wie  wenig 
in  unserem  wetlUnfigen  Gebfifte  gestohlen  wurde.  Wenn  wir  bu  viele  ver- 
lockende Dinge  hätten  in  Europa  ebensowenig  unter  VetHcliluss  halten 
können  "wip  in  Lonngo,  ob  wir  nicht  Schlimmeres  zu  berichton  hätten? 

Wie  die  Leutt;  tuch  zum  Europäer  btelleu,  hangt  vuü  beiiieiii  Wesen 
nb.  Es  ist  die  alte  Kuist,  mit  Möschen  mmmgeheo,  sich  in  die  Lage 
anderer  sn  versetien  und  nicht  bloss  zu  fordeni,  wie  sich  das  die  leicht 
angewölinen.  denen  daheim  die  straffe  Ordnung  half.  Das  blosse  Herr- 
sein-wollen und  gesträubte  Würde  werden  schnell  durrbsschaut.  Wer  auf 
dem  Laude  gro&s  geworden  iat  und  von  klein  auf  gewöhnt  ist,  bei  Hof- 
gesinde und  Dorf lenten  m  gelten  nnd  seine  Wflnsehe  dttrchsnsetien,  dürfte 
am  besten  daran  sein.  Stattliche  Gestalt,  gutes  Aussehen,  gefUlige 
Manieren,  frische  Leistungsfähigkeit,  Geduld  und  SelbstbdierTSchiing 
helfen  ihm  wesentüch  Riiilr  Heftigkeit  scbiidet  'uu  meisten.  Wer 
ausserdem  noch  lieitt  reu  iSiuneü,  warmherzig,  mit  guteiu  Humor  begabt 
ist,  Wesen  und  Lebensformen  der  Eingeborenen  kennt  und  leutselig 
achtet,  wer  sie  ab  und  sn  zum  Lachen  bringt,  der  gewinnt  sie  sicher 
und  kann  viel  erreichen.  Sie  sind  entschieden  anhänglich  veranlagt, 
map  die  Anliängbcbkeit  ziinächet  auch  mehr  der  des  Hundes  ähneln, 
der  geschickt  behandelt  wird,  mögen  >ie  Trieben  folgen,  die  unter  uns 
das  Strebertum  erzeugen.  Wanderungen,  Jagdzüge,  grössere  Reisen  mit 
allerlei  Eriebmssen  und  rielleioht  gemeinsam  bestandenen  Gefahren  binden 
sie  fester  an  den  weissen  Mann,  der  allerwege  filr  sie  angetreten  ist. 
Nachher  prahlen  sie,  mit  ihm  gewesen  zu  sein,  und  wissen  stolz  zu  er-^ 
zählen.  Im  allgemeinen  zu  unselb-ständig,  vertrauen  sie  dem  Tüchtigen 
und  ordnen  sich  ihm  gern  unter,  denn  sie  bedürfen  eines  Herrn,  der  sie 
leitet,  bewacht,  für  sie  sorgt.    Da  fühlen  sie  sich  geborgen, 

Viellmcht  stellten  sich  die  Bafiöti  jetet  auch  anders  sum  Forscher. 
Denn  die  Zivilisation  ist  über  sie  gekommen,  wirft  sie  am  dem  Geleise 
und  zerstört  wie  überall  das  urwüchsige  Volkstum,  dun  mit  seinen  guten 
und  solilinimen  Zügen  ilodi  immer  einht-itlich  und  verlässUch  war.  Die 
Vertreter  der  Väter^eit  sterben  aus,  gehen  zur  Erde,  wie  sie  es  aus- 
radfficken  lieben.  Das  Alte  verliert  seinen  Wert,  das  Neue  hat  keinen 
Inhalt.  Unser  frOherer  Gefährte  O.  Lindnor,  der  nach  drei  Jahnehnten 
zum  vierten  Male  in  Loängo  TSTweilte,  bat  die  Zustfinde  recht  ungQnstig 
Yerändert  gefunden. 

Zu  den  ständigen  Bezichtigungen,  die  —  wie  die  Phrasen  vom 
plotiliohen  Hereinbrechen  der  Tropennacht,  von  der  Frau  als  Lasttier 
des  Miannes,  vom  Fetiscbanbeter  —  ungeprüft  viedeiholt  tu  werden 
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pflegen,  gehören  die  Klagen  Uber  die  Undankbarkeit  der  Leute.  Ale  ob 
man  über  ZivilisÜTte  nicht  klagte!  Xun  sind  aber  Menschen  gar  nicht 
80  undankbar,  wie  «"^  Wohltiitern  vorkouimt,  die  zuviel  verlangen.  Man 
TerseLze  sich  in  die  La^e  unserer  £iageborenen.  Wofür  »ollen  bie 
BuropKem  dankl»»  «ein?  Wae  haben  die  Elageodeti  für  cie  getan? 

Dar  Weieee  kommt,  kanft,  leUecht,  Terlangt  etet»  Gkgenleittiingent 
statt  seine  Waren,  die  ihm  nach  ihrer  Ansicht  aus  dem  Blauen  zu- 
fallen, freigebig  zu  spenden.  Mancher  ist  freilich  wohl  ein  anner  Kerl, 
der  daheim  nichts  zu  beisseu  hat  oder  fUr  seineu  üerra  fronen  mnss. 
Ans  bitterer  Erfahrung  tränen  sie  dem  Frendüng  uiehte  in,  «ae  Dudc 
ferdiente.  Erweist  er  ihnen  einmel  Freundlidiec,  eo  mnee  er  wohl,  da 
er  erfahrungsmäsaig  ans  reinem  Herzen  für  sie  gewiss  nichts  tut,  irgend^ 
welche  Vorteile  davon  haben.  Beschci  1:f  '  r  i",  so  fassen  sie  das  als 
Ge'^chäft'ikniff  auf,  weil  Händler  pp'^em  iiuincier  stänk«^rn.  Sie  danken 
vielleicht  au»  Uöilicbkeit  mit  Worten  und  Geburdeu,  aber  verpflichtet 
fühlen  eie  eich  nioht.  Der  Geber  wird  eidi  schon  schadlos  halt««. 

Deswegen  wissen  sie  Beweise  Ton  Wohlwollen  snnXchst  gar  nicht  su 
würdigen.  Sie  vermuten  Hintergedanken.  Zwar  lassen  sie  sich  Guttaten 
gern  gefallen,  fordern  sie  abrr  bald  als  ein  Recht  und  fühlen  sich  durch 
Verweigerung  gekränkt  —  ganz  wie  bei  uns.  £s  bedarf  grosser  Vorsicht 
und  eines  langen,  klug  geregelten  Verkehres,  bof  er  es  in  ihnen  dimmert, 
dass  der  Fremdling  weder  ein  Schlankopf  noeh  ein  SchwücMing  ist, 
sondern  es  einfach  gut  mit  ihnen  meint.  Das  spricht  sich  rasch  herum. 
Er  wird  bei  ihnen  beliebt  und  map  e«,  namciitlitli  wenn  er  die  Frauen 
für  sich  hat,  zu  hohem  Ansehen  im  Laude  l)rinfj;en.  AKdann  schenken 
hie  iluu  sogar  in  eigenen  Angelegenheiten  V  ertrHueu,  und  das  isi  uoge- 
ilhr  das  Htehste,  was  er  von  ihnen  erwarten  kann.  Nachher  zeigt  sich 
auch,  dass  sie  in  ihrer  Art  Dankbarkeit  emptinden  und  beweisen.  Haben 
sie  doch  das  Sprichwort:  Undank  frisst  Freundschaft.  Dunkbar  sein 
bedeutet  bei  ihnen,  wie  bei  «nsprcn  Baiu  rn  und  Kloinleuten,  weit  machen. 
Wer  aber  Tat  mit  Tat  vergilt,  sich  für  gebunden  erachtet,  es  bei  Gelegen- 
heit SU  tun,  dkm  liUt  es  nicht  bei,  sich  nmstlindliidi  sn  bedanken  and 
allerlei  m  Terq»reoben.  Die  Lente  hellen,  echeoken,  bewirten  m  der 
Voransset/.ung,  dass  ihnen  selbst  wieder  so  geschehe.  Auf  Worte,  die 
unter  uns  Dankbarkeit  bedeuten  sollen,  geben  sie  nichts.  Dem  vollen 
Ausgleich  mit  dem  Europäer  steht  freihch  der  Rangunterschied  entgegen; 
sie  erwarten  oftmals  von  ihm  mehr.  Wer  in  diesem  Sinne  mit  ihnen 
Torkehrt,  wird  nicht  leicht  in  den  gerflgten  Tadel  einstimmen.  Undank- 
baier  als  unser  Gesinde  sind  sie  nicht. 

Nicht  anders  verhält  es  sich  mit  der  viel  berufenen  Verlogenheit, 
die  viplfacb  als  eine  ausgemachte  Schlecbtipkeit  hinpestellt  wird,  als  ob 
man  irnt  geborenen  Lügneni  zu  tun  hiitte.   Da  müssten  zunächst  die  von 
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solchen  verlogenen  Leuten  stammenden  Auskünfte  der  Völkerkunde  TOr^ 
enthalten  werden.    Hier  wKre  vor  allen  Ding-^n  V(»rs}cht  geboten. 

Gewiss  ist  über  Lügenhaftigkeit  nicht  einseitig  nach  Temperament, 
sondern  nach  MoUichen  PrOfangen  und  Vei^leichen  au  entadwiden,  und 
das  iftUt  ledbt  sdiwer.  Andenwo  wird  ebenfalls  gelogen,  ja  das  Öffent- 
liche Leben  Zivilisierter  ist  doch  eigentlich  auf  Abwehr  TOn  Unredlidi» 
keit  eingerichtet.  Gibt  es  trotzdem  redli'lir  Zivilisierte,  warum  soll  es 
keine  rechtschaffenen  Primitiven  ^'eben?  1 r  Ruropäer  ist  Richter  und 
Partei  zugleich.  Von  jeher  hat  ihm  weuig  daran  gelegen,  die  Afrikaner 
Treo  nnd  Qbiibeii  sn  Iduren.  Er  kSnnte  fiberhuipt  Ton  nuHaditetw 
Lenten,  die  ihn  kanm  hegnifen,  geschweige  denn  von  toldien,  die  ihn 
nnr  als  Zwingherren  kennen,  nicht  ehrenwerte  Gesinnung  verlangen. 

Der  Afrikaner  lügt,  wie  andere  Leute  lügen,  aus  Furcht,  Misstranen, 
Verwirrtheit,  mit  büser  Absiebt,  am  des  Vorteils  willen.  Zumeist  aber 
iaselt  er,  weil  er  sorglos  ist,  weil  er  hei  CHeichgültigem  nioht  achtsam 
Udben  kann,  weil  er  Ü6k  eines  beUebigen  Weissen  wegen  nicht  sonder^ 
lieh  anstrengen  mag,  noch  mehr  aus  reiner  Lust  am  Fabulieren.  Die 
Phantasie  geht  ihm  durch;  er  glaubt  selber  sein  Jägerlatein.  Auch  reizt 
es  ihn,  seine  naive  Verschlagenheit  und  pliantastische  Findigkeit,  «einen 
Witz  und  Mutwillen  am  Fremden,  der  ihn  doch  auch  gehörig  auiugt,  zu 
erproben  nnd  ihn  au  nairen.  FeriMr  moheint  oft  Lüge,  was  lediglicb 
Missverständnis  ist,  weil  nichts  anderes  voraasgesetrt  wird.  Zweierlei 
Weltanschauungen  vertragen  sich  schlecht.  Endlich  hängt  viel  ab  von 
der  gcsellseliaftlichen  Stellung  der  Personen,  vom  Vertranen,  das  sich 
der  Kuropäer  erworben  hat.  Es  wird  nicht  allezeit  und  von  jedermann 
absiohtlidi  die  ünwahrhett  gesagt.  Wir  haben  niobt  wenige  glaubwürdige 
nnd  redliche  BSngeborene  gekannt.  Das  gleiche  beseugea  alte  Beridit- 
erstatter,  unter  ihnen  Sklavenhändler,  für  unsere  Lente.  Endlich  halten 
diese  selbst  unter  sich  das  Lügen  jedenfalls  für  dnmm  und  verwerflich. 

In  einer  Hinsicht  traut  der  Mfi6ti  den  Europäern  unbedingt,  näm- 
lich wenn  er  Geächriubemt»  erhält.  Zwar  kann  er  e»  äusserst  selten 
selbst  entiiffem,  merkt  sich  aber  genau,  was  auf  dem  YorgeleeenMi  steht, 
und  Usst  sich  gelegentlich  darflber  nodunals  Ton  anderen  Weissen 
belehren. 

Ein  Blatt  Papier  —  mukfmda,  plur.  mikrmda:  Rinde.  Haut,  Hülle, 
und  mit  tieferem,  später  zu  erklärenden  8inn  —  worauf  durch  Kritzeleien 
Worte  «od  GMnnken  genau  übermittelt  wurden,  war  ein  Wunder.  Nieht 
anders  su  fkssen,  als  dass  ein  Tdl  Tom  Sdireiber,  TOn  seinw  Seel^  das 
Spracbende  mit  hiiuiber  wanderte  zum  Empfänger.  Natürlich  mussto 
■AUch  grosser  Zauber  dabei  sein.  Daher  die  Ehrfurcht,  die  geblieben  ist, 
während  das  Stauuen  ob  des  Wunders  schwächer  geworden  ist,  weil 
etliche  selbst  die  Kunst  des  Lesens  und  Schreibens  erlernt  haben. 
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Em  Boto,  der  wm  mwikauäti  frei  in  dn  Stibeben  «iBg«kl«iiunt  trigt, 

länfl  unangefochten  durchs  ganze  Land.  Alle  Bmrt^äi  r  halten  gewissen- 
haft darauf,  das;*  niikanda,  meist  Bestätigungen  von  (Tiithaben.  eingelöst 
werden.  Sonst  würden  Handel  und  Wandel  li-id»ii.  Papier  und  Blei- 
stift sobätzt  der  in  Missht^lligkeiten  geratene  Kautmanu  alä  seine  besten 
Waita;  Uillt  er  in  die  Hftnde  «einer  Oegner,  w  loet  er  ridi  durch  eine 
dmkftnda.  Und  der  Eingeborene,  der  daheim  nicht  Sch&tze  enfstapeln 
mag,  liisht  sich  vom  Händler  lieher  einen  Gutschein  als  Rum  und  Stoffe 
aushändigen.  Drollig  berührt  es,  wenn  er  die  mit  Bleistift  geschriebenen 
Zeichen  ganz  ernsthaft  mit  Staul)  u<ier  Sand  bestreut,  was  nicht  ledig- 
lieb  eine  läcberlidie  N»eb«bnning  ist,  «oadem  tieferen  Sinn  bnt:  Brde 
belottftigt,  beiligL  So  gibt  et  wobUinbende,  )ft  reicbe  Leute  im  Lande, 
deren  Besitz  ror^-iegend  in  Papieren  besteht,  die  sie  Tereteeken,  ht  i  sich 
tragen,  nnter  Uni'^tffnd'  n  sogar  dem  weiflsen  Manne  anverlranen.  So  ist 
es  wenigstens  uns  gcscheiien. 

Das  Wesen  unserer  Leute,  ihre  Auffassung  Tom  Rechten,  hauptsäch- 
lidi  ihr  Vecbaiten  gegenttber  dran  Europier,  mfigen  Scbilderangan  einiger 
Begebenbeiten  weiter  kennzeichnen. 

In  entlegener  Gcgeinl ,  nn  einem  fahrbaren  Wasserlaufe,  versuchte 
ein  kleiner  Händler  sein  Heil.  Das  Geschäft  Iw^ann  sich  zu  iieleben. 
Waiireud  er  einmal  ubwesend  war,  und  zwei  Mietlinge  die  ÜUchtig 
«rriehtete  Niederlage  bewacbten,  mirde  er  in  der  Naeht  um  Bum  und 
einige  Ballen  Zeug  bestoblen.  Nadi  seiner  Rflekkehr  klagte  er  bm  den 
Häuptlingen  und  brachte  es  als  erfahrener  Mann  zu  einem  Palarer.  Die 
ennittelten  Diebe  wurden  Ternrteilt,  an  ihn  als  Ersatz  und  Biissp  den 
mehrfachen  Wert  des  Gestohlenen  in  Landesenseuguissen  zu  entrichten. 
Obgleii^  der  Hfindler  ToHstiUidig  macbtlos  war,  erfOllten  sie  Innnen  einem 
halben  Jahre  ihre  Yerpfliditung.  — 

Was  in  einem  PalaTer  zu  Recht  erkannt  worden  ist,  pHegt  nnTer> 
Itrüchlich  eingehalten  txi  werden.  Schwierig  ist  nnr,  einen  Hichterspmch 
zu  erlangen,  weit  die,  die  ihn  /ai  fürchten  haben,  tausenderlei  Ausflüchte 
ersinnen,  um  die  Angelegeniieit  zu  vers«  hleppen.  Deswegen  ist  es  recht 
fifordwlieb,  einen  belieblgea  Mann  der  Gegenpartei  als  Geisel  anzugreifen. 
Daa' taten  wir,  um  in  einer  kleinen  Sache  mit  einer  lianlieb  ratferat 
sitzenden  Gemeinde  uns  ras<!h  /.u  einigen.  Die  Angehörigen  kamen  schnell 
gen<iL'  7um  Palarer  und  erkannten  unser  Recht  an.  Da  sie,  was  nicht 
allerwürta  gebräuchlich  ist,  auch  Schweine  züchteten,  und  uns  nach  einem 
Braten  gelttstete,  forderten  wir  als  Basse  ein  Schwein.  Daa  wurde  suge- 
standen,  worauf  wir,  wie  tiblich,  den  G-e&ngenen  Ifisten.  Leider  hatten 
wir  vergessen,  Grösse  und  Wohlbeleibtheit  des  Borutentieres  zu  verein- 
baren. Richtig  brachten  die  Schelme  zwüt  i'in  Schwein,  aher  gewiss  das 
kleinste  und  magerste  Ferkel,  da:»  sie  hatten  auftreiben  können,  und  sie 
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brachten  es  feierlich  in  einem  recht  grossen,  von  zwei  Männern  getragenen 
Korbe.  Wir  hatteu  dvn  öcliaden  und  den  Spott  daza.  Wenn  ich  nach- 
her in  Dörfern  herumspUrte,  kam  es  vor,  das»  ein  verständnisinniges 
Oequieke  die  Fwkelgeeebichto  anffriichte.  Da  galt  es,  mit  dem  mut* 
willigen  Vttlkdieii  zu  lachen.  — 

T^hler  verlief  ein  Vorfall  an  einem  etliche  Stunden  nordvvärt-^  ;ini 
Strande  pplf?enen  Handelsplätze.  Der  Kaufmann  glaubte  sich  über- 
vorteilt, wur  in  Streit  geraten  und  hatte  Hich  einer  Geisel  bemächtigt, 
leider  anf  einem  sein  Anwesen  atreifenden  Flade,  der,  wie  spater  m 
sdüldem,  jeder  Persoii  ToUstiadig  freies  Geleit  gewUirleistel  Di» 
Angeliürigen  •  des  lebendigen  Faustpfandes  wollten  ihren  Mann  wieder 
haben.  Da  der  Händler  ihn  venveigerte,  stellten  sie  sieh  liewafiiiet  ein. 
und  ea  kam  zum  Kampfe.  Der  Faktorist  wurde  erschossen,  sein  Gehilfe 
▼erwmdet,  das  Gehöft  auegeplttndert  nnd  Terbrannt  — 

Am  TsdiiloAngo  gab  es  scbon  seit  Menschengedenken  viel  Streit 
In  einigen  Dörfern  am  linken  Ufer  des  Flusses  hauste  eine  nichtsnutzige 
Bande,  die  unter  einem  verrufenen  Häuptling  stand.  Die  Vorfahren,  Misso- 
longo,  waren,  wie  Seite  :!  angt'L'ehen ,  vor  langer  Zeit  vom  Siidiifer  des 
Kongo  eingewandert.  Diene  Leute  massten  sicii  an,  Fiut>8/.ölle  iix  erheben 
und  kaperten  mit  Vorliebe  beladene  KShne.  Palaver  und  neue  Brprss- 
sungen  nahmen  kein  Ende,  zumal  d»  Zustände,  wie  so  oft,  dardi  die 
Uneinigkeit  der  weissen  Händler  begünstigt  wurden.  Am  Tschiloängo 
war  immer  etwas  lo-.  Es  plückte  zwar  einem  Faktoristen,  den  bösen 
Häuptling  zu  fangen  und  ilin  zu  Schill  ausser  Landes  zu  bringen,  rich- 
tiger, ihn  mit  einem  zersprungenen  eisernen  Ölkessel  beschwert,  Uber  Bord 
feilen  za  lassen.  Aber  an  die  Stelle  des  im  Meere  Tersenkten  trat  ein 
neuer  Rädelsführer.  Als  man  auch  diesen,  leider  vnter  Verletzung  des 
Gastrechte-^,  ergrififen  hatte,  war  man  nm  nicht?  gebessert.  Es  fand  sich 
ein  dritter.  Schliesslich  nahmen  dunli  das,  gelinde  gesagt,  fortdauernd 
unziemliche  Benehmen  eines  weissen  Hüudlers  die  Streitigkeiten  eine  so 
bedrohliche  Wendung,  dass  wir,  wie  an  anderer  Stelle  (II  168)  erzählt 
worden  ist,  ganz  Unschuldigen  zu  Hilfe  eilen  mossten. 

Unter  solchen  Verbältnissen  erlebte  ein  Portugiese  auf  dem  Tschi- 
loängo  folgendes.  Ein  Teil  der  erwähnten  Baude  hatte  beschlossen,  ihn 
zu  fangen.  Da  die  Burschen  nicht  wagten,  die  Faktorei  anzugreifen,  weil 
sonst  besser  gesinnte  Häuptlinge  aufsässig  geworden  wären,  beabsichtigten 
sie,  ihr  Opün'  bei  einer  Flussfahrt  zu  flberCsUen.  Um  ihres  Erfolges 
sicher  zu  sein,  hatten  sie  sich  eigens  einen  neuen  Fetisch  anfertigen 
lassen.  Als  einen  Tages  der  ahnungslose  Händler  sich  den  schmalen  Fhiss 
hinab  zur  Küste  rudern  Hess,  erhoben  sich  plötzlich  die  Auflauercr  mit 
dem  üblichen  Kriegsgeschrei  am  l^fer.  Der  Anführer,  der  den  neuen 
starken  Fetisch  trug,  gebot  Halt  and  begann  eine  fiede.  Der  Weisse 
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jedoch,  ein  entschlossener  Manu,  feuerte  sofort  auf  ihn.  Kin  ghkklichcr 
ZafaU  fügte  es,  dass  die  Kugel  das  Hauptstück  bei  der  Handlung,  den 
Fetiach  traf  imd  lencbmettert«.  Darüber  cnehrak«n  die  W^elagerer 
denuMaen,  dms  sie  darouli^  fi-n.  Der  Vorfall  hatte  noch  ein  sehr  bemer- 
Icenswertes  NucliHiiitl.  S:ic\\  einiger  Zeit  kamen  die  nämliclien  Lonte  zu 
dem  Händler  in  die  Faktorei  und  wnllti  n  ilim  ein  Palaver  aufliäugen. 
Sie  verlangten,  dass  er  sie  für  den  zerschossenen  Fetisch  entschädige.  — 

Zwei  Standiii  binneDwärts  von  TBcbinUcbötecho  lebten  zwei  Häupt- 
linge» die  mucertrennlich  acbieDen.  Oer  jüngere  war  ein  rietiger  Mann 
und  ein  kleiner  Bösewicht;  er  fttbrte  den  Kamen  Matotila,  etwa  Gros»- 
herr,  Könif?  der  Könige,  Dor  ältere,  eigentlich  der  Häuptling,  ein  von 
der  PUrstin  8amano  adoptierter  Unfreier,  war  ein  kleiner  gutmütiger 
Mensch.  Er  hiess  Samäno  uud  stand  gänslich  unier  dem  Einduss  Ma- 
tntUas.  Wir  nannten  das  Paar  Sani  nnd  David. 

Der  tatkräftige  MutotÜH,  ein  ttiditiger  Geacb&ftsinann,  tmcbtete  unab» 
lässig  danach,  sei!;  ii  Afachtbereirli  zn  erweitern.  Namentlich  versänmte 
er  es  nie,  sich  in  Angelegenheiten  des  Kü-itenstriches  Hnznmix  hon.  ( Jr-wnlni- 
lich  besetzte  er  mit  seinen  Kriegern  die  hinter  den  Kiiuteuliügeln  liegen- 
den Quellen,  die  weit  und  breit  das  Tonttglicbste  Wassw  lieferten.  Durch 
Verweigeni  des  unentbehrlichen  Getränkes  suchte  er  seine  Widersacher 
geftlgig  zu  machen.  Gelegentlich  erschienen  dann  seine  Krieger  auf  dem 
Hügf'l  hinter  un»iereni  (Tehöft  und  fühlten  sich  al-  Herren  der  Tjafre.  Sie 
blieben  indessen  harmlos  genug.  Ein  paar  Kugeln  von  uns  hätten  sie 
sofort  Tertrieben,  aber  auch  die  Aussichten  der  Expedition  wer  weiss 
wie  sehr  geschädigt.   So  liessen  wir  sie  gewähren. 

Immerhin  war  Matotila  so  eine  Art  Hannihal  für  den  Ettstenstrioli 
Die  Nachricht,  Matotila  steht  an  d^n  QiH-Ilcn,  verhreitete  zwar  nuht 
Entsetzen,  beunnihigtc  aber  dix  h  die  (  ieuiüter.    Wer  konnte  wi-^>en, 
was  sich  begeben  würde.    Der  Mann  war  eine  Plage  für  Weisse  und 
Schwante  nnd  ▼«niFsacbte  auch  «ne  mandien  Yerdruss. 

Nur  einnial  machte  MatAtila  Emst.  Er  hatte  Verbündete  geworben 
und  wagte  eine  Kraftprobe  zwischen  Binnenlenten  nnd  KUstenleuten. 
Das  ging  so  zu.  Die  einzige  auf  etlicln'  hundert  Schritt  unserem  Gehöft 
i)enachbarte  Faktorei  entrichtete  den  üblichen  Boden*  und  Handelszins 
an  die  führenden  Häuptlinge  des  Küstenstriches.  Matotila,  dw  mit  der 
Faktorei  Handel  trieb,  verlangte  nun  ebenfalls  Abgaben»  obgleich  er 
«lazu  nicht  berechtigt  war.  Er  vertraute  auf  seine  Macht  und  die  Quellen. 
Kints  Tages  hiess  es,  er  habe  der  Faktorei  das  AV asser  abgeschnitten; 
etliche  Tage  später  kamen  aueh  unsere  Leute  mit  leeren  Getässen  zur?U'k, 
und  oben  auf  dem  Hügel  tummelten  sich  zahlreiche  Krieger.  Lnser 
Nachbar  wurde  Ton  seinem  Haupthanse  unterstQtzt,  das  ihm  Wasser 
anderthalb  Stunden  weit  Aber  See  zusdiickte.    Uns  halfen  ungemfen 
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unsere  Hökerinnen,  Frauen  und  Mädchen  der  umli^enden  Dörfer.  In 
grosser  A.nsabl  ersdiienen  sie  mit  WaseatoUgen,  stiegen  in  langer  Reibe 
den  Hügel  hinan,  stritten  oben  heftig  mll  den  Bewaffneten,  entschwanden 
aber  zuletzt  unseren  Blicken.  Nach  einiger  Zeit  begann  oben  der  Krakeel 
von  neuem.  Die  Wassertrii^erinnen  kamen  /.urüek  und  erzwangen  sich 
durch  das  Gedränge,  manchen  stolzen  Krieger  mit  Worten  und  Wasser 
ttber»chttttend,  den  .Buekweg.  Es  war  ein  Instägea  Sehauspiel,  das  «ich 
mebrere  Tage  lang  jeden  Morgen  und  Abend  'wiedtt-holte.  Wir  worden 
durch  die  resolnten  Weiber  reichlich  versorgt. 

Die  Anfrepimg  stieg  allmäliUcb.  Die  Nachbarfaktorei  erhielt  bewaff- 
nete Mannschaften  zugeschickt,  die  KUstenleute  trommelten,  schleppten 
ihre  Stdnsi^osaflinten  umher  nnd  meldeten  nna  schliesalieh,  dass  HatO* 
tila  bewafihet  m  einem  Palavor  kommen  werde.  So  geschah  es.  Am 
nächsten  Vormittag  stieg  er  mit  seinen  Kriegern  den  Hügel  herab  und 
begab  sich  in  die  Faktorei.  Das  v  nr  ein  Bmrh  des  Landfriedens.  Sofort 
bewehrten  wir  unsere  Leute,  verteilten  sie  mit  den  iin<?  zulaufenden  Krie- 
gern der  Kuhteudürler  im  Gehöft  und  begaben  uns  mit  einigen  Aus- 
erlesene in  die  bedrohte  Faktorei.  Die  Weiber  flfiehteten  jammernd 
mm  Strande. 

Im  Hofe  der  Faktorei  fanden  wir  Matötila,  angetan  mit  einem  faden- 
scbeinifjen  gelben  brokatenen  Theatermantel,  nebst  dem  in  blauer  Husaren- 
jacke steckenden  bamüno  mit  Crrossleuten  und  kleiner  l^eibgarde  unter 
eniem  Schanw  sitaend.  Sein  Hoer  lag  anssMbalb  der  Umsämmog  im 
Gras  und  Bnacb.  Es  stand  sehlecht  nm  seine  Sache.  Von  dem  Umgänge 
am  ersten  Stock  des  hölzernen  Wohnhauses  konnten  wir  den  ganzen  Hof 
und  einen  Teil  der  rmgebnnp  unter  Feuer  nehmen.  OhgUicb  Nfiit  aila 
dies  genau  wusste,  stellte  er  doch  die  unverschämtc-äteu  Forderungen. 
Sein  stattlicher  Sprecher,  ein  gewandter  Unterhändler,  ging  hin  und  her 
und  versuchte,  den  Fakioristen  zu  abnaeugen,  daaa  sein  Herr  im  Bechte 


endlich  rundweg  jedes  weitere  Ansinnen  zurück. 

])ie  Entseheiduiif,',  ob  Kampf,  ob  schmählicher  liUck/.ug,  war  da. 
Plötzlich  knallten  drau&sen  im  Grase  ein  paar  Schüsse.  Sofort  erhob 
aidi  ein  echt  afrikanischer  LSrm.  Die  Mannschaften  der  Faktorei  brflUten 
los  nnd  tobten  im  Hofe.  Von  draussmi  erscholl  das  Kri^^sgeechrei  der 
versteckten  Feinde.  Aus  unserem  Gehöft  brachen  unter  betäubendem 
G'  ll''Ti  (lif>  dort  versammelten  Küstcnleute  und  liefen  in  wilden  Sätzen  lieran 
über  den  vom  hohen  Grase  gesäuberten  riaii.  Für  sie  war  die  Stunde 
der  grossen  Abrechnung  gekommen,  wozu  sie  hauptsächlich  auf  uns 
hofflen.  Wer  die  wilden  Krieger  nicht  besser  kannte,  hAtle  nntt  men 
blutigen  Kampf  für  unvermeidlich  halten  müssen.  Ein  Zaüdl  hätte  es 
auch  dahin  bringen  können.  Da  wir  aber  nicht  schössen,  anch  in  unserem 
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Gehöft,  wo  tiü  Gefährte  uiis«rf  eigenen  Leute  fest  in  «l«»r  Hand  behielt, 
alles  rubig  blieb,  kam  die  Bewegung  zum  Steheu.  Der  Lärui  liürte  auf. 

Wir  hatten  derweil  mit  sdiitfefortigmi  Gevdireii  die  Vorgänge  b6> 
ohaehtet.  Die  feindlidien  Oroaslevte  mÜ  dei  Sxi^guni  Bchlichen  rieh 
ans  dem  Gehöft,  Sumäno  deckte  ridb  hinter  MatAtila,  aber  dieser  blieb 
ruhig  sitzen.  Rr  wusste  fjonaii,  dass  er  Hn  tot«T  Mnnn  war,  wenn  der 
Kampf  begann.  Deunoch  Üironte  er  in  seinem  komischen  Autputz  kalt 
nkid  fniliig  auf  aeinem  Stahle.  Er  war  ein  mutiger  Mann  und  geborener 
Anfllhrer.  Ea  wire  eebade  um  ihn  geweaeo. 

Nach  diesem  aufregenden  ZwiMfaenfall  nahm  er  die  Verhaiidhingen 
wieder  auf  und  führte  sie  mit  grosser  Zähigkeit  fort.  Soin  Sprecher  bot 
alle  Eedekünste  auf,  feilsehte  mu!  uar  bereit,  mit  der  Hälfte,  mit  dem 
Viertel  der  ursprünglichen  Furdcrungen  vorlieh  zu  nehmen.  Aber  er 
ernelte  nichts.  Handdte  ea  eidi  dodi  dämm,  die  widerreditUcfae  An- 
masBung  grundsätzlich  zurttcksaweiBen.  Nicht  dnmal  der  ttbliche  Ab> 
sehied.strank  wurde  bewilligt.  Als  nun  noch  Dr.  Güssfeldt  dem  Sprecher 
einschärfte,  dass  künftigliin  weder  die  0'«fllen  besetzt  werden,  noch  be- 
watfnete  Krieger  auf  dem  Hügel  erscheinen  oder  gar  herabkommen 
dürften,  gab  Matotila  die  Sache  verloren.  Er  erhob  rieb  nnd  zog  mit 
irinen  Kriegern  ab,  Teifolgt,  wo  lange  er  am  Abhänge  in  Sicht  btieb, 
▼on  dem  Gehöhne  der  Weiber,  die  sich  nun  wieder  obenauf  fühlten.  . 

So  war  eine  wichtige  Entscheidung  heHieigenilirt  worden,  die  weithin 
und  auf  lange  Zeit  Gutes  bewirkte.  Matiitila  tat,  als  sei  oiclits  vor- 
gefallen, besuchte  uns,  ward  aber  abgewiesen,  trieb  auch  wieder  Handel 
mit  vnserem  Nachbar,  wagte  e«  jedodi  nicht  mehr,  den  Kfletenatridi  tn 
beunruhigen. 

Seinem  Schicksal  konnte  er  indessen  nicht  entgehen.  Nach  .Jahr 
und  Tag,  als  ein  ungesehener  Küstenhnnptling  gestorben  war  und  wir 
das  Land  verlasüen  hatten,  vertiel  er  wieder  in  seine  alten  Hanke.  lu 
derariben  Faktorei,  wo  «id  die  geechitderlen  Vorgänge  abgespielt  hatten, 
▼erraobte  er  eines  Tages  seine  Forderangen  mit  Gewalt  dnrcbsusetsten. 
Da  er  die  TOre  zur  Warenniederlage  erbrechen  wollte  nnd  auf  den  Zuruf 
des  Fuktoristen  nicht  ;i!i1it  ss,  schoss  dieser  und  verwundete  ihn  ;uif  den 
Tod.  Als  es  mm  Sterben  kam,  sandte  Matiitila  durch  seine  Leute  an 
alle  Händler,  die  ihm  Waren  gestundet  hatten,  deren  Betrag  in  Landes- 
erzengnisMm.  Sogar  in  der  Faktorei,  wo  er  angeschossen  worden  war, 
Hess  er  seine  Schuld  berichtigen.  — 

Ktwa  dreihundert  Schritt  nördhch  Ton  unserem  Gehöft  lag  am  Wahl- 
rande  ein  wüster  Platz,  wo  vor  Jahren  eine  kleine  Faktorei  ge.standen 
hatte,  damals  die  einzige  in  der  Gegend.  Dort  hatte  sieb,  nach  Verein- 
barung mit  dem  Gnukdhemi,  einem  sehr  gut  gesinnten  Häuptling,  ein 
selbständiger  Hindler  angeriedrit.  Daa  Geschäft  lies«  rieh  ▼«rsprechend 
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an.  Aber  dei-  ivaulmaiin  wusste  sich  uiil  den  Eingeborenen  nicht  zu 
stallen  und  brachte  sie  gegen  sieh  auf.  Einmal  echoss  er  einen  ihrer 
Hnnde  tot  Das  will  nun  freilich  nicht  viel  besagen,  denn  so  ein  K6ter 
gilt  recht  wenig.  Aber  der  Weisse  hatte  den  Hund  ans  XJbermut  um- 
gebraclit  und  verspottete  noch  dazu  die  Dörfler,  die  ihm  deswecpn  ein 
Palaver  ansagten.  Dadurch  verletzte  er  sie  .m  ihrer  emplindln  bsten 
StsUe.  Als  ihr  Bemtthetl  sieh  fmchtlos  erwies,  verurteilten  sie  ihn,  ilir 
Gebiet  sn  riiunen.  Er  lachte.  Darauf  boykottierten  rie  ihn  regelrecht, 
iqperrten  ihm  den  Handel,  die  Nahrungsmittel,  die  Wege.  Bald  lachte 
er  nicht  mehr  tmd  wollte  nun  '^rm  den  Streit  durch  ein  Pal.'iver 
schlichten;  aber  die  Leute  weigerten  sicli.  Ein  Weilchen  half  »  r  sich 
noch  durclij  dann,  nachdem  er  die  letzte  Konservenbüchse  geleert  hatte, 
rerliess  er  die  Gegend.  Seuk  Hans  verfiel  und  verrottete.  — 

Zu  Ehren  eines  jfingst  beerdigten,  sehr  angesehenen  Häuptlings 
wurde  an  dessen  Grabe  ein  feierliches  Tanzfest  abgehalten.  Dabei  gc- 
schrili  es,  dass  die  Burschen  einip^er  Dörfer,  die  sich  nicht  gut  standen, 
aneinander  gerieten.  En  kam  7.\i  einer  aligemeinen  Kauferei,  die  damit 
endete,  dass  eine  Partei,  die  zu  einem  von  Matötilas  Dörfei-n  gehörte, 
in  die  finstere  SaTanae  gejagt  und  versprengt  wurde.  Das  geschah  in 
unserer  Xuchbarschaft,  in  der  Nacht  zum  neunzehnten  Oktober. 

Bald  dannif  entst  ind  in  <ler  Megt  ntl  grosse  Unruhe.  Der  ver- 
triebenen Partei  war  i  ine  b  vHu  abhanden  gekommen.  Das  Gebiet  ward«' 
vergeblich  durchsucht.  Hauptlingshoten  liefen.  Beratungen  wurden  ab< 
gehalten.  Die  Aufregung  wuchs.  Man  besdiuldigte  sich  gegenseitig. 
Die  Trommeln  dröhnten,  Trupps  Bewaffneter  tancbt^i  allenthalben  auf, 
Handel  wie  Verkehr  mit  dem  Inneren  waren  gänzlich  gesperrt.  Die  Nach- 
frage nach  Pulrer  stieg.  Schliessheh,  um  daa  Unbegreifliche  zu  eritlären, 
vertiel  man  auf  den  Verdacht,  dasä  Hexerei  im  Spiele  wäre. 

Dem  allem  konnten  vir  gleiclimütig  zuschanen.  Auf  einmal  entstand 
das  Gnüc^t,  dass  unsere  Sadleute,  die  als  Kannibalen  verrufen  waren, 
die  verschwundene  Frau  aufgefressen  hätten.  Das  leuchtete  den  Ein- 
geborenen als  eine  glückliche  LöstniK  des  Kätsels  ein,  so  musste  essein; 
bald  standen  sie  ziemlich  einmütig  gegen  uns.  Rute  Freunde  kaun  ii 
aus  dun  Dürfern  und  warnten,  die  Umgegend  wie  t>unsl  zu  durchatreifeti. 
Jetzt  mussten  wir  die  Angelegenheit  ernsthaft  ndiraen.  Stfirungm  unserer 
guten  Beziehungen  zu  den  Eingesessenen,  langwierige  Palaver  standen  in 
Aussicht,  Schererei,  Verdruss  und  nicht  geringe  Kosten.  Bevor  es  aber 
dazu  kam.  entwirrte  sich  die  verwickelte  Geschichte  zu  allgemeiner  Zu- 
friedenheit. Unsere  Holzsucher  entdeckten  die  abhanden  gekommene  Frau 
nach  neun  Tagen  im  Walde  und  lieferten  sie  ein,  wie  iA  Seite  M  er* 
zählt  habe.  Wir  waren  ^nsend  gereditfertigt  und  hatten  fttr  künftige 
Palaver  einen  wertvollen  Präzedenzfall  gewonnen.  — 
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Ein  verkommener  Europäer  vergriff  sich  in  st  intr  Fakton  i  an  einem 
unröit'eii  Mädchen.  Die  Kleine  riss  sich  los  uud  rannte  ht-tireiünd  in 
das  Dorf.  Soldi  em  im  Lande  sdir  schweres  Yergeben  mtisste  hficlute 
.  Entrüstung  erregen.  Die  MKnner  scliicktcn  sicli  an,  Vorhereitungen  an 
einem  grossen  Palaver  zu  treffen.  Den  Weibrni  war  das  viel  zu  uni- 
ständlicb.  Die  gekränkte  IVfutter  vornri  yjt^t'u  sie  zur  Faktorei,  holten 
den  SUnder  heraus  und  schleppten  iiin  unter  Misshandlungeu  nach  dem 
Dorfe.  Sie  trieben  es  »o  arg  mit  ihm,  dasa  sie  ihn  imterwegs  vielleiobt 
unagebracht  hätten,  wenn  nicht  die  MSnner  noch  reohtieitig  daxwisdien 
gefahren  waren.  Der  Frevler,  für  den  sich  mehrere  einflussreiche  Euro* 
päer  \m  Mittel  lef^ten,  wurde  nicht  ujuli  Laiidesreeht  bestraft,  niusetO 
Aber  eine  sehr  grosse  Busse  zahlen  und  das  täebiet  verlassen.  — ■ 

Um  einen  recht  missliebig  gewordenen  Händler  aufzuheben,  tat  sieh 
«ine  hdse  Rotte  sosammea.  Die  Weiber  bekamen  Wind  dAvon  and  Tor^ 
bttndeten  sich  im  stillen  gegen  ihre  m&nnUcheii  Angriiörigen  und  die 
zuRclaTifenen  Buschklepper.  Als  iliese  eines  Mor{»enB  das  Anwesen  be- 
schlicljeu,  erschreckte  sie  ein  ungt  lanircr  liirm.  Die  P>aut  n  umsprangen 
die  Faktorei,  tobten,  schrieen  und  retteten  sie  wie  die  Ganse  das  Kapitoi. 
Der  bOee  Anschlag  loste  sich  in  eitel  Wohlgefallen  auf.  Ein  Palaver 
wurde  Tertinbart.  Ea  |^  ^en  reichlich  bemessenen  Versöhnungstronlc, 
worauf  die  Gesellschaft  eiotiächtig  heimwärts  zog.  -  - 

Di^r  Besitzer  mehrerer  Faktoreien  hatte  an  einem  Orte,  der  etliche 
Tagereisen  weit  von  seinem  Haupthause  entfernt  lag,  einen  neuen  Fakto- 
risten  angestellt.  Dieser,  obscbon  ein  tttchtiger  Händler,  lernte  nicht, 
mit  Eingeborenen  umsngehen,  und  erbitterte  sie  namentlich  durch  Ver- 
letzung der  liandesgebräuche.  Schliesslich  hoben  die  Umwohner  den 
Faktoristen  anf.  Der  Pühel  niatlite  sich  daran,  die  Niederlage  zu  pMln- 
deni.  Das  hörte  die  in  der  Niilie  weilende  Fürstin  Nsoämi,  damals 
nocii  ein  junges  Mädchen,  äie  kam  noch  rechtzeitig  zur  Stelle,  brachte 
durch  ihr  entedilossenes  Auftreten  die  eiregte  Menge  snr  Ternmift  und 
Hess  bereits  geraubte  Gäter  wieder  herbcibringen*  Dann  sandte  sie  Bot- 
schaft an  den  Händler  und  hütete  in  eigener  Person  sein  Besttatlim,  bis 
er  eintraf  und  die  Angeletjcnlu'it  in  einem  Palaver  ordnete.  — 

Ein  anderer  Anschlag  wurde  durch  ein  Mädchen  aus  dem  Volke  ver- 
eitelt Sie  war  dem  Faktuüten  angetan  und  warnte  ihn.  So  konnte 
er  nodk  rechtseitig  dordi  Anrufen  unbeteiligter  Hänpf]h|ge  und  durch 
einen  Scfaiedsspnu^  dem  Verlust  seiner  Habe  und  Tielleicht  seines  Lebens 
vorbeugen.  Das  nämliche  geschah  in  einer  grosseren  Handelsnieder- 
lassung, wo  die  hart  behandelten  Sklaven  m  einer  weitverzweigten  Ver- 
schwörung gegen  die  Weissen  angestiftet  worden  waren.  — 

BeTor  wir  Uber  «gene  Leute  Terftigten  und  unsere  Nadd>am  besser 
kannten,  lag  nna  daran,  durch  den  die  Station  einaigMiden/  Über 
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UBimihofaMi  CinalM^iid  «Inan  Imitfln  Wtg  m  legen.  Die  Bahn  var  ab- 
gesteokt,  arbeitawillige  Bnnchen  hatten  sich  nach  langem  FeOechen  ge> 

fanden.  Aber  sie  kamen  so  langsam  vorwärts,  bastelten  so  gewisscnbaft 
an  jedem  Grashalm  herum,  dass  zu  befürchten  stand,  die  Schneise  würde 
hinten  wieder  zuwachsen,  hovor  sie  vorne  fertig  wäre.  Antreiben  nützte 
nichts.  Bald  geboten  wir  Scliicht.  Ehe  wir  nun  die  Suche  aufgaheii, 
riefen  frir  die  Weiber  des  nächsten  Dorfes.  Wir  verhiessen  ihnen  den 
Taglolm  der  Mianer  and  forderten  sie  aaf ,  den  7anl«uem  einmal  ca 
seigen.  wie  es  gemacht  werden  müsse. 

Das  gab  einen  Jubel.  War  es  doch  etwas  Neues,  Alte  und  Junge 
betrieben  die  Arbeit  als  Sport  Es  war  eine  Lust,  zu  sehen,  wie  sie 
unter  Schwatsen  und  Lachen  loewirtsebalteten  und  gleich  an  Terschiedenen 
Stdloi  Aber  das  DIddeht  herfielen.  Die  Garben  des  rt^artigen  Graaea 
sanken  am,  die  gelockerten  und  herausgerissenen  Kaupoi  flogen  zur  Seite, 
der  Staub  wirbelte  auf.  Bald  kamen  die  Männer,  machten  sich  unnUtz 
und  versuchten,  die  Arbeit  zu  hindern.  Wir  wollten  uns  einmischen, 
hatten  es  aber  nicht  nötig.  Es  gab  einen  Zungenkampf,  wobei  die 
Männer  nnterkgen.  Audi  die  Zudringlichsten  massten  den  omher- 
fliegenden  Ealmbündeln  und  Wuruiball^  weichen,  verfolgt  TOn  dem 
mtitAvi!h>en  Gelächter  der  Sieg«innen.  Binnen  wenigen  Tagen  war  die 
Bahn  abgeräumt. 

Der  Hauptspass  kam  erst,  als  es  ans  Ablohnen  ging.  Zunächst 
stellte  sich  das  Hannsvolk  ein,  um  den  Vodienst  arglistig  einanheinisen. 
Wir  verweigerten  jedoch  rundweg  die  Besahlnng  und  schickten  Botschaft 

an  die  Frauen.  Darob  lange  Gesichter  and  stiller  Bücksog  yUbu 
Männer.  Die  dem  Ansturm  standy.xihalten  wagten,  wurden  von  den  ein- 
treffenden Weibern  einfach  beiseite  geschoben  und  niedergeächneen. 
Solch  ein  Schauspiel,  solcher  Lärm  war  uns  doch  neu.  Nieuiaad  kam 
zn  Worte.  Es  war  unmöglich,  Ruhe  m  stiften,  bis  die  entlarvten  Gebieter 
draiis8,en  TOT  dem  Zanne  maulten.  Dann  erhielten  die  Fleissigen  in 
Stoffen  zngemps^en ,  was  ihnen  gebUhrte,  und  sogen  ab.  Noch  von  weit 
her  scholl  ihr  Keifen  und  L.ichen.  — 

Wie  Uberall  bieten  die  Kinder  den  besten  Weg  imn  Herzen  der 
Mutter,  und  wer  die  Fraaen  far  sich  bat,  ist  in  IiOäugo  gut  aufgehoben. 
Nur  eine  Sdiwierig^eit  hat  man  in  überwinden:  die  Sdteuheit  der  Kleinen, 
die  den  weissen  Mann  so  fürchten,  wie  die  unseren  den  schwarzen.  Wer 
Kinder  leiden  mag,  wird  Frende  nn  ihnen  haben.  Sie  sind  bereits  kleine 
Persönlichkeiten,  schmuck,  frUhreif,  geschickt,  redegewandt.  Freilich  stockt 
bald  ihre  geistige  Entwicklung,  etwa  zur  Zeit  der  Pubertät,  wo  sie  daaland> 
Iftofige  Mittel  oder  die  obere  Grense  erreicht  haben,  Darflber  hinaus  gibt 
es  nichts,  was  Befiib^tere  Imten  und  anspornen  könnte,  denn  der  geistige 
Besits,  der  sich  nur  sehr  langsam  vermehrt,  ist  für  alle  aemlich  gleich. 
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Bestseres  bietet  sich  den  Knabeu,  die  zu  deu  Europäern  gebeu  ak 
Leibdieuer  —  muleka,  plur.  mileka.  Leider  führt  da  die  Entwicklang  häufig 
zum  G^eg«nt«fl  Tom  Onten.  Doch  bäogt  ?ie1  Tom  Herrn  nnd  von  Um- 
ständen ab.  So  ein  Junge  ist  bildsam.  Wird  er  alt»  ein  untergeordnetes 
Geschöpf  verächtlich,  linwürdif;  behaiuli  lt.  in  seinen  bi'steii  Gifiihb'n  lif- 
ständig  verletzt  oder,  noch  schlimmer,  albern  verhätscbolt  und  im  Zorne 
abgestraft,  so  wird  er  verderbt  werden.  Vorsteht  es  hingegen  der  Herr, 
des  Kii«b«iik  Wesen  m  fassen,  ihn  Teistftndig  anznläten»  so  kann  er  Tie* 
Freude  and  Nutnn  davon  haben.  Er  vmoag  ihn  «n  «ich  zu  feseeln, 
ihn  durch  gesteigertes  Vertrauen  mit  dem  GefUhl  der  Pflicht  und  der 
Verantwortli' likeit  zu  erfüllen,  die  sein  Selbstbewusstsein  lu  bt,  scinpn 
Ehrgeiz  anregt  und  ihn  stolz  macht  uuf  seine  Stellung  und  seineu  Herrn. 
Der  Diener  wird  bald  für  ihn  einstehen,  seine  Habseligkeiten  in  Ordnung 
halten  und  bewachen,  ihm  beriehtai  oder  andeuten,  waa  im  Volke  vor» 
geht.  Und  das  kann  sehr  wichtig  sein.  Namenflich  für  d«i  Fonoher 
ist  ein  guter  Mnb'k  nnprsetzlioh. 

Die  Jungen  erkrueu,  indem  sie  dm  Gesprächen  ihrer  Herren  lauschen, 
das  Portugiesische,  die  eigentliche  Lingua  franca  der  Kübte,  und  das 
£n|^iidio  ttbttiascbeiid  schnell,  waa  doch  ebenfidle  fBr  gute  Anlagen 
spfidit.  Gmatif  besondart  rege  und  gnt  behandelte 'Didier  befragen  sidi 
auch  beim  Herrn  über  vielerlei,  wodurch  ihr  Yerstünduis  gefördert  wird, 
Sie  werdon  eitol  auf  ihre  Gebildetheit  und  belehren  ^ich  nntereinander. 
Unsere  Jungen  hielten  oft  genug  förmliche  l'buugsstunden  ab.  Die  wohl- 
lautende and  eie  mehr  anmutende  portugiesische  Sprache  erfassen  die 
ISngehorenen  besser  als  die  englische.  Dasa  trigt  wesentlich  hei,  dass 
der  Portugieee  im  Verkehre  mit  ihnen  sich  bestrebt,  richtig  und  an- 
schaulich zu  sprechen,  während  der  Engländer,  wie  jiUentlialben  unter 
ähnlichen  Yerliältnissen,  seine  ausdrucksvolle  Sprache  reclit  arg  verimn/.t. 
So  reden  denn  Eingeborene  ein  ganz  erträgUcbes  Portugiet^iscb,  aber, 
ebouo  wie  die  Emleute  und  andere  Bewohner  Obergnineas,  cnn  groteskes 
En^^ch,  swar  anders  als  dae  aaiatisehe  Fidginengliaoh,  ab»  doch  in 
l^eicher  Weise  entstanden. 

Dieses  rasche  Erfassen  des  Sprachlichen  ist  n,«iiientlich  bei  den 
Portugiesen  ein  Gegenstand  häutiger  Klagen.  Mau  kann  nicht  vertraulich 
plaadern,  man  wiisa  nie^  wieriel  die  allgegenw  ärtigen  HnlAs  auftdinappen 
nnd  dem  an  der  Kfiste  flbemiJiesig  gedeihendem  Klatsch  antragen.  Wir 
Deutschen  wurden  deswegen  beneidet,  wdl  nnaere  Sprache  unerlembnr 
erschien.  Aber  bald  genug  kriegten  es  unsere  länger  dienenden  Jungen 
weg,  uns  halb  zu  verstehen,  halb  zu  erraten  und  selbst  ein  wenig  zu 
radebrechen. 

Kein  schlechtei  Zeichen  ist  es,  dass  die  Mul4ks  nicht  petsoi,  lieber 
allesamt  eine  Strafe  auf  sich  nehmen,  als  dm  Anstifter  eines  Unfugs 
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verraten.  Streiciie  verübten  unsere  genug.  Sic  umtäten  ja  keine  Jungen 
«ein,  v«Dn  aie,  besonders  wo  es  ihnen  wobl  ergebt,  dasn  nicht  aufgelegt 
wfiren. 

Unsere  Bengel  richteten  für  ihr  Leben  gern  einen  Schabeniack  an, 
um  einen  unserer  Geßhrten  in  Harniscli  zu  bringen.  Dieser  Gefährte 
war  emphndlich  gegen  Lärm  und  wurde  in  seinen  Arbeiten  namentlich 
durch  das  Blöken  der  Schafe  und  dt»  Meckern  der  Ziegen  gestört. 
Sein  Wohnranm  bildete  euie  Edce  mit  dem  Ettchengurimi,  dessen  leckeres 
Grün  unsere  Haustiere  anlockte.  Dort  versammelten  sie  sich,  schauten 
durch  den  Zaun  auf  die  Herrlichkeiten  und  eih(>l>oii  sehnsüchtig  ihre 
Stimmen.  Zeitwi-ilig  inachte  der  geplagte  Anwolmer  einen  Ausfall  und 
versuchtt- ,  mit  dem  langen  Wanden»tabc,  den  wir  die  Hammelianze  be- 
nannten, sein«!  Quälgeistern  ihr  Paradies  m  Terleidem.  Das  war  nvn 
freilich  lustig  anzusehen:  der  jKhe  Angriff,  das  Aoseinaoderstieben  der 
Überfallenen,  die  wilde  Verfolgung, 

Dass  trotz  dieser  handgreiflicljen  Belehrung  die  Tiere  nicht  weg- 
blieben, dass  das  beschriebene  Schaupiel  sich  sogar  häutiger  wiederholte, 
war  «oi&Ulig.  Da  stallte  wA.  denn  herana,  dan  nnsare  losen  Jungen  es 
siob  angelegen  sein  liessoi,  die  nicht  fteiwiUig  zur  Ecke  si^enden  Tiere 
aus  detn  ganzen  Gehöfte  dahin  zu  manövrieren.  Dann  standen  sie 
allenthallien  mit  unschuldigen  flesichtern  umher,  bis  der  Ausbruch  er- 
folgte. Und  doch  hatten  sie  gerade  vor  diesem  Geiahrten  einen  heillosen 
Kespekt.  — 

Onaer  WMsdier  war  ein  ungewöhnlich  beleibter  Bursche  and  liebte 
es  Uber  die  Massen,  der  Ruhe  zu  pficgen.  Den  Jungen  war  er  gerade 
recht.  Fanden  sie  ihn  schlafend,  so  bewarfen  sie  ihn  mit  Erdklümpchen, 
kitzelten  ihn  hehaglicli  mit  (4rashalmen  oder  weckten  ihn  mit  irgend- 
einem unsinnigen,  schleunigst  auazufübrenden  Befelii.  So  kam  er  einmal, 
um  meine  &empdatiefd  mm  Waschen  ahnholen.  Dann  wieder  erhob 
sieh  hinten  im  Gehfift  ein  MordspektakeL  Der  Wischer  kKmpfte,  sdir 
m  seinem  Nachteil,  mit  dem  Beherrscher  des  Platzes,  mit  unserem  starken 
Hammel  Mfnka  fTTT  301 ;  Abbildung  IT  139),  den  er  laut  iiberVachtem 
Befehl  abseifen  wollte.  Ein  andermal  erscholl  aus  der  Wjischbiitte  ein 
seltsames  liollen  und  Kumoren.  Der  Wäscher  stand  an  »eiueut 
schlkimenden  Troge  und  wusch  etliche  Dutzend  Bundkogeln  zum  Kle&nteii- 
gevehre  gewissenhaft  der  Reihe  nach  ab.  Ihn  anleitend,  mit  den  Beinen 
banmelnd  und  seine  Grübchen  zeigend,  sass  auf  dem  Tische  mein 
gep,'''brl  undif^er  Mulek  Ndembo,  neben  ihm,  emsthaft  dem  gössen 
Werke  zuschauend,  einige  Kameraden.  Ein  heller  Kopf  war  unser 
Wischer  nidit,  aber  ein  guter  Kerl.  Nur  dnmal  tobte  er,  nimlich  als 
sidi  ein  flbar  seiner  Hattentflr  angebrachtes  Waseei^efllss  bsin  Heravs- 
scblttpfen  anf  ihn  entleerte. 
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Atul.re  lifsst'ii  die  Jungen  ebenfalls  nicht  angt>8choren.  Unten  am 
Meere->8tniude  Badenden  stibitzten  nie  die  Gewänder,  so  das«  die  Be- 
raubten um  eine  Hülle  rufen  oder  splitternackt  dem  AbLaug  Lerauf- 
üiteigen  musstoi.  DeD  Sftdleoten»  die  eifrig  den  Battenfaag  beirieben, 
hingen  sie  rerdächtige»  Zeng  in  die  fallen.  Im  Oesbidebofe  batte  114^ 
der  Obmann  an  seiner  Hütte  eine  hübsche  Ruhebank  hergerichtet, 
wo  er  ubeofls  mit  seiner  Frau  behaglich  sein  Pfeifilun  schmauchte. 
Diese  Neuheit  reizte  die  Rangen,  die  Stützen  des  Gerüstes  anzusägen. 
Sei  der  näobsten  Benatxung  krachte  die  Herrlichkeit  zusammen. 

Natürlich  gab  solcher  Schaberiiack  vidfacb  Anlas*  su  Klagen, 
Reibereien  und  Vergeltungen.  E^s  bestand  eine  Spannung,  eine  Art 
Kriegsbereit^ciiftft  zwischen  <b'n  gewöhnlidien  Dit-n-tltnifen  und  den 
Mnleks.  Aber  diese  pochten  auf  ihre  bevorzugte  Stellung  un<l  erfreuten 
sich  im  Uerreuhofe  voller  Sicherheit.  Hatten  sie  etwas  auf  dem  Kerb- 
holz» und  war  ein  Befehl  nach  dem  Oesindehofe  sn  überbringen,  so 
wnisten  sie  schon  eine  Mittelsperson  mit  der  Ausßihnmg  sn  beauftragen. 

Einetj  Tages  duftete  die  ganze  Bande  wie  die  parfümierte  Schicht 
der  zivilisierten  Gesellsrhaft,  Es  ergab  sicli,  dass  sie  zu8ammengG5;chos8en 
und  auf  Tmwegen  eine  J^lascbe  sogenannten  Kölnischen  Wassers  an- 
geschafft hatten.  Körper  und  Gewänder  nach  Henenslost  eingesdbt, 
freoten  sie  sich  kfiniglich  ihres  Wohlgemdies.  Eine  alte  Weste,  die 
einer  geschenkt  erhalten  hatte,  tni^'ea  sie  lange  Zeit  Reihe  nm  je  ein«i 
Tag.    So  benutzten  sie  auch  hei  Platzrcpen  einen  alten  Schirm. 

Wie  die  Jungen  so  sind  die  M.Uli  lieu.  Ks  {jjibt  in  Lo;ingo  eltenso 
übermütige  iiacktiscbe  wie  anderwärts,  und  vielleicht  nicht  seltener  als 
bei  nns  begegnet  man  anmutigen  Geschöpfen,  denen  Holdseligkeit  and 
Liebreiz  nicht  ahsuqpiedion  ist.  Wenn  M&dchen  erst  die  Sdiea  tot 
dem  Neuen  abgelegt  und  Yertraaen  gewonnen  haben,  treten  sie,  wie  die 
Frauen,  dem  Weissen  sicherer  entgegen  als  Knaben  und  Männer,  Sie 
haben  ein  starke»  Gefühl  ihrer  UnverletzUchkeit.  An  geistiger  Reife, 
an  Fassungsvermögen  sind  sie  den  Knaben  womöglich  nodi  Überlegen, 
und  sie  beweisen  ein  feineres  Verst&ndnis  für  den  WIsasMeüiw  des 
weissen  Mannes,  obgldch  er  sie  gemeiniglich  als  närrisch  belnatigl 
Man  wird  von  jüngeren  Weibern  —  ältere  geben  sich  weniger  Mühe 
und   sind  misstranisch  viclfaeh   weit   besser   unterrichtet  als  von 

Männern.  Nur  niuss  man  sich  huteu,  sie  zu  lauge  anzuspannen  oder  ihr 
Schamgefühl  nnd  Selbstbewusstsein  su  kränken. 

Da  kommt  mit  artigem  Grass  so  ein  junges  schmuckes  Ding  heran. 
Einem  offen  ins  Auge  schauend,  beginnt  die  Kleine  eine  gut  betonte,  von 
anmutigen  Gesten  begleitete  Rede.  Sie  spricht  fliessend,  nianchiual  halb 
singend,  drei,  fünf  Minuten  und  länger.  Ob  der  weiss©  Mann  sie  ver- 
steht, danach  fragt  sie  nicht.  Haffidi  nnd  weise  mgleich  ist  es,  ruhig 
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zu  lauschen,  denn  sobald  man  den  Vortrag  untorbricht,  beginnt  er  sicher- 
lich wieder  ganz  von  vorne.  Es  ist  ein  Müdclicn  ans  dem  Volke,  das 
in  «igener  oder  mUtteriiciher  Angelegoiheit  kommt,  oder  ei  irt  «ne 
HSvptliiigvtoehter,  die  eine  Einladong  ausrichtet 

Unser  Gorilla  hatte  ein  l^benswürdigcs ,  unvergleichlich  anniatiges 
Mädchen  in  fi'  in  Herz  geschlossen.  Sie  hiess  NkArabisi,  und  besass  in 
hohem  Grade,  was  wir  sonnige  Heiterkeit  und  vornehme  Gelassenlieit 
nennen.  Der  Gorilla  war,  wie  bei  Tiereu  manchmal  zu  beobachten,  von 
ihren  Bewegungen  und  namentlich  von  ihrer  Stimme  fSnnlich  besanbeii. 
Und  in  der  Tat  hatte  NkSmbisi  auch  ein  Organ  von  seltenem  Wohl- 
laute, dahei  so  biegsam  und  ausdrucksfähig,  dass  sich  ihr  Sprechen  wie 
Musik  anhörte.  Als  der  Gorilla  schwer  erkrankt  war,  besucht«'  sie  ihn 
und  gab  sich  viel  mit  ihm  ab  wie  mit  einem  leidenden  Kinde,  pflegte 
Jim  und  hielt  ihm  lange,  drollige  Keden,  das»  er  nicht  mehr  im  Hofe 
beramspiele,  nicht  mehr  die  Marktkfirbe  der  HSkerinnen  untmaehe 
nnd  seinen  Vätern,  damit  meinte  sie  uns,  so  viel  Sorge  bereite. 

Wcnu  wählend  der  Trockenzeit  der  Wasserspict,'*'!  der  unfern  von 
unserem  Gehütt  sich  dehnenden  Lagune  sank,  st^^llteu  sich  dort  die 
Schlammjungfem  ein,  nämlich  die  weibliche  Jugend  der  Umgegend,  die 
in  dem  fladien,  schlammigen  Gewisser  mit  StiUpkörben  ohne  Boden 
nach  Fischen  jagte.  Um  diMelhe  Zt  it  bot  sich  auch  uns  die  günstigste 
Gelegenheit,  au  der  Lagune  allerlei  Wassergeflügel  zu  schiessen.  Wir 
gingen  längs  des  Randes,  die  Schlammjnngfern  zot^en  sich  derweilt  nach 
der  Mitte  des  Jagdgebietes  zurück,  denn  sie  trugen,  um  ihre  Hüfteu- 
tücher  sa  schonen,  nur  ein  Deckeloh«!  von  Rinde  oder  ein«  Mnachel- 
schale.  So  oft  wir  eSnea  auffliegenden  Toget  erlegten,  sehne  nnd  janchste 
die  ganze  Gesellschaft  los,  machte  ihre  Witze  und  hing  nm  unter  viel- 
stimmigem (Tclächter  allerlei  an.  Wir  vertrugen  uns  indessen  ganz  gut. 
war  es  doch  ein  Gewinn  für  die  Fischeriunen ,  dass  wir  unter  ihren  ge- 
flagdisn  Wettbewerbern  anfrinmtim. 

Die  Bintraeht  wurde  gestört  durch  unsere  Jungen,  die  den  Scblamm- 
jnngfem  die  Wirkung  der  Feldstecher  verdeutlicht  hatten.  Nun  empfingen 
sie  uns  mit  iinwilligon  Rufen,  linckten  im  sclil.imini^'en  Wasner  nieder 
und  schrieen  uns  zn,  wir  sollten  torthleiheii.  Du  wir  uns  duvnn  mcht 
kehrten,  schickten  sie  uns  eines  Tages  eine  Abordnung,  die  das  Ansinnen 
stellte,  die  doppelten  Augen  nidit  mehr  su  verwendm.  Das  wurde  so- 
gesagt  und  gehalten.  — 

Der  Ruf  eines  Europäers  von  besonderer  Art  dringt  bis  in  die 
fernsten  Gegenden,  was,  wenn  er  sich  lielieht  zu  machen  weiss,  ihm  recht 
fbrdersam  sein  kann.  Zunächst  wird  er  mit  einem  Wesen,  Gestalt, 
Gang,  Gebaren,  Tracht  abgelauschten  Spitznamen  bedacht,  der  keines- 
wegs immer  schön  oder  schmeiohdhaft  ist.  Gew6hn]ieh  beeorgai  das 


QflMlmiMk.  Flittw.  Modeln»!. 
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^ie  WoibWf  die,  noch  feinere  Physiognomiker  als  die  Männer»  Am 
schnellsten  ir^endwelclie  charakteristische  ZU$?e  entdecken  und  passende 
Ausdrucke  prägen.  Häufig  sprechen  sie  nicht  das  i^tichwort  &m,  um 
«ine  Persönlichkeit  zu  bezeichnen,  sondern  deuten  sie  einfadi  mimisch  an. 
Das  wirkt  bdasligend  und  zngleidi  lo  treffend,  das«  nun  erst  der  Enropier 
an  Gefillirten  ihm  bisher  entgangene  Big«'ntümli<hkL'itc'n  lienu-rkt. 

In  der  Ausschmückung  ihrer  Pcr^^on  Ix-kundcn  dif  Weiber  einen 
geläuterteren  Geschmack  al>  die  Männer,  ubgleich  sie  sich  durrlischnittlich 
spärlicher  bekleiden  und  den  Kopt  gar  nicht  bedecken.  Geschenkt 
neluuen  sie  zwar  alles,  aber  sie  tragen  weder  Theaterfiitter  nocb  ünifonn- 
stficke  oder  Bedienteafricke.  Die  Hftnner  dagegen  widerstehen  der  Ver» 
suchung  nicht,  solchen  eoropüiscben  Abraum  zu  verwenden,  auch  SSbd, 
Solnverter  und  sogar  mächtige  Flamberge  mit  sich  herumzuschleppen. 
Hosen  und  Schuhwerk  verschmähen  sie.  Indessen  kaufen  sie  die  Über- 
flüssigen Dinge  nicht,  sondern  nehmen  sie  als  Qesdienke  oder  Zugaben 
bei  G«sehiften  und  erweisen  den  KleidangsstSoken  die  Ehre,  sie  su 
lüften,  wenn  sie  mit  Europäern  zusammentreflfen.  Was  sie  sich  eigentlich 
dabei  denken,  haben  wir  nicht  übereinstimmend  ergründen  können.  Sie 
alitnen  nach  und  prunken  mit  drn  Sachen ,  wie  man  Orden  und  Gala 
anlegt,  wie  unsere  BUrgerwehiea  bich  au».ütuiliL'rt>ii.  Der  Fremdling  soll 
bemerken,  dass  sie  bereits  der  Ansieichnnng  gewürdigt  wurden,  und  dass 
aie  gern  nocli  mehr  annähmen.  Unter  sich  im  Dorfe  tragen  sie  das 
unbequeme  Zeug  nicht,  höchstens  bei  kühlem  Wetter  einen  warmen  Bodi, 
was  ganz  verständig  ist. 

Als  ein  bedeutsamer  Zug  iallt  auf,  namentlich  in  Königsgau  und 
im  Tschilüngagebiet,  dass  Midien  und  Pranen  Ton  Stande,  die,  be- 
suchend  oder  empfangend,  einen  Fremdling  ehren  wellen,  mit  Vorliebe 
die  alte  einlieimische  Tracht  anlegen.  Diese  besteht  aus  feinen,  manch» 
mal  köstlich  feinen  und  zierlich  befranston  natnrfarbenen  Bastgewändern 
und  übertriÜt  an  malerischer  Wirkung  jede  andere.  In  der  nämlichen 
aber  einfacheren  Tracht,  nicht  in  europäischen  Stoffen,  erscheinen  in 
jenen  Gebieten  Männer,  die  xn  einem  Gericht  ttber  Leben  und  Tod  ge> 
laden  worden  sind. 

Da  auch  bei  ilinen  die  Modo  ihre  Herrschaft  iiusiibt,  können  die 
Bewohner  f^rfi«^i  r  (iebiete  sich  fiir  eine  Neuheit  fönulich  begeistern. 
So  erzahlt  Kapitän  Adams,  ein  Sklavenhändler,  der  zu  Anfang  des 
vorigen  Jahrhunderts  die  Bai  von  Yomba  anlief,  daas  er  hOehlidi  erstaunt 
gewesen  sei  Ober  das  veitederte  Aussdien  seiner  alten  Geschlftsfireunde. 
Einem  Nebenbuhler  von  ihm,  einem  lustigen  Kam,  war  es  eingefallen, 
zur  Fördertin^  seines  HandelH  mächtiije  Perücken  aas  langen  Borsten 
anfertigen  xu  lassen.  Die  Neuheit  schlug  ein,  und  so  stolzierten  denn 
damals,  wenn  ein  Schiff  anlief,  die  Tambaleute  mit  riesigen  starrenden 
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Moden. 


Kopfputzen  herum,  die  alle  möglichen  Färbungen  hatten,  über  in  Rot 
uder  Weiss  am  höchsten  geschätzt  wurden.  Zu  unserer  Zeit  war  von 
dieser  Mode  nichts  mehr  zu  bemerken,  bis  auf  den  seltsamen  Kopfputz  eines 
Fetische«  weiter  im  Süden,  worin  sich  yielleicht  die  letzte  Erinnerung 
an  die  Perückenzeit  verkörperte. 

Obschon  die  Bewohner  des  Hinterlandes  und  des  Nordens,  besondera 


Alte  FUrstentraclit. 


während  der  Regenzeit,  vielfach  oder  sogar  vorwiegend  gewöhnliche  Bast- 
gewebe tragen,  kleiden  sich  alle  gern  in  europäische  Baumwollstoffe 
und  wählen  ihren  Bedarf  mit  voller  Würdigung  der  Güte  und  Farben. 
Weil  aber  die  Mode  wechselt,  wenigstens  verschiedene  Muster  begehrt 
werden,  kann  es  schwer  fallen,  die  Frauenwelt  zu  befriedigen.  Mit 
Männern  ist  besser  zu  handeln,  denn  die  betrachten  Stoffe  lediglich  als 
Wertmesser,  falls  sie  nicht  Aufträge  von  Frauen  oder  Töchtern  zu  er- 
füllen haben. 


ModAD. 
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Einmal  hat  uns  ein  Hahnhandel  st-hr  belustigt.  AVir  niiclitit?ten 
im  Gebirge  am  Ufer  eines  Flügschen».  Ji-nBeit!>  lag  ein  Dorf.  Um  die 
Bewohner  zum  TauBchhandel  anzureizen,  hingen  wir  ein  halbes  Dutzend 
vorsohiedaifarlngar  Tascheatttcher  «ns.  Neben  Mderen  enchien  drilbeD 
em  etwa  iwOmHirisee  MIdcheii  imd  bot  einen  etattliohen  Haba  swn 


BaehlMh  «U  HMidtViMMn. 


Kaufe  an.  Nach  langem  bin  und  her  waren  wir  aber  den  Preis  einig. 
Ein  Junge  watete  mit  dem  Habne  n  une,  wählte,  mter  nmitindlieber 

Anleitung  der  Kleinen  am  anderen  Ufer,  ein  Muster  und  zog  damit  ab. 
Drüben  langes  Betrachten,  laute  Mi8sl»illigung.  Der  Bote  kam  zurück, 
händigte  uns  das  Zeug  ein  und  holte  den  Hahn  für  seine  Auftraggeberin. 
Nach  geraumer  Zeit  rief  uns  diese  von  neuem  un.  Wiederum  patschte 
der  Junge  durebe  Waeeer)  bracbte  uns  den  Habn  und  wlblte  andere 
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Tücher.  Sie  waren  abermals  nicht  rocht,  und  das  wichtiL'e  Geschäft 
wnrde  rückgängig  geiuucht.  Nach  etwa  einer  halben  Stunde  neues  An- 
rufen. Zum  dritten  Mal«  kreuzte  der  Hahn,  der  Stoff,  der  Stoff »  der 
Hahn  den  Plaes  herttber  und  hinflber.  Wer  weiss,  vte  lange  der  Spass 

noch  so  weiter  gegangen  wäre,  wenn  nicht  die  Xadit  ihn  beendet  hätte. 
Zeitig  am  nächsten  ^forgr'n,  als  wir  eben  aufbrachen,  erschien  die  Kleine 
selber  mit  ihrem  Halme.  Die  Stoffe  waren  bereits  Terschnilrt.  L)a  sie 
auf  ein  Geschäft  brannte,  bot  sie  uns  den  Vogel  Tür  einen  zerknitterten 
Bogm  Packpapier,  der  ihr  in  die  Augen  stech. 

Möglicherweise  hatte  es  mit  dem  seltsamen  Handel  seine  besondwe 
Bewandtnis.  Vielleicht  war  jemand  von  der  Familie  gestorben,  und  der 
Hahn  sollte  getötet  werden,  damit  er  der  Seele  als  Werker,  Wächter 
und  Schützer  diene.    Der  Weisse  zahlte  wenigstens  noch  dafür. 

In  unser  Gehöft  kam  ein  Mädchen  mit  zwei  Dienerinnen,  die 
Nahrungsmittel  trugen.  Ihr  Sinn  stand  nadi  eigenartig  gemusterten 
Tttchem»  womit  wir  nicht  aufwarten  konnten.  Dft  sie  nicht  zu  überreden 
war,  mit  and'Ten  guten  Stoffen  vorlieb  zn  nehmen,  zerschhig  sicli  das  Ge- 
schäft. Vor  unseren  Augen  lie^s  sie  nun  den  Inhalt  der  Körbe  Tom 
Steilhang  zum  Strande  hinunterschütten  und  wandelte  stolz  von  dannen. 
Solch  widersinniges  Gehaien  kommt  aoeh  bei  Mftnnem  vor. 

Sinn  für  Schönheit  £d)lt  d^  Bafidti  keinesfalls,  aber  er  äussert  sich 
einseitig.  Ein  stattlicher,  wohlgewachfiener  und  nett  gekleideter  Europäer 
geiallt  ihnen,  besonders  wenn  er  gute  Haltung,  sicheie  Bewegungen, 
überhaupt  gute  Manieren  hat.  Ein  Vollbart  und  eine  tönende  Stimme 
erhöhen  den  Seis.  Auch  unter  aidi  sdiStxen  sie  wohlgesteltete  an* 
genehme  Personen,  und  hübschen  M&dchen  fehlt  es  nicht  an  Yerehrern. 
Ihre  Sprache  hat  .\u8drücke  für  schön,  nett,  fein,  anmutig,  liebenswürdig, 
vornehm.  Sie  unterscheiden  zwisclien  gewinnenden  nnd  unleidlichen 
Personen,  und  sagen,  jemand  sei  schön  von  Ansehen  oder  schön  von 
Hen».  Die  eben  dem  Backfischalter  entwachsene  FOfsttn  Tsdhihd* 
war  weithin  bwufen  als  das  schönste  MSdchen  im  Lande,  und  mit  Recht 
Sie  schmücken  gern  ihre  Person,  verzieren  ihre  Geräte,  ihre  Wohnstätten 
geschmaekvoll  und  halten  auf  Sauherkeit.  Selbst  an  Stutzern  und  Dorf- 
koketten fehlt  es  nicht,  die  der  Mode  übertrieben  huldigen  oder  sie 
beeintiubbcn. 

Allerlei  einheimische  Zierstücke  und  europSische  Prunketttcke,  als 
da  sind  Vasen,  Teller,  Gläser,  Buntdrucke  in  Goldrahmen,  stellen  sie 

sich  zur  Augenweide  auf.  Sie  schätzen  ihre  Künstler,  unter  denen  es 
hervorragend  geschickte  Schnitzer  in  Holz  und  Elfenhein  sowie  Former 
in  Ton  und  Metall  mit  guter  Auffatisung  und  sicherer  Gestaltungskraft 
gibt,  auch  solche^  weldie  keineswegs  immer  das,  worauf  es  ankommt,  wie 
beim  Sprechm  dnrdi  Betonung  und  GkMrde,  so  im  Bildwerke  durch 


Kuiistfreude.  Begabung;. 
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übertriebene  Grösse  hervorheben.  An  Zeichnungen,  und  zwar  oft  recht 
humorvollen,  haben  sie  ebenfalls  ihren  Spa.ss,  und  entwerfen  welche  nicht 
bloss  auf  Wunsch  des  Europäers  mit  Bleistift  auf  Papier,  sondern  zu 
ihrem  Vergnügen  mit  Stöcken  auf  geglättetem  Boden ,  mit  Kohle  auf 
Flächen.  Ihre  Darstellungen  erinnern  an  die  Weise  des  kleinen  Moritz, 
wie  es  überhaupt  als  bedeutsam  zu  nehmen  ist,  dass  die  Krakeleien  der 


Elfeubeiiitignren,  '/»  u.  f»r. 


Primitiven  und  Zivilisierten  so  ungemein  einheitlich  sind.  Auch  ihre 
Ornamente  gefallen  nach  Linie  und  Farbe.  Um  so  uuffiilliger  ist,  und 
könnte  zu  allerlei  Schlüssen  verleiten,  dass  ihre  Kähne  und  Ruder  gänzlich 
schmucklos,  oft  sogar  unschön  iir  der  Form  und  die  Ruder  dazu  un- 
praktisch sind. 


SchniUerei  auf  Backenzahn,  '/•  ».  Or. 


Wie  unsere  eigenen  begabten  Kinder,  an  denen  die  Zeichenlehrer 
gewöhnlich  keine  Freude  haben,  und  wie  japanische  Künstler,  die  jüngsten 
vielleicht  ausgenommen,  sind  sie  Gcdankenkünstler.  Nicht  was  sie  gerade 
Tor  sich  sehen,  bilden  sie  am  besten  nach,  sondern  was  sie  gesehen 
haben,  was  sie  wissen,  und  was  sie  vermöge  ihres  ausgezeichneten  Ge- 
dächtnisses sowne  ihrer  Phantasie,  die  Gehörtes  gestaltet  —  wie  ihre 
Fabelwesen  — ,  sich  vorstellen  können. 
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Oflduüiankllitttiiw.  Bttd«nrentiBdiiia. 


Sie  zeichnen  schlecht  nach  \'mk^j,'e,  Bei  es  Bihl  oder  Gegenstand, 
haben  Harin  freilich  auch  keine  I  buiig.  So  fassen  sie  auch  nicht  die 
Perspektive  auf,  und  gebea  kauu,  was  vor  ihnen,  sondern  was  iu  ihrem 
Kopfe  ist.  Immer  wieder  Überwiegt  ihr  eigener  cchSpferiieher  Irieli. 
Deswegen  sind  ihre  Werke  weder  langweilig  no6k  scbabloiMiihaft. 
Körperlich  formen  sie  treiflich  nach.  Viele  schnitzen  einen  Knopf,  eine 
Fracht,  ein  FigUrchen  zam  Verwechseln  ähnlich,  wie  auch  der  Schneider 


Ocschnitster  FliuspferdsKhn,  Vt  b.  Gr. 


einen  Anzug  genau  naehfaildet.  Manche  haben  eine  erstaanUehe  Fertig- 
keit, einen  handschriftlich  auf  Papier  iibcrgebenen  Namen  aus  freier 
Hand  in  Elfenbein  auf  das  Genaueste  erhaben  herauszuarbeiten.  Ge- 
wöhnlich dient  dazu  ein  elfenbeinerner  Serviettenring.  Trotzdem  leisten 
die  tflehtigitan  KünuHkr  WMh  plaatiiob  das  Beste  au  der  £rimiening. 
Wie  getren  nnd  realistisch,  das  mttgen  die  Ablnldmigen  einiger  Elfen- 
beinfigürcben  sowie  halb  erhaben  geschnitzter  Gruppen  von  Menseben 
und  Tieren  bezeugen.   Pflanzen  spielen  in  ihrer  Kunst  keine  Rolle. 

Bemerkenswert  ist,  dass  unsere  Eingeborenen  die  Bilder,  die  ihnen 
Vwtrautes  darstellten,  gleich  gut  beschauten  und  verstanden,  ob  sie  Kopf 


kjio^cd  by  Google 


OleißhgilltiKkcit  für  Nfttur  mid  Tiere. 


77 


oben  oder  Kopf  uuten  lagen.  Ebenso  lasen  die  weuigen,  die  e»  konnten 
—  zn  itiis^r  Zeit  kaum  ein  Dutzend  — ,  Gedrnoktes  gleich  geläutig, 
moehten  sie  es  richtig  cder  verkehrt  halten.  Wiederam  eine  Wanmng, 
•llsu  rasch  nach  dem  Anicheöi  zu  urteilen.   Abbildungen  von  einseinen 

odfr  df'iatlich  {»njppcnwcise  geordneten  Menselien,  Tieren,  (lewärhsen 
fasäten  nie  oime  wt'itere^  richtig  auf,  erkannteu  auch  Dr.  Falkeu^teins 
Photographien  von  ihresgleichen  sowie  von  Europäern.  Schwieriger  war 
ei  fiir  de,  Photographien  von  Landschaften,  namentUch  aber  Abbildungen 
in  BUehem  und  Zeitungen,  wie  etwa  fremdartige  Landschaften  in  Schwan» 
druck  und  ohne  in  die  Augen  springende  Merkmale,  richtig  zu  deuten; 
sie  mussten  dazu  oft  lange  miteinander  verhandeln  uiul  unvh  Einzelheiten 
Buchen,  als  ob  sie  Vexierbilder  vor  sich  hätten  —  ganz  wie  bei  unseren  ■■ 
Kiadem  und  ungeübten  Kü^nleaten.  Man  mache  die  Probe.  Meine 
Aquarelle  waren  ihnen  da|;«gen  aofort  verstfindlich  durch  den  Vorteil  der 
Farbe,  auch  wenn  sie  ihnen  unbekannte  Landschaften  darstellten.  Daae 
sip  siel»  mit  A1)hiklanj»«'n  von  Dingen,  dir  iiiisserhalb  ihrer  Vnrstellungs- 
welt  lagen,  uicht  ab/.utinden  wussteu,  versteht  sich  von  Belbst.  Einer, 
der  eine  halb  spitz  von  vorne  dargestellte  Lokomotive  zaghaft  für  ein 
riusapferd  ansah,  wurde  weidlieh  ausgdacht  So  dumm  durfte  man  doch 

nicht  sein. 

Die  Sdiünheitf'n  der  Nattir  wilnlif^cn  dir'  I^eute  nicht  mehr  unsere 
Kinder  und  aln  die  grosse  Menge  unseres  Landvolkes.  Sie  achten  kaum 
auf  anderes,  als  ihnen  nützt  oder  schadet.  Landschaften,  Sonnenuitier* 
günge,  Kume,  Blumen  find  ihnen  gleichgültig.  Sie  werden  mehr  ange- 
regt duttb  das  Bewache  und  VerSnderliche  ab  durch  das  BeetSndige, 
stärker  durch  Laute  als  durch  Formen  in  der  Natur. 

Liebe  zu  Tieren  haben  sie  nicht.  Sie  pHegen  zwar  ihre  Haustiere, 
aber  nur  um  des  Nutzens  willen,  und  fHitgeii  wilde  Tiere,  falls  sie  zu  ver- 
werten sind.  Sie  sich  zur  Freude  zu  zähmen,  fällt  ihoen  gar  nicht  ein. 
Dass  wir  so  vielerlei  Getier  auf  der  Station  hielten^  bslustigte  sie  httdi- 
stens  als  eine  weitere  Schrulle  der  sonderbaren  Männer,  die  keinen  Handel 
trieben.  Wir  hatten  beständig  Not  mit  unseren  .Tungen,  dass  sie  unsere 
Lieblinge  ordentlich  versorgten.  Immerhin  lauschen  niiitu  lie  gern  detn 
Gesänge  der  Vögel.  Auch  zerstören  sie  keine  Nester,  wie  sie  denn  Tiere 
«ttietliaapt  nidit  nntalos  zu  töten  oder  au  seh&digen  pflegen. 

Die  ^ere,  beweglich  wie  de  selbst,  stimmbegabt,  Bedfilr&isse  be- 
friedigend, den  gleichen  Geschicken  verfallend,  stehen  ihnen  näher  als 
die  an  den  Ort  gefesselten  Pflanzen.  Sie  achten,  wenn  man  so  will,  ein 
Recht  der  Tiere,  selbst  wo  ihnen  diese  unbequem  werden,  wie  die  Weber- 
vögel in  Dörfern.  So  lassen  sie  ffiegen  und  Schafe,  die  sich  im  Lager 
zum  Schlafen  an  das  Feuer  drängen  und  die  bseten  Plätze  wählen,  roh^ 
gewähren.   Aber  für  die  Leiden  Ton  Tieren  >md  sie  geibhUoe;  sie 
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empfinden  iroder  Bedauera  noch  Freude.  Wenn  lie  welche  schkditeii 
oder  f<»t8ehaffien,  ton  sie  es  mit  der  nimlichen  gedanhenlosoi  Boheit, 

die  nnscre  Tierschotzvereinc  und  Behörden  bekämpfen. 

AVo  sie  sich  berechtigt  glauhe»,  werden  sie  ebenso  gefühllos  einen 
Menschen  misshandeln  und  töten,  der  ihnen  nicht  blutsverwandt  oder 
befimmdet  ist.  Unbeteiligte  werden  zneduurair  trie  nnaete  Aitrorderen, 
und  Chiiston  obendrein,  laschanten,  wenn  gwädert»  gerierleilt,  mit  ^fihcn* 
den  Zangen  gezwickt,  lebendig  verbrannt  wurde.  Auch  heute  noch  liefen 
Zivilisiert"  Km.  nicht  bloss  das  starke  Goschkcht,  wenn  es  dergleichen 
wieder  zu  sehen  giibe.  Das  wiiie  eine  neue  Sensation.  Da  i^t  denn  um 
(SO  nachdrücklicher  der  schönen  Züge  zu  gedenken ,  dass  Afrikaner  er- 
krankten oder  sonst  in  Not  geratenen  Europäem  Gutes  erwiesen,  ihnm 
beistanden,  sie  treulich  pflegten,  ohne  von  Ghristoipflicht  zu  wissen. 

Die  Batiuti  für  jeglichen  Mitgefühles  bar  zu  halten,  weil  sie  davon 
nicht  reden,  wäre  durcbans  verkehrt.  Es  kommt  auf  die  Beziehung  an, 
die  sich  aas  ihrer  Weltanschauung,  aus  ihrer  (iesellscbaftsordnung  ergibt. 
Im  aUgememen  gQt  ihnen,  wie  im  Grunde  gmtmmmk  auch  uns,  das  hAem 
eines  ihnen  nicht  nahe  stehenden  Menschen  kaum  meiir  als  das  eines 
Tieres,  einer  Pflanze.  Sie  stellen  sich  keineswegs  als  Hauptpersonen  in 
die  Mitte  der  Schöpftingf.  Den  Tod  l)ettachten  sie  etwa  wie  unsere  Kinder; 
er  darf  nur  nicht  weh  tun.  In  ilirer  Welt  sorf^'t  man,  wie  überall,  zu- 
nächst fUr  sich  und  die  Seinen,  aber  nicht  bluss  lür  die,  die  da  sind 

und  die  kommen  werden,  sondern  auch  fttr  die,  die  gewesen  sind.  Dieser 
GemeiuBdiafl  gelten  alle  Herzensregungen.  Jeder  für  sich,  Ksftmhi  fttr 

alle,  lautet  eines  ihrer  Sprichwörter.  Anderen  hilft  man  des  äusseren 
Änstandes  wegen,  weil  sich  das  gegenseitig  so  gehört,  weil  Ansässigkeit 
verpflichtet.    Auch  wird  man  sonstwie  (iefahrdete  zu  retten  suchen. 

Bine  dem  Gomeinwohle  dimende  IhGldtitigkeifc  kann  sich  Ubsifaaupt 
kaum  entwickeln.  Der  Hddiete  wie  der  Geringste  lebt  anmittelbar  von 
den  Gaben  der  Natnr.  Notstände  entwickeln  sich  nicht  in  regelmässiger 
Folge.  Dem  Grossmann,  selbst  wenn  er  weitschauende  wirtsebaftliche 
Vorsorge  kennte ,  würde  es  nichts  nützen ,  Speicher  anzufüllen ,  weil  die 
Erntefrttchte  rasch  verderben  oder  dem  Ungeziefer  vcrfalleu.  Wenn  Reiche 
bd  HungsrsaSten  oder  Senchen  ihr  Vermögen  opfern  wollten,  kannten 
sie  damit  keinen  Darbenden  sättigen,  keinen  Kranken  heüen,  weil  es  an 
Vorräten,  an  Zufuhren,  an  Wissen  gebricht.  Alle  leiden  not  oder  keiner. 
Sorgen  wie  Zivilisierte,  um  Nahrung,  um  lohnende  Arbeit,  hat  der  ein- 
zelne nicht.  Denn,  wie  bereits  betont,  sie  weisen  niemand  ab,  der  mit 
ihnen  essen  wül.  BedQrftige  brauchen  nicht  an  betteh-,  sie  grü.sseu, 
svchen  sich  einen  Plati  und  langen  »i.  Erhalten  dodi  sogar  Ftttehtiinge 
aus  anderen  Gemeinschaften  von  den  Frauen  Wegzehrung.  Nur  das  Ge- 
sinde in  Faktoreien  lernt  auf  Befehl  härter  sein,  was  die  Weissen 
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nicht  beliebter  macht.  Nicht  wenige  Erziililunf:('n  der  B.itiöti  schildern, 
wie  allzu  Selbstsüchtige  bUssea  mussteo,  weil  Kie  Bedürttigen  Trank  oder 
Speise  T«rweig«rten. 

Naehrichteik  ttb«r  Heinsachmiuien  anderer  Gebiete  erwecken  ihnen 
dumpfes  Grauen.  Wie  bald  ereilt  li«  das  f^eidie  Geschick.  Einen,  der 
verunglückt  oder  erkr-i^nkt  i<?t,  bedauern  sie.  besuchen  ihn,  sprechen  Tro-t 
<^in  und  beschenken  ihn  mit  Kleinigkeiten.  Einem  Alleinstehenden,  einem 
Trauemden,  leisten  sie  sugar  Arbeit  in  Wohnung  und  Wirtschaft.  Den 
Gesundsten  bei^ttckwttneehen  sie.  AhnKoli  Terhalten  sie  sich  vnter  den 
tMsenderlei  Vorkommnissen  des  Lebens.  Aber  das  ist,  wie  bei  uns  aacb* 
^rosscnteilc!  mehr  Form  ah  HerMUSStche.  Liebe  deinen  Nächsten  gilt 
ihnen  eben  für  die  Nächsten. 

lu  voller  Stärke  äussert  sich  ihr  Mitgeiülii  innerhalb  der  Familie^ 
der  Sippe,  der  Framdschaft.  Xamentlicfa  die  Kranen  sind  es,  die  hier 
wie  atlowirts  ibrea  guten  Begangen  in  geraden  rtthrender  Wdse  folgen. 
Doch  auch  die  Männer  stehen  bei,  helfen  und  trösten.  Sie  ißgem  nicht, 
Verwandtp  und  Freunde  mit  ihrem  Vormögen  und  in  schlimmen  Füllen 
mit  Einsetzung  der  eigenen  Person  zu  unterstützen.  Welche  lieweggründe 
immer  obwalten  mögen,  im  Stich  lassen  sie  sicii  so  leicht  nicht  Sonach, 
nnd  weil  aneh  ibr  Wortschats  dem  wjderspridit,  darf  Ton  gemeiner  Henens> 
hirtjgkmt  der  Leute  nicht  geredet  werden.  Dieser  die  Zivilisierten  za 
zeihen,  ständen  sie  gewiss  nicht  an,  wenn  sie  erfuhren,  dass  lici  uns  der 
Tisch  nicht  für  jeden  Hunj^i^ren  mitpedeckt  ist.  dass  Bett1<'r  hestralt 
werden.  Und  wie  alt  ist  denn  unser  jet/.t  oft  gur  lauten  Mitleid,  wie 
alt  ist  Oberhaupt  das  Wort  Bfiüeid? 

Anch  anerkennenswert  höflich  sind  die  Lente,  obschon,  wie  Überall, 
die  Höflichkeit  des  Herzens  nur  wenigen  eigen  ist.  Hauptsächlich  handelt 
es  sich  um  Aussorlichkeiten,  die  das  Zusammenleben  glätt«n.  Die  I  m- 
gangsformen  sind  gefüllig.  Stets  spricht  einer  allein.  Was  daheim  tag- 
täglich bei  Bauchem  als  ungebildet  anfflillt,  wird  einem  in  Loango 
sdiweilicii  begegnen.  Personen,  diegrttsaen  oder  plaudern,  nehmen  stets 
die  Pfeife  aus  dem  Munde,  junge,  die  mit  alten  reden,  halten  sie  gesenkt 
oder  hinter  sich.  Bejalirten  gibt  man  die  schmalen  Pfade  'Vei  ^  auch 
Weibern,  selbst  wenn  .sie  nie  ht  lieliiinlet  sind.  Männer  unterstützen  sich 
bei  ihren  Verrichtungen,  springen  einander  hei,  dienen  aber  allenthaihen 
bereitwülig  andi  dem  sehwftdieren  GeseUedtt  Es  hat  mich  oft  gefreut, 
SU  sehen,  wie  ohne  Ansehen  der  Person  und  nnau^selbrdert  Frauen  oder 
Mädchen  geholfen  wurde,  anstrengende  Hantierungen  zu  yollbringen.  Das 
ist  die  natürliche  Folge  der  Verehrung  Air  die  Mutter,  des  Vertrauens 
in  die  Schwester. 

Wo  Vorteile-  winken,  entartet  die  H6fliohkeit  in  Sehmddielei.  Da- 
von kdnnen  Mensdien  viel  vertragen.  Das  wissen  die  Enigoborenen  recht 
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gut,  und  es  ist  wahrhaft  erheiternd,  wie  siti  ihre  Künöte  am  Europäer 
erproben.  Daher  auch  ihre  erstaunliche  AnpassungBfähigkeit,  Fragen  so 
zu  beanturoiten,  wie  es  enrUnscht  sein  kSimte. 

Ihr  Ortsgedächtnis  ist  vorzüglich ,  ihr  Zcitgcdächtnis  unsiclwr,  aber 
doch  nur.  weil  Zeit  fiir  sie  keiiii'ii  Wert  hat.  Wo  es  sie  niiiior  andreht, 
da  ist  ihnen  das  Nacheinander  in  der  Zeit  ebenso  klar  wie  das  Keben- 
einajider  im  Kaum. 

EänigerniMBen  selbständig  denken  und  Überlegen  nur  wenige.  JE» 
mangelt  an  Anlast  und  Uebnng.  Weder  Lehre  nodi  Bmepiel  noch 
regelmässig  wiederkehrende  Bedrängnisse  eniehen  sie  zum  fest'  d  Wollen 
und  stetigen  Handeln.  Thr  snrgloses  Dahinlehcn  entwickelt  nicht,  ihre 
uuge^iigelte  1'haütH.sie  lähmt  die  Willenskraft.  Schon  die  Lebensklugbeit 
▼erbietet,  das  Durchschnittsmass  zu  überschreiten.  Zwar  gilt  ihnen  die 
Person  aUee,  und  jede  Sache  hingt  nur  an  der  Person,  wie  lidi  später 
eigeben  wird.  Aber  die  Gesamtheit  wirkt«  nicht  der  Einzelne,  «Wr,  stehe 
er  noch  so  hoch  und  fest,  sei  er  noch  so  tüchtig,  immer  wieder  unmerk- 
lich in  das  Treiben  der  Masse  hinuntcrgeaogen  wird.  Der  Masse,  die 
gefährlich  ist,  die  nicht  der  Überlegung,  sondern  der  Einbildung  und  der 
Stimmung  folgt.  Das  lähmt  den  Fortschritt.  Herkommen,  Brandt,  Sitte 
gängdn  alle  und  sind  bequem.  Aufwallungen,  nidit  Leidensohaften  lenken 
sie.  Sie  sind  durchaus  ungeregelte  Naturen.  Rasch,  ohne  merkbaren 
Grund,  wechseln  Lust  und  Unlust.  Es  ist  nichts  Seltenes,  dass  jemand, 
der  wahrhaft  traurig  ist,  herzhaft  mitlacht  und  dann  wieder  in  seine 
Trübsal  rersinkt«  Jedoch  —  wie  steht  es  mit  leidtragoidett  Zirilisierten 
▼or  einem  Begräbnis  und  beim  Leidienschmaus? 

So  urgesund  sie  empfinden,  so  beneidenswert  kräftig  und  fröhlich 
sie  darauf  los  leben,  starke  Geister  sind  unsere  Leute  nicht  Hilflos 
verfallen  sie  neuen  KindrHcken,  Bind  unbeholfen  im  Verwerten  ungewöhn- 
licher Wahrnehmungen  wie  iu)  Verrichten  von  Handlungen,  die  einen 
sduiellen  Entsoihluss  erfordern.  Etwas  Überraschendes,  plötsliohe  Gelahr 
kann  sie  dermassen  aberwältigen,  ihnen  in  die  Oliedor  £khren,  dass  sie 
formlich  starr  sind.  Kräftiger  Anruf  bringt  sie  wenigstens  dahin,  mecha- 
nisrh  /u  tun,  was  befohlen  wird,  wenn  sie  dem  Herren  zu  vertrauen 
gewohnt  sind.  Aber  nachher  sind  sie  erschöpft.  Man  muss  ihnen  Zeit 
zum  Eriholen  gSnnen. 

Ans  dieser  geistigen  Verfassung  erklärt  sich  auch  der  ihnen  oft 
vorgeworfene,  indessen  im  Grunde  nur  scheinbare  Mangel  an  Neugier  und 
Wissbegier.  Die  sind  nii^ht  stark,  denn  geistige  Anstrengung  ist  ur\h*-- 
quem,  aber  fehlen  ihnen  durchaus  nicht  mehr  als  unserem  Landvolke, 
weitii  sie  in  gewohnter  Umgebung  und  unter  sich  verkehren,  und  sie 
werden  ihnen  auch  anderswo  nicht  fehlen.  Etlicbo  unserer  Diener,  die 
wir  mit  auf  ein  englisches  KriegssdiifF  nahmen,  besichtigten  nnemttdltch 
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die  £iunciitangen  uud  wiinscLten  BelebruDg  über  Einzelheiten.  Aber 
dar  Gedankenkreis  der  Leoie  ist  eng,  in  tidi  gMohkmen.  Bei  rt^Uigw 
Yarändemiig  der  Avesenwelt  können  sie  die  gehAnfteo  neuen  EindrUdce 

weder  erfassen  noch  ordnen  und  verarbeiten.  Ah^um  echeini  ihnen 
nichts  Eindruck  zu  machen,  nichts  ihre  Tcihmlune  tn  erwecken,  während 
sie  doch  bloss  matt  gesetzt  sind,  wie  etwa  unter  gleichen  Verhältiii.sst;u 
unsere  Kinder.  Ein  halbwüchsiger  Weisser,  der  in  der  Wildnis  geboren, 
aufgelegen  and  gut  nnterriohtet  worden  war,  landete  einst  mit  mir  in 
London.  Im  Getriebe  nnd  Gelirme  der  Grossstadt  warde  er  g&nalich 
verwirrt,  hilflos,  rfin  von  Sinnen. 

Wir  werden  durch  die  mit  uns  sich  ausbildenden  Zustände  geschult, 
unsere  Kräfte  zweckmässig  einzusetzen,  können  es  wenigstens  lernen,  und 
wir  haben  Eile.  Den  Primiü««i  feldt  Antrieb  wie  AnMtiing,  nnd  sie 
haben  Zeit.  Das  ist  ihre  Stärke  ans  gegenüber.  Die  BeediWanigang, 
die  all  maer  Tan  bedrQd^end  durchdringt,  sogar  unsere  \fusik  überhastet, 
ist  ihnen  zuwider  wie  nn^'^rfTi  Hnn  rit,  fl^nen  trotz  nWcr  Zivilisation  die 
bedächtige  schwerfällige  Weise  gehliebeii  ist.  itaschheit  und  Bestimmt- 
heit sind  den  Bafiöti  sehr  unbequem  uud  schwer  begreiflich.  Sie  gehen 
wider  ihre  Natar,  und  werden,  wie  Ungeduld  nnd  namentlidi  Heftif^ceit 
des  Weissen,  als  sehr  ungeziemend  empfunden,  DeBhalb  tat  man  attck 
gilt,  keinen  ihrer  Wünsthe  schroff  abzuweisen,  Kondern  sie  immer  wieder 
zu  vertrösten.  Ks  iimss  ja  nicht  jjjleich  sein.  Später,  später  wird  es  sich 
schon  finden.  Das  heimelt  sie  an,  das  ist  nach  ihrer  Art  und  stört  nicht 
gute  Besiehnngen.  Sie  sind  auf  Kompromisse  gestimmt. 

Vieles  fingen  sie  an,  weniges  führen  sie  völlig  zu  Ende.  Ein  fremdes 
Wertstück,  an  dessen  Erwerbung  sie  vielleicht  alle  Kräfte  setttea,  lassoi 
sie  nachher  aolitlo'^  vorkommen.  Nicht  so  splir  an  Einsicht  man^eU  es 
ihnen  ab  au  Überlegung,  an  Beständigkeit,  an  Willenskraft,  planvoll  und 
folgerichtig  zu  handeln.  Beliebiges  lenkt  sie  ab.  Eine  Zusage  auf  Zeit 
halten  sie  selten  Unt  Abrede,  man  hfttte  denn  nadi  ihrer  Weise  nach- 
drücklich die  Stande  bestimmt:  moigen,  ^venn  d>  r  Hahn  ruft,  wenn  die 
Sonne  blinkt  oder  zu  Häiipt-n  steht  und  so  fort  Fehlt  solcher  Anhalt, 
dann  ist  auf  sie  kaum  zu  rechnen.  Ein  Manji  verspricht,  uns  morgen, 
ganz  allgemein  gesagt,  /.u  einer  Sehenswürdigkeit  zu  führen.  Er  lässt 
Siek  ttidit  blieken.  Nach  Tagen,  vielleicht  nack  dner  Woche  meldet  er 
sieh  gans  unbelhngen:  komm,  wir  wollen  gehoi.  Waram  ihm  nun  Yor^ 
würfe  gemacht  werden,  begreift  er  nicht.  Er  ist  doch  da  nnd  willig. 
Sein  „morgen"  bedeutete  .^nächstens"  und  galt  nicht  für  den  folgenden 
Tag,  wie  wir  fälschlich  meinten. 

Sie  haben  schon  die  Absicht,  Versprochenes  zu  halten,  aber  es  kommt 
ihnen  laTiel  daswisehen.  Lifolge  der  in  allen  ihren  ZusULnden  begrttndeteii 
FahrUssigkeit,  dee  Schlendrians,  geht  es  über  ihre  Krlifte,  fitUs  nicht 
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sdiarfe  £iu«>t4iche  Merkmale  sie  leiten,  falle  nicht  besonden  starke  Triebe 
sie  anspannen.  Wie  sie  die  Aosseowelt  nicht  als  ein  G  anses.  Modern 

nur  als  eine  Vielheit  von  Gegenstindea  selieu,  so  drängen  sieb  in  ihrer 
Innenwelt  kiuter  Einzelheiten  in  unübersiilitlidier  Eeilie,  an  der  sie  sich 
glptchsatii  eilt  1. mg  tasten  müssen.  Über  sich  unversehens  einschiebende 
Zwischenglieder  kommen  sie  nicht  leicht  hinweg.  Sie  werden  gehemmt, 
abgelenkt  und  wissen  schliesslich  nicht  mehr,  was  sie  eigentlich  Torhatten. 
Wie  unsere  lebhaften  Kinder.  PUMstieh,  infoige  irgendweleher  Qedanken* 
kreuzung,  erinnern  sie  sidi  wieder  des  Vergessenen  und  gehen  daran,  es 
nachzuholen.  Dui-h  uuch  damit  -^iiul  <;ie  nicht  aliza  eilig.  Zeit  hat  ja 
keinen  Wert,  und  üiurgen  ist  auch  ein  Tag. 

Alles  das  prägt  sich  auch  in  ihren  Erzählungen  aus,  die  gegenständ- 
lich scharf  sind,  aber  bald  toIImt  ermfidender  AufsShlungen,  Absehwei« 
fungen  und  Wiedeihoinngen  Terlaufen,  bald  sprungweise  und  scheinbar 
zusammenhanglos  vorrücken,  und  mit  vifl^rlei  Gleichnissen  l)ereiohert 
werden.  Ihnen  machen  sie  viel  Vergnügen  wie  unseren  Kindern  die 
Folge  der  Einzelheiten  in  Fabeln  und  Märchen.  Der  Witz  dagegen  tiilTt 
bJlufig  den  Nagel  auf  den  Kispt  Aach  ihre  WeistOmer  sind  gut,  oft 
schlagend.  Ebenso  feblt  es  ihnen  nicht  an  Humor,  wie  schon  ihre  Kunst- 
werke beweisen.  Der  Europäer,  der  sie  launig  zu  nehmen  weiss,  die 
Lacher  auf  seine  Seite  bringt,  kann  viel  durchsetzen.  Spass  muss  sein 
und  tindet  eine  gute  Statt,  nur  dar!  er  nicht  die  starke  Empfindlichkeit, 
die  Eitelkeit  verletzen. 

Freilich  ist  Vorsicht  geboten,  damit  sie  den  Weissen  nicht  fidsch 
einschät/eti.  Eine  Zusage  ist  unbedingt  zu  halten.  Auch  wäre  es  un- 
klug, sie  mit  ausweichenden  Redensarten  aher  mit  gegenständlichen  Ver- 
sprechungen abzufertigen.  Diese  vergeasen  sie  gewiss  nicht,  deuten  sie 
in  ihrer  Weise,  selbst  Kinder  wissen  ilire  Sache  geschickt  zu  iühren,  und 
s^en  einen  neUeidit  nach  langer  Zeit  damit  in  Verlegenheit  oder  ins 
Unrecht,  wobei  sie  durch  seltsame  CMankenverbindungen  veibUlffen 
können.  Sie  verfahren  durchaus  nidit  unlogisch,  fussen  aber  meistens 
auf  anderen  Voraussetzungen  als  wir,  worüber  zu  streiten  fnichtlos  ist. 
Es  ist  wie  bei  unseren  Kindern:  man  überzeugt  nicht,  und  man  verliert 
an  Ansehen. 

Wie  wenig  die  Leute  ihre  Qedanken  meistern  können,  sobald  ihre 

Triebe  erregt  werden,  zeigt  sich  so  recht,  wenn  man  unvorsichtig  ihre 
Habgier  weckt.  Zum  Beispiel  bei  Übungen  im  Ubersetzen,  im  "Wort- 
bestimmon.  Selbst  der  Tüchtigste  und  Willigste  dürfte  den  Zweck  der 
Uatcrhailung  vergessen,  wenn  man  ihm  etwa  mit  dem  Satz  käme:  Ich 
gäbe  dir  gern  einen  Bock,  wenn  du  ihn  tragen  wolltest.  Darauf  schnappt 
sicherlich  ein.  Er  denkt  nicht  mehr  aas  Übersetzen,  sondnn  nur 
nooli  aas  Haben,  und  bittet  nun  dringend  um  den  Bock,  den  er  gewiss 
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tragen,  sogleich  anziehen  werde.  Erhält  er  ihn  nicht,  so  klagt  er  viel- 
leidit  nachher,  der  Weisse  habe  fein  AnerVieten  nicht  gehalten  oder 
habe  ihn  genarrt 

Der  Gegenaati  zwischen  Einbildung  und  Wirklichkeit  kommt  ihnen 
schwer  zum  Bewusstsein.  In  das  Wcson  der  Dinp^e  dringen  sie  kaum 
ein.  Vielmehr  genUgeo  ihnen  Ahnlichiteiten,  Scheiu,  ebenso  gleichzeitige, 
ob  auch  rinmUdi  weit  getrennte,  und  wiederum  ungicichzvitige,  aber 
rKnmIich  verbundene  Ersdieinangen  und  Ereignisse,  am  an  echliesseo,  an 
urteilen.  Ein  Bursche  begrttsste  mich  freudig  in  entlegener  Gegend  mit 
der  YiTsichi  fung,  er  kenno  meinen  Bruder.  Meinen  Einspriuli  wies  er 
mit  der  Bc^Tündung  ub,  sein  weisser  Mann  wäre  in  eben  solrliL-n  natur- 
farbenen  Kuiestiei'eln  einhergegangen,  die  aJlerdingü  im  Laudu  uichl  üblich 
sind.  Aua  ihrer  Neigung,  allerlei  nicht  Zusammengehöriges,  GegenstSnde 
wie  Erttile,  aufeinander  su  belieben,  miteinander  su  rermengen,  und 
Trugschlüsse  abzuleiten,  dürfte  auch  manches  zu  erklären  sein,  das  uns 
in  religiösen  und  namentlich  in  rechtlichen  Dingen  aU  eeltaam  und  wider- 
««iunig  berühren  wird. 

Natflriich  drängt  sie  ihre  Auffassungsweise  und  ihr  Misstrauen  dazu, 
in  allem  Fremdartigen  aunichat  Unheil  für  sieb  und  ihre  Heimat  sa 
Wittel  II.  Als  katholische  Miasionare  gelandet  waren,  die  R^en  ausblieben 
und  die  PHiinTinnpen  kümmerten,  setzte  si.  Ii  dif  Bcvölkeninj?  in  den  Kopf, 
dass  daran  die  geisUicheu  Herren,  nanientlidi  ihre  langen  Gewitnder,  die 
Schuld  trügen.  Solche  Kleidung  war  noch  niciit  dagewesen.  Anderswo 
sollte  ein  auageschiffter  braver  Schimmel  den  Handel  verdorben  haben 
und  wurde  Gegenstand  schwieriger  PalaTer.  Ein  Faktonat  hatte  argen 
Verdruss,  weil  er  eine  krumme  Flaggenstange  von  einheimischem  Hobe 
ohne  weiteres  durch  einen  eingerührten  schlanken  Mast  ersetzt  hatte. 
Eün  blanker  (runiniimantel,  ein  absonderlicher  Hut,  ein  Schaukelstuhl, 
irgendeine  Maschinerie  mag  höchst  verdächtig  werden.  Die  ganze  Küsten* 
beTVtkemag  kann  sich  ttber  einen  Segler  mit  neuer  Takelang,  Uber  d^nen 
Dampfer  mit  einem  Schornstein  mehr  als  bisher  aufregen.  Alles  das  ist 
bedeutsam.  Und  wenn  irgi  ndwo  Schlimmes  geschieht,  wird  ee  gleich  mit 
dem  .-Vtiffallij^en  in  licziehnn^^  gebracht. 

Es  rumort  in  den  Köpfen.  Einfall  verwebt  sich  mit  Einfall.  Vichts 
ist  geordnet,  nichts  steht  fest,  nichts  erseheint  unmöglich.  Wie  die  An- 
rsgnngen  kommen,  so  springen  Terworrene  Yorstellungen  auf^  sehwichen 
sich  gegenseitig  oder  packen  mit  unwiderstehlicher  Eindringlichkeit 
die  Gemüter.  Gleich  ist  ein  Wunder  fertig.  Das  Unsinnigst e  kann 
zur  Überzeugung  werden.  Gegengriinde  sind  machtlos.  Man  glaubt, 
waa  man  bort,  und  man  zweifelt  nicht,  denn  dazu  gehört  Über- 
legung. Wttre  das  bei  uns  gana  anders?  BedOribis  nach  Aufieegnng, 
Eechthaberd,  Lnst  am  Übertreiben  tun  das  ihrige.  So  schaffen  di<> 
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urwüchsige  EmbUdaBgslcraft  und  die  naive  Glanbenskraft  der  Man« 
die  Mjthe. 

Nach  ihrer  Auffassung  besteht  irgendwie  ein  Zasaumenliaiig  xwiachen 
Atni'ni  und  Denken.  Die  guten  Gedanken  mit  schönen  Erinnerungen 
Wuhnen  in  der  Brust,  im  Herzen,  die  schlechten  Gedanken,  hetige  An- 
schläge und  Grübeleien  sit/en  im  Kopfe.  Kubäla,  denken,  nachdenken, 
sinnen,  merken;  knbola  kn  ntlma,  im  Herzra  bewahren,  UeberoU,  dank* 
bar  gedenken;  tscliibüla,  plur.  bibäla,  dw  Gedanke;  lublilii,  das  Denken; 
mubäli,  plur.  babdlif  dw  Denker  oder,  so  recht  nach  Art  unserer  Bauern: 
der  Sinoierer. 

Im  ailtüglichen  Verkehre  wird  man  so  recht  gewahr,  wie  zähe  die 
Leute  an  Einzelheiten  kleben.  Beien  diese  fUr  uns  wesentKch  oder  neben* 
sXchlidi,  ihnen  prägen  sich  alle  der  Reihe  nach  ungefähr  gkidiniästig 
stark  ein.  Und  wie  sie  anfgenommen  wurden,  müssen  bia  auch  rotne» 
tragen  werden,  sonst  reisst  die  Gedankenreihe  rettungslos  ab  und  muss 
wieder  von  vorne  angefangen  werden.  8ie  fassen  nidit  zuBarnmen.  springen 
nicht  in  die  Mitte  der  Sache,  melden  nicht  kiipp  und  klar,  wan  sie 
wollen.  Da  kann  schon  ein  Beobachter,  der  nicht  sorgsam  vergleicht 
in  den  Ixriam.  verfallen,  die  Ijeate  seien  anders  als  wir  veranlagt  Aber 
wie  sehr  erinnert  ihre  Weise  an  die  unserer  Kinder,  an  das  noch  heut- 
zutage eo  «chworfiilliüjft  Geliaben  unserer  IjandbevölkerutT-r.  an  die  hr»r}iBt 
wunderlichou,  aus  dem  Volke  stammenden  Briefe  und  An/.eig<  n,  an  cUe 
Zeugeuauäsagen  vor  Gericht,  endlich  au  die  langatmigen  Erlasse  von 
Behörden  und  an  die  weitsdiweifigen  Titd  von  BOcbem  aus  früherer 
Zeit  Breit  und  retchlidi,  und  immer  hUbsch  eins  nach  dem  anderen, 
das  erscheint  ihnen  folgerichtig.  Daher  ihre  Umständlichkeit,  die  das 
Einvernehmen  erschwert  und  unsere  Geduld  verbraucht.  Daher  bei  jeder 
Gelegenheit  ihr  Aufzählen  aller  Dinge  so  ziemlieh,  wie  man  scherabaft 
behauptet,  von  Uranfong  der  Welt  au.  Daher  ihr  artiges,  aufmerksames 
oder  mindestens  gelassenes  ZuhKren. 

Einer,  an  einem  Palaver  gerufen,  der  vielleicht  eine  mehrtägig» 
Wandcrunp:  hinter  sich  hat,  wird,  soltald  an  ihm  die  Reihe  ist.  Icein^-s- 
wegs  zur  Sache  sprechen,  sondern  von  sich  und  aller  Welt.  Er  wird 
mit  Worten  und  Gebärden  getreulich  einzeln  schildern,  wie  alles  zuge- 
gangen ist  Wie  der  Bot»  kam,  wo  er  ihn  traf^  wa«  er  dachte,  sagte, 
was  sie  taten,  was  Fran,  Schwester,  Bruder»  Onkel,  Binder,  Naehlukni 
meinten,  und  wer  weiss,  was  sonst  noch.  Endlich  wie  er  sich  vorbe> 
reitote,  seine  Lenden  gürtete,  sich  verabschiedete,  was  er  anordnete.  Dann, 
wie  er  gegangen,  welche  Pfade,  wie  sie  beschaffen  waien,  das  Gras,  der 
Wald,  welchem  Dorf  er  berührte,  wie  sein  Gastfreand  ihn  begrüsste,  wa» 
sich  begeh«!  hatte,  was  die  Leute  dasu  sagten,  was  er  sagta,  tat,  wie 
er  weiter  zog,  wo  er  ruhte,  ass,  trank,  wen  er  uuterwogs  traf,  was  w 
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sagte,  WM  dir  Hgto,  wohn  der  kam,  vas  dort  passiert  war,  wohin  der 
wollte,  Vi-ie  sie  sich  trennten,  wie  er  müde  wurde,  welche  Vögel  flogen, 
wie  das  Waldliuhn  rief,  welches  andere  Dorf  er  berührte,  was  es  dort 
Xeoes  gab  —  und  so  fort  Tag  für  Tag.  AUedem  hören  die  Ver" 
sammelten  andächtig  zu  und  merken  es  sich  sogar.  Solche  Einleitungoi 
Tentehflo  lidi  von  selber.  Der  nidiste  Redner  macht  es  kaorn  kflraer, 
der  dritte  nnd  vierte  audi  nicht.  Derweil  ist  ig  Abend  geworden^  nnd 
man  vertagt  sich  auf  morgen,  wo  andere  die  Vortrage  weiter  spirnpn. 

Ein  unmittelbares  Eingehen  auf  die  Sache  selbst  ist  so  put  wie  aus- 
geschlossen; es  wäre  unhöflich,  würdelos,  ganz  und  gar  unpassend. 
Dagegen  wird  mehr  sachlich  verfahren,  iUltt  viel  des  Überflttssigen  weg 
bei  grossen  Terhandinngen  über  Oftn^  und  Bfnatsangelegenheitsn,  bei 
Totenfeiern,  wmI  die  von  geschulten  oder  mindestens  erfahrenen  Sprechern 
füi-  ihro  anwesenden  Parteien  geführt  werden,  weil  es  um  höhere  als  per- 
sönliche Streitigkeiten  geht.  Da  kuniint  der  gute  Takt  der  Leute  zur 
GeltODg.  Umgekehrt  hat  vor  Gericht  die  umsUüidliche  Genauigkeit  der 
Aussagen  ein  besond«es  Gewicht:  sie  pflegt,  wie  bei  uns,  ttbenengend 
sn  wirkm. 

Diese  Unistftndlichkeit,  dieses  Kleben  an  Form  und  Reihenfolge, 

(lit  ftcs  T^nvermögen,  rasch  einen  EntschluRi^  zu  fassen  und  auszuführen, 
iiberluiiipt  der  Mangel  an  Organisation,  ist  *iiu  Glück  für  Reisende,  die 
erregte  oder  aus  früherer  Erfahrung  feindlidi  gesinnte  Stämme  zu  pausieren 
baheo.  Wenn  sie  nur  tüchtig  daranf  los  marscht^wn,  entschlUpfen  sie 
nacheinander  allen  ihren  Gegnern,  bevor  die  über  ihre  Anschläge  einig 
geworden  sind.  Nur  nicht  zurück.  Wer  schnell  vorgeht,  Wege  wechselt, 
allenthalben  Überrascht,  ist  ganz  sicher,  jedenfalls  viel  sicherer  als  einer, 
der  /.audert  oder  sich  mit  allerlei  Untersuchungen  aufhält. 

Dem  gleichen  DuTermögen  der  Leute  entstammt  ihr  bodenloser  Leicht- 
sinn,  ihre  manchmal  Terblflffende  Terwegenheitf  was  alles  sich  mit  ihrer 
Sorge  um  die  eigene  Person  nicht  reimeii  will.  Sie  Ismen  zwar  auch 
durch  Erfahrungen,  nehmen  diese  wenigstens  auf.  verwenden  sie  aber 
im  gegebenen  Augenblicke  meistens  zu  langsam.  So  laufen  sie  gedanken- 
los und  wie  stumpfsinnig  ein  über  das  andere  Mal  in  die  nämliche  Falle, 
bringen  sich  immer  wieder  in  die  nämliche  Ge&hr,  das  beiast,  sie  befinden 
nch  plfltslieh  darin,  bevor  ihre  Gedanken  auch  so  weit  waren.  Rech^ 
leitig  ermahnt,  hüten  sie  sich,  unvernünftig  zu  sein,  wenn  nicht  der 
Leichtsinn  doch  siegt.  Frauen  schö|)fen  Wasser  immer  wieder  an  Ufer- 
stellen, wo  menschenfressende  Krokodile  lauem.  Benachbarte  Scliöpfen, 
etliche  derbe  Schläge  mit  Stangen  ins  Wasser,  oder  wenige  l'lahic  als 
Zannwork  f^ben  Sicherheit;  aber  vorgesorgt  wird  nicht.  Rauchende 
Männer  hocken  unbekümmert  nm  offene  Fisschen  and  verteilen  loses 
Palver.  Geht  es  los,  so  wird  eher  an  Hexerei  als  an  Dummheit  gedacht 
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Nun  soll  aber  keiner  meinen,  so  was  käme  bloss  bei  den  dämischeu 
Wilden  vor.  Wai*  klirt  unsere  Redensart  vom  Zudecken  des  Brunnens? 
'\^'ie  heiss  bemüht  sjch  die  Polizei,  Zivilisierte  /u  belehren,  zu  behüten, 
und  vermag  ducii  nur  wenig  auäzuiickteu.  Und  wie  vitale  fallen  dem  Scher- 
zen  mit  Gewehren  zum  Opfer?  Wie  oft  wiedeiliolen  rieh  Verbrennungen, 
weil  immer  wieder  Sfuritus  oder  Feirolenm  nus  Kannen  anf  ofiSBnee  Fener 
geechüttet  wird?  Wo  sind  die  Verfehlungen  schärfer  ammrechnen? 

Mö|i»en  nun  die  Bafioti  noch  so  umständlich  und  mag  ihre  Denkweise 
uns  noch  m  unfertig  erscheinen,  fUr  hoffnungslos  dumm  darf  man  sie 
keinesfalls  halten.  Wo  ihr  Interesse  sie  anspornt,  da  Uberlegen  rie  gani 
sdiarftinnig,  da  verpassen  sie  nicht  leicht  Zweclcdtmliches.  Wie  unsere 
Bauern  sind  sie  geborene  Prozessbansl,  die  sieb  dicttopfig  fUif  ihr  ver- 
meintliches  Recht  verbeissen  und  die  Entscheidung  bei  anderen  suchen. 
Rpcbtshändel,  Palaver  und  Gerichtstagungen  sind  ihnen  Kurzweil  sowie 
höchste  Kunst  und  Stärke,  die  Zunge  ist  ihre  liebste  Waffe.  Dabei 
Ubemsdien  «ie  durch  Binsichti  durch  dn  in  ihrer  Weise  ganz  logisches 
Twfahroi,  durch  Sdilaesfolgemngen,  am  allenneistMi  durch  ein  erstaun* 
liebes  Gedächtnis.  Im  Redelsaiupf  bringen  sie  Tierfabeln,  Gleichnisse, 
Sprichwörter,  die  geeignet  sind,  den  Fiill  /u  beleuchten  und  die  Hcirer 
zu  gewinnen.  Ferner  wiederholen  sie  gern  bedeutsame  Abschnitte  von 
Beden,  die  kürzlich  oder  vor  Jahr  und  Tag  einmal  gehalten  worden  sind. 
PrSaedenzfXUe  sind  fiherans  wichtig. 

Ihr  Gedächtnis  unterstfltcen  sie  nötigoifalls  durch  «ine  Ansah!  Hob- 
oder  Halnistiickoht  n,  die  ihnen  so  dienen,  wie  uns  die  geschriebene  Db* 
Position.  Erzähh  r  und  Bänkelsänger,  manchmal  auch  Herolde  mit  grosser 
Botschaft  verwenden  zum  selben  Zwecke  gekerbte  Splinte,  geritzte  Rinde 
oder  Blattstreifeu,  un  Fäden  und  Netzwerk  gereihte  kleine  Merkzeichen 
von  hunderterlet  Art  sowie  mannigGUtig  verknotete  Geflechte  und  Schnttre, 
die  oft  pemanndien  Qnipn  gleichen.  Das  atnd  ihrci  firdlicfa  nur  den 
Besitzer  oder  Eingeweihten  Terstftndlichen  Leitfaden,  ihre  Bilder  für 
Sang  und  Sage  oder  fiir  eine  länger^  M'Odung.  Beim  Vortrag  tastcu 
sie  sieb  daran  entlang,  um  nichts  zu  vergessen,  um  nicht  abzuschweifen. 
Im  alltäglichen  Leben  dienen  Kerbhölzer,  Knoten  im  Schurz  und  Putx, 
allOTlei  Anhängsel  an  KSrper,  Oerüte,  Wohnatätten,  Umhindangen  von 
Glif'dmaBBen,  Fäden,  die  sie  ins  Haar  aiehen,  oder  Federn,  die  sie  hinein- 
stecken. In  wichtigen  Fällen  kommt  es  ilmen  auch  auf  «nen  Schnitt 
oder  Stich,  auf  eine  tüchtige  Brandblase  nicht  an. 

Obschon  ungewohnte  geistige  Anstrengung  sie  sehr  zugreift,  leisten 
sie  doch  redit  viel,  wenn  es  sieh  um  Vcnrtdl  oder  Vergnügen  oder  um 
Befriedigung  der  EiteUceü  handelt.  Aber  nachher  verfallen  sie  wied» 
in  die  alte  Liissigkeit,  um  nicht  zu  sagen  Gedankend ii-  I  i.  wobei  sie 
ihren  Pliautaaien  nacbhSngen.  Sie  haben  ihre  Kräfte  verbraucht.  Damm 
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«erscheint  auch  der  einzelne  gewöhnlich  nicht  heiter,  sondetn  ernst.  Er 
bedarf,  um  seine  anflcrc  Nntnr  hcrriuszukclircn.  (1«'r  äufsseren  Anregung, 
der  Geselligkeit,  was  übrigens,  äufera  Mitleilbaiukeit  in  Frage  kommt, 
auch  für  den  Europäer  gelten  dürfte,  der  viel  in  der  Wildnis  gelebt 
hat  Die  Wildnis  macht  atill.  Ee  liewe  Bich  daa  tiberfaanpt  Tom  Leben 
in  der  Natur  sagen,  man  braucht  nur  unsere  Landlente,  unsefe  Schiffer 
zu  beobachten.  Der  Mtioti  atlein  fiir  sich  und  der  nümlicbe  Mfidti  iu> 
mitten  seinesgleichen  sind  zwei  verschiedene  PersnnHrhkeitpn. 

Aber  stampfsionig  sind  die  Leute  nicht,  kaum  geistesträge  kann 
mm  aie  nennen.  Sie  veilugen  Mch  vergnüglidier  Unlerhtltung,  nach 
lustiger  Besebiftigvng,  Oberhaupt  nach  Knmreil  —  nssAkaaa  —  nnd 
klagen  leicht  Aber  Langeweile  —  luSoga.  Um  dieser  ledig  zu  werden^ 
um  Verändenins»  m  halten,  verfallen  sie  soy;;»r  hoim  Euronäer  aufs 
Arbeiten,  lieber  freilit  li  uuf  dumme  Streicht ,  seihst  auf  bolcbe  von  bedenk- 
licher Art.    Die  werden  üauu  von  denen ,  die  sie  zu  wenig  kennen  und 

nneenr  Seholjugend  nicht  gedenken,  viel  zu  hart  beurteilt  Nicht  raesen- 
niSs^pe  Schleditigkeit  treibt  £e  Leute,  nicht  so  sehr  taddnswerte  Neigung, 

ab  das  Bedürfnis,  das  Einerlei  in  unterbrechen,  sich  horrorzutun,  zu 

wechseln,  zu  erleben.  Sie  halten  es  nicht  aus  in  erzwungener  alltäglicher 
(41eichmä.ssigkeit.  Daher  kommt  man  auf  Wanderungen  und  Ueibteu  &teU 
am  besten  mit  ihnen  aus.  Da  gibt  es  so  viel  der  Anregung,  dass  sie 
der  Strapazen  kaum  achten  nnd  hei  hinreichender  Verpflegung  immer 
guter  Dinge  und  artig  sind. 

So  sind  sie  auch  die  ausdauerndsten  Plauderer  und  Erzähler,  die  ich 
kenne.  An  Stoff  mangelt  es  ihnen  niemals,  und  solltrii  sie  den  neuesten 
Witz,  Dorfgetratscb,  eine  komisciie  oder  schreckliche  Begebenheit  gleich 
Tielmsls  Tortragen.  Sie  haben  den  Klatsch  Qber  Crebnrlen,  Todesfillle, 
Verlobungen,  Heiraten,  Ehebrildie,  Schddnngen,  Namengebungi  neueste 
Moden,  Tanzfeste,  Begräbnisse,  Familienzwiste,  Schulden,  AVucherer, 
Bürgschaft,  über  Krankheiten.  T'ngli'K  ksfällo.  froglüfikte  und  luissgliickte 
Kuren,  über  die  Künste  der  Arzte  und  Zaul>errr,  über  Hott,  Fetische, 
Hexerei,  Erscheinungen,  Gespenster,  Wunder,  über  feindtaiie  Gemeinden, 
Falaveri  Geriohtsentseheidungen,  Pflndung,  Kriegsdrohung  and  Friedraa* 
feste.  Sie  reden  Ton  Gestirnen,  Wetter,  JdiresseiteD,  Saatenstand,  Ernte, 
Wohlleben  und  Hungersnot,  Ton  Haustieren,  Fischfang  und  Jagd,  Ton 
Handwerkern.  Warenerzeugung,  Handelsaussiclitcn,  Vcrkehr«wef»en,  von 
hübsrltcn  und  hiisslichon  Mädchen,  puten  und  schlct  liteii  J Landesherren, 
von  Faktoreien,  neuen  Stoffen  und  kratzenden  Stdiniipseu,  von  gefiilligen 
und  harten  Europäern,  von  Dampfern.  Segelschiffen,  Booten  und  Brandung. 
Gereiste  beschreiben  ferne  Gegenden,  Flächen,  Gebirge,  Täler,  FlOsse, 
deren  Natur  und  Erzeugnisse,  Pflanzen,  Tiere,  Menschen,  Scheusale, 
Fabeltiere,  und  flechten  ihre  Erlebnisse  ein,  wovon  schaurige  oder  komische 
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am  beliebtesten  sind.  Es  wird  hespiocben,  vergliclien,  gestritten,  die 
£igenart  von  Land  uud  Leuten,  von  LebenHtuhruug,  Sitten,  Bräuchen, 
TOtt  Tieren  und  Pflansen  erörtert.  Schier  ttnencbdpliHsb  ist  der  Schats 
an  WetetOnmn,  Rätseln,  Witien,  Anekdoten,  Fabdn,  Uirdieii,  Sagen, 
von  denen  «ir  noch  viele  genauer  kennen  lernen  werden.  Sonach  ist 
ihr  gci'^ticrpr  Besitz  durchaus  nicht  eiiiseitii^er  und  beBohränktfr  Art. 

Auch  die  Kinder  müssen  den  Beobachter  reizen,  selbst  wenn  er 
kein  Kinderfreund  ist.  Sie  heulen  und  schreien  nicht  so  viel  wie  die 
unseren,  sie  bekehren  nicht  auf,  wenn  ihnen  etwas  versagt  wird  oder 
wider  den  Strich  geht,  sondern  schicken  sich  darnn.  Auch  will  mich 
bedünken,  sie  wären  nicht  so  eifrig  mit  dem  Warum  und  Wie  wie  unsere 
Kinder.  Doch  ist  ihrer  Scheuheit  vor  dem  Fremdh'rig  /,u  gedenken.  Sie 
sitzen  viel  umher,  träumerisch,  versonnen,  spielen  auch  manchmal  für  sich, 
mit  einer  gewissen  Emsigkeit  irgmd  etwas  herrichtend  und  wieder  acht- 
los terstfirend.  Erst  wenn  sie  sich  susammenfindeni  werden  sie  lebhafter, 
sei  es,  dass  sie  Zwiste  erOrtem,  Palaver  nachäffen  nnd  sich  im  Beden 
Oben,  wfj?  sie  sehr  lieben,  sei  es,  dass  sie  ein  Bewcj^ungsspicl  gemeinsam 
betreiben.  So  ganz  ausser  Rand  und  Band,  so  laut  wie  unsere  Kinder 
werden  sie  aber  auch  dabei  nicht  und  streiten  oder  raufen  äusserst 
sehen.  Sie  htS>m  etwas  Verhaltene«,  erikeuoi  mehr  durdi  Anmut  als 
durch  Wildheit. 

Im  Ganzen  weiden  wir  die  Leute  gerecht  würdigen,  wenn  wir  sie 
weder  einfach  dumm  noch  schlecht  nennen.  Bösartig  sind  sie  gewiss 
nicht,  können  es  aber  natürhcli  werden,  wenn  die  Zivilisation  mit  falscher 
Behandlung  Uber  sie  kommt.  Es  fehlt  iliueu  haupUäcblich  an  Organi- 
sation und  damit  an  Geliibl  für  Pflicht  nnd  Veraotwortlichkeit  der 
Gesamtheil  gegenftber.  Sie  sind  unfertig.  Wer  sie  aber  iftr  ESnder 
hielte  und  danach  h^iandelte,  könnte  unsanft  enttäuscht  werden.  In 
ihrer  GeislesbeschnfTenbeit  erinnern  sie  wolü  an  Kinder,  aber  sie  haben 
die  Triebe  und  die  Kräfte  Erwachsener. 

Ein  Vergleich  mit  unserer  unverfälschten  Landbevölkerung  dürfte 
nicht  SU  ihren  Ungunsten  ansfitdien.  Ihr  Gedftehtnis  ist  besser,  ihre 
Intelligenz  schwerlich  geringer,  ihre  sinnliche  Wahrnehmung  lebhafter 
ond  vielseitiger,  ihre  Bewegungen  sind  leichter,  ihre  Sauberkeit)  Manier* 
lichkeit^  Redefertigkeit  grösser. 

Wie  der  anhaltenden  geistigen  sind  die  Batiöti  der  andauernden 
körperUcheu  Anstrengung  abhold.  Das  ist  ein  Erbteil,  das  auch  ander- 
Wirts  noch  nicht  abgetan  wordoi  ist  Sicherlich  haben  die  Menschen 
einst  unermessliche  Zeiträume  hindurch  ihr  Leben  ohne  vorbedachte 
stetige  Arbeit  f,'ciVistct.  indeiii  sie  verbrauchten,  was  Waldland,  Grasland 
und  Gewässer  «larboten.  Um  Ix-f^'iinstigte  Gebiete,  überhaupt  um  Habens- 
wertes werden  sie  gestritten  haben,  wie  sie  lieute  noch  darum  streiten, 
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die  Mst  redit,  die  hdhwe  WirtichafkUelikeit  und  Yonoige  iUr  die  Zu- 

kanh  erlernt  haben. 

Nichtstan  mUsstc  unseren  Loutt-n  eigentlich  ein  recht  hehaglichcr 
natürlicher  Znstand  sein.  Und  doch  ist  "r  iiiclit.  Denn  sie  sind 
Leiueswt^ä  hutliiungtslos  trage,  und  bullen  kaum  lungere  Zeit  völlig  un- 
betehäftigt  au».  Dm  wSre  ihnen  lu  langweilig.  AUeÄud  Veiriditttngen, 
die  ihre  PhanlMie  raxen,  die  Geschiok  und  GestaltnngsfÜhi^eit,  aber 
nicht  grossen  Kraftaiifn n  l  erfordern,  betreiben  sie  Mgar  mitLltft  und 
Iwehe.  Sie  freuen  sich  (ies  (JeschafTten  und  lassoji  '  gern  von  anderen 
bewundern.  Sonst  hätten  ihre  alten  Künste  und  Uewerbe:  Schnitzerei, 
Töpferei,  Schmiederei,  tiiesserei,  Flechterei,  Weberei,  Kindenlilzerei, 
Fäiberei,  Salzsiederei  und  andere  mehr  seit  Landung  der  EnropSer 
nidlt  bloss  gelitten,  eondem  wären  längst  verfallen  und  vergessen.  Für 
Menschen  konnten  sie  von  den  Weissen  «lUes  haben.  Ihrem  Triebe,  sich 
angenehm  zu  beschäftigen,  sich  selbst  nach  ihrer  Art  zu  schmücken,  ilire 
Habe  gefällig  auszustatten,  sowie  ihrer  Vorliebe  fUr  Alteinheiroisches  ist 
ee  zu  danken,  dasa  manches  in  Übung  geblieben  ist.  Jetzt  ireilich,  seit 
der  Beeetxvog  ihres  Landes,  ändert  rieh  das  alles  grOndlich.  Mit  der 
Qmndordnung  ihrer  Lebenefthrung  muss  auch  alles  Eigene  veifaUeo. 

Regelmässige  anstrengende  Tätigkeit  ist  ihnen  allerdings  zuwider, 
sie  niüssten  sich  denn  einmal  recht  datür  begeistern  können.  Aber 
solcher  Anreiz  hält  nicht  an.  Nachher  wird  schwere  Arbeit  rein  mecha- 
njech  nnd  liefe  in  einem  ersdilaffenden,  ungesunden  Klima  und  bei 
sweifdkM  unnreickender  EmMhnuig  auf  eineii  ersehfiiifenden  Yerbranch 
der  Eiftfte  hinsvs.  Didier  wird  grobe  Arbeit,  die  nicht  /.ugleich  kurz- 
weilig ist,  unlustig  und  nur  sprungweise  verrichtet.  Vor  allem  fehlt  die 
Nötignng.  der  anderwärts  Menschen  so  viel  verdanken.  Zudem  sind  ver- 
einzelte Erlulge  gefährlich,  erwecken  Neid  und  Teiluugslust.  Wozu  also 
sidi  anstrengen,  wenn  es  nicht  sein  mnss?  Wie  sohdn  lebt  es  si<di  andi 
ohne  das  in  ihrer  Welt. 

Deswegen  wäre  es  unbillig,  sie  an  unserem  Masse  zu  messen,  sie 
gemeiner,  wider  die  Ordnung  gehender  Faulheit  zu  bezichtigen.  Unseren 
Arbeitszwang  kennen  sie  nicht,  dennoch  in  ihrer  Weise  die  Arbeitsfreude. 
Sie  sind  eben,  wie  eie  sein  l^nnen.  Sie  leben  in  Yerhältnisseu,  mit  denen 
SV  rechnen  hat,  wer  bessern  will. 

Zum  Leben  brandien  sie  nicht  viel.  Bine  kleine  Pflanzung,  ein 
bisschen  Fischen  oder  gelegentliches  Erlieuten  von  Ha.«ir-  und  Federwild, 
Sammeln  von  Wald-  und  Feldkont  genügen  tui  dt  ii  L'nti  rlialt  einer  ein- 
schichtigen Familie.  Sie  leben  aus  der  Hand  in  den  Mund,  nach  der 
Jahreesdt»  Was  sie  vorsorglich  darfiber  täten,  käme  ihnmi  kaum  w 
gate.  Ob  sie  ein  kleines  oder  grosses  Feld  bestellen,  macht  sie  nicht 
glQeklieher;  wenn  die  Regen  ansbleiben,  ernten  sie  von  beiden  nichts. 
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Mehr  aU  satt  essen  könnun  sie  sich  nicht.  Für  enuelten  Ubersohun 
fänden  sie,  da  in  guten  Jahren  alle  reichlich  huljtii,  keine  Abnehmer, 
und  zum  Aufspeichern  taugen  die  wichtigsten  Feidl'rüchte  nicht.  Ver- 
kauften sie  an  Faktoreien,  so  stunde  der  Erlös  bei  Bedarf  zur  Verfüguug 
ilunr  G«mflnnchaft,  die  soliduiidi  haftbar  ist.  Schliesalich  wagen  oe 
lebemloBtige  Frennde  nnd  Nadibani  nicht  abaiweiMn,  nm  nicht  Air 
knauf^erig  zu  gelten.  Wftre  es  ander»,  so  kämen  manche  oder  viele  wohl 
schneller  vorwärts.  Denn  es  gibt  schon  Arbeiter  und  noch  mehr  Arbeite- 
rinnen nnter  ihnen,  die  rüstiger  wirtschaften  würden,  wenn  das  nicht 
Huftiele,  weuu  sie  das  Erworbeue  behalten,  es  unbehelligt  geuiessea  konnten. 

Immeihin  hat  der  Intime  Handel  bereite  mandiee  gebeaeert  Em- 
sichtige  Häuptlinge  lassen  gemeinschaftlich  sowohl  NatarachStze  aus- 
beuten, als  auch  ansehnliche  Strecken  mit  Handelsgewächseu  bestellen. 
Die  Ausfuhr,  die  dem  Lande  entstammt,  i^t  nicht  unbedeutend.  Hter/n 
wirken  Beispiel  und  Gebot  m<äclitiger  Giundherreu.  Doch  auch  Klein- 
leutc  leisten  für  sich  selbst  unter  Umständen  Erkleckliches.  Wunsch 
und  Erffillong  müssen  nur  nahe  beieinander  sein.  Wenn  sie  Feste 
feiern,  heiraten,  begraben,  Kinder  benamen  wollen,  raffen  sie  sich  zu 
emsiger  Tätigkeit  auf.  Aber  Daner  hat  der  Eifer  nicht,  er  flaut  ab 
mit  dem  Erreichen  des  Zweckes. 

Nachher  ergeben  sie  sich  wieder  dem  ehrwiirdigeu  Schleudrian  und 
triften  in  gewohnt«  Weke  dnrcbs  Leben  hin,  das  mit  Handdfi,  HSkem, 
Besuchen,  Klatschen,  Tanzen,  PalaTcm  ganz  behai^ch  ansg^Ut  wird. 
Ob  sie  mit  anderen  tauschten?  Was  wären  ihnen  alte  Errungenschaften 
unserer  gerühmten  Zivilisation  mit  dem  ([uälenden  Zwange,  mit  dem 
Treiben  und  Hasten,  wobei  die  Menschen  fast  verlernen,  dos  Dasein  zu 
gemessen  und  sich  von  Herzen  zu  freuen?  — 

Kriegerisch  sind  die  Bafiöti  gar  nicht  veranlagt.  Dazu  sind  sie  zu 
praktisch.  Welchen  Zweck  hätte  es,  Knt  und  Leben  sn  wag«i,  vm 
Beoht  zu  behalten?  Das  kann  mau  angenehmer  haben.  Am  liebsten 
wird  mit  Worten  gekämpft.  Rede  ist  Macht.  Gut  zu  reden  ist  pin>^ 
hochgeschätzte  Gabe,  ja  ich  nicini',  dass  es  in  LoiUigo  keinen  höheren 
Ruhm  gäbe.  Und  wenn  die  Leute  Denkmäler  zu  errichten  begönnen, 
sidierlich  gedächten  sie  zuerst  ihrer  Wortgewaltigen. 

Beden  ist  nicht  bloss  Hauptsache,  es  ist  Herzens^iacbe.  Gerne  lauscht 
man,  wie  fliessend  und  klangschön,  nn't  welcher  Innigkeit  und  Eindring- 
lichkeit, die  an  die  unserer  Kinder  «ninnert,  sie  zu  reden  verstehen. 
KrstuunUch  auch,  bis  zu  welchem  Grade  der  Reichtum  der  Sprache  dem 
ganzen  Volke  zu  eigen  ist  Trotz  aller  l::}cbttlung,  ti-otz  Zeitungsl^rei 
und  VolksTersammlungen  gebietet  die  grosse  Masse  bei  uns  weder  Uber 
Worte  und  Satzbau  noch  über  ein  uachhaltiges  Gedächtnis  wie  ein 
halbes  Ivind  in  LoAngo.   Das  gibt  wieder  zu  denken.  Hier  der  Zivili« 
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lierte,  mit  aUen  Lehrmitteln  gefördmrt,  dort  der  Primitire,  aliee  Unter- 
richtes bar.  Freilich  irird  er  nicht  abgestumpft  in  solcher  Mannigfaltig- 
keit des  Lebens,  hat  sein  Gehirn  nicht  mit  solchem  Vielerlei  zu  beladen 
wie  wir,  und  mag  deswegen  für  sein  Wenigerlpi  desto  cmpranRlicher 
sein.  Aber  unsere  Voiksscholeoleute  sind  geistig  doch  auch  nicht  über- 
bftrdet 

Die  Bafi^ti  nnd  geborene  Redner.  Da«  xdgt  sich  am  acblagendaten 

bei  ihrei!  grossen,  Ton  Hunderten  und  miiiiclimul  Tausenden  besuchten, 
mit  barharischem  Pomp  Teranstaltett'ii  Verliaii(lliiiif;eii.  ^fuii  hat  wiederum 
gaux  andere  Leute  als  im  alltägliclieii  Verkelirr  vor  sich.  Es  mangelt 
weder  an  Ernst  noch  Würde.  Vade,  und  niciit  bloss  Mitnner,  üben,  wohl 
anbemuak,  anferiiöbte  Wirkung  der  Bede  abuelende  Kttnete:  Beschlenni- 
gang,  Abeetaen,  leises  Sprechen,  langsames  Heraasstossen  einielmr  Worte, 
flüchtiges  Hinwerfen,  schwere,  nachdrürkh'rhe  Betonung.  Dazu  die  mei* 
stens  tiefe  Stimmlage,  der  Wohlklang  der  Sprache,  die  Gebärden,  die 
schön  und  ausdnuksvoll  sein  sollen,  weil  sie  daran  ihre  Freude  haben. 
Glicht  der  Mund  alleiu,  der  ganze  Mensch  redet.  Kar  sind  die  Gebärden 
dabei  ni«nals  ein  Ansdmcksmittel  fllr  sieh,  gleidi  «nw  Zeichensprache, 
die  ittr  Alltilglichea  anck  im  Schwange  ist,  sondern  sie  begleiten  und  w- 
ISuteni  die  Sätze  wie  bei  uns,  darreichend,  auamalend,  bekräftigend. 

Eigenartig,  oft  ergreifend  wirkt  es,  wenn  ein  Redner,  um  recht  oin- 
dringhch  m  sein,  einen  hedeutsameu  Satz  oder  dessen  Schluss  recitando 
Torträgt,  ihn  weniger  spricht  als  singt  Die  Weise  eines  solchen  Sprech» 
geeanges,  der  ganz  liturgisch  klingt,  hält  siofa  anfiings  gewöhnlich  auf 
einem  Ton  oder  auf  wenigen  beieinander  liegenden  Tönen  und  bewegt 
sich  zuletzt  um  sie  in  einigen  kleinen  Intervallen  oder  füllt  regellos  durch 
ein  Stück  der  Tonleiter,  wie  es  sich  gerade  schickt.  Ab  und  zu  wieder- 
holen die  Zuhörer  einen  Satz  oder  dessen  letzten  Teil,  damit  gespannte 
AnfiiMiiaainl^t  und  Zwtimmnng  b^undend,  oder  de  ahnen  das  Kom- 
mende und  betonen  die  lotsten  Worte  sugleicb  mit  dem  Bednar.  Dieses 
Einfallen  des  Chores,  das  Uberaus  dramatisch  wirkt,  geschieht  mit  einer 
Sichcrlieit  und  Einlielligkeit ,  als  wäre  es  eingeübt  und  ist  doch  nur  un- 
mittelbarer Ausbrui  li  leibhafter  Teilnahme.  Solchergestalt  wird  der  hin- 
reissende Bedner  häutig,  der  anödende,  nicht  Uberzeugeode  selten  oder 
gar  nicht  naterstfttst. 

Geleg«itlich  hdrt  man  auch  bei  einfiMiher  Unterhattung  eine  auf 
Zweifel  stossende  Angabe  halb  singend  bekräftigen,  ebenso  im  Wort* 
gefechte,  wohei  dann  besonders  die  weibliclie  .Tugend  ihrt'n  Mutwillen 
auslasst.  Das  eiinuert  vielfach  an  die  modulierten  Kufe  unserer  Strassen- 
Terkäufer:  Mil— u!  Mü  Mü  u!  Besen,  kauft  Besen!  Stro~oh-,  Stroh-, 
Strohdedcen!  Heidelbeeren!  Heidelbeeren,  kauft  Heidelbeeren!  wobei 
weniger  die  Worte  als  die  Melodie  das  Kauf  bare  aaseigem 
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Das  Spracbgefltbl  der  Bafidti»  die  naive  Freude  aa  KUngscbÖDheit, 
richtiger  vielleicht  natürlirher  Dranp  zur  Sprcchnn-lütlic  zn  nennen,  beein- 
Ünmt  Betnnnng  und  Khiiii;  dei  \Vnrt<j  je  nach  dem  i^honetischca  Cha- 
rakter deä  Satzes,  dem  bie  eiugereibt  werden.  Der  Naclidruck  fällt  auf 
andere  Silbeoi  die  Laute  klingen  andere.  Des  weiteren  werden  Wort  teile 
weggelaieen  oder  Vokale  und  Kooeonanten  daawiechen  gestreut,  die  init 
dem  Sinne  des  Gesprochenen  nichts  /u  tun  haben.  Nebenher  verblüffen 
allerlei  Umstellungen  und  Kürzungen,  die  einen  Gedanken  mehr  andeuten 
als  ausdrücken.  Alles  ist  im  Fluss.  Grosse  liedner  machen  Schule. 
Lebten  die  Leute»  wie  ee  andmwo  vorkomuit,  in  streng  gesonderten 
Gruppen,  so  könnte  ee  geeehehen,  dase  sie,  iroti  aller  Gleicsbartigkeit, 
nch  echliesslich  nicht  mehr  veratfinden,  eehembar  vereduedene  Sprachen 
redeten. 

Bei  solcher  Wandelbarkeit  wäre  es  gewagt,  eiue  Muudart  an  der 
LoäDgokUste  als  massgebend  zu  bezeiclmen.  Mundarten  in  weit  ge- 
trennten Gebüten  gleichen  äob  oft  mdir  al«  in  benachbarten.  Im  Henen 
dee  alten  Loflngoreichee,  wo  höfische  formen  sich  am  lebendigsten  er- 
halten haben,  wird  meines  Erachtens  atn  wohllautendeten,  um  nicht  zu 
sagen  am  pewiihltosten  geredet.  Hier  verntnimt  man  noch  die  meisten 
der  Wendungen  und  Ausdrucke,  deren  sich  Angehörige  der  Fürstenkaste, 
sowie  die  Leute  im  Verkehre  mit  ihnen  und  beim  Reden  von  ihnen 
bedienen:  Beseichnungen  Dir  Körperteile,  Tätigkeiten,  Zustände,  Emp- 
findungen, Gefnhie,  die  wieder  eine  eigene,  die  höfische  Spradie  bilden, 
die  mbcmbo  fiimu,  die  Aristokratenapradie,  neben  der  mbembo  fiöte, 
der  Gemeiusprnche. 

Das  Schwierigste  bleibt  iVir  den  iVeiiKien  Hörer  der  Tonfall  und  der 
Rhythmus  des  S|irechenä.  Nämlich  die  Tonhöhe  mancher  Laute,  die 
ihre  Bedeutung  flir  den  Sinn  ron  Worten  bat,  sodann  die  Wandelbarkeit 
der  Laute  und  der  Betonung. 

Die  wechselnde  Tonhöhe  gleicher  Laute  gibt  Worten,  die  geschrieben 
ganz  gleich  aueseben  würden,  verschiedene  Bedeutung.  Diese  Eigenart 
der  Sprache  wird  mehr  durch  ein  musikalisch  geschultes  Ohr  empfunden, 
als  linguistiscb  erkannt.  Um  sie  kenntlich  zu  machen,  sie  zu  veran- 
schanliehen,  mttsste  man  Worte  mit  den  nämlichen  Buchstaben  nidit  in 
nneerer  Weise,  sondern  auf  Notenlinien  schreiben,  und  die  entscheidenden 
Lante  nach  Bedarf  höher  nnd  tiefer  rücken.  Art,  Zahl  und  Folge  der 
Buchstaben  blieben  gleich,  aber  das  Bild  fürs  Aage  wäre  verschieden 
wie  der  Klang  fürs  Uhr. 

Sodann  die  WandelbarlMit  der  Laute  und  der  Betonung.  Asami- 
lation  und  Alliteration  herrschen  unbeschränkt,  aber  derartig,  dass  jeder 
Redende  wieder  selbstiindig  über  Klang  und  Wortfügung  waltet.  Die 
Konsonanten  klingen  bald  liart,  bald  weidi.    Besonders  die  s-Laute 
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smd  (lettuiisseu  manuigfaltig  und  zugleich  willkürlich,  dass  mau  beim 
wMderbolten  langsamen  Vorsagen  kavm  die  groben  Unierscbiedo  erCMSi 
Aber  die  fallen  daun  bei  anderen  wieder  anders  aus  und  wandeln  sich 
mit  den  Wortfolgen,  mit  der  phonetischen  Eigenart  des  Satzes.  Auch 
offenes  oder  gesch1o«ss«^nPs  e,  fprnpr  ;i  und  n.  ^ht  n  und  u  -  -  man  könnte 
sagen,  nicht  füiit  \'okale,  sondern  Dutzende  gibt  es  — ,  dazu  Längeu, 
Kürzen,  Verschmelzungen  nnd  Ansmenungen  liegen  im  Belieben  des 
Redners.  Der  wagt  es  dann  zeitweilig,  am  Ende  einer  ansgesponnmieii 
Gedankonreibe  ganze  Sätze  hlosft  darch  ein/eln(>  Worte,  oft  Schlagwort« 
aus  Gleichnissen  und  Geschichten,  anszndriickt  ri  oder  sie  pleichsam  hin- 
zuwerfen, indem  er  nllos  iibrigi"  durch  Beluauiig  und  (it'biirdt'n  ersetzt. 
Und  so  gross  ist  die  intuitiuu  aller,  dass  der  Redner  den  Hörern  voll- 
kommen Terstlndlich  ist,  ja  gerade  hierdurch  die  grSsslen  Wirkungen 
enielt,  anregt,  fortrdsst. 

Alles  das  liest  sich  bloss  unvollkommen  beschreiben  und  —  man 
denke  an  unsere  einheimischon  Dialekte  —  «chriftlich  über!i)in|>t  nicht 
wiederg(-l)en,  auch  nicht  mit  diakiitisrhen  Zeichen.  Ungefähr  ebensogut 
könnte  uiun  Vogelge/.witscher  treulich  iu  Noten  üetzen. 

Wer  die  Sprache  nicht  hdrt,  kann  ihre  bis  zum  Gesang  ansdiwel- 
lende  Modnlalion  nicht  erfassen,  die  viel  mehr  als  der  eigentliche  Wor^ 
sinn  auf  die  Hörer  wirkt  und  das  Verständnis  fördert.  Das  Musikalische 
darin  ist  aher  nicht  zu  setzen  gleich  dem  An-^cblagen  der  Töne  eines 
Klaviers,  die  gegeben  »ind,  »ondern  gleich  dem  iierrorlocken  der  Töne 
eines  Streichinstrumentes,  die  erst  gebildet  werden.  Ein  jeder  behandelt 
die  Spradie  nach  seiner  Art,  richtiger  wJlre  vielleicht  zu  sagen:  aus  einem 
jeden  kommt  die  Sprache  nach  l'msttnden  und  Stimmung.  Sddie 
Sprechweise  ist  —  ich  weiss  keinen  besseren  :ils  diesen  unschönen  Ver- 
gleich —  so  frei  nud  natUrliuh  wie  das  Iiautwerden  von  Tieren,  das  ja 
auch  verstanden  wird. 

In  lehrdiBni  Gegensätze  an  dieser  Bslnndlung  der  Spradw  steht 
die  dw  Botschafter  nnd  Herolde,  die  eine  Ansage  oder  Verordnung  Ter* 
kündigen.  Dabei  kommt  eine  überlieferte  gebundene  Sprechweise  zur 
Geltung,  die  sich  von  der  persönliehen  Redekunst  unterscheiden,  die 
sachlich  sein,  feicrlii'li  tönen  (uh'v  dröhnen  soll.  Der  Herold  heht  an 
mit  einem  rauhen  It^iuüpern,  da^  etwa  eine  halbe  iJktave  aufwärts  gleitet, 
und  atSast  nun  lant  alle  Silben  eines  Satzes,  wie  gehackt,  gleich  lang  in 
der  idUnlidien  Tonhöhe  heraus.*)  Mancher  Bufer  fastt  ah  nnd  zn  den 
i^hat  hSheren  Ton,  ruft  demnadi  zweitBnig,  aber  vielleicht  nur,  weil 


*)  .Xlinliches  hört  man  rmi  Au^nifiTii  in  inisi  rfu  LandstUdtdicn,  anch  witun  jeiiiuml 
anderea  eine  iKngere  Mitteilung  in  die  Feme  ziucbreit,  ebenso  wenn  ScUüEiftthrer  sich 
bii  nahstt  Wettsr  dorehi  Spndinbr  Tentlnd^n. 
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ihin  die  Stimme  ftbmdmftppt.  Diese  amtiidie  SprechweiM  klingt  mehr 

wie  Signal  als  Rede  und  erinnert  an  die  Kameniner  Tranmelsprache. 
Mit  gleichem  Kehllaut  beginnt  der  zweite,  genaa  so  vor<retragpne  Safz. 
der  dritte,  und  so  fort  bis  zum  Ende.  Zum  Schluss  des  Ganzen  bis- 
weilen ein  rauhe«  (.rruuzen  im  umgekehrten  TonfalL 

Den  KehlUtiit,  Bäuepern  wie  Gramen,  kann  uch  am  besten  vor- 
stellen,  wer  das  a— o— ung  nnd  des  u — o— a  des  Löwen  im  Kifig  geh&i 
hat.  Nur  will  ich  damit  keineswegs  andenten,  dass  die  Herolde,  einst 
die  Königsboten,  etwa  den  Löwen  nachahmen  sollten  oder  wollten.  Denn 
in  Loängo,  wie  überhaupt  im  mittleren  westafrikanisuhen  Savannenlande, 
gibt  and  gab  es  keine  Löwen,  weil  die  erst  mit  den  Steppen  auftreten. 
Allerdings  k5nnt<»i  die  Vorfahren  unserer  Leute  anderswo  das  Lttwen- 
grollen  gelernt  haben.  Deswegen  sei  angeführt,  dass  mir  unter  Polynestem 
und  tinter  nordamcrikaniscben  Indianern  die  nämliche  Vorbagswdse  d« 
Herolde  aufgefallen  ist. 

Die  Sprache  —  mbombo  und  mblembu  —  ist  nicht  nur  wohllautend, 
sondern  erstannlich  reich  und  dnrdigelnldet,  dem  schwierigsten  Satsban 
gewachsen.  Sie  ist  es  in  eolchem  Grade,  dass  die  Meinnng  anf  kommen 
konntOi  äe  wäre  ein  Rest  entschwundener  Grösse.  Aber  Leute,  die  eine 
solche  Sprachi'  biheirschen,  können  weder  geistig  arm  sein  noch  geistig 
ärmer  geworden  sein.  Wie  alle  "^fenschen  worden  sie  noch  Tiel  mehr 
f&hlen  und  denken,  als  sie  von  tiicb  zu  geben  vermögen. 

Sprodien  bab«i  ihre  Jagendrraie,  die  sie  bei  bewnsrter  melhodiseher 
Verwendaog  einbüssen.  Sie  werden  iwar  abgeschliffener,  beqamer,  glmeh 
vielgebrauchten  Geräten,  aber  sie  verlieren  an  FonnenflUle  und  Genauig* 
keit.  Sie  behelfen  sich  mit  Synonymen,  obsrhon  es  solche,  genau  ge- 
nommen, wohl  in  keiner  Spraclie  ^:ilit.  Das  Lebendige  der  Sprachen  ist 
nicht  im  Geschnebeneu,  sondern  im  Gesprochenen,  in  der  Mundart. 

Als  Batteil  um  die  Wende  des  sediaehnten  nnd  siebsehnt«!  Jahyw 
hunderts  im  Loiingoreiche  weilte,  wurde  k  Yor  i  als  k  gesprochen.  Das 
ki  erwähnen  noch  Degrandpr«'  und  Proyart  gegen  Ende  des  achtzehnten 
Jahrhunderts,  Jetzt  wird  in  T;0!ingo  statt  der  alten  Form,  ki,  durchweg 
die  entwickeltere,  tschi,  gebraucht.  In  Kaköngo  und  im  Yombischen 
Walde  dagegen  hört  man  immer  noch  ki  (ebenso  im  Süden  des  Kongo 
und  Uberall  un  fem«i  Inneren),  in  NgOsro  nnd  in  Yflmba  herrseht  es 
nicht  mehr  ansschliesslich.  Ata  Sfldnfer  des  Tschiloängo  hat  es  sieh 
eingebürgert,  statt  des  Pr;ili\  Im  das  nulieholfeiiere  uh  zu  gebrauchen. 
Am  Nordufer  des  Flusses  wird  es  als  Absonderlichkeit  betrachtet.  So 
wäre  noch  viel,  namenthch  über  V'erbalformen  anzuführen,  wenn  es  sich 
hier  nicht  mehr  um  Bthnologiechee  als  um  Linguistisch  handelte. 

Bsgel  ist,  dass  Wörter,  Silben  mit  Konsonanten  beginnen  und  mit 
Vokalen  endigeu.   Doch  erhält  ein  Wort  der  Naehdrttcklichkeit  wegen 
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nicht  selten  einen  tönenden  Anlaut :  Du,  ndschöye,  ndschycje :  a— ndschyeje ! 
Ihr,  bcno,  teau:  fi  — mb«nu  I  Der  Name  Ndembo :  ii — Ndembo !  ö— Ndembo! 
I — Tömbo!  in  die  Feme  rufend:  Ndembo!  Ndembo-«!  Aus  der  Neigung 
Tür  den  Anlaut,  vorzugsweise  im  Persönlichen,  ist  vielleicht  zu  erklären, 
dass  die  zueignenden  Fürwörter  meifstcns  Ausnahmen  von  «Irr  Re^ol  bilden 
und  mit  Vokalen  anfangen.  Ein  r  besitzt  die  Sprache  nicht,  doch  ist 
es  ab  und  zu  als  Entlehnnng  zu  hSrra.  Doppellaute,  wie  au,  ei,  eu,  gibt 
es  nicht;  alle  Vokale  «erden  getrennt  gesproehoi.  Alle  Laute  lassen 
sielt,  allerdings  mit  den  bereits  angeftthrten  Vorbehalten,  durch  unsere 
BuLii>tat)eM  wiedergt  lien ,  sn  (l!i>^?  man  das  Piote  so  gut  deutsch  wie 
iliakritiscli  schreiben  kann.  Ein  Laut,  den  irli  liurch  y  be/eiehne,  klingt 
bald  wie  i  oder  wie  j,  manchmal  wie  ch  in  Sicliel;  0  wird  in  der  Regel 
irie  in  Wegi  e  wie  in  Bett  gesprochen. 

Das  Fi6te  gehört  zu  den  Büntusprachen.  PrKfi»^  und  daneben 
SufA.xe,  haben  eine  sinnb^enzende  Bedeutung.  Aber  nicht  sie  allein. 
Die  Verba ,  Transitim  und  Intransitivs.  rp<jiiläre  und  irreguilire,  nebst 
den  Hilfs/eitwiirtern .  l)il<lin  Indikutiv,  Ivonjuiikliv,  Aktivuiu,  Passivum 
wie  unsere  Verba^  liir  luauclie  Tempora,  uaiiieotlich  Tür  Präsens,  Im- 
perfektum und  Perfektnm  sind  mehrfitche  Formen  Torbanden,  die  be- 
zidinngawMie  gdbraucht  werden. 

Das  Zahlensystem,  Kardinal-  und  Ordiniilzahlen ,  haut  sich  wie 
unseres  aus  einfachen  Zahlwörtern  auf  und  ermöglicht  es,  jede  Menpe 
bis  in  die  Hunderttausende  genau  zu  bezeichnen.  Für  hundert  und 
tausend  sind  eigene  Ausdrücke  Torhanden.  Unbeholfene  Leute  sagen 
beim  YorsUüen  Tidfiudi  nicht  die  rein«i  Kardinalsalilttn  auf,  sondern 
bedienen  sich  als  Eselsbracke  der  ständig  iriederbolten  Zna&tse  «BUtter" 
oder  „Früchte". 

Artikel  oder  wa*;  flaHir  zu  halten  wäre,  vielleicht  in  Resten  oder 
Anfängen,  erscheinen  derartig  mit  l'ratixeQ  ?erquickt  oder  so  häutig  als 
die  beveiti  erwllmieii,  beliebig  eingestreuten  Ijaute,  daas  man  sie  als 
ttberflOssig  oder  aveifelhafi  betrachten  kann.  Pttrwfirter  gibt  es  aller 
Klassen:  persönliche,  unbestimmte,  hinweisende,  zueignende,  fragende. 
Adjektiva  l)ildr'n  mit  Hilfswörtern  Komparativ  tind  Superlativ.  Die 
Präpositionen  drücken  alle  ^lannigfaltigkeit  wie  nnst  je  aus,  ebenso  die 
Adverbialbestimmungen  für  Ort,  Zeit,  Grund,  Art  und  Weise.  Des- 
gleichen TeriiUt  es  eich  mit  den  Konjunktionen  und  Interjektionen. 

In  der  Tat:  Wddi  du  Gebilde  ist  diese  Sprache  für  eine  in  ein- 
fachen Verhältnissen  lebende  Gemeinschaft.  Ein  Bätsei  mehr  in  mensch- 
lichen Dingen. 

Schliesslich  ist  noch  einer  allerdings  wenig  verbreiteten  Sprache  oder 
richtiger  Sprechweise  zu  gedenken.  Sie  dient  als  Yerständigungsmittol 
einw  TrSgeigilde  oderfi^ndelagOde,  eines  Qeheunbnndes,  dessen  Mitglieder 
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Nknnbat  plnr.  Sinkimba  iteinen.    Dieser  Bund  kam  mvtaiawlich  auf 

in  dt^'i-  Hauptzeit  der  sogCBannten  Pombeiros  (sprich  Pomb^ros),  von 
denen  im  /wi-iten  Fvapitel  noclunals  die  Eede  sriii  wird.  Seine  voll« 
Bedeutung  erlangte  er  im  Süden  des  Kongo,  mit  dem  anwachsenden 
Güterverkehr  zwischen  der  Küste  und  dem  Seite  6  erklärten  Mpambu, 
uDgefiLhr  nadi  dem  ersten  Drittel  des  rorigen  Jahrhunderts.  AJlmlhlidi 
hat  er  Anhfini^r  in  benaehbaiten  Gebieten  der  Lofingokfiete  gewwben 
und  sich  auch  mancherlei  anderen  Zielen  gewidmet. 

Das  auffüUigstp  Erkennongszeichen  der  Brüderschaft  ist  ein  in  der 
Wildnis  des  Nachts  ri  eht  unheimlich  klingender  Schrei:  ein  langgezogenes 
hohe»  Schrillen  wie  rr,  irr  oder  crr,  das  Übrigens  nicht  schwer  nach- 
soabmen,  auch  unseren  Gassenjungen  wohl  bekannt  ist.  Nebenher  gibt 
es  Trommel-  und  Glockensignale  sowie  aUeihaod  an  unsere  Gannersink«» 
criiine!  nde  Marken  an  Hütten,  Bäumen,  anf  Pfsd»  und  Plätien.  Ausser^ 
dem  können  «:ich  die  SinkTmba  in  einer  eigens  erlernten ,  zwar  unvoll- 
komraeaen,  aber  nicht  Eingeweihten  doch  unverständlichen  Sprache 
mancherlei  Widitiges  mitteilen. 

Diese  Geheimsprache  ist  künstUdi  etwa  in  folgender  Weise  aus  der 
(remeinsprache  snrecht  gemacht:  Vokale,  Konsonanten  und  Silben  land- 
läufiger Wörter  werden  vertauscht,  verdoppelt,  ausgemerzt  oder  sonstwie 
nach  gewissen  Kegeh»  verändert;  statt  der  Hauptwörter  dienen  Eigen- 
schaft«- oder  Zeitwörter  oder  Umschreibungen;  Präfixe  und  Suffix« 
werden  ▼erkshrt  gestellt  odw  beseitigt.  Dazu  vieleriei  sinnfolle  Gebirden 
bis  an  den  Anfängen  einor  Fingersprache.  Die  Verständigungsmittel 
reichen  aber  ttleht  aus*  oder  werden  von  den  Brüdern  zu  ungenügend 
beherrscht,  um  dfimit  eine  auf  alles  mögliche  t>ioh  erstreckende  Unter- 
haltung zu  führen,  ohne  die  Gemeinspraehe  mit  zu  benutzen.  Der  Wort- 
schatz entspricht  den  Zwecken  des  Bundes,  denen  er  seine  Entstehung 
▼erdankt.  Er  bezieht  sich  anf  Handel  und  Verkehr,  Waren  und  Preise, 
geschlossene  oder  offime  Wege  und  Führstellen,  gute  oder  böse  Häup^ 
linge,  Kriege,  Zölle,  Erpressungen,  MÜrkte,  Nahrungsmittel,  Witterung'. 
Hochwasser  in  FlüKSfMi  und  was  sonst  noch  Zustände  von  Menschen 
und  Gebieten  hutreileu  mag. 

So  Tiel  ist  zu  erlauschen  und  aus  Angaben  verständiger  Sinkimba, 
die  kein  Hehl  daraus  machen,  su  entnehmen.  Aber  barer  Unsinn 
kommt  sutage,  wenn  es  sich  darum  handelt,  Auskunft  ttber  ihre  Gkheim* 
nisse,  Uber  Worte  und  Sätze  der  Bundessprache  zu  erlangen.  Die  Leute 
verraten  nichts.  Einige  sagen  das  offen.  Sie  würden  krank,  blind,  taub, 
gelähmt,  irrsinnig  werden,  sterben,  Unglück  in  der  Familie  oder  in  ihren 
Untemshmnngsn  haben.  Die  meisten  der  GildegenoesMi  weichen  den 
Fragen  aus.  Zu  gute  Meoochenkenner,  su  sehr  auf  ihren  Vortdl  bedacht, 
um  Auskunft  rundweg  su  Twweigein,  helfen  sie  sieb  mit  Unwahrheiten. 
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Wer  die  Frube  darauf  macht,  Überzeugt  licb  immer  wieder,  da«8  er  ge- 
narrt wordeu  ist. 

DemnMh  liegt,  soweit  memen  GewührwaiiimCTn  und  der  Brfalinuag 
IQ  tnuien  ist,  die  Sache  eiofach  genug.  Die  Baadeieprache  entetammt 
nidkt,  wie  die  wollen,  die  ins  Geheime  gern  noch  hineingeheimnissea, 
einer  dunkeln  Vorzeit,  ist  durchaus  nicht  von  PrieBteni  nls  lii  ili;^  Uber- 
liefert, Sic  ist  eine  Art  Rotwelsch ,  in  Erinnerung  an  die  Srlmlzeit 
möchte  mau  auch  sagen  ein  ScbUlerwelsch,  wie  es  in  Klassen  vereinen 
(Mch  Oeheimbtiiide)  als  De-  oder  Ab*  oder  E-W  oder  toneterie  be- 
nanoAe  Sprache  mit  YokalTerdoppelimgen  zeitweilig  eifriger  alt  Lateiiiiaeh 
oder  Griechisch  betrieben  wird. 

Insbesondere  ist  hier  suf  die  sogenannte  Tromnuls])racbe  der 
Afrikaner  hinzuweisen,  die  am  vollkomraeosten  in  Kamerun  nicht  bloss 
getrommelt,  sondern,  wohl  la  beachten,  auch  gesprochen,  dm  heisst  mit 
dem  Mmde  graaii  luuihgeahmt  wird.  Nicht  alle  Stamneileiite  sind 
völlig  vertraut  mit  dieser  Sprache,  und  nicht  viele  sind  Meister  darin. 
Aber  die  vermögen  dann  anch,  wie  ich  schon  vor  einem  Menschenalter 
mit  dem  verstorbenen  Professor  Buchholz  eingehend  erprolite,  auch  ganz 
ungewöhnliche  Mitteilungen  sicher  in  die  Ferne  zu  melden.  Überdies 
galten  damals  bei  Palarem  und  Gerichtssitzungen  Trommelsprache  und 
Gemeinsprache  Air  gleichwertig,  und  getnMumelte  Beleidigungen  waren 
so  schlimm  wie  gerufene.  Auch  erkannten  die  Uörcr  jeden  lümmelnden 
schon  aus  grosser  Ferne  an  der  Art  seines  K  loppehchlages  und  am  Ton 
seiner  Trommel,  wie  wir  einen  Bedeudeu  am  Klange  seiner  Stimme  zu 
erkennen  vermögen. 

Zweifellos  steht  dieses  ywstftndigungsmittel  in  Kamerun,  das  doch 
ebenüsUs  aasgetOftelt  worden  ist,  weit  ttber  dem  der  Sinkimba,  die  sich 
nur  ttber  gewisse  Dinge  uuterhalten  können.  Allerdings:  die  nichts 
Besseres  leisten,  mö^ren  schlechte  Zöglinge  gewesen  sein  oder  unfiihige 
Lehrer  |j;ehabt  haben.  Vielleieht  aueli,  dass  sie,  verschiedenen  Stiininien 
angehörig,  an  fern  voneinander  gelegenen  Orten  eingeweiiit  worden  aiod. 
Dem  da  sdion  die  natttilichen  Mundarten  mannigfidtig  abweichen,  ist 
sn  rermuten,  dass  die  lediglich  ans  dem  Gkdftohtnis  geldbrte  Kunst- 
sprache noch  weniget'  übereinstimme.  Sicherlich  dient  sie  bloss 
einem  beschränkten  Uedankenaastausch.  Bas  sagen  die  Sinkimba 
selber.  — 

Der  letzte  und  höchste  Zweck  des  Spraohwissena  ist,  Einsicht  zu 
gewinnen  in  das  geistige  Wesen,  in  die  Vorstellungswelt  der  MeDschflsi 
und  Vlttker.   Wofitr  sie  Wörter  haben,  davon  haben  sie  Vorstellungen. 

Auf  unsere  Leute  passt  nicht  die  Lehre,  wonach  Primitive,  etwa  wie  die 
Letzten  unter  Zivilisierten,  sich  mit  einem  kümmerlichen  Wortschätze 
bebült'en,  und  wonach  sie  unter  ihren  Ausdrücken  wenige  KoUektiva  und 
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gar  keine  Abstrakta  besässen,  weil  limen  die  Vorstellungen  und  die  Be- 
griffe dam  fehlten. 

Es  veritoht  itoh  von  sdbtt,  6am  die  Bafiöti  eine  Menge  T<m  Vor- 
stellungen und  Begriffen  nebst  den  entsprechenden  Bo/eichnnngen  tUeht 
haben  können,  die  mit  den  Errnngpnschaften  der  Zivilisation  zusammen- 
hängen. Dennoch  reden  sie,  im  scheinbaren  Widerspruch  2u  ihren 
äusseren  Lebenszuständen,  eine  erstaunlich  wortreiche  und  sehr  biegsame 
Sprache.  Des  weiteren  kSnnen  sie  nnbeschrfinkt  xfthlen.  EndHeh  die 
Kollektiva  und  Abstrakta,  Auch  mit  denen  liegt  die  Sache  nicht  ao 
einfach.  Folgendes  dieue  zur  Erklärung.  Wenn  bei  uns  viele  Leute 
zwar  Ton  Pflanze,  Vogel,  Wald,  Getreide  sprechen,  aber  weder  die 
Blumen  am  Rain  noch  die  Sänger  im  Gezweig,  im  Walde  nicht  die 
BKume,  auf  der  Flur  niebt  die  Gewlohee  benennen  oder  fibnlkaupt  nicht 
benennen  ktonen,  so  folgt  daraus  nicht,  daas  wir  Arten  weder  nntei^ 
Boibieden  noch  benennten.  Umgekehrt  darf  man  nicht  ^uben,  daas 
Sammelnamen  fehlten,  weil  man  lauter  Artnamen  m  hörpo  Termeint. 

Zunächst  wäre  festzustpllen ,  ob  man  wirklich  nur  Artnamen  hört: 
eine  für  den  Fremdling  recht  langwierige  Aufgabe.  Sodann  ist  zu  be- 
achten, dasa  die  Verwendung  der  Ausdrficke  Ton  mancherlei  UmatSnden 
abUngt,  hanptsScblich  Tom  Anteil,  den  die  Leute  an  den  Dingen  nehmen. 

Hier  einige  Bebpiele.  Geräusch  im  Wasser  unterbricht  die  Stille 
der  Nacht.  Da  heisst  es:  Krokodil,  Fliis-^nferd  hat  sicli  ppnibrt.  nh^r 
auch:  Fisch  hat  geschnellt,  Fracht  ist  f^f plumpst,  Vogel  hat  getaucht. 
Der  Jäger,  der  ein  iiuJel  Autiiupeu  bichtot,  wird  schwerlich  von  Huf- 
oder  Homtieren,  wahrseheinlich  nicht  einmal  ?on  Antilopen  oder  Wild- 
brat reden,  sondern  einfach  die  Art  nennen.  Ist  er  recht  hungrig,  so 
entfthrt  ihm  vielleicht  der  Ausdruck:  Speise,  Fleisch.  Wenn  man  vor 
einem  Haufen  von  allerhand  Früchten  frapt,  wird  man  —  ganz  abgesehen 
von  groben  Missverständnissen,  wobei  Ausdrücke  für  Korb,  Haufe, 
Menge,  Last,  Schönheit,  Herkunft,  Gttie  unterlaufen  —  schwerlich  den 
Ausdruck  fSr  IVocht  hören,  sondern  die  Sorten  benannt  erbalten.  Be> 
zeichnen  dodi  mandie,  die  am  liebsten  oder  auBschliesslich  (religiöse 
Verbote)  etwa  Bananen  oder  Ananas  essen,  auch  Früchte  im  allgemeinen 
schlechthin  als  Bananen  oder  Ananas,  wie  andere  statt  Farbe  einfach 
Rot  sagen.  Das  schliesst  keineswegs  aus,  dass  sie  seihst  oder  klügere 
Stammesgenossen  Sammelnamen  kenn«i. 

Ausdrucke  für  abstrakte  Begriffe  nachzuweisen,  ist  nalQrlich  noch 
vid  schwieriger.  Gelingt  es  nicht  bald  —  Jahr  und  Tag  wollen  bei 
solcher  Aufgabe  nicht  viel  besagen  — ,  so  ist  das  kein  Grundj  an  be- 
haupten, es  gäbe  keine     l'nverziu^'theit  bringt  besseres  Wissen. 

Die  Bafiöti  haben  unter  andereu  Ausdrücke  für  SUiiüy  Fels,  Berg, 
Gebirge,  Gewisser,  Tal,  Schlucht,  Pflanze,  Busch,  Baum,  Gras,  Gestrüpp, 
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Hain,  Wald,  Gegend,  Fracht,  Farbe,  Wurm.  Ameise.  Käfer,  Sthnietter- 
ling,  Fisch,  Schlange,  Eidechse,  Vogel,  Tier.  Sie  haben  Ausdrücke  für 
Vornehmheit,  Gemeinheit,  Ebrbaikeit,  Nichtswürdigkeit,  Herzensgüte, 
HdfKehIceit,  Wahrhaftigkeit,  Bannhen^keit,  Treae,  Zttcbiigkeit,  Sittan- 
loeigkcit,  Ehrfurcht,  Glückseligkeit,  Gerechti|^eit|  Gewiasen  und  fOr  viele 
andere  abstrakte  Begriffe.  — 

Am  an'/iphendstpn  prägt  sich  die  (T(MHir>iftrt  nnserer  Tientn  rra  Ver- 
mächtnis gewesener  Geschlecliter,  in  ihren  \V  i  istümern  und  Sprichwörtern 
aus.  Sie  haben  deren  die  Fülle  und  Terweoden  sie  mit  Vorliebe.  Hier 
eine  Anawaht. 

Der  Vogel  fliege  noch  so  ho«  Ii ,  •  r  kommt  zur  Erde.  Wasser  sei 
noch  so  tipf,  man  sieht  die  B'ische.  Der  Termitenhaufen  ist  fiir  die 
Kröte  ein  Berg.  Ohne  Vogel  keine  Federn.  In  der  Schlini;»-  echrrit 
der  Vogel  andere.  Der  Affe  klettert  nicht  am  eigenen  Schwanz.  Das 
BiekhSnidi«!  lehnt  eich  nidit  an  leinen  Schwane  Banhaeog  Tom  gletchen 
Walde  kennt  eich  gat  Schakal  frisst  nicht  Schakal.  Der  Hund  beoBst 
mcht  seine  Klapper  (am  Halse  hängend).  Der  Frosch  lebt  nicht  in 
heissem  Wasser.  Das  Huhn  hebt  die  Olnuss,  aber  nicht  mit  sich  im 
Topfe.  Die  Hühner  hören  am  liebsten  den  Hahn.  Die  Rütte  lacht, 
die  iüb  Loch  fahrt.  Der  grüs^te  Baum  wächst  klein  auf.  Diu  Paime 
brandit  man  nicJit  an  stnoken.  Fracht  kommt  nicht  von  allen  INttten. 
Die  Fracht  föUt  nicht  weit  Tom  Stamme.  Der  Bucch  wackelt,  der  Banm 
stürzt  im  Sturme. 

Wer  den  Haum  sieht,  den  sieht  der  l^anni.  Wer  die  Katte  will, 
geht  zum  Bau.  Wer  den  Vogel  nicht  hat,  kuuu  ihn  nicht  rupfen.  Wer 
lüer  will,  schont  die  Henne.  Zfthle  nicht  Hühner  im  Ei.  Wer  den 
Vogel  wiU,  raschelt  nicht  im  Laobe.  Wer  den  Dom  hat,  geht  lahm. 
Wer  Bast  schälen  will,  muss  Blätter  schneiden.  Wer  im  Steigreifen 
hängt,  fuchtelt  nicht  mit  dem  Messer.  Wer  Äsche  wirft,  kriegt  die 
Augen  voll.    Wer  in  den  Wind  «spuckt ,  kriegt  den  S|)eicliel  ins  Gesicht. 

Lause  den  Leoparden  und  werde  weiser.  Der  Faden  folgt  der 
Nadel.  Hand  sielit  Dom  aas  Fast,  Fuss  lidit  ans  Hand.  Im  Kahne 
kann  man  anf  swei  Seiten  nidern.  Hochmat  pnrselt  über  d«i  Grashalm. 
Lügen  fiingt  ein  Spüinweb.  Betrug  l&aft  dardi  die  Dörfer  (wird  bekannt). 
Eine  ranzige  Olnuas  verdirbt  die  ganzf»  ^fuilraba  (luliebtes  Gericht). 
Man  kocht  nicht,  was  man  nicht  esspii  will.  Xienirttid  kint>  M.aniok 
(Wurzeln)  in  der  Erde.  Jeder  Bock  rüliuit  deine  iiuraer.  Wo  Hunn- 
sdirei  nad  Bauch,  da  Menschen 

£r  trigt  den  ßlefanten  (Renommist).  Er  stelU  SdilIngsB  und  hitogt 
selber.  Wer  allein  wanderte,  hat  gut  eraShlen.  Gereiste  Kinder  sind 
klüger  als  die  EUerii.  Junge  belehren  nicht  Alte.  Alt  werden  heisst 
weise  werden.    Der  Narr  schmält,  der  Klugo  schweigt.    Der  Klage 
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tut's  im  Hause,  der  Narr  auf  dem  Dorfplatz.  Ein  Narr  gibt  und  hat 
selber  nidite.  Wände  haben  Ohren.  Der  Kluge  iit  nicht  nrm,  der 
Arme  nicht  klug.   Arme  haben  keine  Freunde.    Mimgeachick  bringt 

den  wahren  Freund.  Reichoa  fehlt  es  nicht  an  GSaten.  Wohin  Gate« 
gellt,  daher  koinuit  (uitcs.  Ein  Unglückskind  wird  vom  Schafe  gebissen. 
Ein  Ziiiikfr  verdirbt  das  gunzv  Dorf.  Wer  streitet,  hascht  Kegentrojjfen. 
Undank  iViast  Freuudächaft.    Meu&chejiguust  (wie)  Wolkeuschatten. 

Was  dn  ▼eiast,  ist  dein,  waa  du  sagst,  ist  anderen.  Sei  einmal 
scbmutiig,  dein  Lebtag  giltst  dn  fUr  unsauber.  Hast  da*s  eilig,  dreh 
dich  um  (oder  stoppe  am  Kreuzweg).  Trübe  die  Quelle  nicht,  du  trinkst 
auch  dar.'iiis.  Palavere  nicht  um  das  Ei,  du  verlierst  das  Huhn.  Lass 
dich  »tiheu,  sonst  vergibst  man  dich.  Spotte  nicht  Uber  andere,  schau 
dich  an.  Den  Lahmen  locke  nicht  zum  Tanze.  Dem  Blinden  rUhme 
nicht  das  Sehen.  Wo  ein  LaibeigeneT  ist,  sprich  nicht  von  Leib- 
eigeoschaft  An  Freunden  suche  nicht  Fehler.  Kinder  kommen,  Greise 
phen. 

Blut  ist  kein  Wasaer  ( Verwandtsehfillshaiide).  Willst  du  ein  Mädcheu, 
lass  es  anderen  nicht  merken.  Wer  nichts  hat,  missfällt  den  AVeibern. 
Den  Zaghaften  veriachen  die  Midchen.  Liebe  merkt  nidit  Fehler. 
Das  schönste  M fidchen  kann  nichts  taugen.  Schönheit  macht  nicht  satt 
Magst  du  die  Tochter,  sdiau  die  Mutter  an.  Tüchtige  Frau :  Wohlsein. 
Schlampige  Frau:  Topf  ohne  Boden.  Der  Eifersüclitifj;e  luischt  seinen 
Schatten.  Wer  seine  Frau  schlägt,  schläi;!  all«-  Frauen.  Frauentränen: 
Tautropfen  in  Sonne.  W^er  Kindtirtriinen  nicht  trocknet,  wird  selber 
weinen.  Wer  in  Frieden  gelebt,  kann  gut  ruhen. 

Wer  fiült  herunter  und  ist  nicht  ani|geatieg«n?  Die  Fracht  Wer 
ruft  und  hat  keine  Znnge?  Die  Trommel.  Wer  spricht  ohne  Zunge? 
Das  Echo.  Wer  liat  kein  Kleid  und  zielit's  docli  aus?  Die  Scldange. 
Welches  Kind  frisst  die  eigene  Mutter  V  Das  Feuer  (mittelst  Hölzern  er- 
rieben). Was  ist  bei  jedem  Palaver?  Wahrheit  und  Falschheit  Was 
ist  immer  mit  dem  Maischen?  Der  Hunger.  Woher  die  meisten  Übel? 
Die  Hände  werden  bedeutsam  auf  Mund  and  Gemachte  gelegt. 

Viele  treffende,  kernige  Redensarten,  sowie  Wortspiele,  wi»-  mit 
nüni  der  Vogel  und  mnani  der  Gatte,  und  Witze,  die  viel  Verwandtos 
mit  denen  auf  unseren  Gassen  haben,  streifen  das  Unanständige  oder 
fallen  gänzlich  hin^.  Dodi  hfttet  man  sidi  Tor  Kindern  nnd  Weibeni, 
denn  ordentliche  Midchen  nnd  Frauen  hinen  aidh  nichts  bieten  and  be- 
gehren tüchtig  auf,  können  ancli  Iiiissliche  Sachen  ins  Palaver  bringen. 

Erzählungen  aller  Art,  vornehmHcli  Gespenstergeschichten,  Märchen. 
Tierfabeln  «owie  Überlieferungen,  laufen  in  Menge  um.  Die  bekanntesten 
kommeu  vielfach  andeutungsweise  in  der  Unterhaltung  vor  und  als  Gleich- 
nisse in  Palavern.  Sie  werden  auf  dem  Dorfplatze  enililt,  wo  die  Hörer 


Digitized  by  Google 


KnlUnnfeB.  BbudMltnagtii. 


101 


zusammenrücken,  ab  und  r.n  als  Clmr  mitwirken,  auch  singend,  und  den 
Inhalt  bereden.  Wenn  nur  die  L^ute  nicht  den  Fremdling  tscheuten  und 
Tor  ihm  verstummten.  Sic  fürchten,  verlacht  tu  werden.  Besser  und 
BCSaaer  am  Lagorfeaer  sa  belamehen,  wo  lie,  oft  einen  groenn  Teil  der 
Nacht,  eifrig  schwatzen  und  erzähh  ii.  Dabei  geht  es  recht  kraus  zu. 
Manche  Berichte  beginnen  mit  dem  bekannten:  Es  \v:ir  einmal.  Andere 
setzen  gleich  mit  dem  Namen  tlcr  Hauptperson  »in.  Nur  steht  dieser 
Name  nicht  fest,  sondern  wird  behebig  gewählt,  schlankweg  von  einem 
Anwesenden  entlehnt,  als  ob  der  alles  erleht  hätte.  Das  ist  swar  wirko 
sam,  aber  Terleitet  sa  Irrtümern  vnd  Einsprüchen. 

Die  Gescliic'hte,  die  einer  anfangt,  ergänst  ein  zweiter  oder  nimmt 
sie  ilini  ah  und  hproiclu  rt  sie  diin  Ii  »'iiio  ErinnernnfT,  durch  ein  Gloiclinis, 
setzt  ein  dritter  oder  vierter  fort  uiul  spiunt  hineiu,  was  sich  jüngst  er- 
eignete, was  vielleicht  geträumt  oder  vuu  Europäern  aufgeschnappt  wurde. 
80  sind  gewöhnlich  Tide  sogleich  tätig  an  der  Ausgestaltung  einer  Ge- 
sdiidite,  wodurch  sich  deren  vielfältige  Fassung  erklärt.  Oft  Tcrliert 
sich  die  ursprüngliche  £rziihlung  in  anderen,  oder  nimmt  eine  Einschaltung 
auf,  die  sofort  von  den  Anwesenden  heanstandet  t>d>'r  l-fifallig  herausge- 
hoben und  einsthaft  erörtert  wird,  als  ob  es  .>icli  überliaupt  um  nichts 
anderes  mehr  handelte,  wie  das  auch  bei  Palavern  vorkommt.  Auf  ein- 
mal setst  dann  die  Enähhmg,  von  der  man  aasging,  springend  irgendwo 
wieder  ein,  als  wäre  gar  nichts  dazwischen  gewesen. 

Je  nach  Ort,  Zeit  und  Anlass  wird  Altes  mit  Neuem  verwebt.  Was 
uns  so  wichtig  ist:  Einheitlichkeit,  Abrundung  und  Vollständigkeit,  Knapp- 
heit, Abwägen  des  Wesentlichen  und  Unwesentlichen,  darauf  kommt  es 
am  allerwenigsten  an.  Wie  unsere  Kinder  findet  ein  jeder  genug,  das 
ihn  ergjUst  Uns  sdieint  freilich  in  den  (beschichten  vieles  zu  fehlen, 
was  sie  lückenhaft,  oft  anverstXndlich  macht.  Aber  den  Leuten  ist  alles 
recht  und  gut.  Ihr  atisf^ezeichnetes  Gedä«  litruK,  ihre  Vertrautheit  mit 
dem  Geschilderten,  ihre  (Jmvohnheit,  alles  gleicli  wichtig  zu  nehmen,  ihre 
RatekoDst  verwischen  die  Mängel,  verbinden  das  Stückwerk,  verschönen 
das  ganaa.  Ja  mich  will  bedünken,  das  Unfertige  und  Abirrende  erhShen 
den  GennsSf  weil  Jedes  Hörers  Binbildnngskraft  sich  schöpferisch  be- 
tätigen kann.  Damm  glaube  ich  beinahe,  daas  eine  MusterenAhlung  nach 
unserer  Art  sie  langweilen  würde. 

Stellenweise  verfallen  Erzählende  m  den  Öprechgesaug  oder  in  rich- 
tigen Gesang.  Ein  solcher  bringt  Gefühlsregungen  über  Geschehnisse, 
oder  schildert  die  Lage,  das  Schicksal  der  betreffenden  Tiere  oder  Mai- 
schen, die  Teilnahme  der  Angehörigen.  Der  Sang  wird  häufig  von  den 
Zuhörern  aufgenommen,  mit  Genuss  wiederholt  und  ergänzt,  manchmal 
so  lange,  dass  d«rllher  die  (iesoiiiehte  in  die  Briielu«  ^cht.  Diis  erinnert 
recht  au  die  manchmal  hervorbrechende  wohlige  Kührseligkeit  unseres 
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Landvolktä.  Oder  der  Gesang  bringt  Betrachtungen  und  Reden  der 
Menseben,  Gespenster  und  Tiere,  von  denen  berichtet  wird.  Dazu  gehört, 
dasa  der  Yortragende  trennt^  was  sie  wirklich  msspreclieii,  was  sie  blon 
dsokeiu  Diese  gesungenoi  Einschiebsel  sind  bald  kurz,  bald  lang,  stehen  naeh 
Tonfolge  kaum,  sacli  Text  dagegen  ziemlich  genau  fest.  Dieser  hat  nämlich 
eine  mehr  oder  minder  gebundene  Form,  die  stückweise  sich  zum  Versmass, 
gelegentlich  zu  Keimen  steigert,  statt  deren  freilich  noch  öfter  ein  Endwort 
oder  Endsatz  dient.  Hier  ein  Beispiel  vom  Nuni  mkissi  —  wörtlich :  Vogel 
Tuianbert  — ,  dessen  liebliehor  Gesang  in  Noten  froher  (III  869)  mit- 
geteilt worden  ist: 

Terzfuibert«r  Vogel  ich  aiDge,  im  W&Ide,  in  mcioeiu  Hein. 
Tensaberter  Vogel  ieh  ffiege,  hn  Walde,  in  meiiieDi  Hein. 

HOr«  raich.    Ich  fliege  diivi.n. 

Saehe  midi.  Ich  fliege  davon. 

Pssge  laieli.  Idi  flieg«  davon. 

Binde  inicb.   Ich  fliege  davou. 

Bapfe  mich.  lob  fliege  davon. 

Koeiie  mfob.  bh  fliege  davos. 

las  mich.   Ich  fliei;e  davon. 
Verzanberter  Vogel  ich  siuge,  im  Walde,  in  meinem  Ueini. 
Verzauberter  Vogel  ich  fliege,  im  Walde,  iu  meinem  Heim. 

Das  Gesungene  hildet  gleichsam  das  Gerüst  mancher  Erzählung, 
da  es  am  sichersten  im  Gediiclitnis  haftet.  Der  verbindende  Te.xt  ist 
wandelbar.  Freilich  konuueu  nicht  in  allen  Geschichten  Gesiinge  vor. 
Wenn  Fersoueu  den  Inhalt  der  belebtesten  Erzählungen  rolieuuiäsbig 
spi^chen,  wSre  ein  einfiMibee  Schauspiel  fertig,  ist  TieUeieht  avdi  andorswo 
so  entstanden.  In  Loiingo,  wo  die  Weibwr  offenbar  mehr  dichtmi  oder 
mehr  bewahren  als  die  Männer,  hat  man  es  noch  nicht  so  weit  gebracht. 
Anfänge  finden  sich  bei  grossen  Beschwörungen  von  Fetischen,  bei  Ge- 
sellschaftsspielen, beim  festlichen  Vorführen  eines  mannbar  gewordenen 
Mädchens,  bei  der  Bestattung  von  Grossleuten,  beim  Umzug  des  Ndongu, 
eines  masiderten  Geheimbfindlera. 

Gelernte  Erzähler,  Sftngw  oder  VerkOnder,  recht  eigentlich  Barden 
und  sogar  Propheten  m  nennen  —  raunssfikuli.  plur.  hansfuikuli,  auch 
mussnkuli,  plur.  bassükuli  — ,  sowie  andere,  geringere  Erzalder,  die  mehr 
Volksbelnstiger,  Schnurranten  und  Bänkelsänger  sind  —  manjöli,  plur. 
banydii  —  sdkn  mitnnter  kleine  Handlungen  mit  Wecfaeelreden  vorftihrett. 
Nadi  dnheimisdien  Sdutdemngen  sdieinen  sie  als  Zunft,  wenigstens  die 
Gelernten,  zmv  Königszeit  besonders  geachtet  gewesen  zu  sein  und  man> 
cherlei  Vorrechte  gehaht  zu  liahen,  Das  hat  sich  verloren  Sie  sind 
nicht  mehr  zahlreich  und  unt<  i  nelinien  l)lo8s  ab  und  zu  nocli  Kunstreisen 
durch  die  Dürfer.    Indessen  im,  wie  im  dritten  Kapitel  zu  erziihlen,  das 
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Wirken  Ton  Propheten  in  religiösen  Dingen  manchmal  von  grosser  Be- 
deutung. Auch  wird  bisweilen  ein  recht  angesehener  Barde  berufen, 
eine  gro&se  Feier  zu  Terherrlichen,  namentlich  den  Scheidonif  an  die 
Sede  ehiee  Groaeen  fiber  deeeen  grabfertig  hergeriehteten  Restan  m 

Terkünden. 

Wie  schon  Seite  86  geschildert,  trafen  sie  nach  verknotetfii  und 
verstrickten  Schnüren  und  nach  kleinen  daran  befesti>5ten  Merkzeichen 
Tor,  die  teilweise  Erbstücke  sein  mögen.  Von  einem  in  Ynraba  heimischen 
Bn&hler  warde  berichtet » daM  er  einea  Fadea  mit  aagereUaten,  Meneohea 
and  Tiere  darstellenden  Pnppea  anftpaane,  and  deren  SdiidEiale  rw- 
trage.  Mittels  solcher  Geschnüre  bewahren  diese  Zünftigen  mutmasslich 
f^enauo  Texte  und  beliaiideln  danach  allerlei  t'herliefpningen  in  Sang 
und  Rede,  die  sie  ihren  Schülern  vererben.  Aber  den  weissen  Mann  er- 
freuen sie  nicht  mit  ihrer  Kunst,  die  sie  wühl  zu  entweihen  lürchteu. 

So  erklärt  ee  lich,  daae  von  aUem«  wae  im  Volksmnnde  lebt,  gani 
wie  anderswo  meistens  nur  Bradistflcke,  and  zwar  recht  abwdchend 
lantende  BnidistUcke,  erlaucht  werden  kfinnen.  Wendet  man  sich,  um 
abznrnnden,  um  den  Wirrwarr  aufzulösen,  an  einen  kundigen  Gewährs- 
mann, so  hört  man  meistenteiU  eine  einseitige  und  wiederum  veränderte 
Fassung:  Er  hält  sich  an  Nächstliegendes;  die  Phantasie  geht  ihm  durch; 
er  fiicht  mehrere  Qesdiichten  ineinander;  er  richtet  seine  HitteUangen 
(&r  den  weissen  Hann  ein;  er  verschweigt,  was  etwa  bezweifelt  oder  be« 
lächelt  werden  könnte.  Denn  er  weiss  aus  Erfahrung,  dass  Einheimisches 
von  Europäern  nicht  für  voll  gpnominen  wird.  So  bleibt  nichts  übrig, 
als  Bruchstücke  gleich  einem  Musaik  aneinander  zu  fügen,  (ieht  dabei 
manches  der  Form  verloren,  so  wird  doch  die  Haaptsaebot  der  Inhalt« 
▼entSadliGli  wiedeiKegeben. 

An  den  Greschichten  Ist  bemerkenswert  die  Dreizahl  wichtiger  Vor- 
kommnisse, ferner  die  wörtlich  penane  Wiederkehr  gewisser  Sätze,  die 
den  Kern  der  Sache  treffen.  Menschen,  Tiere,  Gespenster  reden  und 
handeln;  aus  Felsen,  Schluchten,  Pflanzen,  aas  Elefantenzäbnen,  Korben 
and  anderen  Gegenständen  ertSnen  Uosa  Stimmen.  Viele  SrslÜünngwi 
enthalten  eine  vwsteokte  Lehre,  die  swar  in  ihrer  Nutianwendnng  nicht 
weiter  herrorgehoben,  aber  von  jedermann  Terstaaden  wird.  Die  Zuhörer 
erfft8«ten  sie  naiv  und  unmittelbar  auch  ohne  eine  abschliesspnde  Moral.  So 
sollte  en  eigentlich  überall  sein.  Denn  eine  Geschichte,  der  eine  Moral  an- 
gehängt werden  muss,  taugt  nicht  viel  oder  iat  schlecht  erzälilt  wordtin  —  uder 
die  BSrer  sind  abgeetnmpft  nnd  nidit  bei  der  Sache.  Nadiher  pflegen 
dfe  Ijanschenden  den  Ausgang  zn  bespredwn,  samal  wenn  tr  darch  ein 
Palaver  entschieden  worden  ist.  Es  befriedigt,  wenn  Gutes  und  Schlechtes 
nach  Yerdienst  s*'inen  Lohn  findet,  wenn  böse  Anschläjre  rercitelt  werden, 
wenn  der  Uarrolube  schliesslich  gegen  den  gleisnerischen  Fuchsschwänzer 
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gewiDDt,  weuQ  der  Kluge  die  Schwächen  dc^  Gegners  recht  geschickt  zu 
«einen  Vortäl  irendftt. 

Wo  Mädchen  vnd  Franen  in  Gesebiditen  eine  gnt«  Rolle  epieleiit  werden 

•ie  m  der  Regel  ansdrUcklich  als  schön  bezeichnet.  Dennoch  wird  in  keiner 
mir  bekannten  Dichtung  dio  Liehe  eingehend  hehandelt  und  ausgemalt, 
obschou  ohne  sie  vieles  Erzählte  gar  nicht  geschehen  könnte.  Die  Leute, 
die  mit  wirklicher  Teilnahme  von  allerlei  berichteten  Geschicken  hören, 
die  singen  nnd  aagen  nichts  von  Liebe,  geben  Idebeegefthkn  nidit  5fient> 
liehen  Ansdniek,  woraus  aber  kdneswegs  gee^loaeen  w«dni  darf»  da*» 
sie  die  Liebe  nicht  kennten.  Nur  der  Erotik  geben  sie  in  allsD  ihren 
Lfodem  und  Geschichten  keinen  Raum. 

In  manchen  Erzählungen  rettet  die  Mutter  ihr  Kind  aus  grosser 
Gefahr,  in  anderen  tritt  die  tote  Mutter  auf,  die  ihre  verwaisten  Lieb- 
ling» beschütst  nnd  leitet,  ihren  8&ugling  ungesehen  ernährt,  in  an- 
deren Geschichten  hilft  das  nnmflndige  Kind,  das  BedrohKehes  offenhart, 
woYoa  die  Seinigen  niclits  ahnen.  Manchmal  wird  das  Kind  bloss  erwähnt, 
als  ob  ein  Liebling  dabei  sein  milsste,  ohne  weiter  mitzuwirken.  Die 
Schwester  hilft  dem  Bruder,  die  Frau  dem  Manne  und  umgekehrt.  Gegen 
schlechte  Menschen  wird  Vergeltung  geübt,  andere  ereilt  das  Geschick 
ohne  Zntnn  der  Rächer.  Beissende  Ti^e  werden  listig  umgebracht,  blnt- 
dtirstige  Seelen  eingefangen,  festgemacht  oder  totgeschossen,  Gespenster 
mit  Salz,  Sand  oder  spanischem  Pfeffer  geblendet,  durch  mutiges  Dvan^ 
gehen  verscheucht,  auf  Kreuzwegen  niedergerungen. 

Doch  dreht  sich  nicht  alles  um  den  Kampf  gegen  iiüi>es.  In  Eulen» 
Spiegelei«!  richtet  der  Witshold  videtiei  Schabernack  an,  Ubertrumpfen 
sidi  gegenseitig  Männer  und  Weiber«  Aach  gibt  es  gute  Wesen,  nuneist 
hübsche  Weiber,  die  junge  Miinner  im  Verborgenen  so  lange  mit  allem 
beglücken,  was  die  Her/.en  hegehren,  his  ein  Verbot  übertreten  wird.  Tn 
den  llauptzügen  tauchen,  wie  unten  zu  ersehen,  manche  uns  wohlbekannte 
Erztthlungen  auf. 

Nidits  weniger  als  unglaubhaft  ist  den  Iieaten,  dass  Tiere  in  einer 
gewissen  Geordnetheit  lebten,  dass  es  hei  ihnen  nngef&hr  wie  bei  Men- 
schen zuginge.  Des  weiteren  bezweifeln  sie  nicht,  dass  Tiere  sich  in  mensch- 

lirltQ  Angelegenheiten  rimiiischen.  Am  h:Mi!iL'<ten  '^ind  es  wohl  Vöglein, 
die  bööe  Anschläge  belauscht  oder  den  Fehltritt  eines  Äf&dchens,  eine 
Übeltat,  einen  Mord  beobachtet  haben  und  nachlier  es  ausaingen.  Nur 
bleibt  da  mandies  insofern  unklar,  als  ja  Seelen  Verstorbener  in  Tiere 
fahren  oder  Tieigestalt  annehmen,  ferner  lebende  Menschen  durch  Zauber- 
kraft anderer  in  Tiere  venvaudelt  werden  und  endlich  Hexen  als  Wer- 
wölfe  umgehen  können.  Gleich  unseren  Kindern  fiillt  es  ihnen  bei  ihrem 
Wunderhunger  nnd  bei  ihrer  naiven  Glauben$«kral't  nicht  schwer,  Erzälütes 
in  die  Wirklichkeit  zu  übertragen.    Man  kann  es  freilich  nicht  immer 
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wissen,  nbcr  es  bat  sich  doch  schon  !i!lerli-i  Merkwürdiges  ereignet,  und 
der  AugcQzeugen  gibt  es  die  Menge.  So  viel  Schalkliaftes  in  den  Tier- 
fabeln spielt,  so  steckt  doch  wieder  manches  darin,  das  ernsthaft  zu 
nebinen  ist  Die  Binlnldimgskraft  tat  sich  mne  Ottte  und  die  Knnweil 
hat  man  obendrein. 

In  allen  den  von  Mund  zu  Mund  gehenden  Weistümem,  Berichten, 
Dichtungen  prSgen  sich  unbewtisste  Her/ensregiingen  und  gelatiterte 
fiebeusklugheit  aus,  erschliesst  sich,  vielleicht  in  ungeahnter  Tiefe,  das 
Seelenleben  des  Volkes.  Sie  kennzeichnen  9mü  0<^1  fitr  Recht  und 
Unrecht,  für  Qnte»  und  Böaea,  fllr  Schönes  and  HSsdiches,  sein  Hi^Eon 
and  Streben.  In  den  Enseugnissen  der  Phantasie  äussert  sich,  losgelöst 
?on  allen  zufülligen  rnistiinden,  das  wahre  Wesen  d(  r  Leute. 

Wie  schon  einmal  bemerkt :  Die  Tiere,  bewe^jlich  wie  die  Men>clien, 
die  gleichen  Bedürfnisse  befriedigend,  den  nämlichen  Geschicken  ver- 
follend,  stehsn  ihnen  nah«.  I>esir«g«n  bsrflcksiehtigl  nan  sie.  Wird 
doch  bfliiebtfln  Hrastisren  der  Tod  ihres  Besitsers  förmlidi  angeieigt.  In 
solchem  Sinne  brOUen,  henlen,  grunzen,  quieken,  kreischen,  schnattern, 
t,'lucksen,  zwitsrii.  rn  Tiere  niclit.  sondern  reden.  Ihrer  Art  gemäss  haben 
sie  ein  beBtiramtes  Wesen.  Der  Leopard  ist  bösartig  und  dumm,  der 
wAife  pfiflig  und  leichtsinnig,  die  Schildkröte  verständig,  das  Krokodil  be- 
griffiksttttsig,  der  Bfiff«!  einffiltig  \  Spinne,  Frosdi  nnd  Seekuh  sind  snnber- 
kundig,  AntUop«!  gesdidt  oder  heschrünkt,  je  nsdidem,  Vögel  mit 
wenigen  Ausnahmen  klug  und  gut.  Auch  Hunde,  wenigstens  solche  Ton 
der  Jagdmeute,  dienen  treu  und  verständig  ihren  bedrängten  Herren 

Der  Elefant  it>t  weise  und  Herrscher  über  die  Tiere ,  obgleich  die 
üuu  manchmal  übel  mitspielen.  Er  steht  über  dem  rohen  Herrn  des 
Waldes,  dem  Gorilla,  nnd  Uber  dem  laaniachon  Herrn  des  Wassers,  dem 
Hippopotamus.  Er  duldet  nidit,  dasa  sie  und  andere  Tiere  den  Kot 
in  einem  Haufen  absetzen,  wie  er,  sondern  xwingt  sie,  ihre  Losung  zu 
verstreuen  oder  im  Laufen  fallen  zu  lassen.  Die  es  doch  mit  dem  Haufen 
versuchen,  schanen  ängstlich  um  sich,  ob  der  Elefant  kommt.  Sieh  nur 
die  Hönde  an.  — 

BieSpringapinnehatdas  Nets  erfunden,  hat  es  sich  ah«r  vom  Hensehen 
abschwatzen  lassen.  Nun  muss  sie  uth.  ohne  Netz  behelfen.  —  Die  Bach- 
stelze erfand  die  Trommel  und  trommelfe  nach  Herzen<!luf?t.  Das  hörte 
ein  Mann  und  wollte  die  Trommel  haben.  Er  wettete  mit  der  Bachstelze, 
dass  er  besser  zu  trommeln  verstünde  als  sie.  Als  die  Sache  zum  Aus- 
trag kam,  mirde  im  Palaver  augunsten  des  Mannes  oitsohiedeD,  denn 
der  hStte  sehn  Finger,  die  Bachstdae  nur  ihren  Sdiwans.  Der  Geirinner 
nahm  die  Trommel  und  ging  zu  den  Menschen.  Aber  die  BachstdsO 
kann  das  Trommeln  nicht  lassen,  immer  wippt  sie  mit  dem  Schwänzchen. 
Der  schwarz-  und  weissgescheckte  Eisvogel  hat  dem  Menschen  verraten, 
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wie  iiüiii  Fische  fängt.  Sun  fischen  die  -Mensckeu  überall  und  die  Eis- 
vögel leiden  Not.  Weun  sie,  nach  Beute  »päbend,  über  stillea  (jiewät>eern 
rttit«b,  memen  ne  unter  sich  den  Verräter  so  sehen  und  stoieen  eorboit 
auf  ihn  hinnb.  — 

Ein  ganz  schlechtes  Palaver  bat  die  Eule  gemacht.  Sie  bat  fälsche« 
Zeugnis  abgelegt.  Seitdem  ist  sie  im  Verruf,  ausgestossen  von  den  anderen 
Vögeln,  und  verkriecht  bicli  scheu  bei  Tage.  Wo  sie  sich  sehen  lasst, 
wird  sie  beschimpft  und  zerzanet.  Und  Menschen  hängen  einen  Bulenkopf 
anf  als  dne  Hahnvng,  in  Aussagen  wahrhaftig  zu  sein.  — 

Der  Hammerkopf  oder  Schattenvogel,  der  in  eiimn  ungeheuren 
backofen förmigen  Reisigbiiu  nistet  flll  261),  ist  ein  itnlicimlicher  Vogel. 
Wo  er  seinen  Kot  hinfallen  lässt,  da  geschieht  ein  Unglück.  Das  be- 
nutzt er  gegen  andere  Vügel.  Mit  der  Drohung,  ihre  Brutstktten  be- 
schmnteen  m  irollen,  iswingt  er  sie,  ihm  beim  Errichten  seines  riesigen 
Kestes  >a  hdfen,  das  er  aUein  gar  nieht  fertig  brSehto.  — 

Die  Kral)be  ist  über  die  Massen  hoffartig  und  prahlerisch  gewesen. 
Einst  verhöhnte  sie  die  Schildkröte  ob  ihrer  Bedächtigkeit  und  Langgam- 
koit.  Die  schlug  einen  Wettlauf  vor.  Sie  schickte  aber  heimlich  ihre 
Frau  vorauä,  eicli  am  Bahnende  aufzustellen.  Die  Krabbe  raunte  ge- 
schwind cum  Ziele,  prallte  aber  dort  so  heftig  gc^en  die  SchildlErtttenftan, 
dass  sie  sich  den  Kopf  eintrieb.  Seitdem  läuft  sie  ohne  Kopf  umher, 
auch  nie  mehr  geradeaus,  sondern  ängstlich  seitwärts  und  im  Zickzack.  — 

Perlhuhn  und  Büffel  sind  nacheinander  mit  Botschaften  betraut 
worden,  die  sie  verbummelten  und  veigH>-sen.  Wie  das  zuging,  lehrt 
eine  Kindergescbichte.  Das  Perlhuhn  trippelt  auf  dem  Pfade,  der  Büil'el 
streicht  durch  Busch  und  Gras.  So  treffen  sie  sieh.  Es  ist  Regeoaeit 
Da  sagt  das  Perfirahn  xnm  Büffel:  HiSre,  Büffel,  lass  uns  ein  Haas 
bauen;  regnet  es,  können  wir  im  Hause  unterkriechen.  Dem  Boffel 
leuchtet  das  ein.  Höre,  BUlfol,  «agt  das  Perlhuhn,  der  Platz  hier  ist 
gut,  hier  ist  es  trocken.  Komm,  voran,  spute  dich,  üegen  kommt. 
Bftnme  das  Gras  ab.  Hier  diese  Garbe,  hier  diese  Garbe,  dort  jene 
Qarbe,  und  jene,  und  jene.  Der  Bttffel  rodet  die  8t8eke,  wie  Perlhuhn 
es  haben  will,  diesen  und  diesen,  jenen,  jenen  und  jenen.  Perlhuhn, 
sagt  der  BüfVel,  das  Gras  liegt.  Büffel,  sagt  da8  Perlhuhn,  das  Gras 
liegt.  Uüre,  Bütiel,  nimm  das  Gras,  schafl'e  es  fort.  Der  Büffel  packt 
die  Grasstöcke,  diesen,  und  trägt  ihn  fort,  diesen,  und  trägt  ihn  fort, 
jenen,  jenen  und  j^en.  Er  sdMfit  sie  fort,  alle.  Perihuhu,  sagt  der 
Bttffel,  das  Qras  ist  fort.  Em  Hanfe.  Der  Platz  ist  leer.  Out  Bfilfel, 
sagt  da'^  Perlhuhn,  der  Platz  ist  leer.  Höre,  Büffel,  bringe  Erde.  Der 
Büffel  holt  Erde,  vii  l  Erde.  Recht  so,  sagt  Perlliuhn,  •schütte  nie,  breite 
sie.  Der  Büffpl  <'!iiittet  die  Erde,  breitet  sie,  wie  Perlhuhn  es  l)aben 
will.    Perihuiiu,  >agt  de«  Büffel,  die  Erde  liegt.    Büffel,  sagt  das  Perl- 
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buhn,  die  Erde  liegt.  Höre,  Büffel,  schlage  sie  fest.   Der  BüfVel  s('lil;igt, 

Bchlägt  und  schlägt  die  Kr<\>\    Perlhuhn,  sagt  der  Biifi'el,  die  Erde  ist 

fest.  Büil'el,  sagt  das  i'erihutju,  gut,  die  £rde  ist  fertig.  Höre,  Büffel, 
knf  in  den  Wald,  bole  PföhTe. 

BUtt«!  lagt:  U«re,  F«rlhabn,  liör«! 

Waa  h«wt  da  am  Haaaa? 
Pwlhaba  ngt:  Höre,  BttflTel,  Iiüre! 

Iflh  biu  klein,  ich  bin  schwaeii. 

Da  tist  gron,  4a  bist  sttrii. 

Was  da  machst,  kaiui  ich  nieht  naohaa; 

Was  ieh  kaaa,  dai  tae  idi. 

Der  Bfiffel  brummt  bu— bu— bu — bu — bu!  Er  läuft  nach  dem  "Walde. 
Er  kommt  zum  Walde.  Er  ist  im  Walde.  Er  sucht  Pfähle.  Bilffel 
nimmt  diesen  Pfahl,  nimmt  dieseu  Ffahl,  jenen  und  jenen.  Er  legt  die 
Pfähle  zusammen,  er  bindet  sie,  nimmt  sie  auf  und  schleppt  sie  zum 
BanpUts.  PerlhahD,  sagt  der  Bttffd,  die  PfKhle«  da  siiid  ne.  Ghit 
Büff^el,  sagt  das  Perlhuhn,  da  sind  die  Pfähle.  Höre,  Büffel,  mache 
Löcher  in  den  Boden,  ein  Loch  hier,  eins  hier,  eins  da,  «  ins  dort.  Der  Büffel 
macht  die  Löcher  in  die  Erde,  ein  Loch  hier,  eins  hier,  eins  da,  eins 
dort.  Perlhuhn,  sagt  der  Büffel,  die  Löcher  sind  fertig.  Gut,  Büffel, 
sagt  das  Perlhahn,  die  L{$cher  sind  fertig.  Hfire,  Bttffel,  ramme  die 
PAUe  ein;  diesen  PfabI  in  ^eeea  Loclii  diesen  dahin,  jenen  dorthin  nsw. 
Der  Büffel  setzt  die  Pf  n  ic,  einen  Pfahl  in  dieses  Loch  usw.,  wie  das 
Perlhahn  es  haben  will.  Pcrlliuhn ,  sagt  der  Büffel,  die  Pfähle  stehen. 
Gut,  ßüiHel,  sagt  das  I'erlbuhn,  die  Pfable  stehen.  Höre,  Büffel,  laufe 
zur  Bambuäpahne,  hulti  Schäfte. 

Bttffal  sagt:  Höre,  Perihuhn,  höre! 

Was  baust  du  am  Hanse? 
Perihabo  sagt:  Höre,  Büffel.  b«re! 

Ich  bin  klein,  ich  bin  schwath. 

Da  bist  gro»8,  da  bist  stark. 

W«t  ia.  na^t,  kann  ich  aJebt  nuMbsa} 

Was  ich  kaoB,  dos  tue  ich. 

Der  BOffd  branunt  bn— ha— bu— bu— bu!  aber  tut,  wie  ihm  ge- 

heissen,  und  bringt  das  Zugerichtete  zum  Bauplatz.  Folgt  Meldung  und 
Bestätignng  wie  zuvor.  In  der  nämlichen  Weise  geht  es  nun  weiter  beim 
Beschaffen  von  Papyrusimlinen  für  die  Wäode,  dann  von  Lianen  zum 
Binden  und  Schnüren.  Zum  letzten  Male  wird  der  Bütlel  geschickt,  um 
PalmfiediHm  flir  die  Bedachung  su  besorgen.  Auch  das  tut  er,  nadt^tom 
er  wieder  annN^ehrt  bat  und  in  bewahrter  Weise  hesdtinchtigt  worden 
ist.  Er  sammelt  Palmfiedem,  fttgt  sie  xn  Rehmdeln  und  deckt  das 
Dach  ein. 
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.Tet/t  sagt  der  Rüffel  zum  Perlhuhn:  Höre,  Perlbuhn,  das  Haas  ist 
fertig.  Die  Pfosten  ateben,  die  Wände  sind  gebunden ,  das  Dach  ist 
oben.  Sagt  du  Pwlhiilm;  Wahrheit,  Büffel,  dag  Hai»  iat  fertig.  Bw 
Bttffel  steht  nnd  brammt  bu— bn— bu — ^bu— bv.  Er  IttUt  Hunger,,  atelst 

in  die  Savanne  und  weidet.  Sonne  scheint.  Des  Büffels  Banoh  iit  toU. 
Der  Büffel  ist  müde.  Erlegt  sirh  und  schläft.  Wolken  kommeTi  Sonne 
deckt  sich  zu.  Donner  donnert  ravu— lu— mvu — dn  — mu.  Büffel  schläft. 
Mtu — lu — mTu — da— mu!  Büffel  schläft.  Tropfen  fallen,  es  regnet 
Regen,  viel,  Tid  Regen.  BfIfiiBl  wird  nassi  er  erwacht,  er  merkt  den 
Regen.  Er  springt  anf  die  Beine.  Er  läuft  mm  Hanse.  Er  ist  am 
Hause.  Er  läuft  und  läuft  um  das  Haus  herum »  inunw  nind  um  das 
Haus.  Wand,  Wand,  Wand,  lauter  Wände.  Perlhuhn,  schreit  der 
Büffel,  Perlhuhn,  wo  bist  du.  Büffel,  ruft  das  Perlhuhn,  ich  hin 
hier.  Es  steckt  den  Kupf  durch  ein  Scblupfluch  in  der  Wand  uuteu 
am  Boden. 

So  lantet  die  Geschiehte:  Perlhuhn  und  Bfiffel  bauten  ein  Haus  in 

der  Regenzeit.    Perlhuhn  ist  drinnen.  — 

Ein  Bursche  entdeckt  finen  Leoparden  in  der  Falle,  Der  Gefangene 
verspricht,  ihn  alle  Tage  mit  Fleisch  za  versorgen,  dass  er  nie  mehr 
hungere,  wenn  er  ihn  aus  der  Falle  las&e.  Kaum  ist  der  Leichtgläubige 
dem  Leoparden  sn  Willen  geweera,  so  wirft  der  sich  auf  ihn,  um  ihn 
zu  zerfleischen.  Der  Bursche  klagt  um  seine  schone,  Iduge  Scbwestw, 
die  nun  allein  bleibe,  Ei,  denkt  der  Leopard,  da  kannst  dn  zwei  fressen, 
und  er  geht  mit  dem  Htirschen  zur  schönen,  klugen  Schwester.  Er  sieht 
sie  und  will  tsie  heiraten.  Aber  das  Mädchen  hat  Bedenken.  Die 
spitzigen  Krallen  könnten  xu  arg  kratcen.  Der  Leopard  liest  m»  sich 
beschneiden.  Die  grossen  Zähne  könnten  in  stark  bdesen.  Er  liest  de 
Statsen.  Der  lange  Schwanz  könnte  schlagen.  Er  liisst  ihn  sich  um  den 
eigenen  Hals  knoten.  Xtui  iVdirt  dns  kluge  Mädctitni  den  Bruder  fort. 
WehHos,  hilflos,  von  allen  Tieren  verspottet,  bleibt  der  Leopard  im 
Walde  liegen  und  veriiungert  elendiglich. 

Ein  anderer  Sobluss  meldet:  die  Schwester  Terstflmmelt  und  bindet 
nicht  den  Leoparden,  sondern  wandert  sieb  so  lange  darttber,  wie  er  in 
die  Falle  geraten  sei^  bis  er  sie  hinführt  und  es  ihr  vonnacht.  Kaum 
ist  er  wieder  drinnen,  ro  lUnft  .sie  fort  und  holt  den  .Täger.  Der  kommt 
und  schiesst  Jen  Leoparden  tot.  Nach  einer  dritten  Fassung  bereiten 
die  Geschwister  dem  Räuber  ein  Lager  aus  grossen,  zähen  Blättern,  die 
sie  tttchtig  mit  VogeUeim  bestrichen  haben.  Wohlig  streckt  und  wätat 
sidi  der  darauf,  irird  Aber  und  Uber  bepflastert,  gänzlich  hilflos,  und  wird 
nun  vom  Bruder  totgeschossen  oder  auch  mit  Reisig  iiherdeckt  und  ver- 
brannt. Des  weiteren  läuft  die  Fabel  auch  so,  dass  nur  Tiere  reden 
und  handeln,  dass  listige  Meerkatzen  den  Leoparden  im  Baumwipfel  an- 
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klebeti  oder  in  emcm  gespnltenen  Af^t  festklemmeik  oder  in  einan  bohlen 
Stamm  iockeo,  woriu  er  ötecküu  bleibt,  — 

Malöndu  sieht  nach  seinen  SchJingün.  In  einer  zappelt  noch  ein 
Waldhnbn.  Dns  bittet  um  eein  Leben  und  rerbeint  ihm  daflir,  wm  er 
sich  wiiuechen  mag.  Malöndo  öffnet  die  Sdilinge.  Das  Waldbnfan  trippelt 
in  den  Buscli  und  bringt  ihm  einen  grossen  Zauber.  Nur  soll  er  niemals 
mit  seinem  Reichtum  pralilcn  und  niemals  sagen,  wie  er  dasu  gekommen 
sei,  sonst  ist  es  mit  dem  Zauber  vorbei. 

"iSßknUo  »treidit  Uber  seinen  Körper,  da  ist  er  mit  Behfioen  Ge- 
wändern angetan.  Er  greift  einen  Stock,  und  hat  ein  eehönes  Gewehr. 
Er  nimmt  ein  Sdiilfblatt,  und  hat  ein  Messer.  Er  berührt  einen  Baum, 
der  wird  zum  p:rosspii  Kahn.  Er  tippt  an  dir  PmIiii»',  d.i  flicsst  der  Saft. 
Er  klopft  auf  die  Erde,  da  sind  seine  Leute.  So  f^elit  es  fort;  kein 
Wunsch  bleibt  unerfdllt.  Malöndo  gründet  ein  grosses  Dorf,  ist  Herr 
über  viele  Menechen  and  lebt  herrlich  und  in  Frendok  lange  Zeit  Doch 
iat  ea  des  Gntea  iaat  zuTiel.  Es  Überkommt  ihn,  tich  einmal  den  Be- 
kannten in  der  Heimat  als  grossen  Herrn  zu  zeigen.  Eingedenk  des 
Verbotes  zögprt  er  lange.  Kndlieli  gdit  er  doch.  Am  Waldrande  singt 
ein  Vogel.  Mulondo  hört  die  Wiirnuiif,'  und  kelirt  um.  Lange  Zeit  ver- 
fliesat,  da  zieht  er  wieder  aus  zum  Besuche.  Liitcr^egs  siugt  wieder  ein 
Vogel.  Aber  Malöndo  mag  nicht  darauf  hören.  Er  gebt  Ifinge  eines 
tiefen  Erdrisses.  Da  sdiallt  dne  Stimme  heranf.  Er  erschrickt,  besinnt 
sich  und  kehrt  abermals  um.  Wieder  Terstreicht  eine  lauge  Zeit.  Da 
kann  cr's  nicht  mehr  aushalten.  Eilig  wandert  er  im  schönsten  Staate 
hin  zum  Heimatdorfs.  Er  kommt  an.  Man  sieht  ihn,  man  schreit,  läuft 
herbei,  grfiast,  fragt,  lacht.  Er  nimmt  die  Flinte  von  der  Schulter,  es 
ist  dn  alter  Stock;  er  greift  nach  seinem  Schmack,  der  Schmndc  ist 
fort;  «r  sieht  nach  seinem  Gewände,  es  ist  sein  alter  Schorx.  Enteetet 
läuft  er  den  Weg  zuri\ck  zu  seinen  llbrigen  BeichtOmern.  Aber  wie  er 
auch  sucht,  es  ist  nichts  zu  tinden.  — 

Ein  junger  Mann  streift  durch  den  W  ald.  Da  hört  er  eine  Stimme 
klagen:  Idi  bin  gefangen,  ww  liest  mich  k»,  lob  bin  naAend,  wer 
gibt  mir  ein  Kleid.  Der  Stimme  nachgebend,  gewahrt  er  «in  schönes, 
in  Schlingen  verstricktes  Miideheii.  Er  löst  sie  aus  der  Umstrickung. 
Sie  will  seine  Frau  sein  und  ihn  reich  machen.  In  einem  feinen  Hause 
erfüllt  sie  alle  seine  WOnsche.  Nur  eins  hat  die  Frau  sich  ausbedungen: 
ihr  Alaun  soU  stuu  liirer  das  Wasser  tur  den  Haushalt  besorgen,  und 
niemab  soU  er  es  ans  der  nahen  Qnette  schöpfim.  Dem  Mann  wider^ 
steht  es,  Wasser  zu  tragen,  er  mnss  es  auch  weit  her  holen  nnd  geht 
deswegen  im  Dunkeln.  Eines  Abends  ist  das  Wetter  so  schlecht,  daas 
er.  «ra  den  weiten  Weg  zu  ersparen,  an  der  verbotenen  Quelle  seinen 
Krug  füllt.    Daheim  angelangt,   stolpert  er  an   der  ^ichweUe  nnd 
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verschüttet  Wasser.  Es  benetzt  die  Füsse  seines  Weibes.  Weg  ist  die 
Frau,  weg  ist  das  Hau»,  furt  all  sein  Glück.  Ein  Brüntüein  sprudelt 
an«  der  Erde. 

Anders  achliesst  eine  ihnliohe  Entühlttog.  Naeh  eSauae  langm  Zeit 
des  Glückes  krankt  der  junge  Ehemaan  vor  Sehnsucht  nach  seiner  alten 

Mutter;  nur  noch  einmal  möchte  er  sie  wiedersehen.  Eüdlich  crlauht 
ihm  seine  Frau  den  Besuch,  aber  er  soll  seinen  alten  Öchura  unitun,  nichts 
▼erraten  und  vor  Abend  heimkehren.  Dat»  geschieht,  und  alles  ist  gut. 
Ebeoao  ein  sweiles  SCal.  AW  ein  drittes  Mal  kleidet  er  sieb  fein,  oder 
er  hält  nicht  reinen  Mund  oder  er  bleibt  die  Nacht  im  Dorfe  und  rer- 
scherzt  damit  Lieb'  und  Reichtum.  — 

Eine  Geschichte  läuft  auch  so,  dass  ein  Fisch  oder  ein  Wassertier 
in  einer  Quelle,  im  Fluss,  See  oder  Meer  gefangen  und  gegen  eine  Zauber- 
gabe freigelassen  vird.  Das  Übertreten  eines  Verbotes  yemicbtet  den 
Zauber.  Im  nerten  Kapitel  ist  nacbtnlesen,  wie  diese  Oesduchte  Tom 
findigen  Köpfen  zu  einem  Wttndecadbwindel  von  erstannlidier  Wirksam- 
keit verwertet  wurde.  — 

Ein  Wanderer  zieht  seines  Weges,  durstig,  hungrig,  mttde.  Ihm 
begegnet  eine  Frau  mit  dem  gefüllten  Wasserkruge  auf  dem  Kopfe.  Der 
Wanderer  spricht  sie  um  eben  Trank  an.  Sie  aber  gibt  vor,  kein  Wasser 
zn  haben  und  gebt  weiter.  Nach  ein^  Weile  beisst  sie  das  Gewissen. 
Sie  bleibt  stehen  und  blickt  zuriick.  Da  erstarrt  sie  und  wird  zur  Erd* 
säule  (lioh<  r  säulciifürmiger  Termiteiiliaii).  Bald  darauf  trifft  der  Wan- 
derer eine  andere  Fruu,  die  finen  Korb  mit  Maniok  träpt.  Er  bittet 
sie,  seinen  Hunger  zu  stillen.  Auch  sie  ündet  ihn  mit  einer  Lüge  ab, 
und  ihr  gesdifeht  wie  der  eisten.  Der  Wandwer  eneicht  das  Dorf. 
Wo  immer  er  ansprichtt  wird  nr  von  HarthsnE^sn  abgewiesen.  Erst 
abseits  in  einem  wackeliL'm  Hüttchen  ist  er  willkommen.  Da  haust  ein 
armes,  altes  Paar,  daa  keine  Kinder  hat.  Die  Leutchen  teil«  n  uem  mit 
ihm  ihre  kärgliche  Nahrung  und  beherbergen  ihn.  Als  sie  am  Morgen 
ins  Freie  treten,  schauen  sie  verwundert.  Das  Dorf  ist  fort,  ein  grosses 
Wasser  ist  da.  Der  Wanderer  gibt  seinen  Wirten  ein  Netz  nnd  eine 
Falle,  die  nie  versagen.  Fortan  leiden  die  Kinderlosen  keine  Not  mehr. 
Als  Schauplatz  dieser  Begebenheit  wird  der  See  von  Kilnn<:a,  südlich 
vom  Tschiloango,  genannt,  doch  gelten  anderswo  andere  Gewässer  als  die 
richtigen  Ortel 

In  anderer  Fassang  filhrt  die  ErsKhlung  statt  des  Wanderers  «iie 
Mutter  mit  KinA  ein»  eine  arme  Yerqirengte  aus  dnem  von  Hungers- 
not und  Seuchen  befallenen  Gaue.  Die  verzweifelte  Mutter  fleht 
überall  vergeblich  um  Labun.fr  für  ihr  sterbendes  Kind.  Sie  spricht 
einen  grossen  Fluch  über  die  Ungastlichen,  worauf  ein  Strafgericht 
bert-inbricht.  — 
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Ein  Mann  hat  zwi  i  Frauen  wheiratet,  aber  nicht  zu  seintm  G  Kickt». 
Die  beiden  Weiber  sind  nämlich  selir  auspruchevoll ,  nie  zufrieden  mit 
seinen  Gesf^enkeni  «e  balten  fest  smammen»  sttthen  gegen  ihn,  kaiftm 
Tie1|  kochen  scUedil,  lassen  ihn  darben  nnd  machen  ihm  das  Leben 
saner.  Er  geht  zu  seiner  klugen  Schwester  und  klagt  ilir  seine  Not. 
Die  nimmt  eine  Lüse,  malt  sie  zur  Hälfte  wpifis,  zur  Hälfte  rot  an  und 
L'ibt  sie  ihm  iiel)st  einem  Stöckchen,  mit  dem  Ikuleuteii,  friili  ;im  Mor^'i  n  den 
Krug  Sorgsam  zwischen  die  beiden  Hütton  seiner  Frauen  zu  stellen,  mit  dem 
Stockd»«  tttchtig  darin  ni  klappern  und  zn  quirlen  nnd  dann  alles  mit  sich 
fort  zu  nehmen.  Sobald  er  seiner  Schwester  Geheiss  ausführt,  Ingoi  die 
beiden  Frauen  neugierig  durch  die  Türspalien,  was  ihr  Eheherr  da  "Wunder* 
liebes  treibe.  Die  eine  sieht  die  weisse,  die  arnlere  die  rote  Seite  der 
Läse.  Kaum  hat  sich  d<r  Mann  entfernt,  so  schlüjifen  sie  aus  den 
Hutten,  besprechen  das  auträlligc  Gebaren  und  geraten  schliessliclt  über 
die  Farbe  des  Geflisses  bitto'bose  aneinander.  8ie  werden  sich  spune« 
fetnd.  Nunmdir  hat  es  der  Mann  gut,  denn  jede  Frau  bestrebt  sieh, 
üm  zu  gewimien.    Das  k.ini  vom  Rat  der  klugen  Schwester.  - 

So  und  anders  äussert  sich  Volkstüxnliclii !?  in  T/ormgo:  gesammelt 
und  bearbeitet  könnte  es  einen  stattlichen  Band  füllen.  Nocli  manciierlei 
Erzählungen,  namentlich  Überlieferungen,  werden  später  in  Ab&cbnitten 
Torkommen,  wo  sie  besser  hingehSren.  — 

Für  Musik  sind  die  Butiuti  rrcht  <>ini)ranglicht  luuscht  docli  mancher 
gern  dem  Gesänge  der  Vögel.  ^Mehrstimmig  '^n  simireue  dt>utsche  Volks- 
lieder hörten  sie  mit  Vergnügen  an,  v.ohi  i  si<-  naim  ntlich  die  gute  Bass» 
stinune  fesselte.    Geigenspiel  klang  ihnen  zu  dUnn,  zu  schneidend. 

Ihrer  eigenen  Musik  —  nssimbi,  Musikant  mossfki  <^mu)ns8ambi, 
plor.  bassrki  ba  nssambi,  von  kussika  spielen,  Musik  machen  —  fehlt  das 
Strophenlied  sowie  das  Liebeslied.  Ausser  H(>zitationen ,  di>  im  Chor- 
geaange  stets  vorkommen,  haben  si«'  kurze  Wcisi  n  nd'-r  Toiiful^'rii,  die 
im  Einzelgesauge  ziemlich  unv.  rändert,  im  Massengesaiiu'e  dai:e;:i  ii  lie- 
liebig  umgestaltet,  vielmals  wiederiiolt  werden.  Die  Singweiseu  bewegen 
sieb  Torwi^end  in  kleinsten  Intervallen.  Wenige  steigen,  die  meisten 
fallen. 

Im  ganzen  bestätigen  die  Leistungen  nicht  den  Satz,  dass  die  Grund- 
lage aller  Musik  der  llhjthmus  sei,  da'i?  Ton  ihm  die  Entwicklung  zur 
Melodie  und  zur  Harmoiiie  fortsclin  it« .  Das  Khythmische  kommt  in 
ihrer  Musik  meistens  so  wenig  zur  Geltung  wie  etwa  in  unseren  Chorälen  j 
die  Tdne  nnd  Tonfolgen  machen  die  Mnuk.  Ausgeprägter  Rhythmus 
tritt  im  Gesänge  eigentlieh  nur  beim  Bad^,  im  flbrigeu  bloss  noch  beim 
Trommeln  auf.  Wo  am  häufigst«*n  im  Chor  gesungen  wird,  beim  Tanzen, 
stimmen  Melodie,  Händeklatschen,  Trommeln,  Beinbeweirnngen  rbythmisdi 
nicht  ttberein.  Die  Tänzer  hüpfen  auch  gar  nicht  nach  Zeitmass,  sondern 
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schanvu  und  schulVi  ln  meistens  mit  eiiinii  Spirlbciui'  beliebi-fj  auf  iiircni 
Staudorte.  Es  gibt  da  eiu  uierkwlirdigiä  luasikulisclies  Duiclu  inauder. 
Wenn  nodi  von  Bbytimras  oder  Takt  geredet  werden  Milte,  so  UoMe 
sich  behanpten,  dass  die  Sänger  es  fertig  bringen,  das  ninUdie  Motiv 
^Mch  ünit,  sowohl  ohne  Zeilmast  als  wrelnelwebe  in  allen  mOgUchen 
Zeitmasst'ii  zu  verarb.  it»  ii. 

Nlüulich  eiuu  Tüiirt  ilu'  wird  dm m  T<  \tr  ang<  jjasst,  der,  den  Ein- 
fiUIen  rentierender  Vorsäuger  cutspriagend ,  bald  kurz,  bald  lang  ist. 
Die  Beiitattve  goben  die  Worte  für  den  folgenden  Absdinitt  des  Ibssen» 
gesanges  an,  aber  luHneswegs  dessen  Melodi« .  Mithin  handelt  es  sich 
für  die  Mitwirkenden  um  lockere  Folgen  von  Töiu  n,  dir  alb  n  un«;erähr 
vorschweben,  aber  nach  Bedarf  vcrniulert,  verkürzt  oder  au8i,'t'Sji<iinieii 
werdeu,  und  zwar  derartig,  dass  Töne  und  Tougruppen  schleifend  über- 
gangen oder  weduelweiBe  verdoppelt  oder  viebnals  wiederiioll  werden,  bis 
die  Silben  des  verandwUcben  Textes  abgehaspelt  worden  «nd. 

Soll  das  Mdodic  sein,  so  ist  es  Kautschuknielodie,  die  doh  jeglicher 
Improvisation  anschmiegt  und  bestenfalls  melodischen  aber  nicht  takt- 
miissigen  Akzent  erhält.  Hierbei  stehen  die  Sän.L'er,  i^leieli  den  {.'rosse 
Jieduer  unterstützciideti  Zuhörern,  iu  dermassen  treü'licher  l?'ühlung  mit- 
einander, dass  sie,  obschon  manchmal  herdich  Schlechtes  leistend,  doch 
nie  gänzlich  umwerfen,  wobei  sie  IreiUoh  dnreh  die  daawischen  fallenden 
Rezitative  gestetigt  werden.  Die  Pansen  im  Chor  bringen  alles  wieder 
ins  Geleise. 

Sonach  kommen  iu  Tonfolge  und  Text  einigermassen  fest  geprBgte 
Volksweisen  nicht  vor.  Selbst  der  laug  ausgespounene  Tanzgesang, 
der  die  landesttblichen  ümzOge  eines  fttr  mannbar  erldftrten  MSdchens 
verherrlicht,  adbwankt  ungemein.  Den  Sängorinn«i,  denen  es  nicht  an 
Übun?  maiTsrclt,  mag  schon  etwas  Bestimmtes  vorschweben,  aber  sie  bringen 
es  nicht  heraus  oder  lassen  sich  von  Einfallen  zu  Abweichuntren  ver- 
führen. Wenn  die  nämliche  Schar  auf  Wunsch  den  Tonsatz  sofort  uocii- 
mals  nun  besten  gibt,  hört  man  nur  Ähnliches. 

Ausnahmen  von  solcher  Eegellosi^eit  bilden  BvdeigesSnge,  die  sidi 
teilweise  aufwärts  bewegen  und  in  Jauchz(>n  endigen,  sowie  in  i!erin;;ereni 
Grade  das  interessanteste  Hauptstück  ihrer  Musik:  eine  wild  feierliche 
Tot(  iiklai,'f ,  die  zwar  ebenfalls  nach  IvaiitKehukmelodie  i;eht  ,  indessen 
nicht  völlig  ins  Ungewisäe  ausartet,  weil  sie  schwungvoll  und  iu  üucu 
Grundafigen  ohrenfäUig  ist,  sodann,  weil  die  texüiohon  Untwlagen  an 
«inen  heifebrachtoi  engen  Gedankmigaag  gebunden  sind. 

Dass  in  den  Weisen  viel  Verwandtes  widerklingt,  versteht  sich  von 
selbst  Texte  fallen  leichter  zu  al>  ^felodien,  imd  das  Gewohnheitsmässige 
leitet  die  Masse.  Einer  sin^t  vor:  Rezitativ  mit  willkürlicher  Tonfolge; 
die  übrigen  fallen  ein:  Melodie  mit  ganz  abweichender  Tonfolge;  dann 
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wiediT  der  ersti-  oder  ein  zwritir  mit  ik  ih'hi  lie/itativ,  wieder  (,'hor  mit 
seiner,  der  Silbenzabl  sich  anschmiegenden,  aber  dadurcli  veränderten 
Sfolodie.  80  geht  m  stimdeokuiK  dionliiiäMag  weiter,  weder  zögernd 
Dodi  beschlenmgend,  weder  TerstArkend  noch  absehwäehend.  Selbst  Tans- 
weisen,  die  doch  mindestens  packend  sein  niüssten,  werden  gleichiormig 
abj^elciert.  Alli  rding'?  ist  das  Tanzen  auch  doiii  Mfinti  liTiclistf  T.ust, 
aber  zugleich  eine  höclist  wichtipe.  hintrebend  vollfiihrtf  Handlung.  Auch 
ist  der  M&no  riel  mehr  bei  der  8ache  als  da»  Weib.  Man  möchte  sagen, 
er  singe  nicht  bloss,  er  tanze  anch  episch.  Nichts  von  dem  Ungestttm, 
Ton  dem  irilden  Gestampfe  der  Indianer,  nichts  Tora  graiiösen  Übermut, 
von  der  lockenden  Sinnlichkeit  der  Polyncsier.  In  Kamerun  habe  ich 
rohes  Srhüttdn  der  Schult^Tii  nnd  nllerlei  Rtip»'Hiaftcs  geselioTi,  bei  den 
Mpongne  in  Oabun  lustvotles  Wiegen.  Die  Batiöti  tanxen  lauK^^ibg, 
gewissenhaft,  wie  die  Jugend  auf  unseren  Tanzböden,  bevor  Mädchen 
und  Burschen  ordenttich  warm  geworden  sind. 

Als  Texte  dienen  entweder  Spottrerse,  eine  Art  nrwüchHigcr  Schnada« 
hUpfel,  wovon  Seite  19  eins  angeftihrt  worden  ist,  oder  allerlei  Eiiifaile, 
die  an  Naheliegendes  anknfipfen,  aber  nicht,  wie  schon  iresajit,  aut'  das 
erotische  Gebiet  Uberscbweifen.  So  kann  mau  hören:  Lustig,  lustig!  Der 
Weisee  gibt  Schnaps.  —  Schaut  den  Wdssen  au,  sein  Baoch  ist  rolL 

—  Einen  Grosabauch  hat  er  wie'  eine  Mntter.  —  Beine  hat  er  wie  ein 
Elefant.  —  Schwer  stapft  der  \\\>isse  einher,  tanzen  kann  er  nicht.  — 
Ein  schönes  ^fesser  liatte  ich  in  Ntümbu,  nachher  hatte  ich  heim  im  lir. 

—  Wer  tanzt  und  siiiyt,  d>  n  mögen  die  Mädchen.  —  In  Tsrhc'Ha  sprinf^t 
der  Ziegenbock,  wir  tanzen.  —  So  geht  es  fort.  Seltsam  beriilirt  es, 
dass  namentlicb  beim  Tanaen,  der  lostigste  Einfall  nach  der  schleppendsten 
Eantschukmelodie,  die  gerade  daran  ist,  dorefageeangen  wird. 

Bei  anderer  gemeinsamer  Tätiget  it  f;enügt  als  Text  schon  ein  Wort, 
das  zwischen  allerlei  sinnlosen  Liiuten  wiederholt  wird.  Beim  Hollen 
eines  schweren  Fasses  Rum:  Kum  liinu  da  Rnm  o  e  o  e  virl  Rum  0  e 
0—0—0  e — e — e  Rum  da  da  ituiü  <i  e,  wobei  gejubelt  und  ge)aucli/.t, 
daa  rollende  Fase  mit  den  Händen  gepatscht  wird.  Ebenso  beim  Trans- 
port einer  riesigen  Seeschildkrfite,  eines  «Aefj^n  Wildes. 

Die  Art  des  Jauclizens  erinnert  an  das  Aussinjjen  unserer  Matrosen 
beim  Heissen.  Nur  wollen  die<(e.  ohsrhon  nicht  mit  taktniässi'Xfro,  sondern 
höchstens  mit  meloditichem  Akiieiit  betonend,  damit  das  gleichzeitige  Ein> 
setzen  der  Kräfte  regeln,  unsere  Uum-  oder  Fleischbeförderer  dagegen 
nicht.  Sie  jubeln  dareheinander,  angeregt  lediglich  durch  angenehme 
YontflUungwi  üb*  r  Trinken  und  Essen.  Wenn  die  nämlichen  Leute 
einen  schweren  Kahn  auf  den  Strand  schieben,  singen  sie  nicht,  sondern 
rufen,  reden,  siiomen  sich  an  und  stöhnen  oder  fanrben  nur  bei  jedem 
Kuck,   indem  sie   den  Atem  ausblasen.     Dabei   fehlen   die  lustigen 


Arbdtau  und  «ingeo.  lierä  all  Moilker. 


Gedankeu.  Ganz  so  verhalten  sit»  .sicli  beim  Tragen  der  Tipoja,  sowie  etwa 
mitgeführter  nnhandlicher  Kufi'er,  in  flottester  Gangart.  Wenn  sie  jedoch 
Leute  oder  Wohnsitze  pamieren,  jubeln  und  Urmen  sie  los  —  aber  nidit 
im  Takte  des  Trittes  — ,  um  zu  prunken,  um  zu  zeigen,  was  sie  ilir  un- 
ermüdliche Burschen  sind.  Ahnlich  beim  anstronjjfcnden  Rudern.  Da 
keucht  odtT  zischt  bei  jedem  Dnick  d«'r  Atem,  «^onst  sind  sie  still,  t-r- 
zähien  und  schwatzen  hüchsteus.  Wenn  sie  aber  anderen  begegnen^  wenn 
der  Herr  befiddt,  sonst  jemand  ria  anregt^  durch  Terbeuaene  Beldinui^ 
fröhlich  stimmt,  dann  l^n  sie  los.  Nun  wird  der  Gesang  ausnahms- 
weise taktmätisig,  wie  es  der  einheitliche  Faddelschlag  erheischt. 

Andere  genieinsamr  Hiintieriin'^'pn :  Biuinip  fällen,  (iras  roden  oder 
absäbeln,  Kähne  odor  Bretter  behauen,  Schlcppm'tze  ziehen,  verrichten 
sie  anter  Schreien,  Schwatzen,  Lachen  oder  schweigend,  jedenfalls  am 
sdtensten  singend.  Dagegen  trugen  ihrer  fttnf  unter  jauchzendem  Ge- 
sänge ein  Affchen  durchs  Lager,  weil  es  ihnen  mm  Rösten  geschenkt 
worden  war«  Bt'im  Behacken  des  Feldes  habe  ich  sie  überhHU{)t  niemals 
sinffn  hören.  Gelegentlich  ma?  ps  eine  Schar  Arbeiter  tun,  zur 
Abweciislung,  zur  Kurzweil  oder  auf  (leliot  des  Herrn.  Auch  Kara- 
waneuleute singen  nicht  auf  dem  Marsche.  Hiermit  stimmt  überein, 
was  idi  andm-wftrts  in  Afrika,  sowie  in  der  Neuen  Welt  und  in  Ozea> 
nien,  in  den  Polarregionen  wahrnehmen  konnte.  Es  ist  allerw^  wie 
bei  uns :  am  seltensten  wird  Musik  zur  Arbeit  gemacht,  wenigstens  nicht 
zu  schwerer  Arbeit,  allenfalls  zu  leichter,  indem  man  sich  nebenbei  rer- 
gnügen  will. 

Nach  alledem  will  einen  bedüuken,  daes  die  Leute  masizieren,  ein- 
mal, weil  es  sich  so  gehört,  wie  beim  Tarnten  vnd  bei  mandien  Ge- 
bräuchen, sodann  hauptsächlidi,  well  es  ihnen  so  ums  Herz  ist.  Vei&Ilt 

doch  seihst  ein  wann  werdender  Redner  nh  und  zu  in  den  Redegpsanp, 
Die  Förderung  anstrengender  Arbeitsleistung  durch  Musikmachen  scheint 
doch  eine  spätere  Zutat  zu  sein. 

Tiere  musizieren  vielfach,  indem  sie  GegenstSnde  benutzen.  BAannt 
ist  das  fiollmi,  Trommeki  oder  Schnurren  der  Spedkte  mittebt  des 
Schnabels  und  federnder  Aststümpfe,  wobei  sie  nicht  selten  Terschieden 
tönende  Knorren  abwechselnd  !>'':irl>eiten.  In  Jeim  kannte  ich  jahrelang 
einen  Grünspecht,  der  gern  aut  em  i  loekeren  Stückchen  Bh>rh  am  Simse 
einer  Villa  musizierte.  Unser  Gorilla  taumelte  und  tan/tu  in  kindlicher 
Ausgelassenheit,  paukte  die  Brust,  klappte  die  HSnde  und  patschte  mit 
YorUebe  auf  tönmide  Hohlkörper.  Eme  daheim  in  Buropa  mit  uns  als 
Haustier  lebende  Meerkatze  vet^figte  sich  an  allem,  was  klang  oder 
dröhnte;  ein  blecherner  Ofenschirm,  ein  aufgespannter  Regenschirm  war 
Lieblingsinstrument.  In  der  Wildnis  habe  ich  AÜeu  beobachtet,  die  dUnne, 
straff  gespannte  Lianen  durch  Zupfen  und  Anspringen  in  Schwingungen 


Digitized  by  Google 


Anfing»  dar  Musik.  AttordgiiUil.  FeU«r. 


IIS 


versetzten,  offenbar,  weil  ilmen  das  Summen  und  Dröhnen^  vielleicht  auch 
das  Zittern  dioser  natürlichen  Saiten  gefiel. 

Almiiclie»  wird  auch  Mensclien  beigefallen  sein.  Wahrsciieinlicli 
haben  die  Urmeneeheu  geschrieen  und  gesungen,  lange  bevor  aia  sich  mit 
Arbdten  phn^ten.  VMeiefal  hftbea  «ie  gleich  Kindern  Instvon  gejubelt 
und  leidroU  gegrShlt,  ehe  sie  sich  in  Worten  vcrstäudigtcti.  Zuerst  er> 
hoben  sie  ilire  Stimme,  klapi)ten  die  Hände,  trampelten  mit  den  B<  inpn, 
dann  verheleii  sie  auf  Schlag-,  Kratz-  und  SchUttelinstrumente:  Stöcke, 
Splinte,  Steine,  Platten,  Zacken,  bohle  Bäume  und  Früchte,  Trommeln, 
Klappern,  SehnarreOt  Rateeheii;  dann  er&nden  sie  SchnippinetnniMnte, 
deren  eingeklemmte  Stäbchen  oder  Zungen  sanrten,  snntmten,  klimperten, 
hernach  Blas-  und  vielleicht  zuletzt  Saiteninstrumente.  Die  Reihenfolge 
kann  freilich  im  nllgemeinen  wie  im  besonderen  sehr  verechieden  ge- 
wesen sein,  je  nach  Umständen. 

Bei  unseren  Eingeborenen  Ceeeelt  voraehmlicU  die  Harmonie  ihrer 
IfMeengesSnge.  Sie  haben  schon  Akkordgefilh],  aber  die  Harmonie  geht 
gar  oft  in  die  BrUche,  fiint  wie  unser  modenies  Kunstlied  oder  Orchester- 
werk an  zuviel  Musik.  Man  weiss  nicht,  was  sie  wollen,  was  sie  können. 
Recht  bezeii  lmend  ist,  dass  ein  Kautschukmotiv,  eine  Tanzweiso,  keines- 
wegs stets  mit  einem  befriedigenden  Akkord  scbliesst,  vielmehr  beliebig 
abbricht,  sobald  der  Text  abreiset  oder  ein  neuer  y<»8li]iger  anftriU, 
während  em  Budergesang  voll  ansUingt. 

Eine  regelredite  Verwebung  der  Stimmen  habe  ich  bei  Afriluuiein 
nie  bemerkt,  ausser  wo  sangeskundige  Missionare  wirkten,  denen  es  wohl 
nirgends  an  gelehrigen  Scliülem  f  lilen  würde.  So  trugen  Hottentotten- 
kiuder  in  dem  Kircblein  au  der  Walhäclibui  sehr  schwierige  Stücke  recht 
gnt  vor.  Von  ferne  h$rt  sich  ja  so  ein  urwüchsiger  und  volltdniger, 
vielleicht  von  Hunderten  ansgefllhrCer  gemischter  Chor  gar  nicht  Übel 
an  und  täuscht  kunstvdle  Tonfligungen  vor.  Aber  genaueres  Aufmerken 
lehrt,  dass  die  Stimmen,  in  verschiedener  Tonhöhe  ein!5et?:end,  sich  durch- 
schnittlich parallel  bewegen,  dass  leitereigeue  Akkorde  die  Hauptrolle 
spielen.  Ausweichungen,  Gcgeubewegungen  entstehen  durch  Zufall,  durch 
Ungeschidc,  nicht  Almcht.  Besonders  Veranlagte  mfigen  es  bei  den  be- 
kanntesten Weisen  hin  und  wieder  glücklich  treffen. 

Da  den  meisten  Stücken  der  straffe  Aufbau  mangelt,  haben  die 
Mitwirkenden  sie  nicht  fest  im  Gedächtnis.  Sie  singen  daneben,  was 
sie  vielleicht  merken,  aber  nicht  verbessern  können,  denn  der  Sang  geht 
weiter,  und  oft  ahnen  sie  nur,  wie  er  weiter  gehen  wird.  Übwdies  sind 
sie  gAndieh  nngesdiult.  %e  setzen  falsch  ein,  tasten  nach  den  Tönen, 
Reiten  hin  und  her,  nehmen  tempo  rubato,  fallen  auf  Zwischentöne,  die 
wir  gar  nicht  in  Noten  schreibt-n  können.   Sie  singen  wie  nnsere  Kinder, 

wie  Erwachseue  in  Dörfern,  die  keinen  ordentlichen  Kantor  haben.  Das 
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gibt  ein  Gemisch  von  Schw^hungi  n ,  gcfalli^cu  Akknrdfolgen ,  greulichen 
MissklüDgen,  wie  man  es  daheim  in  Dori'schenkeu  und  ä]ni>nstaben  zu 
höran  bekommt.  Eben  wegen  dieser  ünsicberheit  der  SSuger  bleibt  es 
meiatens  «weifelbüft,  ob  em  Stttek  in  Mdl  oder  in  Dur  xa  ndunen  iet. 
Das  Tongeschlecht  scheint  den  Leuten  gleichgültig  zu  tebi.  Deshalb 
kann  man  nicht  gut  sagen,  Moll  sei  oft  nur  ein  missratenes  Dur,  und 
umgekehrt.  Der  nämliche  Satz  erklingt  stundenlang  bald  so.  bald 
Bo,  and,  wie  bereits  erwälmt,  zugleich  auch  derartig  abweichend  iu 
Tonfolge  und  melodisdiem  Aloent,  dess  man  niobt  veiis»  was  man  auf- 
schreiben soll. 

Nur  der  Phonograph  vermöchte  solche  Leistungen  genau  wiederzu- 
geben, und  sollte  nnch  künftig  keinem  Forscher  fehlen;  derlei  Unter- 
suchungen sind  niclit  minder  wichtig  als  andere.  Wer  in  Noten  setzen 
will,  ist  TOD  vornherein  gebnnden  und  mnss  sich  beseh^den,  aus  der 
Maonigfeltigkeit  der  Melodie  nnd  ans  dem  Gemisch  der  T6ne  ein  Mitt- 
leres zu  bilden,  was  beinahe  dem  üntemdimen  gletcbkommen  kann^  die 
Klänge  einer  Aolsliarfe  aufzuzeichnen.  Das  Wichtigste  geht  verloren, 
indem  Urwüchsiges  und  Eigenartiges  schablouisiert  wird.  Aber  wie  soll 
man  anders  verfahren?  Mit  sind  alle  Versuche  missglückt.  Erschwert 
wurden  sie  noch  durch  das  Missgeschick,  dass  der  grSsste  Teil  des  Ge* 
sammelten,  an  Ort  und  Stelle  mehrfach  bearbeitet  nnd  heungesandt,  nach- 
her nicht  aiif/uriudcu  gewesen  ist.  Eiedurch  ging  wohl  das  Beste  ^w* 
loren  und  wimli    !ie  Auswahl  der  Beispiele  unliebsam  beschränkt. 

Die  Stimmen  der  Männer,  die  den  gewöhnlichen  Umfang  haben, 
klingen  gar  nicht  so  übel;  es  gibt  darunter  ganz  uusprecbeude  Tenore 
und  Baritone.  Tiefen  Baas  habe  ich  nie  gehört.  Die  Stimmen  der 
Weiber  klingen,  wegen  ihrer  Höhe,  nicht  so  gnt  wie  die  der  Männer, 
vielmehr  schrill,  quäkend,  kreischend.  Altstimmen  sind  sehr  selten.  Dass 
Männer  wie  Weiber  titets  unsehön  durch  die  Nase  sängen,  lässt  sich  nicht 
behaupten,  ebensowenig  aber,  das«  sie  edel  zu  nennende  Töne  hervor- 
brächten. Ihre  Hcdekunst  steht  weit  Aber  ihrer  Gesangskanst.  Von 
dieser  gibt  die  auf  nnseren  Jahrmärkten  betriebene  Bftnkelslngerei  iind 
nnsere  Kneipenslingerei  keine  üble  Vorstellung. 

Musikgeräte  werden  vielerlei  gebraucht.  Folgende  zwei  sind  Weiber* 
instrumente:  die  Schnarre  oder  Ratsche  —  nkuimbi,  plur.  siukuimbi  — 
ist  ein  anderthalb  Spanneu  langer  gekerbter  Stock,  der  endweise  gegen 
den  Leib  oder  swisdien  Lsib  nnd  Pfiihl  od»  Wand  gestemmt  nnd  mit 
einem  Splint  gekratzt  wird.  Die  Schallfrucbt  —  ntobn,  plnr.  sintabn  — 
liefert  der  Affesihrotbaum  oder  Flasclienkiirbits ,  an  beiden  Bnden  be- 
schnitten nnd  vom  Marke  hefreit,  wird  sie  abwechselnd  unten  ??egen  den 
Schenkel  gestossen,  oben  mit  der  flachen  Uand  geschlafen.  Das  erzeugt 
einen  dumpfen,  matten  Schall.  . 
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Vm  Trommeln  gibt  es  dm  Alien:  Iran»  oder  8tandtromme1n,  knhii- 
förmige  oder  Trogtrommeln,  die  beide  etwa  anseren  Kesselpauken  ent- 
sprechen, und  lanf»p  oder  Rolirtroiniiifln.  Sie  sind  siinitlicli  aus  dem 
Vollen,  ans  einem  Holzstück  gearbt'itet.  Nur  die  Stand-  und  Rohr- 
trommelu  sind  mit  Haut  bespannt,  die  von  Ziegen,  manchmal  Tun  Anti- 

bpen  stammt. 

Di«  Staadtrommoln  —  ngomft,  phir.  iingoma  — ,  woron  Tier  bis  sieben 

SU  einem  Satz  gehören  und  wieder  Sundernanion  haben,  sind  bis  achtzig 
Zentimeter  hoch,  dreissig  bis  fünfzig  Zentimeter  weit.  Sie  werden  auf 
die  Erde  gestellt  und  mit  zwei  leichten  Klöppeln  oder  mit  einem  Klöppel 
und  den  Fingern  bearbeitet.  Man  sieht  sie  nicht  häutig,  «reil  sie  gewöhn- 
lich nnr  bei  grossen  Staatsbandlnngen  venrendet,  aber  auch  dann  selten 
wirklich  geschlagen  werden.  Sie  sind  mehr  Pninksttt<^e,  Erinnmimgen 
ans  der  Königszeit. 

Die  vollständig  ausgehnlilten  Rohrtrommeln  —  ndnngii,  plnr.  sindiingu 
—  werden  am  häutigsten,  und  hauptsachlich  beim  Tanzen  und  Zaubern 
bennlEt  Sie  haben  die  Gestalt  fon  Kanonrarohnm  älterer  Zdt,  oft  mit 
gesebttititen  Henkelgttrteb,  Bingen  und  Mttndnngswttlsten,  messen  gew8hn< 
lieh  zwischen  anderthalb  und  drei,  seltm  vier  Meier  und  darüber,  und 
sind  am  weiten  Ende  mit  Haut  bespannt.  Der  Trommler  klemmt  dai? 
(Tehäuse  wie  ein  Stccki'npterd  zwischen  die  Keine  nnd  l"  'ir])eitct  es  wie 
die  Standtrommel  mit  Klöppel  und  Fingern,  mauciimui  aucli  bloss  mit 
den  Fingern  beider  Hitnde. 

Die  sorgfältig  hergeriohtete  pergamentähnUche  Hant  «rird  bei  beiden 
Arten  der  Trommeln  nass  über  die  Öffnung  ge/.ngen  und  in  der  Regel 
kurz  hinter  dem  Rande  mit  eingetriebenen  llftlzpflöckchen,  ab  und  zu 
auch  mit  Meshingniigcin.  befestigt.  Des  Itfsseren  Halten  wegen  wird  oft 
ein  diluner  üolzreiten  in  den  umgebciilageneu  Rand  des  Trommelfelles 
eingelegt.  In  der  Nähe  des  Kongo  wird  die  ^ut  der  langen  Trommeln 
Tielfaah  in  der  jenseits  des  Stromes  Torfaerrsebenden  Wdse  gespannt, 
nämlich  mittelst  Schnüren,  die  bis  zum  unteren  Ende  des  Rohres  ver- 
laufen. Nördlich  vom  Kuilu,  be.sonders  in  Ynmba,  wird  die  Srhnur- 
spannung  vielfach  auch  bei  Standtrommeln  angewendet.  Ein  derber, 
etwa  um  die  Mitte  des  Gehäuses  laufender  SchnnrgQrtel  dient  als  Halt. 
Br  stemmt  sich  gegen  eine  Verdickung  des  Holzes  oder  gegni  einen 
angeschmolzenen  Harsring  oder  wird  durrli  untergekeilte  Stockstfloke 
festgehalten,  wie  ich  es  in  Gabun,  an  der  Koriskobai  und  in  Kamerun 
gesehen  habe.  Das  einmal  angepflöckte  Fell  wird  selten  nachgestrafft. 
Daher  haben  die  Stand-  und  Rohrtrommeln  weder  einen  lauten  noch 
guten  Klang. 

Anders  die  kahnfftrmigen  oder  Trogtrommeln,  die  ihres  Tones  wegen 
besser  Pauken  zu  nennen  wären.  Sie  ähneln  der  Spreohtrommel  der 
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Dnlla  in  Kamerun,  nur  sind  sie  scböner  geformt,  weitbäuchiger,  nach 
den  mit  Tragzapfen  versehenen  Enden  verjüngt,  und  oft  ntifwiirts  gebogen. 
In  der  Rege)  messen  diese  Holzpauken  —  nitoko  und  nkuuko,  plur.  sin- 
küku  und  sinköuko  —  einen  bis  anderthalb  Meter,  doch  kommen  auch 
»rot  Meter  lange  and  entapreefaend  umfaDgreiehe  Üesenatttcke  vor.  Ein 
solches  besass  eine  uns  benachbarte  Bawümbu- Gemeinde.  Es  endete 
jederseits  in  einem  fast  natürliche  Grosse  liabendeu  ^fenschenkojjfe,  dessen 
übermässig  lang  herausgestreckte  Zunge  als  Zapfen  diente.  Inmitten  und 
lüngs  der  Oberseite  solcher  Pauken  öähet  sich  der  Schallschlitz,  ein 
ziemlich  enger  Spalt,  von  (bm  an  der  game  Hofal>kGk  nn^^ehjAlt  wordten 
ist,  and  zwar  derartig,  daas  die  Wandangm  beider  Selten  angleiche 

Dicke  li.ilj(_'n. 

Infolge  dieser  Einriehtiing  besitzen  die  Pauken ,  je  nachdem  die 
eine  oder  die  andpr*'  Seite  angeschlagen  wird,  zwei  Grundtöne  im 
Intervall  einer  Sekunde  bis  zu  einer  Quinte.  Sie  geben  aber  noch 
mehr,  etwa  Auf  bis  aecha  reine  T6ne,  wenn  die  Seiten  nach  den 
Enden  hin  angesehlagen  werden,  bis  zam  klanglosen  Eilappen.  Der 
gnto  Ton  verbindet  die  Weichheit  des  Holzklanges  mit  dem  glocken- 
artigen und  könntr  auch  in  unserem  Orchester  nicht  Obel  wirken. 
Machtvoll  hallend  ist  er  bei  stillem  Wetter  auf  gut  sechs  Kilometer 
zu  vernehmen. 

Dieses  als  Doiif^nko  wertgehaltene  nnd  nnr  Ton  frei«i  Minnem 
an  bearbeitende  Gerät  iat  nicht  den  Bafiöti  eigentOmlich.  Es  findet  sich 

nach  Norden  hin  selten,  nach  Süden  hin  hänfiger,  aber  erst  am  Kongo 
nacli  dem  Inneren  zu  all'jemein  verbreitet.  Auch  dient  es  nirlit  l<eim 
Tanzen  oder  Zaubern,  sondern  wird  zur  Einleitung  grussui  Festliciikeiteu 
und  um  Zeichen  zu  geben  mit  zwei  aosehnlicheu  Stöcken  gescblagen, 
die  aber  nicht  mit  den  Enden  aaftreffen  dflrfen.  Wiiklieh  gesprochen 
wird  mittelst  dieser  Faoke  nicht.  Neben  anderen  waren  in  den  unserer 
Station  nicht  fem  gelegenen  Bawnmbudörfern  folgende  Signale  üblich. 
Sie  werden  beliebig  oft  wiederholt;  der  Tanznif  ertönt  in  Patisen  manchen 
Tag  vom  frühen  Morgen  bis  zum  Abend.  Das  Zeitmass  ist  ungefähr 
das  eines  lebhaften  Maisches,  wird  aber  Ton  eifrigm  Pankwn,  die  sich 
auch  sonst  Yariationen  Iräten,  nicfat  streng  dngehalton.  Manchmal 
wird  vor  der  Wiederholang  eines  Signale«  ein  regelrechter  Wirbel  ein- 
geschaltet. 

Signal  1  bedeutet  (ieiahr  und  ruft  alle  Angehörigen  der  Gemeinde 
zusammen.  Signal  11  verkündet  das  Abhalten  eines  Palavers.  Signal  1X1 
meldety  daaa  eich  Fiachschwärme  am  nahen  Strande  x.eigen  und  dasa  man 
aehnell  com  Fange  mit  dem  groasen  Netie  ansriehen  will,  woza  man  alle 
Kräfte  braucht.  Signal  IT  gilt  allgemein,  auch  anderen  Gemeinden,  und 
ladet  za  groasen  Tanxfesten  ein. 
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Signal  I. 


Signal  n. 

*     Saas     K—m-m  h 


f   ^  y  ^  — V 


Signal  m. 


Signal  IV. 


Natürlich  kennt  man  noch  andere  Signale,  die  Besuch,  die  Ankunft 
einer  HaudeUkarawane,  eine  Zauberei  ankündigen,  zur  Arbeit  wecken 
und  was  sonst  noch  mitteilen. 

In  den  Wohnsitzen  von  Zaubermeistem  findet  sicli  gelegentlich  ein 
frei  schwingendes  Brettstück,  wie  es  in  meiner  Jugendzeit  auch  noch  in 
unseren  Dörfern  und  auf  Rittergütern  gebraucht  wurde,  das  mit  einem 
dickköpfigen  Klöppel  bearbeitet  wird.  Sein  geheimnisvoller  Schall  soll 
Eindruck  machen.  Demselben  Zweck  dient  ein  Fass  ohne  Boden  oder 
ein  grosses  ausgehöhltes  Stammstück.  Eine  Öffnung  ist  mit  Fell  bespannt, 
in  dessen  Mitte  nach  innen  an  einem  verknoteten  Strick  ein  gerauhtes 
Stäbchen  hängt.  Zieht  man  daran  mit  benet/.ter  Hand  derartig,  dass 
sie  entlang  rutscht,  so  erdröhnt  ein  mächtiger  Basston.  Dieses  Brumm- 
fass,  unserem  Kindcrspielzeug,  dem  .schnurrenden  Waldteufel  zu  ver- 
gleichen, entstammt  den  Gebieten  im  Süden  des  Kongo. 

Ausserdem  bringen  manche  Zauberer  mittelst  eines  riesigen  hölzernen 
Sprachrohres  ein  erschreckliches  Gebrüll  hervor.  Dessen  AVirkung  wissen 
sie  zu  steigern,  indem  sie  die  Mündung  des  Gerätes  erdwärts  und  himmel- 
wärts schwingen,  gegen  eine  Hüttenwaud  richten  oder  in  das  Rruujmfass 
stecken.  Gelegentlich  wetzen  sie  auch  auf  einem  grossen  Stück  Eisen 
herum  oder  klirren  mit  Ketten  und  schütteln  meist  aus  Kalabassen  ver- 
fertigte Rasseln. 
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Zwei  Instrumente  werden,  so  wie  bei  uns  ausgetrommelt  oder  auB- 
geklingelt  zu  werden  pflegt,  zu  Ankündigungen  in  Gemeinde-  und  Gau- 
aDgelegeoheiteu  benutzt,  und  zwar  gibt  man  mit  ihnen  maucberlei  allgemeiu 
Terstindlicbe  Zeteben.  Sie  gehören  zu  den  Wttrdengeräten  von  Ober» 
hSvptliogen.  Das  Terbreitetote  dieser  Listmmente  ist  eine  zweiiSnige, 
langen  Enbglof^en  ibnelnde,  aus  Eisen  geschmiedete  Doppelglocke  — 
tschiiigöngo,  plur.  bingöntjo.  Sie  wird  mit  eiiieni  Sf;ihch<'n  gischlagen, 
dabei  gescliw  ungen,  sowie  ab  und  zu  mit  den  Uffnungen  gegen  den  Leib 
gestossen.  Sie  dient  uamentÜcb  als  Geleitszeichen  für  durchziehende 
Karawanen,  wird  mit  einer  gewissen  I^M^lieblceft  und  mur  von  erieaenen 
EreiMi  behandelt  Sehr  sdten  ist  ein  kleiner,  Tiereekiger  Sdiallkastoi 
aus  Holz.  An  einer  Schnur  vom  Halse  baumelnd  oder  um  die  Taille 
gegürtet,  ruht  das  Gerät  tief  vor  dem  Leibe.  Es  mit  zwei  Stöckchen 
schnell,  aber  in  wechselndem  Takte  bearbeitend,  bringt  mau  ein  hartes, 


ziemlich  weit  hallendes  Klappern  hervor.  Dieses  Gerdt  wird  wohl  aus 
dem  Imwm  eingdtthrt  sein,  wo  es  mir  bei  den  Bmroimem  der  SetUchen 
OelNTgsteOe  hftnfiger  auffiel. 

Für  Kultuszwecke  verwahrt  man  hier  und  da  noch  eine  alte  ein- 
fache Eisenglücke  —  tscbindi,  ndindi.  Gleich  anderem  ehrwürdigen 
Eisengrrät  wird  >ie  für  heilig  gelialten  und  noch  stelleuweifte  bei  reli* 
giüsen  Hundiungen  alter  Art  verwendet. 

Noch  zu  erwähnen  wäre  dne  kleine  ans  Holz  geeehmtzke  mdir^ 
klöppelte  Gloeke  ndlbu  —  f&r  Jagdhunde.  Ihr  leichtes  Qddapper 
soll  im  Dickicht  das  Wild  aiiÜMtheuchen  und  die  JSger  fiber  die  Bewe- 
gungen der  Hunde  unterrichten. 

Von  Kümper-  oder  Zungeninstrumenton  sind  zweierlei  anzuführen. 
Beider  Hauptteil  ist  ein  ausgehöhltes  liolzstück,  ein  liesonanzkasten. 
Dieser  hat  bei  dem  kleinerm  Instrumente  —  nssfinssa  —  gewöhnlich  die 
Gestalt  einer  flachen  Zi^rmkiste,  oft  mit  gerundeten  Kanten.  Auf 
der  Oberseite  sind  acht  bis  fünf/elm  Eispnstiibchen  mit  ihren  dflbineD 
Enden  festgeschnürt,  während  die  breit  gehämmerten  Enden  Aber  einen 


TsehitgöDgOv  '/•  ».  6r. 


Uuukgailte. 


darnnter  geUeminteii  Steg  huuuMngen.  Dm  Inttrameni  wird  frei  gehalten 
oder  mit  einer  Sclimalseitc  an  den  Leib  gelehnt.  Hauptsächlich  mit  den 

Daumen  pezwickt,  geben  dir  Zungen  ansprechende,  jin  die  einer  Spiel- 
dose erinnernde  Töne.  Genau  abgestimmt  sind  sie  uielit.  kniiiifii  aber 
häutig,  um  den  Klaug  auszugleichen,  bin  und  her  ge.schoben  werden. 
In  der  Stille  der  Nacht»  am  Lagerfeuer,  klingt  dae  Geklimper  reckt 
anheimelnd,  namtntUeh  wenn  die  Nssanssa  gut  nnd  der  Spieler  geidiickt  ist 
Der  grosse  EUmperkasten  —  tscbiböla  und  n>rngo,  andi  yomba 
nyöngo  —  ist  meistens  nmdbäuchig  und  hat,  statt  der  Eisenzangen,  sechs 
bis  zehn  Splinte  von  Wedelscliäften  der  Weinpahne,  die  surrende  Tönt- 
von  sich  geben.    Der  Spieler,  der  die  Tschibüla  auf  dem  Schosse  hält 


NMiBbi  imd  NisSnut. 

oder  auf  eine  beliebige  Unterlage  setzt,  rappelt  oft  zugleich  mit  den  Finger* 
knöobelo  einer  Hand  auf  der  geränmigen  Oberseite  des  Kastens.  Ein 
wie  die  Tschibüla  mit  SpUnteo  aasgestattetes  Brettstflck  kann  als  Spiel- 

«eng  betrachtet  werden. 

Saiteninstniuiente,  und  zwar  mebi-saitige  Harfen  —  nssänibi,  plur. 
siuss&mbi  —  gibt  es  eigentlich  nur  von  einer  Art,  aber  von  verschiedener 
QfSose;  tob  riebiig  bis  hvndertunddreiBBig  Zentimentar  Lilng».  An 
einem  Besonaaskasten,  eben&lls  ans  einem  gdiöhlten  Holzst&dE»  selten 
aus  einer  hartschaligon  Frucht  bestehend^  sind  drei  bis  sieben  federnde 
Stäbe  befestigt,  <lie  ebenso  vidi-  Saiten  spannen,  und  unter  sieb  meistens 
durch  hübsches  Flethtwerk  versteilt  sind.  Die  Saiten,  /iilic  Füsern  von 
Falmwedelschäften,  laufen  von  den  freien  Enden  der  Stäbe  über  einen 
Steg  aof  dem  Besonanskasten,  und  kfinnen  gewöhnlich  noch  dorch  beson- 
dere Tersduebbare  Schliogai  geqiannt  werden.  Die  Saiten  sind  nicht 
regdrecht  abgestimmt,  aber  der  Klang  .einer  guten  Nssambi  ist  angenehm 
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und  traulich,  an  den  «ner  inatteu  Gitarre  erinnenid.  Die  einfachste 
Form  der  Saiteninstrumento :  der  Bogen,  dessen  Sehne  mit  den  Fingern 
gezupft,  mit  einem  rauh  gemachten  Stähchon  gesrhliigen*)  oder  gestrichen 
wird  —  ngangu  — ,  findet  sich  noch  als  Spielzeug.  Ausserdem  kommt, 
freilich  recht  selten,  eine  Hurfe  war  mit  feitem  drdeckigem  Gestell,  dem 
eine  Ealftbaaee  als  BesonuiskaBten  dient  Dieses  Instnunent  ist  toh 
den  Wanderburschen  AVesta&ikas,  von  den  Krujungoii,  eing^tthrt  worden, 
die  dafür  wiederum  die  XssAnssa  mit  nach  ihrer  Heimat  genommen  hahen. 

An  Blasinstrumenten  sind  ausser  einfachen  und  doppelten  Pfeifen 
vuu  Hohr,  Holz  oder  Autilopeuhörucheu,  die  namentlich  beim  Zaubern 
trie  Puipfeifen  angewendet  werden,  snnichst  folgende  nnznfUuren:  eUicbe 
Bohrflöten  —  mbfimln,  plar.  eimbfimhi  nnd  litAtn,  plor.  matAtn  — ,  die 
Kogelflöte  —  ngnnda,  plur.  singflnda  — ,  und  die  ElfenbeinhSnier  — 
mpQndschi,  plur.  simpOudscbi. 


Die  Hührriiiten  sind  in  etlichen  (legenden  des  Iiand«'s  verbreitet 
und  sollen  in  den  Hinterländern  der  nördlichsten,  wo,  wie  mein  Junge 
spfittisch  sagte,  die  Mänler  su  dick  wären,  teilweise  als  Nasenflöten 
gespidt  werden.  Sie  Idingen  lieblich,  pastoral,  zumal  des  Abends,  wenn 
ihre  Töne  ans  verschiedenen  Walddörfem  zugleich  erschallen. 

Die  Kugi  Itliite  habe  ich  im  oberen  Flussgebiete  des  KinUi  und  in 
Yamba  gefunden.  Sie  ist  ein  ganz  eigentümhches  Instrunieut,  so  eine 
Urform  der  Okarina,  aus  Ton  gebrannt,  oder  aus  einer  runden  Frucht 
Terfertigt,  von  der  Grösse  eines  Billardballes,  mit  swei  bis  sedis  Finger- 

•)  Eine  Bemerkunir  von  Lopez,  dt  r  vor  drei  Jahrhunderten  in  Niedercfuinea  weilte, 
kaun  vielleicht  auch  für  die  Wirttibrcu  uni<erer  Eiugebureuea  gelten.  Lopez  berichte^ 
itm  die  Uat«  mlttalst  eiaer  Lrate,  deren  Saiten  de  seUiviea,  sUh  iber  all«  Dhife  n 
verstÄmliirt  n,  <  M  ilaiiken  wie  mit  dpr  Zunpc  niitiateileavsnni"  Ilten  Hifrzn  erzählte 
mir  ein  viel  ertuhreuer  Boer,  Herr  Butha,  mit  dem  wir  il  Sttdweätafrika  längere  Zeit 
reiitan,  d«n  in  den  KnneBelladera  TBnrtraat  lebend«  TtebsflehteBd«  Msgebewe  «ieh 

heute  noch  allerlei  mitzuteilen  ptleffcn,  indeni  sie  mit  dem  I'fei!  auf  ilie  c'^Piintife  Sehne 
ilires  Bogeiu  sdiiageu,  dass  sie  ferner  iu  der  näiiilichen  Weise  ihr  Vieh  leiten  und 
laekcB.  Mein  Oewlhnnaan  hatte  du  selbet  «ft  genug  beotedttst  and  komite  «■  nir 


KegdflSte,  */•  a.  Gr. 


Digitized  by  Google 


Alluikgertkte. 


123 


löchern  vor  dem  BUwlooh.  Man  entlockt  ihr  leise  und  weiche  oder 
sieiiilidi  laute  und  harte  Töne.  Auf  ihr  werden,  und  das  ist  eine  bemer- 
ken<;werte  Ausnahme,  mich  schnell«,  allerdings  nicht  gans  taktmiasige 
Wei&uii  gespielt,  wie  die  folgenden  beiden. 


KugiUUtte.  fMuttll.  L 


 A 

u 

^^^^^ 

Die  Elff'nbeinhörner  sijid 

kostbare,  hocli  in  Ehren  gehalteiif,  meist 

uralte  Instrumente,  die  sorgsam  umwickelt  und  eingehüllt  aufbewahrt 
werdm.  Viele  sind  mit  Schnitzereien  bedeckt  ond  haben  tom  Bancbe 
in  den  Hfltten  vine  edelbrauue  oder  fast  schwarze  Farbe  angenonunen. 
Es  gi'hnn-n  ihrer  gewfihnlich  vier  zu  einem  Spiel,  und  jedes  hat  seinen 
hesondei  I  II  Xamen.  Das  kleinste  i-t  etwa  annlan^;,  ilas  grosste  kimn 
drei-  ii'><!  viermal  so  lang  sein,  so  dass  sein  Bläser  einen  Mann  zur  r<iter- 
stützuüg  haben  muss.  Das  schönste  Stück,  das  mir  zu  Ge^iciit  Ii  am, 
besasa  Fttrstin  Mpona  in  Yamba:  obgleich  am  unteren  Ende  abgestntiti 
mase  ee  in  gerader  Linie  doch  nodi  swejhandertunddndsBig  Zentimeter. 
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Musikgeräte. 


£lcfant«nzlUioe  sind  mflhsam  hin  zum  dliunen  Ende  ausgehöhlt,  aber 
nicht  oben,  «sondern  etwas  nnterhalh  der  Sjiitze  und  an  der  Innenseite 
iler  Krümmung  mit  dem  ]\[undloch  versehen.  Dort  die  Jjippen  ansetzend 
erzeugt  der  Bläser  niüchtig  hallende  Töne,  die,  obscbon  rober,  hu  Po- 
samieiistQa»  winnern.  IMe  b«t«i  Spide  von  je  vier  Httraatn  klingcu 
zittiilich  gut  zoflammen,  so  dass  ibre  Bllaer,  venn  gut  «ngeflbt,  zwar 
barbarische,  siber  immerhin  wncbtige,  nuuichnwl  last  gronartig  wirkeade 
TonstUcke  hervorhringen  können. 

Diese  Posaunen  werden  gewöhnlich  bei  den  feierlichsten  Qelegen- 
heiten  hervorgeholt,  namentlich  bei  grossen  Palavern,  wo  es  sich  um 
ernste  Dinge  bandet,  nnd  kommen  daher  aiemlich  selten  zom  Yorschein. 
Auf  ihnan  werdsn  elUcbe  korae  Überlieferte  Stfleke  Torgetrageo.  Da 
indessen  die  Bläser  nicht  oder  nicht  mehr,  wie  zur  Königszeit,  zünftig 
sind,  und  sicli  vorher  kanm  einii]»'!!,  bleibt  es  oft  beim  guten  "Willen, 
und  die  Musik  artet  in  ein  grobes  Tungetüse  aus.  Als  Beispiel  eines 
ganz  gut  geluugenen  Stückes,  einer  Art  Hüuptlingswilikomm  oder  Eröff- 
nnngsfanfare,  bringe  ich  hier  einm  Satz,  den  ich  bd  einem  groasen 
Stantspalavt  r  gleich  viermal  hintereinander  hörte  und  der  an  die  ein- 
leitenden Takte  von  Schumanns  Symphonie  in  B  gemahnte.  Freilich  über- 
mitteln die  Noten  nur  eine  ungenügende  A'^orstellunp  von  dem  Gehörten. 

Aus  dem  Beispiel  ist  zu  ersehen,  dass  nur  das  grosse  Haupthoru 
wacker  am  Thema  festhielt,  wlSbreiid  die  ttbrigen  HSmer  gelegenHidi 
absprangen  nnd  dazwischen  dndelten.  Es  war  darüber  nnr  zu  eifahren: 
so  mttise  es  sein.  Die  Musikanten  waren  mit  sich  sehr  zufrieden,  obscbon 
sie  manchmnl  tüchtig  daneben  geblasen  hatten.  Sie  rückten  nachher 
auch  noch  auf  unser  Gehöft  und  Inachten  uns  ein  Ehrenständchen,  wobei 
nur  der  gut<>  Wille  nnerkfiinfiiswtrt  war. 


Uäuptliogsgrua».  Laagsiuuw  Marsditaki. 
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"Rt  gibt  uuch  zwei  andere  Blasinstrumente,  die  tieilich  nur  selten 
gehört  werden.  Da«  eine  ist  ein  grosses,  wie  die  Elfenbeiiihürner  getu« 
tetm  Antilopenhorn,  dem  dann  und  wann  ein  Zanbermeister  einen  lang- 
gezogenen, an  unsere  Naclitwächtcrhörner  erinnernden,  dumpfen  Ton 
entlockt.  Das  andere  stellt  sieb  gelegentlich  ein  kunstsinniger  Bursche 
her,  indem  er  einen  recht  langen  hohlen  Blattstiel  vom  Meloncntjaumu 
(Carica  Papaja)  zurechi  schneidet.  Dies««  Stück  nicht  von  der  Seite, 
•ondern  g«an  wie  eine  Trompete  biaMiid»  Imngt  er  ein  lustiges  Ge- 
schmetter herror. 

Zu  d  v  il  nen  wäre  noch,  dass  Knaben  sich  etliche  Instrumente  als 
Spielerei  für  den  angenblickliclan  Oehraiieh  herstellen.  Wie  unsere 
Jungen,  wenn  die  Weiilen  in  Sut't  schiesHen  nn  röhreufürmiges  BaststUck 
von  einer  Rute  abziehen,  au  einem  Ende  dunu  schaben  und  darauf  fiepen 
oder  fapem,  so  wird  in  Lofingo  ein  Stttclt  von  einem  sahen  Qrashalm 
in  der  nämlidien  Weise  benutzt»  Ein  eben  solches  Stack,  woran  aber 
ein  fi[noten  als  unterer  Abschluss  belassen  wird,  dient  zur  Herstellong 
einer  schwacbtfJnigen  Pfeife.  Es  ist  mir  nntip;,  oberhalb  des  Kootens 
einen  feinen  Spalt  zu  schlitzen  und  ins  dtlViie  Kiide  hineinzublasen.  Die 
Spaltränder,  von  der  entweichenden  Luit  in  Schwingungen  versetzt, 
eneugen  einen  matten  Ton.  Mancher  Einabe  oder  Barsche  weiss  anch 
auf  einem  gefUteteu  Blatte  oder  Borkenstückchen,  das  er  in  den  Mund 
schiebt,  zu  pfeifen  oder  zu  zwitschern.  GewühnUches  Pfeifen,  mit  den 
Lippen,  hört  man  selten;  es  gilt  für  unpassend,  könnte  auch  Unholde 
reüen  und  allerlei  Misügescliick  verursachen.  An  der  Küste  segelnde 
Eingeborene  pfeifen  jedoch  in  bekaonter  Welse  dem  Winde  imd  streichen 
dabei  Mast  oder  Tauwerk,  Das  dürften  sie  von  Eoropiem  gelernt  haben, 
ebenso  das  geltende  Pfeifen  auf  den  Fingern,  das  Tipojatrigeir  gdegentlich 
anwenden. 

Die  Gesänge  begleiten  folgende  Instrumente:  den  Cliorgesang  beim 
Tanzen  die  Kohrtrorameln,  die  Einzeigesänge  der  Weiber  die  Schnarren 
und  Schallirfichte,  die  Einseigesinge  der  Mftnnw  die  Harfe  und  manch« 
mal  der  EJimperkasten.  Harmonische  und  rhythmische  Begleitung  wird 
nicht  erstrebt.  Da  nicht  taktinlissig  gesungen  wird,  da  Töne  und  Ton* 
gruppen  willkiirlieli  bald  lanpr  bald  kars  genommen  werden,  zwänge  ich 
die  Beispi  !('  niciit  in  unsere  gewohnte  Tsktteilung  ein.  So  kommt  das 
Eigenartige  besser  zur  Geltung. 

Die  Binaelgesinge,  anspreehender  als  die  Mehrzahl  da:  OhorgesXnge, 
oft  mit  httbsdien  Wendungen,  bestehen  durchweg  aus  knnen  Sätien,  die 
Männer  oder  Weiber  mit  halber  Stimme  und  dann  öfters  näselnd  vor 
sich  hinsingen,  oder  die  Männer,  des  Abends  am  Fener  sitzend,  endlos 
wiederholen.  Häufig  wird  den  Tönen  gar  kein  Text  untergelegt.  Hier 
sind  einige  dieser  Weisen. 
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Die  Eigenart  der  beim  Tanzen  im  ('lior  gesungenen  Weisen  ist 
bereits  aasfüUrlich  besprochen  worden.  Es  sind  meist  schleppend  und 
wiUkttrIidk  in  Tönen  vorgetragene  EmfKIle.  Beispiele  sind  die  hkx  ein- 
geschalteten  drei  Tansgesftnge,  in  Tonfolgen,  wie  sie  am  lifiufigsf  en  heraus^ 
Znbdren  waren.  Das  dritte  Beispiel  soll  einen  Begriff  von  der  Klang- 
wirkung flehen,  soweit  das  eben  möclich  Ut.  T'iihekiiniiriLit  um  Hirhti^'keit 
in  unserem  Sinne  wechsele  man  beliebig  mit  den  Intervallen,  dehne  und 
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kiine,  Terdoppele  und  flberspriugL'  maa  Tongruppeu,  dann  hat  man,  was 
die  nnrfichsigen  Chöre  ans  aoldiem  Satie  maoheo.  Dasn  Trommebchlige, 

die  für  sich  taktmUsNig  geschehen,  Händeklappen  und  Krirperbewegungen, 
die  sich  an  keinerlei  Rhythmus  bindeii.  Wie  sc  hon  beniorkt,  liört  dor  Sang 
im  beliebiger  Stelle  auf,  sobald  der  Text  zu  Ende  istj  auf  einen  befrie- 
digenden Scldiissklaiig  kommt  es  niclit  an. 


Tanzgesttug  1.   Mii<lclit  nuluir. 


TaiiÄKtsüug  II.    ttemischter  Chor. 


TnoKMMiv  nL  Ocmiiahtar  Oior. 
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Die  kleinen  Noten  in  den  Beispielen  bedeuten  ein  für  alle  Chöre 
charakteristischps  Glissando  aller  Stimmen,  wobei  besonder*?  gellend  hpraus- 
klingen  die  hohen  der  Weiber,  die  sich  auf  diese  Weise  nach  oben  über 
grossere  InterFftUe  hinweghelfen.  Dm  £töaini«ii  nehmen  die  Zviedien- 
tdne,  oder  Torandien  sie  n  nehmen,  am  ufwXrto  sn  dnem  dra  Slngem 
wBnschens werten  Tone  zu  gdangen.  Manche  orreidirn  diesen  nichts 
rnanrlie  eilen  darüber  hinaus,  auch  steigen  nicht  alle  gleichzeitig  von 
iStufu  zu  ätufe.  Hierdurch  entsteht  eine  Klangmischnng,  die  eher  ein 
schrillendes  Kreischen  als  noch  Gesang  zu  nennen  ist. 

TntcnkiBg«.  BttitatiT  ad  gsnlsohter  Chor. 


V  ... ..  ^  --     —  w 


Faet  gratiaif  bertthrt  dieses  Glissando,  wom  ein  itarkor  gemischter 
Chor  die  merkwtodige  Totenklage  anhebt   BSs  ist  Nacht.  Schweigend 

liegt  die  Savanne.  Beim  Sclicino  des  Mondes  und  prospcr  flackernder 
Feuer  tanzen  auf  einem  gesäuberten  Platz  neben  dem  Grabe  eines  jüngst 
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beerdigten  hohen  Häuptlings  Hunderte  von  Leuten,  alte  und  junge  ]Mäniier 
und  WeiW;  Viele  Trommeln  rasseln.  Ein  Mann  oder  Weib  tritt  mit 
erhobenen  Armen  ans  dem  QewflU  und  singt  irgendein  Bezitatir.  Der 
Tolle  Chor  nimmt  den  Text  auf,  dass  die  wild  feierliche  Weise  woitliiu 
durch  die  Wildnis  schallt  und  das  Schrillen  einem  durch  Mark  und  Bein 
drinfj;t.  Wieder  Kezitativ,  wieder  Chor,  bald  kurz,  bald  lang  ausgesponnen, 
bis  Mann  oder  Weib  mit  einem  neueu  Rezitativ  auftritt.  So  geht  es 
fort  bis  zum  Morgengranoi. 

Nur  grosse  Häuptlinge  werden  in  eoldier  Weise  geehrt,  und  swar 
nicht  bloss  von  ihren  eigenen  Leuten,  sondern  auch  toq  den  Bewohnern 
umliefjendcr,  ol't  stundenweit  entfernter  Geijiete.  r^rribtMnze  sind  Volks- 
feste im  vollen  Sinne  des  Wortes.  Die  Tjeidtragenden  versammein  sich 
in  vereinbarten  Näciiten  au  der  Grabstätte,  tanzen  und  singen  in  der 
nämlichen  Weise.  So  wird  es  mOglich,  die  Totmklage  am  i^dcheii  Orte 
Tieknals  ansohoren.  Sie  steht  hier,  wie  sie  nahe  bei  TscfalntadiOtacho 
gesungen  wurde,  und  zwar  in  einer  Schreibweise,  die,  so  gut  es  angeht, 
eine  Art  ihrer  Klangwirkung  verdeutlichen  soll.  Nicht  zu  vergessen  ist, 
dass  Harmonie  und  oft  genug  auch  Melodie  mannigfaltigen  Veränderungen 
unterliegen,  wosn  auch  Entgleisungen  gehören. 

Attsnahmsweiee  singen  auch  Minner  allein  im  CShor,  ohne  stets  sn 
tanzen.  Dies  geschieht,  wenn  eine  Handelskarawane  oder  ein  Reisegefolge 
von  irgendeineni  Ereignisse  begeistert  worden  ist.  Die  Leute,  mögen  sie 
noch  so  weit  marschiert  sein,  feiern  dann  eiu  jS'achtt'est  mit  Gesang,  im 
Dorfe  mit  Tanz,  im  Lagger  w^enigstens  mit  Klopf begleitung,  die  Öfters  zum 


La^erchor  I. 
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taktmässigen  Vortrag  führt.  Gewrihnlich  handelt  es  sich,  wie  beim  Einzel- 
gesang, um  kurze  Sätze,  wovon  hier  drei  als  Beispiele  folgen.  Wehe  dem 
Europäer,  der  bei  Lärm  nicht  schlafen  kann. 

Als  unser  erstes  Fluespferd  geborgen  war,  sdiwelgten  nnsere  Leute 
in  Fleisch  und  Binsik.  Wir  lagerten  im  dichten  üferwalde.  Allenthalbsn 
dörrten  und  schmorten  auf  Hürden  id)er  kleineu  Veuorn  die  Fleischmassen. 
Wer  nicht  gerade  schürte  miev  den  Magen  nachfüllte,  begleitete  den 
Lagerebor  III  nach  Kräften.  Der  eine  bearbeitete  mit  zwei  Klöppeln 
ein  dann  gespaltenes  und  hobl  gelegtes  brmtes  Hohatttok,  der  andere 
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hielt  ein  ähnliches  an  »eine  Schulter  gelehnt  und  schlug  mit  einem  Stock 
darauf;  andere  patschten  mit  den  flachen  Tf.imlcii  auf  Kisten  und  Koffer 
oder  troninielten  mit  Hölzchen  und  Fingern  auf  Kessel.  Pfannen,  h'erc 
Konservenbüchsoo.  So  ging  das  Gejohle  und  Gelürme  ununterbrochen 
fort  Als  wir  am  Ifcnigeii  «rwadttoi,  warai  die  DftiieraiaiilMiifini  nodi 
immer  an  ihrer  Melodie  tätig,  «war  ziemlidi  heiser,  aber  keineswegs 
sangesmüde.  Sie  hielten  noch  eine  Nacht  aus,  bevor  sie  wieder  einmal 
ordentlich  durchsclilii  ftn.  Ris  dnliiii  war  a)»er  auch  «las  Flosspferd  be- 
sorgt und  die  Begeisterung  dem  MageiuJriickeii  gewichen. 

Die  Ruderlieder  sind  genau  der  Tätigkeit  angepabst,  straff  in  Me- 
lodie und  Rhythmus,  ganz  gleich,  welche  Worte  oder  Laute  ihnen  unter- 
gelegt werden.  Sie  l^gen,  nndi  wenn  fisboh  intoniert,  aelir .  hflbsch, 
jauchzend,  und  wecken  das  Echo  der  Uferwälder.  Man  meint  ein  ganz 
anderes  Volk  singen  zu  hören.  In  der  Regel  heginnen  die  Ruderer  langsam, 
beschleunigen  dann  die  Paddelschliige  uebät  Gesang  allmählich  bis  zur 
grössteu  zulässigen  Geschwindigkeit  and  brechen  mit  einem  jubelnden 
Sdilossakkord  ab.  G^ng  und  Ruder  ruhen,  Ins  der  in  vollen  Schnsa 
gebrachte  Kahn  zu  laufen  aufhört.  Dann  wiederholt  sich  das  G^ieL 
Ruderschlag  und  Anfang  des  Taktes  fallen  snsanunen. 


Badsriisd  t  Biays. 


Ich  teile  hier  drei  dieser  Gesänge  mit.  Der  erste  wird  stets  im 
G9mv  gesungen  nnd  besteht  eigentlich  aus  swei  Sitmn,  wovon  der  sweite 
auch  f&r  sich  allein  vorgetragen ,  vielleicht  ebenso  oft  aber  dem  ersteOf 

vielmals  wiederholten,  als  einfacher  Schluss  angehängt  wird.  Die  beiden 
anderen  Buderlieder  vom  TschiloAngo  werden  in  abweichender  Weise 
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ausgefiüirt.  Nur  ein  SäiiiiiT  übernimmt  die  Melo<1ie,  einijje  Kameraden 
fallen  gelegentlich  mit  ein,  die  übrigen  begleiten  mit  Bi uniiuätiumen  im 
gebrochenen  Dreiklasg.  Den  Schlun  bildet  ein  von  aU«i  mehr  gebvflUlter 
als  gesungener,  mit  dem  bereite  geeebild^ten  Qlteando  TCrbmideiier 
Akicord  oder  Jauchser. 


Baderlied  IL  TschUolngo. 


Batalied  IIL  taMUSago. 

Ab  vnd  TO  geht  der  Janehxw  in  das  Kriegsgeeehrd  Ubo*,  in  ein 

erächötterndes  gellendes  Wiehern,  das  eine  Reilie  Töne,  etwa  eine  halbe 
Oktave,  abwärts  durchspringt.  Dieses  Kriegsgeschrei,  oft  verschärft  durch 
Anschlagen  der  Uand  Tor  den  Mund,  ist  ziemlieh  abereinstimmend  allen 
Wilden,  war  einst  vermutlich  der  ganzen  Menschheit  eigen  als  ein  Ur* 
drohlMl  Wir  kSnnen  es  heate  nodi  musterhaft  dahdm  bei  Y<dlc»> 
belnttignngen  and  beionders  an  Amhebimgstagen  in  GanueonatXdten 
hSren*  — 

Dio  Batiöti  haben  weder  eine  Schrift  noch  irgendwelche  Zeichen, 
die  bestimmte  Worte  oder  Sätze  oder  Zalilenwerte  bedeuteten  und  allen 
TeratSndlioh  w&ren.  Was  man  dafttr  halten  Unnte,  sind  Spielereient  Ter> 
emzelte  Ornamente,  Zauber^  und  Schminnchen,  Eigentumsmaricen  oder 
Bandeszeichen.  Der  eine  oder  andere  verwendet  allerdings  zur  Unter- 
stUtznng  seines  Gedächtnisses  etliche  selbst  erfundene  Zeichen  statt  des 
Kerbholzes,  der  Stäbcheo,  Ualuibtücke  oder  Knoten. 

Eigentainsmarken  an  allerlei  Geräten  sind  nicht  allgomein  gabrindi- 
lieh.  Ibnche  bestdien  ans  kmnsen  geraden  Striehen,  die  parallell,  liek- 
zack,  rad^  gwvdnet  oder  zu  Krenieni  ofianen  und  geschlossenen 
Dreiecken  zti-sammengefügt  sind.  Dazu  kommen  angesetzte  Xebenstriche 
sowie  umschriebene  oder  eingeschriebene  Kreise,  üäutiger  sind  Marken, 
die  Gegenstände  oder  Lebewesen  und  deren  Teile  vorstellen :  PulTerhom, 
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BCener,  Pf«fe;  Hand,  Aug«,  OehSrne;  Eideduen,  ScUtogen,  Fieche, 
Vögel  undFAMwcMn,  wie  sie  auch  die  Kunsterzeugnisse  idunltekML  ÜlMr 

(Ion  Zusammenhang  solcher  Zeichen  mit  dem  Tot<Mni<irm8,  und  warum 
ich  solche  tind  andore  Zeichen  hier  nicht  bildlich  wiedergeben  kann,  wird 
später  gehandelt  werden. 

In  Amklliifteii  flbw  Eatferaang^D  «nrie  ttber  geographiscbe  Dinge 
im  allgeiiMiiien  sind  die  Bafiöti,  trots  ibns  Mtgesdchneten  Ortasmnei, 
80  wenig  zuverlässig  wie  ctirs  unsere  Landleute.  Unter  sich  scheinen 
sie  derlei  Angaben  nicht  weiter  zu  besprechen.  Denn  Zeit  und  Ent- 
fenmngen  spielen  bei  ihnen  überhaupt  keine  Rolle,  und  wer  gereist  iüt, 
enibH  wohl  von  Erlebnissen,  von  Menaehem,  Fabelweeen,  toh  Hunger 
und  Not»  aber  kaiun  Tom  Terlanfe  des  Weges  nnd  der  Zahl  der  Marsch- 
tage.  Das  sind  Gescbiftsgeheimnisse,  die  man  erst  n-cht  für  sich  behält, 
wenn  man  sie  gcnnner  kennt.  So  fehlt  es  an  jeglicher  Übung,  dem 
fragenden  Fremdling  gerecht  zu  werden. 

Willige  Leute  geben  sich  schon  Mühe.  Da  verfallen  sie  denn  von 
selbst  darauf,  den  Weg  Htriebweise  in  den  Brdboden  sn  reissen,  die 
Bichtnng  dnrdi  die  anf*  oder  nntergebende  Sonne  ra  maricteren,  indem 
sie  kleine  Kreise  neben  die  Wegstrecken  setzen.  Flüsse  deuten  sie  an 
durch  geschlängelte  Linien,  Stromschnellen  und  Wasserstür/e  durch  kur^e 
mehrfache  Querfnrchen,  Berge  als  T^andniarken  durch  ProfiU>j!df>r,  die 
oft  recht  keunzetchnend  auBfallen.  Üo  hat  uns  em  gereister  Alarm  den 
di^  HauptdnrohbmchsBtelle  nnd  Stromschnelle  des  Kvdn  fiberhShenden 
schartigen  Berg  so  treffend  geseichnet,  daaa  wir  ihn  schon  Ton  weitem 
festlegen  konnten.  Alles  übrige  beschreiben  sie  mündlich.  Auf  Zureden 
geben  sie  zwar  die  Schlafplätze  am  Wege  durcli  Punkte,  Kreuzchen  oder 
Kreudu-eise  an,  sind  aber  dabei  nicht  immer  sicher.  — 

Zum  Sdilusse  noch  die  Vorstellungen  über  Himmelserschcinungen 
sowie  ttber  die  Art  der  Zeitrechnung. 

Anflhigiich  will  einem  bedünken,  als  ob  sieh  die  Leute  um  meteoro- 
logische nnd  astronomische  Dinpe  kaum  kümmerten.  Später  ergil)t  sich, 
dass  man  ihnen  auch  in  dieser  Hinsicht  zuwenig  zugetraut  hat.  Der 
gestirnte  EUmmel  ist  ihnen  keineswegs  gleichgültig ;  was  sich  an  ihm  voll- 
Mit  hat  mandieriei  m  bedeuten.  ZndMn  ist  Ar  sie  £e  Witlenmg  ao 
wiebtig  wie  ftir  unsere  Landwirte.  Ihre  Wetterpropheten  und  Begen- 
macher  verstehen  zu  beobachten  und  sammeln  Brfahrungen.  Sie  wissen, 
dass  die  Zenitalregen  mit  der  Sonne  wandern,  dass  sie  ungefiilir  ein- 
setzen und  aufhören ,  wenn  der  Menscli  um  die  Mittagszeit  iu  seinen 
eigenen  Schatten  tritt.  Die  Himmelsrichtungen  bestimmen  sie  nach 
dem  Gange  der  Soime,  wo  sie  ansteigt,  nnteninkt,  wo  rie  wKhrend 
der  Begenaeit  im  Süden,  während  der  Trockenaeit  im  Norden  am 
fenutea  steht. 


134 


Himmdikiiiide. 


Sie  antencheiden  nuttdti  ma  pemba,  die  weissen  Feden^dlkch^n  mid 
Schäfchen;  matiiti  ma  niAngo,  die  ^ichöneu  Haufenwolken;  matüti  ma 
nflmbi,  schweres,  drohendes  (bewölk;  matüti  ma  mvüln,  die  ^'nnjcn,  Hegen 
bringenden  Schichtwölkcii ;  butütu  und  butachitschi,  Nebei  und  Nebel- 
regen; muissi,  Dunst,  Baudk;  tseblliii,  Taa.  Moigvn-  und  Abai4role: 
maMfä  ma  t6lnila>  rote,  larbig«  Wolken.  Sonnenstrahlen,  die  .gleicb 
B&ndetn  oder  Lichtbalken  dnrch  LfiiCken  des  Qewölkes  dringen  —  bei 
uns  heisst's:  die  Sonne  zieht  Wasser  — ,  sithI  mälu  ma  nülngu,  Sonnen- 
bHne.  Nkflngtilu  ist  der  teüweis  au!>gebüdete,  tschiäuia  tschi  mvtila  der 
Tolle  Regenbogen,  deätien  Eiöcheiueu  sie  ganz  richtig  mit  Sonne  und 
IMlendea  Tropfen  Terbind^.  Booh  enttthlen  wie  anchi  der  farbige  Bogen 
bilde  eine  BiHicke  zwischen  ffimmel  nnd  Erde,  die  enist  benutzt  worden 
sei,  oder,  eine  ungeheure  Schlange  bäume  sich  auf,  sauge  hier  Wasser, 
speie  es  dort  aus.  Liefe  man  dabin,  wo  der  Bogen  die  Erde  berührt, 
so  könne  man  allerlei  gefährliche  oder  gute  Sachen  auflesen,  daruntei; 
Uanke  Messingbecken,  auch  Massen  von  Kopalharz.  Hungrige  Busch- 
lente  UUten  einst  an  solcher  Stelle  einen  Elnnipen  geftindea,  der  wie 
Maniokteig  aussah,  sie  hätten  davon  gegessw  und  wären  samt  und 
sonders  gestorben.  Sein  Glück  maclie  dap^egen,  wer  ein  blankes  Messing- 
becken finde.  Es  biete  ihm  jederzeit  Speise  und  Trank  uacli  Wunsch 
und  heile  sogar  durch  Berührung  alle  Krankheiten  und  Gebrechen. 

:  BUtise  —  nsassi,  pinr.  sinsässi,  das  Wort  gilt  öfters  ISr'Mti  md 
Donner  —  fallen  als  Steine  oder  Eisen,  und  werden  Ttelfitch  lllr  ^> 
gegangene  Jagdgeräte  von  Himmlischen,  in  Elrzählnngen  sogar  als  Jagd- 
hunde gerlfMitet.  Wetterleuchten  —  lusiomu,  plnr.  s5nsi»"mu  —  ist  Fener- 
scliein  hmier  Wolken,  wo  Feuer  aufgescbürt  wird;  nach  anderen  koumit 
der  Schein  von  den  Blitzen.  Tschidamu,  plur.  bidumu,  heisst  der  Dooner- 
aohlag,  das  Sdimetteni  nnd  Krachen,  mvuliimTn  and  niTilQnia  das  ferne 
DonnargroUni,  andi  ebfiMh  btama,  Getöse. 

. .  LiMlla,  selten  hielu,  ist  der  Himmel,  das  Firmament,  was  zu  Häupten 
ist.  Mit  üilu  liuiln  die  Nacht  —  wird  vorziipsweise  der  Sternhimmel, 
mit  uibiindi,  etwa  iui  Blauen,  der  Taghimmel  bezeichnet.  LuOlu  ist  die 
Luft,  die  man  atmet,  die  Atmosphäre,  und  mpemu  die  in  Bewegung  ge- 
ratene Loft,  der  Wind. 

Um  die  Leute  recht  zu  verstehen,  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  sie 
nur  eine  beschränkte  Weltkenntnis  haben.  Ihr  Land,  ihre  Scholle  ist 
ihnen  nicht  bloss  ilire  Heimat,  sie  ist  ihnen  Uberhaupt  die  Erde.  I  ber 
ihnen  wölbt  sich  ihr  Himmel ;  ihnen  scheinen  ihre  Sonne,  ihr  Mond,  ihre 
Stenn,  AaAue  mögen  anderes  haben.  Altes  zusammen:  Himmel.  Oe* 
stime,  Lufl,  Ehrde,  QewSsser,  Pflanzen,  Tiere,  Mütmensehen,  Vorfahren, 
bildet  ihre  Wdt,  das  All:  n^sa,  mit  dem  obersten' Herrn  Nsiimbi,  nnd 
ohne  das,  was  zu  HKupten  ist,  ihre  ganze  Erde:  nssf  Osso;  bloss  das,  was 
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lebt  und  sich  bewegt,  ist  mütu.  Ein  inächiiger  Hiiuptliag,  der  auf  alle 
die  Seinigen  und  das  Seine  hinweist,  spricht  im  Hochgefühle  des  grossen 
Herrn  ebenfalls  von  nsil.  Und  wenn  irgendwo  recht  viele  Menschen  bei- 
sammen gewesen  sind,  so  sagen  die  Leute  übertreibend:  motu,  wie  wir: 
aUe  Welt  war  da. 

Libomba  wird  der  Rundschein,  Hof  oder  Ring  nm  Sonne  uder  Mond, 
ffclit  leuclitt'iid  auch  tsrhiiim;»  genannt.  Strahlt  er  aufnülig  glänzend 
um  die  Sonne,  so  fipriclit  man  von  einem  inkünu  a  nt<'ingu,  von  einem 
Sonnenpalaver  oder  SonneDgericiit,  und  meint,  es  sei  eine  Beratung  bei 
NBimbi,  4«n  J^rm  «ad  Schöpfer,  ob  ein  Qfoater  unter  den  Menidiea 
abzurafen  eei.  Yor  dem  Tode  eine«  Ma  LoOngo,  dee  Oberkflnigs,  soll 
stets  ein  grossartiges  mkflnu  a  ntj\ngu  zu  sehen  gewesen  sein. 

Die  Sterne  sitzen  an  etwas  Festem,  oder  sind  die  Augen  NsAmbis, 
oder  sind  Löcher,  durch  die  Lic  lil'-eliein  strahlt.  Diese  Offnungen  hat  der 
Specht  gemeisselt.  Da»  begab  t>icb  lolgetKienuassen:  Die  Spinne  spann 
einen  langen,  langen  Faden;  den  Faden  nahm  der  Wind  and  trug  ihn 
tarn  Himmel.  Am  Faden  haspelte  der  Specht  empor  und  piekte  die 
Löcher  in  das  Gewölbe.  Ihm  t  iL^t^  der  Mensch  und  holte  das  Feoer 
zur  Erde.  Nach  anderen  Angaben  land  er  das  Feuer,  wo  feurige  Trinen 
vom  Himmel  gefallen  waren. 

Die  Milchstrasse  heisst  lulombe  lu  mbüta,  die  Steraenstrasse.  Ln< 
kvmbe,  plor.  sindombe,  ist  ein  breiter,  ftbr  grosse  Feteriiehkeiten  durch  Grae, 
Busch  und  Wald  geschnittener  Weg,  der,  nachdem  er  eingeweiht  worden 
:«t  nrier  seinem  Zwecke  j^edient  hat,  auch  nssämbi  (Hinweise  auf  Musik, 
Spiel,  Volksbelustigung)  uenannt  wird.  So  wie  die  Menschen  an  einer 
solchen  Pruukbtrasse  zusammenlaufen,  weil  da  viel  zu  sehen  ist,  so  au 
ffimmd  die  Sterne^  Oder:  Der  InlAmbe  in  mbota  ist  der  Weg  für  den 
Leichenang  «nee  nngdieoren  Sternes,  der  einst  grfisser  als  die  Sonne  am 
Binimel  leuchtete,  womit  wohl  ein  Komet  gemeint  ist.  Auch  heisst  es 
nncli :  Eh  ist  der  Weg,  ftuf  dem  Sonne  und  Mond  einen  Wettlauf  unter- 
uahmcn. 

Sternscliuuppen  üiud  thchiükeiiye,  plur.  binkenje.  Sie  werden  gewöhu- 
lidi  llir  irtende  Seelen  gehalten,  teils  mntwillig,  wobei  auf  gewisse  V<nr- 
glUige  im  Weibe  angespielt  wird,  für  junge  Sterne  ausgegeben,  teils 

werden  sie  als  von  einer  gewissen  Ndesu  kommend  betrachtet,  aus  deren 
Leibe  hervorgegangen  sein  soll,  was  den  Himmel  schmiu-kt.  Auch  wird 
erzählt,  im  Himmel  hätte  es  einst  so  heftigen  Streit  gegeben,  dass  die 
Sterne  nur  so  herumgeflogen  wären,  w^as  wohl  auf  einen  lebhaften  Stem- 
schnnppenfall  sa  betiehen  ist 

Von  Sternbildern  werden  unterschiedi>n  :  das  falsche  südliche  Krens 
(III  117)  als  nknftj,  Schildkröte;  der  glitzernde  Skorpion  als  nyüka, 
SchUnge;  die  Plejadeu  als  sinona,  Ameisen;  der  ganze  Orion  als  mfa, 
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Fisch,  sein  Gürtel  aber  auch  als  Leine  des  Jägers,  der  den  Hund  führt. 
Sirius  ist  der  mbota  mTÜla,  der  Kegenstern,  vreil,  solange  er  sichtbar 
ist,  die  Zeit  der  Niederschläge  w&hrt.  Dan  etüdia  aoCßtllige  Sterne  am 
Himmd  müdem,  ist  den  Leaten  eben&Us  bduumt  Den  Jupiter  nennen 
me  mbota  ndne  oder  grossen  Stern.  Die  Venus  halten  sie  fllr  swei  Ge- 
stirne. Als  Abeudfstirn  ist  sie  die  Strahlende,  hauptsächlich  aber  die 
mk4si  Dgünda,  die  Mondfrau.  Als  Morgenstern  heisst  Venus  Irtmbi  ngAnda, 
was  sich  zwiefach  verdeutschen  Ulsst,  nämlich  als  Ausiuger,  8pion  des 
Mondei»  oder  als  falscher  Mond,  als  TUnschuugsmond.  Da  in  den 
Oleicheiigebieten  die  Monduehei  wagereofat  sdiwebt,  wie  ein  Kahn, 
können  Venus  und  Neumond  in  günstiger  Konstellation  einen  eboiio 
auffälligen  wie  schönen  Anblick  dariueten,  der  noch  erhöht  wird,  wenax 
auch  der  tlupiter  günstig  steht. 

Diß  Souue  huiätit  ntüngu,  der  Aloud  ngunda,  Suunenöchem  munja, 
manji  und  mulnTi,  Moodidiein  mneaa.  In  dichterischem  Sinne  gebraudit 
ein  Bedner  den  Ansdrudc  monya-muCse  als  Beaeiehnmig  ittr  die  Ton 
Sonne  und  Mond  beschienene  Heimat.  Als  gute  Beobachter  wissen  anoh 
unsere  Eingeborenen ,  das»  das  Wachstnm  der  Pflanzen  hauptsächlich 
stattfindet,  wenn  das  Tagesgestirn  zu  Eüste  gegangen  ist,  dass  des  Xachts 
die  Grewfidiie  spriessen.  So  regiert  nach  ihrer  Meinung  der  Mond  nicht 
Uoes  das  Wetter.  Ihn,  der  die  Nachte  erhellt,  ihn,  den  kttblen  und  ver- 
änderlichen, besonders  den  zunehmenden  Mond,  nicht  die  ewig  gleiche 
und  dürrende  Sonne,  bringen  sie  in  Verbindung  mit  befruchten,  wachsen 
und  gedeihen,  mit  leben  uud  hterben.  Daher  ihre  Weise  der  Feld- 
bestelluug,  die  Freude  am  Neumoud,  dessen  Anrufen  durch  junge  Frauen 
—  gedacht  sei  unserer  Hoohseitsregäln,  sowie  der  Madonnen  mit  der 
Moodsidiel  die  MondedieintSnse.  Bei  Vollmond  tanzt  halb  Afrika. 
^Muese  ist  demnach  der  alles  fördernde,  der  etseugttide  Mondschein. 
Ebenso  lieis^t  auch  die  fiodung,  wo  der  Boden  stim  Bepfiaoien  ahge» 
räumt  Würden  ist. 

SchliessUch  ist  muesi,  bei  Anrede  uud  Hinweis  auch  einfach  Osi,  ein 
Ausdruck  für  den  Familien*  und  Stammesvater,  konnm  filr  den  I^iiger 
mit  dem  msalte,  dem  der  Iflmi  entquillt,  als  Sinnbild  und  Ahaenbild  auch 
in  Gestalt  eines  Stockes,  einer  ^enle.  Den  Vorfahren  ehrt  man,  seiner 
grossen  Nachkommenschaft  wegen,  mit  dem  Beinamen  MpQngu:  der 
Urkrät'tige,  Leistungsfähige,  Grosse,  Mächtige,  Erliabene,  fortwirkend  in 
allen  Abstammenden.  Sogar  einen  Lebenden  ehrt  man  mit  diesem  Titel 
um  seiner  Verdienste  als  muesi  wülen,  während  man  im  Oegemats  einem 
andwen,  Kinderloseu,  mit  grimmem  Humor  den  Spottnamen  mupOki 
anhängt,  der  etwa  Versager  bedeutet  und  abgeleitet  ist  ron  kupoka: 
Abbrennen,  nutzloses  Verpuffen  dea  ZUndkrautes  von  der  Pfanne  des 
(Gewehre». 
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la  allem  dieBem  weiat  nandies  hin  auf  das  vid  berafene  CMtafirikap 

niscbe  Mmulgebirge,  aaf  das  ^1  n  llnnd,  erinnert  an  IJnyamwesi,  wie  wir 
es  englisch  schreiben,  und  an  das  Herrschcrpfschleclit  Mm  si,  das  vom 
Monde  abstammen  soll.  Es  durfte  für  dm  Ostlaud  das  nämhche  wie 
fQ.r  das  Westland  sowie  für  andere  Länder  gelten,  wo  BOntiutftmme 
hansm;  Monyapmnfiie  ist  dne  poetisdie  Bezeichnimg  für  die  tob  Sonne 
and  Mond  beschienene  Heimat,  and  Ma^si  ist  l  in  Stammvater. 

Über  Himmel  und  Erde,  Sonne  und  Mond  wird  vielerlei  erzählt, 
was  sich  leider  nicht  gut  zusammenreimen  lässt.  Es  ist  ja  GUickssache, 
richtige  Quellen  zu  hnden  und  Lücken  zu  liüieu.  Hier  iiunächst  Eiiuel- 
Ivitai,  mit  denen  idi  wenig  onzolangen  weiss:  Der  Mensch  and  die 
Menschen,  der  Schdpfer,  mn  Wdb  oder  eine  Geb&rende,  der  Feaer- 
briuger,  ein  hinkender,  Metalle  formender  Fremdling.  Schlaf,  Hunger, 
Krankheit,  Tod.  Xeliel  oder  dunkles  (iewölk  oder  der  Himmel,  der 
finster  auf  der  Erde  lag,  sie  drückte,  \n>  jein.md  oder  etwas  ihn  lüpfte 
und  immer  iiüher  schob,  wodurch  es  heil  wurde.  Eine  Zeit,  wo  die 
Sonne  immena  leaditete,  bis  (wieder?)  Schweres  und  Dunklet  sidi  nieder- 
senkte  and  den  Tag  bedeckte,  woranf  «in  Ansdrock  fttr  Nacht  oder 
Finsterais:  lufiiku  —  von  kufüka  bedecken  —  hiowdsei)  mag.  Eine 
Zeit  mit  beängstigend  kurzen  Tilgen,  weil  die  Sonne  zu  schnell  lief,  bis 
sie  gezwungen  wurde,  luitgbamer  m  gehen.  Eine  Zeit,  wo  der  Mond 
immer  im  vollen  Glänze  strahlte  und  die  Menseben  den  Schlaf,  wohl 
aach  Not  ond  Tod  nicht  kannten,  bis  dem  Monde  etwas  nistiecs  and 
er  warde,  wie  er  jetzt  ist,  sterbend  und  wieder  auflebend,  von  der 
Sonne  weg  und  wieder  zu  ihr  hin  gehend.  Bei  einer  Gelegenheit  hat 
er  Asche  ins  Gesicht  gekriegt.  Umherschweifende  Seelen  sdaenen  die 
Sonne. 

Vollst&ndjger  sind  eUuge  andere  Angaben.  Sonne  «nd  Mond  spmlen 
Hasdien.  Der  Mond  holt  die  Sonne  ein.  Dagegen  kann  die  Sonne^  wie 
sehr  sie  laufen  mag,  den  Mond  nidit  einholen.    Man  sieht  den  Mond 

mit  der  Sonne  am  Tage,  aber  man  sipht  niemals  die  Sonne  mit  dem 
Monde  iu  der  Nacht.  Eine  andere  Fassung  meldet:  Als  die  Sonne  daran 
war,  den  Mond  einzuholen,  sprang  der  in  eine  Vertiefung  und  deckte  sich 
so;  die  Sonne  lief  Uber  sein  ywsteck  weg,  trat  ihm  aber  ins  Oencht, 
und  dartm  hat  er  die  Flecke.  Die  Sonne  merkte,  wie  der  Mond  sie 
fiberlistet  hatte,  und  machte  es  ihm  das  nächstemal  nach.  Da  «hurde 
es  dunkel  und  der  Mond  konnte  die  Sonne  nicht  finden,  oder,  er  sdiien 
nun  für  sich  allein. 

Des  Abeudä  sinkt  die  Sonue  in  das  Met  r,  deb  Morgetib  steigt  sie 
wieder  herauf,  vidldcht  aas  einem  Loche  in  der  Erde.  Durch  das  Ein- 
tandien  in  den  Osean  schwillt  das  Wasser  an,  so  entstehen  die  Gezeiten. 
Dagsfen  hat  die  mächtige  Brandnog,  die  oft  auch  bei  Windstille  die 
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Küste  !;ch1ngt,  mit  dem  Tagci^gestirn  nichtig  zu  tan.  Sie  kommt  TOm 
Wiode,  der  bläst  oder  anderswo  geidasen  hat. 

Wübreod  einer  partiellen  Tonnen tinstomis,  die  ich  au  der  Loängo« 
bai  boobAchteie  (III  102),  entatand  keinerl«!  Aufregung.  Der  Vorgang 
wurde  gar  nudkt  bemerkt«  bit  ich  Leute  anfinerkiam  maebte.  Nun  atieaeai 
sie  Rufe  der  Verwundenrng  aas  und  staunten  die  deutlicher  werdende 
Ersclieinung  an,  wussten  sie  aber  nicht  zu  erklären.  Endlich  faud  sich 
eine  alte  Frau,  die  sii^h  entsann,  dass  etwas  die  8onne  aufessen  wollte, 
welcher  Gedanke  als  höchst  merkwürdig  und  lächerlich  befunden  und 
mit  Bcbleehtea  Wilsen  belebt  worde. 

Vau  beeonderer  Widitigkeit  ist  für  aneere  EmgeboreDOi  der  fnn* 
kelnde  Sirius,  der  nibftta  mvüla  oder  Regenstem.  Er  bildet  mit  dem 
Orion  das  glänzende  Wahrzeichen  der  Regenzeit  und  zugleich  den  Merk- 
Rtem  für  ihre  Zeitrechnung.  Da  die^e  syuodisch  ist,  nach  Neumonden 
stählt,  miisste  »ie  sich  arg  TerscUieben,  wenn  nicht  der  Sirius  das  Mittel 
b6te,  sie  siderisch  tu  berichtigen.  Wir  find»  demnach  in  Loängo  Sporen 
ältester  Priesterweisheit  des  Orients.  Nur  ist  das  nicht  so  zu  >  ersteben, 
als  ob  die  einlieiniischen  Sterndeuter  etwa  wissenscluiftliche  Einsicht 
besässen.  Eh  geht  vielmehr  ganz  einfach  zu.  Wie  unsere  Jäger  vom 
Schnepfenstern  reden,  aber  schwerlich  alle  wissen,  dass  es  der  Sirius  ist, 
noch  weniger,  was  syuodische  und  siderische  Zeitrechnung  ist,  eo  halten 
lieh  die  Bafidti  an  ihren  funkelnden  Regenstem,  weil  er,  wie  unseren 
Winter,  so  ihre  Hanp^jahresislt  kennnichnel,  wo  Niedenchllge  fidlen 
und  Nährgewächse  sprossen. 

Mit  dem  ersten  Ni  ninond,  der  den  im  ( )sten  aufsteigenden  Smu 
anblinkt,  beginnt  ihr  neuer  zwölfteiliger  Mondzyklus,  der,  m  gut  eg  gehen 
will,  bis  snm  neuen 'Jahre  laufen  mnse.  Wird  dann  der  Ansohlues,  Gegen* 
schein  von  Sichel  und  Sirina,  nicht  erreiefat,  was  nngef&hr  alle  drei  Jahre 
geschieht,  ao  musa  ein  dreizehnter  Monat  eingeschoben  werden.*)  Dann 
ist  sie  gekommen,  die  unheimliche,  die  böse  Zeit  —  hilnmhu  (bi)  mW, 
auch  mpängu  oder  t»cliimp;<ngu  genannt,  wegen  des  dem  ^'olke  auferlegten 
Bannes  — ,  wo  die  schweifenden  Seeleu  es  am  allertollöteu  treiben. 

Diese  Tage,  beaonders  die  swmte  Hälfte  des  Monats,  während  der 
Mond  stirbt,  sind,  oder  waren  doch  zur  ESnigsseit,  durch  merkwürdige 
Fetischgebräucho  ausgezeichnet.  Dazu  liess  der  König  jedesmal  als  Zeit- 
marke einen  zugerichteten  Meriqtfosten  oder  Gedenkbalken  in  die  Erde 


*)  Ba  aehehit,  dtst  dis  8t«mgacker  d«s  KDnigs  au  dnem  aplter  tn  «rwUunadeii, 

uoch  heut«  lictuHrkenRwerten  Wäldchen  beobachteten,  das  binnenwftrtH  von  der  Loänjcobai 
Mif  einein  Hügel  liegt  Ferner,  dau  sie  oiiter  Dmstindea  iieli  aueli  zu  helfen  woMten, 
{■den  sie  den  KoBd,  vielleieht  be!  bedecktem  ntmnd,  etttdie  Tag»  slt  wenlea  üeaisa, 
wodurch  sie  ein  paar  Stunden  tllr  i\a.->  AufBteigen  des  Sirius  geWMinen  oud  den  gefllroli- 
teten  dreiiefanteii  Uonat  auf  den  Ablauf  des  nftohsten  Jahne  venehieben  koaslen. 
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letien,  nach  andren  auch  einen  Elefantenzahn  aufstellen  und  schnitzen, 
der  mit  anderen  spiiterhin  zum  Sclmiurke  Heines  Grabes  diente.  Die 
unheilToUt'  Zoit,  der  dreizehnte  Munat  war  überstanden,  sobald  endlich 
der  junge  Aloud  erschien,  der  nun  sicherlich  den  inzwischen  höher  gestie- 
genen Sirine  aablinkto,  nod  ab  ^ftsungszeicben  jubdnd  begrümt  nnd 
regelrecht  angeediiieeo  wurde. 

Dieser  Brauch  verliert  sich  ebenfalls;  wir  halien  ihn  nicht  beobachtet. 
Ilberhaiipt  wird  ilie  Saclit'  dem  Volke  ploicligültiyrr.  Man  kümmert  >ich 
nicht  mehr  sonderlich  um  d««!  Odnen  (K  r  Zeitrt'chnung,  da  längst  kein 
König  mehr  regiert,  da  europäische  EiutiUsse  zunehmen.  Vielleicht  kann 
«cihon  hoch  einem  ftfenadiennlter  niemand  mehr  Terlimliche  Auskunft 
geheo. 

Die  meisten  Leute  konm  ii  nicht  alle  Monatsnamen  aufsagen  und 
beli<'lf"ri  sich  mit  den  Monden,  die  in  die  Regenzeit  fallen.  Für  weiteres 
verweiseu  .-jie  auf  ihre  klagen  Miinner,  die  das  und  mehr  wissen. 

Die  Benennungen  der  Monate  lauten  nach  Lage  der  Gebiete  und 
der  davon  beeinflnssten  LehensAhning  recht  Terschieden:  Monat  des 
Harrens,  tler  kleinen  Regen,  der  Trockenheit,  de«  Bannes,  der  grossen 
Regen,  des  Wassers,  der  Männer,  der  Frauen,  der  Ernte,  des  schwin- 
denden Wassers,  der  Fi^clie,  des  Reisetis,  des  llandols.  des  Kebels,  des 
Salzes,  des  Schlafes,  der  Hütten,  des  Brennens  (Gras-  und  Rodungs- 
br&nde),  Monat  der  Lustigkeit,  der  Arbeit,  des  Aushülsens,  Zwischen- 
monat,  kalter  Monat,  Holsmonat,  Knospenmonat,  Besen-  nnd  Kehricht- 
monat (grosses  Beinmadien)  nnd  was  der  Tolkstflmlidien  Beieichnnngeo 
mehr  sind. 

.lede  Jahreszeit  —  lavü,  phir.  mivi'i  — ,  nämlich  die  Regenzeit  — 
mm  m?ula  —  und  die  Trockenzeit  —  nivn  nssifu  —  hat  rund  sechs 
Monate.  In  maachein  Gebieten  wird  noch  eine  dritte  Jahreszeit,  die 
des  Rdfras  gesch&tster  Frflchte  vnd  Oennssniittel,  als  tsehimAna  unter- 
schieden, und  dann  heissen  Jahreszeiten  oft  schlechthin  bimfina.  Gewöhn- 
lifli  rerliripn  Eingeborene  nach  den  litulen  Haiiptjahreszeiten.  Ein 
HuudertzL'itiger  oder  -jähriger  in  Loängu  ist  nach  unserer  Zählweise 
fünfzig  Jahre  alt.  Hundert  Jahreszeiten  —  nküma  mvü  —  bedeuten 
einen  höheren  Abschnitt:  da  Menschenalter  —  ntAndn.  Der  Monat  — 
ngönda,  plur.  aingonda  —  bat  sieben  Wochen,  wenn  das  auch  nicht  auf 
den  Tag  stimmt.  Die  Woche  —  nssona,  plur.  sinssona  —  hat  vier  Tage, 
die  verschieden,  aber  (iherwicf^ond  Nssöna.  Ndiika,  Xtono,  Xsüu  heissen, 
welche  Namen  vielfach  zugleich  lür  die  frei  liegenden  Plätze  gelten,  wo 
etwa  an  den  betreffenden  Tagen  Wochenmftrkte  stattfinden.  Nssöna  ent- 
spridbt  unserem  Sonntag. 

Der  Tag  ist  tscbilümbu,  pIvr.bilQmbn,  die  X:u  ht  builu,  seltener  lafilku, 
der  Abend  massika,  der  Morgen  m^ne  nnd  meköta,  Mitternacht  ka^nsa 
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ku  builu,  Mittag  ntiingu  mbäta.  Alltäglich,  allwöchentlich,  allmonatlich, 
alljährlich  wird  mit  kadi  gebildet :  kudi  liimbu,  kädi  nssona  und  so  weiter. 
Heute:  tschilnmbu  atsi-hi,  Tag  gegenwärtiger,  auch  einfach  tschiiUschi, 
gestern:  yono,  morgen:  basi,  morgen  am  MorgtMi:  bäsi  mcne  und  sehr 
früh:  bäsi  mcnemone.  Nur  Sorglose  oder  sozusagen  Ungebildete  wenden 
den  nämlichen  Ausdruck,  hier  yöno,  in  bekannter  Weise  für  gestern  und 
morgen  zugleich  an.  Durch  Zusätze  zu  gestern,  heute,  morgen  kann  jeder 
beliebige  Tag  riickwärt-s  und  vorwärts,  auch  mit  Angabe  von  Wochen 
und  Monden  bestimmt  werden. 

Die  Zeit  —  nt.ingua,  seltener  liunbu  — ,  die  Stunden  des  Tages 
geben  die  Leute  nach  dem  Gange  der  Sonne  befriedigend  genau  in  zwei- 
stündigen Abschnitten  an,  indem  sie  mit  ausgestrecktem  Arme  den  Tag- 
bogen teilen,  oft  beide  Arme  als  Zeiger  verwendend.  Bei  einiger  Übung 
kann  man  sich  mit  ihnen  ziemlich  sicher  über  die  Stunden  verständigen. 
Mein  Leibdiener  war  n.ach  kurzer  Zeit  imstande,  diese  Bezeichnungsweise 
auf  die  Uhr  zu  übertragen  und  mich  nach  Stellung  der  Zeiger  zu  ver- 
einbarter Zeit  an  irgendeine  Verrichtung  zu  erinnern. 

Der  Beginn  des  Tages,  aber  keineswegs  der  Arbeit,  ist  J'ür  sie  die 
frühe  Morgenstunde,  die  das  bedeutsame  Krähen  des  Haushahnes  ver- 
kündet. Freilich  hebt  das  oft  bereits  um  Mittemacht  an  oder  erklingt 
die  ganze  Nacht  hindurch.  Aber  sie  unterscheiden  genau,  ob  der  Hahn 
bloss  spricht,  schlaftrunken  ruft  oder  ob  er,  völlig  wach,  mit  schmettern- 
der Stimme  das  Grauen  des  Morgens  begrüsst.  Eine  Verabredung  auf 
eine  frühe  Stunde  treffen  sie,  indem  sie  sagen:  beim  ersten  Hahnschrei. 


Kine  Mittngsnihe. 


KAPITEL  II. 


Altere  .Vai^hrichten.     Der  letzte  Herracher. 

—  Heichaverweaer.  -  Schreckeoueit.  — 
KOnigiwaU.  —  Zug 

Die  MaWaj».  —  (iotteswege.  Staatsfeaer. 

—  Wwgtm.  —  Sag«a.  —  Sneaenmg  daa 
PWien.  —  FSntonkMtQ.  —  VwnM»  imd 

Ikachribüuu^.  —  Oriberfalder.  -  Beerdi- 
gangaaehwierigkeiten.  —  Erde  und  Erdreoht 
Erdschaf teu  —  Bataa.   -  BlntradM.  — 
Erdherr.      Wirtachaftsifebiet.  —  JagdndlL 
T/eioheure<;ht.     Sieilelredit.     Die  Praa 
uicht  Laattier  dea  Manuea.  —  ätellang  dee 
Erdhem. — Erdfrerel.  —  Spemuif  der  Ivde. 
Siihnehandlunc:.      Enlfericht.  Strafen. 
Aa^'lrecht.      Hörige  uud  UörigkeiU  - 
Letbe^eneeiuift.  —  Beehte  md  VergVneti- 
gtinfipen  von  l^nfreien.  —  Oeheiiiiliiin  le. 
Politische  VwhMtaieee.  —  Förmlicitkeiten. 
—  Filwer. 

Ältaie  Nadiriehttn  sind  m  den 
folgenden  Sohflderangen  behntaam 

rerwendet  worden.  Nicht  etwa  weü 
sie  nnghiuhwürdig  wären,  denn  das 
sind  die  alten  GewährMnäniit  r  in  ihrer  unpersönlichen  und  treuherzigen 
Art  am  allerwenigsten,  sondern  weil  sie  vielfach  auf  Hörensagen  beruhen, 
«eil  ne  hftnfig  weder  swiichen  den  drei  Reichen  der  Lofingokllete^  noeh 
nrisöheo  ffieser  nnd  groiseii  angrenienden  Gebieten  unterMbeidoi,  Ge- 
bieten, die  rieh  nordwärta  bis  zum  Gabun,  südwärts  bis  jenseits  des 
Knfinsfi  erstrecken.  Diese  Länder  werden  hald  insgesamt  als  K<ingn 
oder  als  Angola  betracbtet,  bald  in  Abschnitte  geteilt,  wovon  der  süd- 
liche das  Kongoreicb,  der  nördliche  das  Lotingoreick  ist,  auch  Longo. 
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Lovängo  und  Rraiiierland  s^^nit,  Abor  die  Läiulersclicide  wird  nicht 
stets  an  den  Kongostrom,  sundern  vielfach  weitet-  nurdwiirts  nach  Yümba 
au  deo  breiten  stillen  Biinya  verlegt,  bis  wohin  dann  Angola  reicht. 

Da  Bonaeh  die  Namen  der  Länder  uad  der  YSlkenchaften  sowie 
die  (3rter  von  Geschehnissen  vielfach  durcheinander  geschoben  uod  jee- 
wechselt  werden,  ist  es  oft  gar  nicht  leicht,  die  Angaben  herauszuschälen, 
die  sich  auf  «tigere  Lofiugoküste,  also  auf  die  Gehietp  zwischen  dem 
Bänya  und  dem  Kongostrom  bezieben.*)  Über  das  Innere  erfahren  wir 
wenig,  da  die  Berichteretetter  lediglich  im  KfleteiiBtrieh  ihren  QeeehSlten 
nacfagingoi. 

Die  frühesten  Xachrichten  atunmen  von  Odoardo  Lopez,  einem 
Portugiesen,  der  freilich  unser  engeres  Gebiet  nicht  betreten  hat.  Er 
reiste  löTH  ntu-h  dem  Kongoreiche,  kehrte  1584  nach  Europa  und  1589 
wieder  nach  dem  Kongo  zurück,  wo  er  verscholl.  Von  ihm  erfahren  wir, 
duB,  wie  min  sagte,  der  König  von  LoAngo  Tordem  ein  Yasall  des 
HerrechecB  Tom  Kongoreiche  gewesen  vire,  xa  seiner  Zeit  aber  nur  nodi 
freundschaftliche  Beziehungen  mit  ihm  untei  hielte.  Die  Bafiöti  oder  be> 
nachbart  wohnende  Völkerschaften  nennt  er  Bramas,  ein  Nnrae,  der  von 
anderen  für  Stämme  im  Norden  Yfimbas  gebraucht  wird,  und  den  ich 
nicht  zu  erklären  vermag,  es  wäre  denn,  das»  er  Sciueier,  BrüUer  be- 
deutete nnd  von  Inramar  (spanisoh)  oder  bramer  (franiOsitdi)  hericime. 

Femer  spricht  Lopez  ansführlicb  vom  Beiche  Anncana,  bewohnt 
von  den  Anzichi,  woraus  andere  dann  Anzigues  und  Auziker  gemacht 
haben,  das  im  Inneren,  nördh'eh  vom  Kongostrome  und  östHcli  von  Loilugo 
lag.  Mit  den  .\nzichi,  naturliclt  »chiimmen  Menschenfressern,  was  spätere 
Gewährsmänner  widerlegen,  führte  der  König  von  Lodngo  beBttadig  Krieg. 

Zweifellos  handelt  ee  sich  am  einen  der  im  Hinterlande,  im  Gebiige 
oder  jenseits  hausenden  8tämme,  die  von  den  Bafiöti  geringschätzig 
Kaiisjiitu  —  bAntu  bu  iissitu  —  Busch-  oder  Waldleute,  Hinterwäldler  genannt 
werden.  Es  ist  möglicli,  falls  nicht  ein  Druckfehler  vorliegt,  dass  Lopez 
den  Ausdruck  Baussttu  missverstHuden  bat  und  als  Anzichi  wiedergibt. 
Dodi  ist  ebensogut  ansundimen,  dass  die  nämlichen  Leute  damals  spott- 
weise  Bansfka  —  bAntu  ha  nsfkn  —  goiannt  wurden,  weü  man  sie, 
ihrer  Rnnielu  ähnelnden  Gesichtsnarben  wegen,  mit  Schimpansen  oder 
Pavinnen  verglich.  Art  und  Stamm  der  An/.icbi,  V(»n  denen  er  sicherlich 
welche  gesellen  h:it,  beschreibt  Lopez  so  treffend,  dass  sie  noch  gegen- 
wärtig genau  zu  erkennen  sind,  obschou  sie  gewiss  nicht  die  einzigen 
Ton  den  Bafiöti  bekämpften  Banssitv  waren.   Als  Stamm  der  Bansflcn, 

*>  ÜDter  dieser  Unakhej-heit  leideu  die  «lugezeicimeten  kriUscb-Uistoriacbeu  Über- 
uditeD,  die  Spreng«!  in  fitaiflai  Baikle  ■«iaer  BibltotlMk  der  Reben  der  Obeteetnog 
von  I)egrAuilprM  Buch  vwsiiMhiekt,  Heinere  aetner  Übenetnng  tos  Proyuli  BncJi 
angebäugt  bat. 
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der  den  Europüeru  hoch  geschätzte  Sklaven  lieferte,  standen  sie  aller- 
dings gesondert  da.  Die  Beschreibung  ihrer  Waffen  und  ihrer  Sitte, 
sieh  die  Wsngen  durch  knge  parallde  Schnitte  stt  T«mintalten,  beireiBAi, 
daiM  Lopez  die  noch  heute  in  jenen  Gebieten  baasenden  Bantetodie  oder 
Batike  meint  — 

Ausführlicher  berichtet  Andrew  Bfittell,  ein  Engländer,  der  an  acht- 
ivhu  Jalipc  in  Niederpruinea ,  und  zwar  die  längste  Zeit  als  Gefangener 
der  Fortugieäeu,  die  ihn  in  Sudauieiika  als  Freibeuter  aufgegriffen  hatten, 
in  den  Gebieten  sttdlieh  TOm  Kongo  lebte.  So  gut  ihn»  nadankommen 
ist,  wurde  er  von  1592  an  swei  Jshre  Inng  im  Kflstenhsadd  nnieres 
Gebietes  beschäftigt,  entäoh  später  und  verweilte  von  1604  bis  1607 
unter  dem  Schutze  des  Königs  Mprmbii  an  der  Lonngobai.  Im  folgenden 
Jahre  besuchte  er  Yamba  und  den  weiter  nördlich  sitzenden  Mani  Seat, 
wahrscheinlich  den  Häuptling  der  Landschaft  S$te  Kiima,  sowie  im 
Inneren  den  Uani  Kesock,  wohl  den  Beherrsdier  des  von  Dr.  Gttssfddt 
besuchten  Gebietes  von  Ka8s<')tsche. 

Battell,  di'Ksen  Erzählungen  von  anderen  anff,'ezeichnct  und  ver- 
schieden tlicli  nicht  ohne  entschuldbare  Verunstaltungen  veröffentUcht 
worden  sind,  schildert  Land  und  Leute  vortrefflich.  Die  Residenz  des 
Königs,  des  SCa  Loango,  lag  drei  englisdie  Mdlm  von  der  Loflogebai 
flntfflmtt  also  soh<m  damals  ungefiUir  an  der  Stelle  im  KSnigsgaa,  wo 
unsere  Karte  Tschingünga-mvnmbi  verzeichnet.  En;r(\v  (Xgöjo)  mit  dem 
Platze  Kablnda  nennt  Battell  die  erste  Provinz  des  Königrefolies  Loängo. 
Des  Königs  Residenz  ist  sehr  j?ross,  hat  lange,  breite  Strassen,  die  stets 
rein  gefegt  sind,  und  viele  l'ulmeu  und  Bananen.  Die  zaidreichen  Ein- 
wohner gehen  nienialB  mttsstg;  selbst  auf  der  Strasse  knoten  sie  ans 
Bast&den  Mützen  Ton  anagezeichneter  Arbeit  und  Feinheit 

Der  Ma  Loängo  besitet  sehn  grosse  Häuser  an  der  Westseite  der 
Ortschaft,  vor  denen  ein  grosser,  sauber  lyt  linltener  Yersammlnngsjdatz 
sich  dehnt.  Unfern,  durch  eine  breite  Strasse  verbunden,  liegt  der  grosse 
Marktplatz,  wo  alltäglich  Kahrungsmittel  feil  gehalten  werden.  Betrüge- 
reien konunen  in  diesem  Handel  niemals  vor.  Beamte  sorgen  (tlr  Bnhe 
und  Ordnung;  An  der  Südseite  der  Königswohnung  liegen  eingezäunt 
die  Bcbauaungen  der  hundertundfiinfzig  und  mehr  Frauen,  wo  der  Ma 
liOango  sich  gewöhnlich  aufhält.  Der  letzte,  verstorbene  König  Gembe 
oder  Gjmbe  —  ogemba  Herzensgute,  Zuvorkommenheit  —  hatte  von 
seiiMi  IVanen  vieifanndeirfc  Kindw.  Kdn  anderer  Hann  darf  bei  Todes- 
strafe das  Franenviertel  betreten  oder  mit  einer  der  Frauen  reden. 

Niemand  darf,  bei  Todesstrafe,  den  König  essen  oder  trinken  sehen. 
Wenn  er  trinkt,  wird  eine  Glocke  angeschlagen,  damit  alle  sich  ab  oder 
mit  dem  Gesichte  zur  Erde  wenden.  Vm  zu  essen,  geht  der  Ma  Loaugo 
in  sein  Speisebaus,  wo  das  Mahl  bereit  gestellt  ist.   Hinter  ihm  wird 
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die  Tür  geschlossen.  Hat  er  sich  gesättigt,  so  klopft  er  und  tritt  heraus. 
Einst  kam  ein  /.wölfjähriger  Sohn  des  Kuuigs  gerade  herbei,  als  sein 
YtAet  trank.  Darauf  li««8  dw  Herrsch«r  ihn  mit  Spmt  und  Trank  er- 
freueot  «chSn  bekleiden,  dann  töten  und  TievidlMi  und  die  Stücke  in  der 
Residenz  herumtragen  mit  der  Ankündigung,  dasa  dieser,  aein  Sohn,  ihn 
trinken  nah. 

Wenn  der  Könii,'  Beratungen  ahhiilt  oder  Recht  spricht,  begibt  er 
Bicli  aut  den  mit  dicken,  weichen  Bastteppichen  bellen  Platz,  wo  sein 
einem  Throne  gimobender  Sita  atehi.  AUe  Anveeeiiden  b^grfiiaen  ihn 
mit  Händeklappen.  Br  heeitit  aicht  Pongoa  (aimpondadii,  ElfcnbeinhSnier) 
und  viele  Trommeln,  so  gross,  dass  sie  nicht  getragen  werden  können, 
die  machen  /n^anunen  einen  höllischen  Lärm.  .\nsf5er(lera  hat  er  um 
sich  vier  Ndondos  (^ndundu,  plur.  sindandu,  Albinos),  die,  was  auch  andere 
Berichte  beet&tigen,  die  Stellen  der  Hofnarren  vertraten,  unverletzUeii 
und  wegen  ihrer  Anmassvngen  geflirohtet  waren.  Dat  Efinig  iat  ao  hoch 
geehrt,  ala  w&re  er  ein  Gott,  und  wird  Naambe  und  Fongo  (NafimlH  a 
mpnngti),  das  heisst  Gott,  genannt. 

Landeinwärts  von  der  Ke.--idenz  liegt  der  Ort  Longeri  (Londschili, 
Luündschili),  wo  alle  Könige  beerdigt  werden.  Dort  finden  sich  nm  die 
Grabatiitten  Ttele  Elelantensthne  wie  ein  Pfablwerk  anfgeatellt 

Um  den  EOnig^piu  liegen  vier  Ihrovinzen,  tou  Tier  Fttnien  Terwaltet, 
die  Söhne  der  Schwestern  des  Königs  sind.  Diese  heissen  ManL  Sie 
sind  Mani  Tabango,  Mani  Salag,  Mnni  Kock,  ^fani  Cay.  Der  FQrst 
von  Cay  ist  der  niichste  zum  König  und  tritt,  wunn  dieser  stirbt,  an 
seine  Stelle  (als  Keichsverweser).  Dann  ritckl  nach  Cay  der  von  Bock, 
dorthin  der  Ton  Salag,  nach  Salag  der  tob  Cabango,  und  für  diese  Stdie 
wird  ein  anderer  Fttrat  neu  i^wählt.  Die  Mutter  dieser  vier  CktnfElrsten, 
Mani  Lombo  genannt,  ist  das  erste  und  höchste  Weib  im  Lande.  Sie 
wSldf  und  entlädst  einen  Gatton  nach  Tk>li'')>pr!  Ihre  Kinder  sind  über 
alle  Masstiu  geehrt-,  wer  ihnen  begegnet,  kniet  unterwUrÖg  nieder  and 
klappt  die  Hände. 

In  diesen  und  auch  andere  Angaben  nnd  die  Anfiroicbner  von 
Battells  mündliclien  ^Mitteihingt  n  nicht  ganz  klar.  Binmal  sollen  die 
vier  Fürsten  die  Söhne  von  des  Königs  Schwestern,  dann  wieder  die  der 
Mani  Lombo  allein  sein.  Überdies  haben  alle  Fürstinnen  von  Lotingo 
die  jeuer  allein  zugeschriebenen  Bechte  freier  GatteuwahL  Doch  war, 
wie  aidi  ergeben  wird,  dne  Ton  ihnen  wirküdi  daa  erste  und  hSdwta 
Weib  im  Lande,  fiut  mit  grSaserer  Macht  au^^tattet  ala  der  Kdnjg. 

Die  Pkonnsen  der  von  BatteU  genannten  vier  Fürsten  sind  heute 
noch  zu  be«ttimmen:  Vom  Konigs;»au  aus  betrachtet  lag  Cay  (K;iyal  süd- 
östlich um  den  Lnemefluss,  Salag  (Nsaläya  oder  TBcliil.iya)  östlich  und 
nördlich  davon,  Gabdngo  (Kubüngo)  und  Bock  (Mbnkuj  jenseits  des  Kuilu, 
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jenes  das  Küstengebiet  etwa  bis  LongobOndo,  dieses  eiu  Binneogebiet 
am  den  Nängafluss  umfasspnd. 

An  diese,  eng  den  Kuuigsguu  umschliesseuden  Provinzen  grenzteni 
nedi  Batteil,  noch  sndere  an.  Im  Osten  Bongo,  im  Nordosten,  Tienehn 
Tagereuen  entfernt,  Gango,  b«de  bergig,  Toller  Wilder,  reich  an  Kapfer 
und  Elefanten.  Im  Norden  Calongo  (Kilrmgo,  das  heutige  Tsciiilnnga) 
mit  dem  Fliisschen  Nombo  (Nomhi),  noch  weiter  nordwärts  Mayörabe 
(Yomba),  ein  bergiges  Waldland  mit  dem  grossen  Flusse  Banna  (Bänya), 
wo  man  zwanzig  Tage  lang  im  Schatten  reisen  konnte.  Die  Provinz 
BoDgo  grenzte  binnenwKrto  an  Mocoke,  wo  der  grosse  Angeca  Konig 
war.  Dieser  Name  erinnert  wieder  an  Anzicana,  was  dnrch  den  Aus» 
druck  Mocoke  bekräftigt  wird,  da  Maköko,  Flussherr,  ein  bekannter, 
bereits  Soite  7  erklärter  Titel  ist.  Bonpo  und  Ctin^o  ergaben  zusammen 
etwa  das  Waldland  Majombe,  richtiger  Yombe,  den  Yümbischen  Wald, 
Tielleidit  mit  Teil«i  Ton  Ydogela  und  anderen  binnenwärts  bis  zum 
Kongo  reidiendea  Gebieten.  Nor  ist  nicht  ansunehmen,  dass  das  Reich 
des  Ma  Tjofiugo,  fest  gefügt,  diesen  Umfang  besass,  sondern  dass  ge« 
legentlicli  Iiis  daliin  die  Kriegszfigf  ausfjedohnt  und  dort  sitzende  Häupt- 
linge zum  Zahlf'ii  von  Tribut  gezwungen  wurden  oder  dass  man  über- 
haupt in  bekannter  Weise  die  Grösse  der  Herrschaft  übertrieb.  — 

Korse  Zeit  nach  Battell,  im  Jahr«  16 IS,  besuchte  dn  Deutscher 
ans  Basdl  die  LoAngokOste,  der  Wnndant  Samnel  Bmn,  anch  Bruno 
und  Braun  genannt.  Er  reiste,  am  Länder  und  Menschen  kennen  zu 
lernen,  und  fuhr  atjf  einem  holländischen  Schifte,  das  eiiiigi'  Tji|t;o  in  der 
Bai  von  Ynmba,  anscheinend  etliche  Monat*>  i?!  der  liai  von  lx)ängo, 
die  längste  Zeit  am  Öüdufer  des  Kongostromt-ä  iuuHcbbandel  trieb. 

Brun  berichtet  suerst  von  Casarywunseln  (Mani(^)  in  Yomba  «gross 
als  eines  Mannes  Bein",  sowie  von  der  geflthrlicben  Wnrmkrankheit, 
wovon  bereits  im  ersten  Kapitel  (Seite  20t  die  Rede  geuresSB  ist.  Er 
glaubt  noeh,  dass  die  Elefanten  ihre  StosszHbnp  wecliseln,  was  Bnttell 
schon  besser  wusste,  bestätigt  aber  das  längs  der  Küsle  betriebene  leb- 
hafte Geschäft  in  Schwanzhaaren  der  Dickhäuter.  Nachdem  die  um- 
ständlicben  nnd  unerwarteten  Empfangsgebräuche  erledigt  waren,  entspann 
sich  ein  überaus  freundlicher  Verkehr  mit  den  Bafiöti,  die  sich  derartig 
betrugen,  dass  Brun,  gleich  Batteil,  über  keinerlei  Ungehörigkeit  zu  klagen 
hat.  In  Ynmba  gibt  es  nach  ihm  nur  Rotholz  zu  handeln,  anderswo 
Kupfer  und  Elfenbein  gegen  Eisen,  Tücher,  Maultrommeln  und  gläserne 
Korallen,  der  Weiber  hdchste  Zierde.  Man  bemerkt  keine  Bettler,  kdnoi 
fSMDffL  Die  Frauen  besorgen  die  Felder,  die  Männer,  «damit  sie  nicht 
mflssig  g^en",  besteigen  die  Weinbäume  (Palmen),  fischen  am  Meere, 
jagen  im  Inneren,  madien  Geld  (Kupferringe)  nnd  Kleider;  Betagte 
ziehen  Schmieden  den  Blasebalg. 

Loanfs. 
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Des  Königs  Gehöft  lirgt  zwfi  We;,'8tunden  ab  von  der  Loilngobai, 
und  »riogs  umher  ist  das  Land  wie  ein  Paradies".  Die  Leute,  „alles 
wacictr  tapfer  Volk''  von  grosser,  kräftiger  Grestalt,  HUiFen  SebiM«  ron 
Baffelhatit,  Speere,  Bogen  ond  Pfeile,  eodann  Wurfmesser,  breiten  Sobuh- 
machermGssem  zu  vergleichen,  womit  sie  „dem  Feinde  seinen  Kopf  mit 
Werfen  voneiiiaiulor  spalten^.  Gleich  Battell  hr-tont  T^run  den  Fleiss  der 
Eingeborenen  und  rühmt  ihre  kunstreicli  geknoteten  Mutzen,  ihre  Korb- 
geflechte als  «die  schönsten  Körblein,  dergleichen  kaum  in  der  Welt  zu 
finden",  ihre  ans  Bast  gefertigten  feinen  Eleidw  and  sdiweren  Decken, 
die  «wie  köstlich  gewirkte  oder  gestidite  Teppidie*  die  Wohnungen  sieren. 
Frauen  tragen  keine  Mütsen,  sondern  binden  ihr  Haar  oben  zusammoi, 
^dfi88  PS  sich  sehr  artUch  ausspitset**  (was  im  Kttstenlande  schon  längst 
nicht  mehr  Mode  ist). 

Zahlreiche  Edelleute,  „über  die  Massen  hoti'ärtig  und  prächtig",  gehen 
cu  Hofe.  Mt  ihnen  je  drd  bis  vier  Pagen,  Bfalechy  (mol^ka,  plnr.  mil^ka), 
die  Fächer  und  Sitsteppiche  tragen,  audi  Sklaven  mit  Palmwein.  Manch- 
mal kommen  zweihundert  oder  mehr  Adelige  zusammen ,  mit  ihrem  6e> 
folge  wohl  an  dreitausend  Köpfe  zählend.  Besonders  feierlich  sind  diese 
Tagungen,  wenn  der  König  dazu  erscheint,  was  aber  im  Jahre  bloss 
einige  Male  geschieht.  Auch  Brun  meldet,  dass  ein  Kind  des  Königs 
sterben  musste,  weil  es  seinen  Yater  trinken  sah,  fiDgt  indessen  hinzu, 
dess  mit  dem  Blute  des  Oplns  ein  Arm  des  Herrschers  gesalbt  wurde, 
„womit  des  Königs  Ehre  errettet"  war.  Daraus  ist  zu  entnehmen,  zumal 
er  als  Augenzeuge  von  einem  nennjnhrigen  Kinde  spricht,  wahrend  Battell 
von  einem  zwölfjährigen  Knaben  erzälilt,  dass  das  nämliche  sich  zweimal 
innerhalb  weniger  Jahre  ereignet  hat 

Der  Manna  Loango,  Manna  (MuAae)  bedeutet  Don  odcor  Herr,  b^ 
richtet  Brno  weiter,  ist  Oberster  von  sechs  Königen,  die  seine  und  seiner 
Scliwestcrn  Kinder  sind.  Er  hat  dreihundertundsee.li/.ig  Frauen,  von 
denen  eine  die  vornehnirnte  ist.  Der  erste  Sohn  der  Hau])ttVau  ist  der 
künftige  König,  die  anderen  Söhne  werden  die  Könige  der  beiliegenden 
LSnder;  die  SShne  der  tbrigen  Weiber  werden  Wflrdentriiger  und  gefaSren 
dem  Adel  an.  Bleibt  die  Tomehmste  Frao  kinderlos,  so  geht  die  Erb- 
folge auf  einen  Schwestersohn  tthw,  und  fehlt  auch  ein  Neffe,  dann  er- 
hebt sich  ein  Streit  um  den  verwaisten  Thron,  den  schlieeslich  der 
Reichste  und  MiiclitigHte  einnimmt. 

Hierin  decken  sieh  weder  Bruns  und  Battell^  Angaben,  noch  treffen 
sie  duTOhaus  das  BIchtige.  Wie  gew6hnlich  sind  die  GewShismSnner 
zuwlftssig  in  dem,  was  sie  sahen  und  erlebten,  aber  es  fehlte  ihnen  aa 
Zeit  und  Trieb,  fremdartige  and  verwickelte  Verhältnisse  genau  zu  er- 
gründen, weswegen  ein  jeder  in  seiner  Weise  nach  Hörensagen  berichtet. 
Auaaerdem  sind  die  Erzählungen  BattelU,  der  im  langen  Zusammeolebeu 
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mit  den  Eingeborenen  zweifellos  viel  mehr  erfahren  hatte  als  Brun,  erst 
rem  anderen  für  den  Druck  hergerichtet  worden,  wobei  sich  Irrtflmer 

einschlichen,  — 

Eine  äberaas  reichhaltige  und  erstaunlich  zuverlässige  Quelle  Uber 
die  früheren  Znetlade  an  der  LoAngokOete  ist  ein  Abschnitt  in  O.  Dappers 
Beschreibung  von  Afrika,  1668  erschienen.  Dapper  war  nicht  treibst  im 
Lande,  hat  alxT  alle  gedruckten  und  mündlichen  Nachrichten,  die  er 
erlangen  konnte,  in  sehr  verständiger  Weise  verarbeitet.  Er  nennt  znerBt 
den  Namen  fioarie  oder  Buri  fUr  die  iieaidenz  des  Ma  Loängo,  die  er 
ah  adnr  reinüdi  nnd  so  gross  wie  Amsterdam,  aber  bei  weitem  nieht 
so  dicht  bebaut,  schildert. 

Batteils  Bericht  übei  die  Mani  Lombo  ergänzt  Dapjjer  wie  folgt: 
„Dem  Konige  wird  durch  das  ()lieiliani»t  der  Reiclisräte  eine  Mutter  zn 
geordnet,  nähmlich  die  älteste  aus  d'  in  ( ieschlechte ;  weh  he  sie  Makonde 
nennen,  und  er  mit  mehr  (iehührsumict  it  erkennen  mua,  als  seine  eigene 
Kutter.  Audi  ist  der  König  verpflichtet,  in  allen  «rOchtigen  saehen  ihres 
Bates  SU  piegen.  Sie  hat  im  Beidie  ein  soldies  Ansehen,  und  eine 
fiiilche  Macht,  dasa  sie  den  König,  imfail  er  ihr  cinigermassen  zu  wider 
fallet,  oder  mit  ihr  nicht  friedlich  su  leben  trachtet,  aus  dem  Mittd  zn 
reumen  vermag." 

Nach  Dapper  hat  der  Ma  LoAngo  das  Gebiet  von  Ynniba  erobert, 
und  beherrscht,  ausser  den  von  Battell  genannten  vier  Flirstm^aen  und 
Tsohilanga,  noch  Piri  (BCj^,  sttdlich  Tom  Ruiln,  nadi  dem  Gebirge  hin), 

und  IiOTangomongo  (Hocbloängo  oder  bergiges  Loängo),  also  wieder 
Yöinbe  oder  den  Yömbischen  Wald.  Vornehme  Fürsten  helfen,  als 
Reichsräte,  das  Königreich  beherrschen.  Sie  sind:  Manibomme,  so  viel 
wie  Seeoberster,  Statthalter  von  Luündschili,  Manimambo  im  Gebiete 
IiOTangomongo,  Ifanibeloor  im  Gebiete  Titchilonga,  zugleich  üntersucher 
der  Zauberer,  Manikinga  in  Mpile,  Manimatta,  der  über  die  Waffen  ge- 
setzt ist,  Manidongn,  der  des  Königs  Gemahlinneu  bewalirt.  Dann  hat 
der  König  noch  vier  Mabunden  oder  Mavunden,  nämlich  Mundschenken, 
zwei  für  den  T^,  zwei  für  den  Abend,  und  einen  Mabonde  Lovango, 
einen  Obermnndachenk.  Der  König  ist  sehr  mächtig  an  Volk;  die  be> 
nadibarten  Kttnige  von  Eakongo  und  Goi  (Ngqro)  fürchten  ihn  sehr, 
doch  hält  er  Freundsch^  mit  ihnen.  — 

Barbot  und  Cas«;eneuve,  die  im  Jahre  1700  kurzr  Zeil  im  Konj^o- 
strom  und  vom  ersten  Oktober  bis  letzten  Dezember  vor  Kabinda 
ankerten,  berichten  wenig  Uber  Land  und  Leute.  Sie  litten  viel  durch 
Krankfaeft  und  bemihten  sich,  SklaT«  elnrahandetn,  von  denen  sie  in 
drei  Monaten  Tierhundertondsiebzehn,  MSnner,  Weiber,  Knaben,  Mäddten 
kauften.  Ihre  höchste  Verwunderung  erregte,  dass  die  HfoptUnge  an- 
standahalber  Terboteo,  die  Menschenvare  vor  aller  Augen  zu  untersuchen. 
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Btriwt  aul  OMMBffiive. 


An  den  König  von  Ngöyo  und  seine  Beamten  hatten  sie  für  die 
Haiideläerliiubnis  einliundertoeunundzwanzig  und  ein  halbes  Slück  Zeug 
oder  entsprechende  Werte  m  bezahlen.  Mannliche  SklaTen  kosteten 
damals  acht  bis  zehn,  weibliche  sieb«i  bit  nean  Stflck  Zeng,  jedes  aechs 
Yards,  also  knapp  fünf  und  einen  halben  Meter  lang.  Als  aber  mehr 
Schiffe  ansegelten,  stieg  di  r  Preis,  weil  die  Eingeborenen  gelernt  hatten, 
die  zunehmende  Nachfrage  auszuuut/.en.  (Siebzig  Jahre  später  galt  ein 
Sklave  schon  scchsunddreissig  Stück  Zeug.)  Unsere  Händler  gedachten 
ihre  Hensdtenware  nach  Jamaika  zu  führen.  Ab«r  am  Tage  der  Ab> 
reise  versuchten  sich  die  Gekauften  zu  befimen,  töteten  zwei  Sduffeleute, 
warfen  drei  über  Bord  und  verwundeten  viele.  Die  Europäer  schössen 
in  den  Haufen  und  überwältigten  schliesslich  die  Meuterer,  von  denen 
auch  welche  ins  Meer  sprangen  und  ertranken.  So  gingen  zum  grossen 
Leidweeen  der  Händler  aohtandzwanzig  Köpfe  ihrer  Ladung  verloren. 

Barbot,  der  sich  weniger  um  das  Yolkdeben  alt  um  den  Handel 
kümmert,  ergänzt  hier  und  da,  was  Lopez,  Battell,  Brun  und  Dapper 
darüber  bericliten.  Auch  er  spricbt,  sich  zweifellos  auf  seine  Vorgänger 
stützend,  vom  Keiche  Arusicu,  vom  grossen  Makoko.  Die  allgemeine  Be- 
zeichnung der  Bewohner  dieses  Reiches  ist  Monsoks  oder  Meticas. 
Anzioo  Iragfe  nördlich  am  Kongo,  sfidlidi  dagegen  das  Königreich  Fungeno, 
TOD  dem  Bfidwftrts  die  berflehtigten  Jagas  hanien,  tlher  die  Battell  anders» 
wo  am  ansfÜhrlichsten  berichtet. 

Den  uns  schon  bekannten  Hauptumschlagplatz  ^Tpümbu  (Seite  7) 
nennt  Barbot  ebenfalls  Porabo  und  lfis!5t  ihn  seinem  Makr»ko  Untertan 
sein.  Dorthin  ziehen  die  Leute  von  Loango,  ebenso  die  Unterhändler 
der  im  Süden  de»  Kongo  lebenden  portogteeischen  Kanfleute.  Diese 
nach  Pombo  -gdienden  Beauftragten  werden  von  den  P<HrtagieMn  Pom« 
beiros  genannt.  Sie  bleiben  euk  Jahr,  ruambmal  zwei  Jahre  weg,  denn 
der  Weg  ist  weit  und  schwierig»,  der  Handel  zeitraiiHenf^  iinH  fTpfälirlirh. 
Darm  kommen  sie  mit  EKenbein  und  mit  vier-  bis  sechshundert  .Sklaven 
auf  einmal  wieder  zur  Küste.  Die  Pombeiros  unterhalten  Handels- 
beziehungen noch  tid  weiter  ostwärts,  bis  in  das  Beidi  Monimogp, 
Nimeamaye,  Nimeamalle  oder  Mono-emugi,  das  sich  bis  nach  Mombaea, 
Quiloa  und  Sofala,  also  bis  zum  Indischen  Ozean  ausdehnt.  Doi-t  gibt 
es  viel  Gold,  Silber,  Kupfer,  Elefanten.  Die  Bewohner  sind  hellhäutig, 
grösser  als  Europäer,  leben  in  Zelten  und  wandern,  wie  die  Araber, 
yon  Platz  n  Platz.  — 

Fassen  wir  das  Angeftthrte  zasammen,  so  ergibt  sich  folgendes: 
Das  Königreich  Fungeno,  zwischen  den  Strömen  Kongo  und  Koftngo  ge- 
legen, int  das  Land  Tscliinii,  Östlich  vom  Stanleypool,  wo  gegenwärtig 
die  Bamfurau  sitzen.  An/.ico,  nördlich  vom  Kongo  liegend  und  südwärts 
an  FuDgeno  grenzend,  ist  heute  noch  das  Gebiet  der  Bantötsche  oder 
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Batöke  mit  ihrem  Makr.ko.  Monsolps.  richtiger  Mundsclinlo  oder  Mand- 
schölo,  ist  nur  eiti  anderer,  wenig  gebräuchlicher  Name  für  die  fiantfitoche 
wie  der  schon  erklärte  BanssUu  oder  Bansiku. 

Di«  einrt  vid  genannte  Stadt  Monaol  odw  MomhI  war  «in  Handda* 
ort  im  Lande  der  Monaolee,  wenn  nicht  dte  Haaptaiadt,  die  wabncfaein- 
lich  am  ndrdUchen  Kongoufer  lag.  Der  nicht  weniger  oft  genannte  and 
bis  in  die  neuere  Zeit  gesuchte  See  AquilAnda  odt  r  Akihinda  w^r  im 
Monde  der  Pombeiros  der  wichtige  llraschlagephit/.,  die  seeartige  Er- 
veiterong  des  Kongostromes,  das  Herz  von  MpQmbu,  der  Stanle^pool. 
Der  Name,  kauni  noch  in  hören,  ist  rantmaBslich  ao  an  erklftrMi:  alcf, 
ataehf  wird  vielfaeh  Benennungen  too  Personen  und  Sachen  Torgesetiit, 
die  gegenwärtig,  die  Tor  Augen  sind;  kulrnida,  behüten,  verwahren,  auf- 
speichern, weil  in  Mpnmbu  Elfenbein  niid  Sklavi  n  für  die  Verschickung 
zum  Meere  angesammelt  wnrden,  wie  es  mit  dtin  Elfenbein  noch  in  den 
siebziger  und  achtziger  Jahren  geschah,  als  ich  an  der  SüUkiibte  und 
später  im  Binnenlande  aowie  in  MpQmb'u  weilte.  Akilflnda  riefen  die 
Pombeiroa,  wenn  sie,  vom  Meere  über  das  Bergland  gewandert,  ihr  Ziel 
sichteten,  und  Ton  Akilflnda  oder  MpQmbu  ersfiblten  sie,  wenn  sie  wieder 
daheim  waren.  — 

Von  dem  ersten  Versuche,  das  Christentum  an  der  Loängoküste 
«naalUuren,  beriditet  der  Pater  Merolla,  der  um  1687  Kabioda  und 
Kakongo  bertthrte.  Um  das  Jahr  ]({63  weilte  ra  diesem  Zwecke  der 
Pater  Ungaro  bfim  Könige  von  Eakongo  (nicht,  wie  gedrn  It  ^.tcht, 
von  Loilngo),  taufte  ihn  mit  seinem  ganzen  Hnft  und  noch  zwülftausend 
seiner  Untertanen  inncrlialh  eines  dahrps.  starb  aber  bald,  Merolla,  der 
an  den  König  und  die  Königin  von  Kakungo  mit  Glas  aufgeputzte 
Kronen  sdiiakte,  berichtet  von  einem  ersten  Bnok  des  wichtigen  T^cbina, 
dea  atrengen  Verbotes,  wonadi  keiner  der  Grossen  an  der  LoAngokttste 
ans  Europa  stammende  Gegenstiinde  trngen  oder  henatzen  sollte.  Der 
K<"ni''  setzte  nämlicb  die  Krone  auf  sein  Haapt,  aom  Schrecken  seiner 
Ümgt'bunfj;.  — 

Von  anderen  nicht  glücklich  verlaufenen  Missionsversucheu  ei'zählt 
dar  Abt  Proyart,  der  in  einem  1776  erachienenen  Bache  die  Beridite 
vieler  ICissionare  bearbeitet  hat.   Er  veiat  ohne  n&here  Angaben  darauf 

hin,  dass  bereits  um  die  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  ein  Missionar  am 
Hofe  des  Königs  von  Loänfjo  golehrt  habe,  und  meint  gewiss  den  erwähnten 
Pater  Ungaro,  der  in  Kakongo  wirkte.  Die  ersten  drei  der  Missionare, 
von  denen  er  nfther  berichtet,  reisten  1706  von  Nantes  nacli  Kakongo 
und  wnrden  freundlich  empfangen.  Einer  starb,  die  beiden  anderen 
erkrankten  und  kehrten  17G8  heim,  üm  dieselbe  Zeit  verliessen  wieder 
zwei  Missionare  Nantes  tVir  Kaköngo,  hielten  jedoch  wegen  schlechter 
Gesundheit  nur  zwei  Jahre  aub.   Endlich  folgten  1773  sechs  Geistliche 
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«nd  sechs  LaienbrUder.  Diese  landeten  ia  Yümba  und  wandfrt^n  dfn 
weiteü  Weg  am  Meeresstrande  bis  zur  Residenz  des  Ma  Loaugo,  die  sie 
Buäli  nennen.  Sie  wurden  überall  gut  aufgenommen  und  gebeten,  in 
LoAngo  m  bleibm.  Da  sie  aber  für  Eaköngo  bestimmt  waren,  ÜMaen 
sie  sich  nicht  halten  und  legten  den  Best  des  "Weges  dortbin  in  einer 
Sdialuppc  zurück. 

In  Kili'mga,  an  einem  Landspp  -  wo  sich  der  Seite  110  erzählte, 
an  Philemon  und  Baucis  erinnernde  Vorfall  zugetragen  haben  eoU  — 
bianenwärts  von  Iklalömba  and  sOdlich  vom  TediüoAugo  gelogen,  erhielten 
sie  einea  schSura  Platz  aogAwieem»  wo  ile  ihr  Haus  bantea.  Dort 
hörten  sie,  dass  ihnen  benachbart  etwa  viertausend  Christen  wohnten, 
die  aus  dem  Kongoreiehe  stammten,  den  trennenden  Strom  iilierseliritten 
nnd  sich  daselbst  niedergelassen  hätten.  Das  wai-en  die  Missolongi,  die 
Vorfahren  der  Flusspiraten  vom  Tschiloüngo,  von  denen  im  ersten 
Kapitel  Sdte  3  berichtet  wurde. 

Eilonga  war  sebfSii.  Die  Missionare  legten  Gärten  an  nnd  sogen 
mit  Glück  allerlei  Nährgewächse.  Als  ihr  einziger  Feind  erwies  sich 
das  Klima.  Sie  kränkelten  fortwährend,  und  einem  „faulen  Fieber"  er- 
lagen sieben  von  ihnen  Nach  dem  letzten  Berichte,  den  Proyart  noch 
benutzen  konnte,  waren  von  den  zwölf  nur  noch  zwei  übrig.  Einer  von 
dm  bdden,  der  Pater  JoU|  der  schcm  dnmal  1768  im  Lande  c^eflt 
hatte,  lebte,  laut  Angabe  des  Hftndlers  D^randpr^,  anscheinend  nodk 
1786  oder  1787  an  der  Küste  in  Makmba. 

Der  nächste  Yersnch,  das  Christentum  an  der  Loängoküste,  nnd 
zwar  wiederum  in  Kakungo  einzuführen,  fällt  er^t  iu  die  Zeit  uos^erer 
Expedition.  Später  haben  die  französischen  Missionare  ihren  Hauptsitz 
an  die  Lofingobai  verl^ 

Proyart  meldet  nach  seinen  QaeUen  allerlei  über  die  Zustände  im 
Lande  um  die  AVende  der  sechziger  und  siebziger  Jahre  des  achtzehnten 
Jahrhunderts.  Der  damals  herrschende  Ma  Loüngo  war  erst  nach  einem 
Interregnum  von  sieben  Jahren  gewählt  worden.  Sein  Vorgänger  war 
noch  nicht  begraben,  denn,  und  das  ist  lar  nns  widitig^  um  dessen  Lddie 
stritten  sieh  die  Leute  Ton  LoSngo  mit  denen  ron  LuAndsebili  Jene 
hielten  den  Toten  fest,  diese  wollten  ihn  bei  sich  bqj^ben,  wo/u  sie 
von  alters  lier  bereihtigt  waren,  da  bis  zu  dieser  Zeit  alle  Angehörigen 
der  Fürstenkaste  ilire  letzte  Ruliestiitte  in  Luändschili  gefunden  hatten. 
Femer  berichten  die  Missionare  von  der  ^Königskrankbeit",  die  sie  als 
lahmende  Gicht  bexeiehnen. 

Die  Missionare  bestftttgen,  dass  es  den  Herrsehem  der  Lofingo- 
Staaten  m  jenw  Zeit  noch  verboten  war,  Europäisches  an  und  um  sidi 
zu  haben,  dass  selbst  ihre  Untertanen,  wenn  sie  zur  Audienz  kamen,  nur 
in  einheimische  Bastgewauder  gekleidet  sein  sollten.   Niemand  durfte 
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den  Äfi  Tvo;ni!?o  PSReii  und  trinken  sehen.  Erkrankte  er,  so  sollte  jeder- 
maua  seinen  f^aushulm  töten,  worüber  aber  die  Leute  schon  lachten 
und  das  Gebot  wahrscheinlich  auch  nicht  Uberall  befolgten.  Wenn 
aber  der  E8nig  staib,  durfte  Hooate  lang  niemand  auf  dem  Felde 
arbeiten. 

In  Kakfingo  ernannte  der  König  selbst  seinen  Nachfolger,  in  Loängo 
und  Ngrtyo  ward  ihm  dieses  Recht  hpstritten.  Tn  Loängo  kürte  man 
einen  der  Fürsten  zum  Könige,  und  bis  er  den  Thron  bestieg,  verwaltete 
eine  Regentschaft,  mit  dem  Belchsrerweaer  an  der  Spitze,  das  l4Uid. 
Dem  Ifa  Loängo  Blanden  folgende  Beamte  aar  Seite:  der  Ua  Bomam, 
der  Herr  des  Scbreckens,  der  nach  des  Könige  Tode  das  Interrflgnnm 
führte;  der  Mangovo,  der  iIuk  Auswiirtigp  verwaltete;  der  >fakaka  oder 
Kriegsminister;  der  Mafuka,  der  Mini>ttr  lics  Handels,  der  Zölle, 
Abgaben  und  der  MarktpoUzeii  der  Ma  Kinda,  der  über  Fischerei  und 
Jägerei  gebot;  endlieh  der  Mani  Bansa  und  der  Mani-bele,  deren  Ge- 
sdiifle  unbekannt  blieben.  Wir  können  den  ersten  HanBminiater  und 
Oberhofmeister  oder  einfach  Hansmeier,  den  Ivetten  Bredeminister  and 
Messer-  oder  Zepterbewahrer  nennen. 

Die  (Jewährsmänner  Proyarts  hestätij^Ln  tcrner  die  ^ro«!8Pn  Vor- 
rechte der  Fürsten  und  Fürstinnen,  rühmen  die  Sauberkeit  des  Volkes, 
die  Ehrlichkeit  auf  den  Märkten  nnd  vieles  andere,  das  schon  gesagt 
ist  oder  noch  gesagt  weiden  wird.  Ober  den  Sklavenhandel  erfahren 
wir,  dass  ihn  Franzosen,  Engländer  und  Holländer  l)etri('hen,  dass,  laut 
Gesetz,  nur  Fn  nid''  'hUt  Verbreclier,  aber  nicht  einheimische  Freie  mid 
Unbeschültone  verkauft  werden  durttuu ,  das«  die  meisten  Sklaven  im 
Hinterlande  erbeutet  und  viel  teurer  als  vordem  bezahlt  wurden.  — 

Die  Zoständer  die  mehr  als  ein  Jahrzehnt  nach  Proyarts  Meldungen 
an  der  Loftngokttste  herrschten,  sowie  die  Treibereien  der  Sklavenhäodler, 
werden  sehr  gut  gekennzeichnet  durch  die  Berichte  des  Kaufmannes 
Degrandpre ,  der  »ich  in  den  Jahren  178t)  und  17H7  danelbst  aufhielt. 

Nach  Degrandpre  war  nur  Loängo  ein  Wahlreich.  Die  umhegenden 
Staaten  mnsstan  ilmi  Tiibnt  saUen.  Wenn  ein  nener  Ma  Loängo  den 
Thron  bestieg,  schickten  KgOyo,  das  den  Yorrang  hatte,  EakOngo  nnd 
Ynmba  Prinzen,  ihm  zu  huldigen.  Er  ernannte  seine  Beamten:  den 
Mafuc  für  den  H  mdel,  den  Makinibo  für  Hafen,  Strand,  Fischerei,  den 
Monibanza  für  die  Kinkiinf'te  des  Kön!g>*haus(«s,  den  Monibola  als  Königs- 
boten, der  als  hohes  Zeichen  seiner  Würde  ein  sechzehu  bis  achtzehn 
Zoll  langes  Messer  ohne  Schneide  —  eben  das  Zepter  —  ftthrte,  das 
oh«i  abgemndet  and  dvrdibrochen  war.  Früher  Ton  Kopfer,  war  es 
später  durch  ein  silbernes  ersetzt  worden,  das  die  Europäer  gestiftet 
hatten,  über  allen  Beamten  stand  der  TotenkapitSn,  der  EeichsTerweser, 
der  sieb  zwei  Beiräte  berief. 
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War  der  Thron  verwaist,  so  fülirtc  dieser  Totenkapitiin  uebst  den 
ihm  untergeordneten  Beamten  die  Eegentschaft  mit  unbeschränkter  Macht. 
Fflrsten,  di«  adbet  snm  KSnig  enriUilt  wwdea  konntoi,  durftaii  nicht 
BeidiBTerw€ser  sän.  Die  Begentschaft,  der  das  B^^iwen  ge&d,  fer- 
zögerte  die  Wahl  eines  IkCa  LoftDgo  so  lange  wie  möglich;  aucli  war  äe 
bertechlich,  so  dass  der  neue  König  oft  den  Thron  erkaufte. 

Hutten  sich  die  kürenden  Fiir»jten  trreinigt,  so  ging  eine  (iesandt- 
schat't  au  den  Erwählten  und  bat  ihn,  zu  kommen,  zu  herrschen.  Dem 
neuen  Ma  Loflogu  zeigten  mh  die  Nebenbuhler  oft  feindlidi,  Idinton 
eich  gegen  aeim  Regierung  auf,  versperrtem  die  Handehtwege.  Unter 
solchen  Umständen  besase  der  König  nur  geringe  Macht.  Er  sorgte 
für  die  hinterlassenen  Weiber  und  Kinder  seines  Vorgängers  und  be- 
lehnte die  zu  iliiu  slehenden  Grossen  des  Reiches  mit  Gebieten,  die  sie 
sich  uiauclnual  er^t  erküuipfen  mushteu.  ihnen  gab  er  zur  Besiedlung  freie 
Untertanen  was  seinen  eigenen  Dörfern,  das  eind  die  Kinder  der  Erde» 
dazu  Leibeigene  für  den  Ackerbau,  das  sind  Montn  (montu,  plar.  bflntn, 
Menschen)  oder  Gefundene. 

Der  König  war  Oberherr  aller  Dörfer  und  Krongüter,  mit  Ans- 
nahme  der  W^ohnungen,  die,  gewöhnlich  an  der  Küste  liegend,  Maklern 
und  anderen  Privatleuten  gehörten.  Seine  Einkünfte,  die  die  Krongüter 
und  die  Abgaben  Tom  Negerhandel  lieferten,  Teigröwerte  er  durch  Yer- 
kauf  von  Ämtern,  durch  willkürliche  Zölle  auf  Handel  sowie  Steuern 
auf  ^'erm?il^en  und  Luxus.  So  besass  ein  reich  gewordener  Eingeborener 
eine  Porte-chaise ,  die  ihm  ein  Europäer  verehrt  hatte.  Einmal  fiel  es 
ihm  ein,  sich  in  der  Sänfte  öffenUich  zu  zeigen.  Die  Folge  war,  dass 
er  mit  einer  Abgabe  belegt  wurde,  die  ihn  dem  Bettetstabe  nahe  brachte. 

Noch  durfte  der  Ma  Loflngo  nichts  Europäisches  an  sich  und  um 
sieh  haben,  nur  Landeserzeugnisse  benutzen  und  gemessen.  Aber  De* 
grandpre  zweifelt  bereits,  oh  er  sich  streng  an  dieses  Verbot  hielte. 
Der  Manibiie,  der  Thmnerhe  von  Kakongo,  wohnte  eini^'e  Pfeilen  land- 
einwärts voti  Malemba  io  einem  nach  europäischer  Art  mit  Tapeten, 
Stfihlen,  Sofas,  Betten,  m«st  ron  Sasunet,  eingerichteten  Hanse.  Er 
liebte  dm  Wein  und  earopiische  Kttche.  Deswegen  hatte  er  einen  seiner 
Leute  in  Frankreich  zum  Koch  ausbilden  lassen.  Man  speiste  bd  ihm 
gut  und  geschmackvoll 

Vom  Mafuc,  dem  »Jberlierrn  des  Handels,  berichtet  unser  Gewährs- 
mann: Er  ist  kein  Prinz  vou  Gublüt,  kaunjeduch  durch  eine  Prinzessiu, 
die  ihn  hebatet,  Prinsenrang  erlangen.  Seine  Macht  ist  sehr  gross. 
Er  zögert  nicht,  ihm  missUebige  Sdiiffskapitine  vom  Ibndel  auszuschliessen, 
ja  sie  greifen  und  einsperren  zu  lassen. 

Der  Ma  liOängo  hört  alle  Klagen  der  Untertanen  f^c^cn  ihre  Herren 
und  sonstige  Grosse  des  Reiches.    Doch  wissen  sich  die  Untertanen  auch 
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dn&cher  so  hellai,  indem  sie  nSmlicli  iltreu  Herrn  rerlassen  und  m 

einem  anderen  gehen.  Der  neue  Herr  muss  sihüt/en  «nd  fiir  -^ie 
sorgen.  Es  geht  ganz  gerecht  zu.  Er  ist  veruntwnrtlicli  für  sie,  vertritt 
ihre  Sache  vor  Gericht  und  hat  für  ihre  Scbuidea  aut'zakommeo.  Sind 
di<M  ni  hoeb,  M  Tttrkgnft  er,  um  ne  su  tilgen,  den  Selmldiier. 

Dflgrandpr^  beidureibt  ferner  die  grostartige  Leiehenfeier  einee 
Kfinigs  von  Loängo,  mutmasslich  des  letzten  wirklichen  Ma  Lofingn,  die 
im  Jahre  1787  Btattfand.  Er  sagt  ausdrücklich,  dass  ditser  Fürst  die 
Oberherrschaft  über  die  benachbarten  Königreiche  besessen  habe.  Es 
herrschte  bei  dem  Feste  eine  ungewöhnliche  Fracht.  Füräteu  und  Ge- 
mndteehaften  kunen  firierlieh  toh  weit  her,  am  dem  Toten  la  holdigen 
nnd  Butotoffe  zum  Einwickoln  der  Leiche  la  llbemichen,  die  der  Vor* 
Steher  der  Regentschaft  in  Empf«^;  nahm.  »Von  dem  ganzen  Schau- 
spiele war  fUr  etoen  Eorop&er  nichts  begreifUeh,  als  die  Uuldignng  der 
Vasallen." 

Über  den  Sklavenhandel  schreibt  der  selbe  Gewührsuiauu:  Die 
Ijoängoküste  liefert  nngefihr  den  Tierten  Teil  aller  ShlaTen,  die  von 
Niedergninea  ausgeführt  werden.   Bs  sind,  was  bereits  Lopes  nnd  die 

Missionare  melden,  die  besten  Sklaven,  namentlich  die  Montekeu 
(Bantetache) ;  die  von  der  Südseite  des  Kongo  dagegen  (^^is8olöngi)  sind 
schlecht  und  treulos  (sind  auch  seitdem  kaum  besser  geworden).  Fürsten 
haben  das  Recht,  jeden  Menschen,  der  nicht  ihresgleichen  ist,  zu  greifen 
nnd  an  die  SldaTenhindler  sa  rerkaufen.  Die  anderen  Oroesen  des 
Reiches  dürfen  das  nur  mit  ihren  Leuten  auf  ihrem  Gebiete  tun.  Da 
aber  Menschen  ihr  Reichtum  sind,  pHegen  sie  nur  Verbrecher  alizu^'oben. 

Sobald  ein  Schiff  vor  Anker  gegangen  ist,  sorgt  der  Befehlshaber 
für  eine  Wohnung  am  Lande.  Der  Mafuc  unterstützt  ihn  gegen  Be- 
sablnng  und  fordert  darauf  Zoll  nnd  Geicheoke:  Schnaps  und  Stoffe. 
Dann  wird  in  der  Umgegend  die  ErCffirang  des  Handels  verkündet. 
Die  Makler  kommen  und  erhalten  Waren,  um  daftir  Sklaven  oft  aus 
grosser  Entfernung  zu  besduiflVn.  fribt  e?  Streit  und  Krieg  im  Hinter- 
landc,  werden  die  Wege  ge^pt^'  t,  wodurch  der  Handel  stockt,  so  suchen 
die  Europäer  möglichst  Frieden  zu  stiften.  Nun  bringt  man  Sklaven- 
gäuge  heran,  aber  sattSohst  bloss  Aneschuss,  der  mit  den  sddechteet«! 
Waren  besahlt  wfard.  Dar  Schiffswnndaist  nntersncht  die  Angen,  ZShne, 
Bäbkde,  Beine  und  alles  übrige  auf  das  Genaueste,  worauf  der  Kreis 
vereinbart  wird  Der  Mnfuc  erhält  als  Abgabe  für  jeden  Sklaven  zwei 
bis  drei  Stücke  Zeug  (wovon  jedes  sechs  Vards  englii^eh  messen  .soUy.  Ist 
ein  Schiff  mit  Sklaven  gefüllt  oder  sind  nicht  mehr  zu  erlangen,  so  segelt 
es  ab.  Es  ist  gebr&nchttcfa,  die  männlichen  Sklaven  mit  Hinden  und 
Füssen  aneinander  sn  fesseln,  w^gstens  fUnfzig  der  stärksten.  Viele 
sind  geduldig  und  sanftmtttig,  andere  widerspenstig.   Vide  jammern, 
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weil  ne  meinen,  dass  sie  von  den  Weissen  gefressen  werden  würden. 
Wenn  man  sie  bLiuhigeii  will,  bilden  aie  sieb  ein^  es  geschehe  nur,  damit 
sie  vurlier  nicht  £u  beiir  abmagerten. 

Die  Portugiesen»  die  im  Kongorache  haasen,  sind  a&  dar  Loflngo- 
kUsle  Teihasit.  Als  sie  sich  io  Eabloda  festgesetzt  ond  ein  Fort  gebaut 
hatten,  besdhwerten  sich  französische  Sklavciibiiiidler,  worauf  ihre 
Rogit  rung  Kriegsschiffe  absandte  und  das  fort  im  Jahre  1784  serttören 
UesB.*) 

Eifersucht  und  Neid  der  meisten  Händler  sind  so  gross,  dass  sie 
einai^er  stets  so  hintergeheu  sadien  und  die  Eiiq(d)or«ien  gegen  Neben* 
bohter  verbetBen.   Sie  betrügen  sich  untereinanderi  wo  sie  kStuien.  Sie 

betrügen  auch  die  Eingeborenen  mit  schlechten  Waren  und  zu  kurzem 
Masse,  und  werden  von  diesen  wieder  betrogen,  die  alte  und  klapprige 
Lente  mit  Farben  und  anderen  Mitteln  als  rQ^^tige  Skkveu  aufzuputzen 
wissen.  Den  Maklern,  die  man  ausschickt,  um  Menschen  zu  besorgen, 
wird  viel  mehr  Yorscbuss  angeschrieben,  als  sie  wirfclicb  erhalten  haben. 
Zur  Sicherheit  lässt  man  sieb  Ton  ihnen  Gdseln  stellen,  und  wenn  es 
apftter  mit  der  Abrechnung  nicht  stimmt,  woflir  die  Europäer  schon 
sorgen,  so  wehen  diese  Geiseln  einfach  mit  tibor  das  Meer.  Au  der 
Rück^'abe  der  W  aren  ist  den  Kapitänen  nichts  gelegen,  denn  sie  braucheu 
Menschen,  nur  Meusclien. 

Um  sich  diese  sn  ▼erscliaff(ni,  schrecken  sie  vor  seblimmeren  Dingen 
nicht  lurQck.  Laut  Zugeständnis  an  die  früher  gelandeten  SklATODbändler, 
geniessen  die  Weissen  Vorrechte  wie  Prinzen  (wenigstens  in  manchen 
Dingen).  Das  Strandstü«  k,  das  zwischen  ihrem  GeschäfLshause  und  dem 
Meere  liegt,  wird,  bolange  sie  am  Lande  verweilen,  als  ihr  Grund  und 
Boden  betrachtet,  wo  selbst  der  Makimbo  nichts  zu  befehlen  hat.  Wenn 
auf  diesem  Strdfen  Landes  oder  in  seinem  Hause  der  SklavenbiUidler 
einen  Eingeborenen  zu  greifen  vermag,  so  kann  er  ihn  ohne  weiteres  auf 
sein  Schiff  befördern.  Diesem  Mensrhenraubeii  ist  leider  nur  zu  allgemein. 
Viele  Neger  aus  dem  Inneren  koiiiinen,  von  Neugierde  getrieben,  an  das 
Meer.  Das  benutzen  die  Makler,  um  die  Arglosen  den  Weissen  in  die 
H&nde  zu  spielen;  alsdann  boicbten  sie  nadi  ihrer  Heimat,  die  Vw- 
Bchwnndenen  seien  gestorben.  Das  Traurigste  ist,  dass  die  Sehiffs^ 
kapitUne  allezeit  gewillt  sind,  Beistand  zu  leisten  und  Menschen  lu 
fesseln,  die  eben  noeli  so  frei  wie  sie  selbst  waren.  Sie  lassen  sogar, 
versichert  Degrandpre,  durch  Schlepper  vertrauensselige  Schwarze  in  ihr 
HauB  locken,  um  sich  ihrer  zu  bemächtigen.  Kapituue,  die  es  gar  zu 
arg  gctrieb^  beben  und  lllrchten,  svr  Becheoichaft  gezogen  in  werdoi, 
laufen  bei  der  nächsten  Beiae  einen  anderen  Hafenplats  an.  — 

*)  2ar  SMt  aaserer  Expedition  wsm  die  Rsiaaa  aoeh  gut  «ffcssaber. 
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So  lauten  Äbschoitte  aas  alten  Berichten,  die  nebst  anderen,  ge> 
legentlich  ;in/.ii führenden ,  in  nnsere  (^ntersuclimtL'cii  ^'chüren.  Hierzu 
kommen,  ausser  Saj^en  unJ  Geschichten,  die  au  Urtlicbkeitcn  hangen, 
uoch  viele  Mittiiiuugen  der  B&fiöti,  die  grösstenteils  durch  noch  be- 
itehende  Emrklitangen  bekriiligt  verdvn. 

Die  Hemcber  der  drei  Reiche  wurden  Ma  NgOjo,  Ma  Kuäugo, 
Ma  Loitugo  genannt.  Der  Ma  Loango  führte  den  Tiid  MtOtfla,  etwa 
Grossherr,  König  der  Köni?:(>.  in  (h  r  Ann  de  Mtinu,  vielleicht  Erhabener, 
Aufrechter,  Steifer,  was,  wie  schon  erwähnt,  durch  Ahnenstab  und  Kcnle 
versinubildlicht  wird.  Der  letzti*  wirkliche  Mtütila  von  Luangu  hka& 
BiUlta,  sein  Voiganger  Mkösie,  und  dessen  Vorgänger  nach  siemScb 
tberdnstiiniBeiidsii  Anssagen  Ntünga.  BnStu,  alleni  Anschein  nach  im 
Jahre  1787  gestorben,  ist  noch  nicht  beerdigt,  weil  ein  Ma  LoAngo  nnr 
fon  seinem  Nachfolfier  beigesetzt  werden  kann. 

Im  Volke  hat  sich  der  Glaube  erhalten,  daüs  die  Reste  seines  letzten 
Herrschers  noch  im  Königsgau  aufbewahrt  würden,  und  zwar  an  einem 
Orte,  wohin  kein  Fremder  geleitet  werden  dttrfte.  Dort,  wo  einst  die 
Residenz  stand,  hält  auch  noch  all«-zeit  Hof  einer  der  Fürsten,  der,  di  iu 
alten  Brauclie  Lrctrm,  die  Regentschaft  vorstellt,  obgleich  deren  frühere 
Macht  dabin  ist.  Dii  ser  Fürst  ist  der  in  den  alten  Berichten  genannte 
Totenkapitäii,  der  Hüter  oder  Meister  dessen,  was  Tom  letzten  Ma  l^oängo 
Ibiig  UMb.  Er  ist  dw  l^gjinga  mTQmbi,  dw  hodnte  ICsim  im  Laude, 
der  Beiehsverweser,  der  Vertreter  des  Herrschers,  der  noch  nnbeerdigt 
seines  Nachfolgers  hani.  Er  spricht  und  entscheidet  nbd  «ntschied  noch 
EU  unserer  Zeit  im  Namen  dos  letzten  Könij:>"  Buätn. 

Wenn  ein  Ma  Lü.iiij;ü  starb,  stand  die  Welt  still.  Ein«'  grosse 
Landestrauer,  ein  strenges  Täcluua  trat  iu  Krait,  da»  eine  Menge  Ver- 
bote nnd  Vorschriften  imifasste.  Alle  Fener  mnssten  Terlöscht»  Schmieden 
und  Oiessen  von  Metallen,  die  Arbeiten  in  den  Pflansongen  eingestdlt 
werden.  Verboten  war :  Jagen,  Fischen,  Besuch  von  Mürkttm«  nächtUches 
ümherstreifen,  Austauschen  von  Neuigkeiten  auf  Dorfplätzen,  Pfaden,  an 
Quellen  und  wo  mau  sonst  sich  zu  treffen  ptiegte,  ferner  jegliche  Lust- 
barkeit, Heiraten,  Liebelei,  Benamsen  von  Kindern,  Ijacben,  lautes  Reden, 
Niesen,  Hosten,  Klopfen,  Trommeln,  ttberhaopt  jeglicher  Lina.  Die 
Untertanen  mnssten  flüstern,  sich  mit  ungekochter  Kahrung  behdfen, 
durften  nicht  die  Kleider  wechseln,  nicht  Haare  und  Nägel  kürzen,  nicht 
waschen  und  baden.  Eheleute  sollten  sich  getrennt  halten,  männliche 
Haustiere  für  sich  eingesperrt  werden.  Kein  Hahn  durfte  krähen,  kein 
Widder  hldhen,  kein  Ziegenbock  meektfm,  kein  Hnnd  beulen,  sonst  wurde 
er  g^tet 

Andere  Gewährsleute  widersprachen  dem  und  behaupteten,  dass  für 
das  ganse  Land  bloss  die  das  Feoer,  die  Lostharkciten,  Miirkte  und  den 
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Lärm  betreffenden  Verbote  j^'e^'olten  liättcn,  die  übri^'cn  strcn^jcren  hin- 
biegen auf  den  Königsjrau  oder  die  Umgebung  der  liesidenz  beschränkt 
gewesen  wären,  wo  nicht  gezaubert,  gezeugt,  geboren,  geschlachtet,  ge- 
pflanzt, geredet  werden  durfte,  ron  wo  die  Haustiere  fortgMcbafiit  werden 
muesten.  Auch  Bier  durften  nicht  lerbrocben  werden.  Der  Efoigegra 
war  för  jeglichen  Verkehr  geepeirt,  und  Fremdlinge,  die  ihn  unTenehem 
betraten,  wurden  gepfiiiuL  t. 

Der  Körper  des  verstorbenen  Ma  Loringo,  aller  Haare  und  vor- 
stehender Nagelteile  beraubt,  wurde  in  einem  eigens  errichteten  Leichen- 
h«ue  mit  Pflanunilften  behnndelt,  geknetet,  auf  einem  Lattenrost  fiber 
schwachen  Feuern  geräuchert»  gedörrt  und  seUiesdidi  mit  fein  geriebenem 
Brei  aus  Wnnehi,  wahrscheinlich  des  Maniok,  dem  weisse  Erde  bei» 
gemischt  war,  weiss  «refärbt.  Dif  den  Dienst  tuenden  Männer,  die 
Leiche  und  Zubehör  berührt«  ii,  durften  nicht  mit  eigenen  Händen  essen. 
Sie  musaten  die  ihnen  hingesetzte  Nahrung  mit  dem  Munde  aufoehmen 
oder  sie  mussten  von  auderen.  geföttert  werden,  welcher  Brandl  sich  ^ 
halten  hat,  sofern  es  sich  um  die  heneurichtenden  Leichen  Ton  Fdisten 
und  p-ossen  Häuptlingen  handelt. 

Man  gab  dem  Leichnam  des  Ma  TjoAngo,  was  sonst  nicht  üblich  ist, 
die  uterine  Haltung,  die  eines  Hockenden.  Der  gedörrte  Körper  wurde 
in  emeu  aus  Blattstreifen  der  Fächerpalme  gefügten  und  sehr  fein  mit 
bunt  g^hrbten  Blattrippen  der  Ölpahne  ilberfloditenen  Korb  getani  des- 
gleichen  in  einen  anderen  die  Haare  und  Nagelscbnitzel.  Dieser  zweite 
Korb  wurde  für  das  feierliche  Leichenbegängnis  aufbewahrt,  der  erste, 
der  den  Körper  (oder  nur  die  Eingeweide?)  enthielt,  von  Vertrauens- 
personen heimlich  der  Erde  übeigeben.  Nach  anderen  Angaben  soll 
alles  susammen  in  einem  Eorbsarg  untergebradit  und  beerdigt  winden  sein. 
'Wahrscbeinlidi  sind  beide  Arten  der  Beisetzung  ttblich  gewesen,  da  sie 
noch  vorkommen:  Das  geheime  Begraben  des  Leichnams  dann,  wenn  sein 
Kintrocknen  nicht  gelingen  will,  wenn  schlimme  Zeichen  bemerkt  werden, 
wenn  etwa  die  Augen  offen  bleiben  oder  die  Lider  sieb  wieder  beben, 
ferner,  wenn  die  öffentliche  Feier  zu  lange  verscliobeu  werden  muss, 
weil  es  mit  der  Bsgelung  der  Htnterlassenschait  hapert*) 

Unterdessen  sdballtai  die  Untertanen  ans  dem  gansen  Beiche  ein- 
heimische BuRtzeuge  herbei,  die  aus  Stttcken  zusammengesetzt  waren, 
welche  als  Wertmps«?er  (Geld)  galten  und  teilweise  noch  gelten.  Mit 
diesen  wurden  die  Heste  umwickelt,  bis  der  8toffklumpen  die  Gestalt  einer 

*j  Wer  begräbt,  der  erbt.  Olme,  laut  Palaverbesehlast,  voUatftndig  anerkannte 
Erbteilnog:,  ohn«  Schnldentilguog  kein  Qrab.  Das  nicht  zu  umgehende  nnd  seitraabende 
Ordnen  des  Nadilaue«,  die  Brbtehaftar^eluug,  dürfte  Uberhaupt  aU  eine  Orundonacbe 
M  betrachten  sein,  warnm  M  vfskn  Vfilksni  die  KOrper  Ton  Onadentes  «nmilislnt 
wurden  and  aoeh  werden. 
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ungeheuren  Schmetterliiigspuppp  hatte,  grösser  als  ein  Klefuut.  Dazu 
l)aatt'  man,  wie  nocli  gegenwärtig  für  (rrus-^leute,  einen  riesigei»  gegitterten 
I^ichenwagea  aus  niüiiäam  bearbeiteten  Balkeu,  Brettern,  Latten  und 
Bnndhohern  mit  niMsigen,  aas  einem  didcen  Stemm  gdiftttenea  mflhl- 
stetoSbnlidien  SoUtdieiben  als  Bkdem.  Dm  geschah  vielleicht  erst  nach 
Jiüiren,  wenn  die  Stoffe  seltener  einkamen. 

Alsdann  wurdr  die  verschnürte  Puppe  in  den  Wagen  gelegt,  das 
Gefiihrt  ringsum  mit  Bast/eugen  überzogen  und  schön  au8ge«chniii(kt. 
Das  Gan/e  äcliüt/.te  ein  grosser,  eigens  erbauter  Schuppen,  eine  Toten- 
haUe,  wo  barbarischer  Prunk  seinen  Plate  fand.  So  harrte  der  tote 
Ma  Loftngo  eeines  Nadifolgers,  der  als  s«n  Erbe  ihn  lu  begraben  hatte. 

Die  Zeit,  während  welcher  die  Eleste  des  Herrschers  für  ilas  Leichen- 
begängnis zugerichtet  wurden,  war  für  das  ganze  Reiel:  linuptsächlich 
filr  den  Königsgau  eine  Zeit  des  .Schreckens,  wo  sich  allenthalben  die 
gesetzliche  Orduung  lockerte  und  oft  schrankenloser  Willkür  freien  Lauf 
liees.  Die  (Jntertenen  littoi  nicht  bloss  unter  dem  andauernden  strengen 
Tschloa.  Es  wurde  ihnen  auch  gründlich  beigebracht,  was  es  heisst,  in 
königloscr  Zeit  zu  leben.  Die  Leute  des  Toten,  sein  frülieres  Gefolge, 
hatten  nämlich  das  Kecht,  im  Königsgau  selbst,  und  zwar  im  Freien, 
bowie  in  allen  DorfbUtten  mit  otl'enen  Türen,  zu  tun  und  zu  nehmeni 
was  ihnen  gefiel,  ferner  in  den  übrigen  Gauen,  die  ihnen  auf  Pfaden  be- 
gegnenden Menschen  um  die  Hftlfte  ihrer  mitgefDhrten  Habe  xn  erleichtem. 
Kopf,  Schultern  und  Brust  mit  Kohle  bwusst,  bäumten  sie  mit  allerlei 
Zulaufcm  gleich  Räubern.  Noch  zu  unserer  Zmi  fanden  sie  zur  Plage 
des  Volkes  Nachahmer  im  kleinen. 

Die  Überreste  des  letzten  Ma  Loüugo  nebst  allem  Zubehör  sind  ge- 
«ise  ISngst  in  Steüb  und  Moder  MffaUen.  Anders  jedoch  berichtet  die 
Sage.  Danach  steht  irgmdwo  im  ESnigsgan,  umgehen  von  undurch- 
dringlichem Buschwald,  die  Königshalle.  Ein  einsiger  versteckter  Pfad 
führt  zu  ilir  hin.  Di-  Dach  wird  vor  jeder  Regenzeit  gedichtet,  ein 
freier  Platz  ringsum  sorgfältig  «lauber  gehait«  n.  Nur  drei  hohe  Würden- 
träger, gekleidet  in  einheimische  Bastzeuge,  durlen  den  Ort  betreten. 
Sie  mttseen  ausserhalb  des  geweihten  Waldes  wohnen  und  jedesmal  b«m 
Sintreten  die  dem  Ma  LoAngo  gehlihrende  Bhrenheseignng  fmtichten, 
indem  sie  niederknieend  abwechselnd  dreimal  mit  der  Hand  die  Erde 
und  die  Stirn  schlagen.  Sie  dürfen  im  Walde  nicht  spreclien,  nicht 
niesen  oder  husten,  nicht  essen  odt-r  trinken,  überhaupt  kein  uatürliches 
Bedürfnis  verrichten.  Sie  suUeu  alle  Tiere,  selbst  die  Vögel  verscheuchen, 
damit  hem  Laut  die  Buhe  störe.  Die  Halle  ist  mit  eüaheimischen  Bast' 
geweben  geschmückt^  der  Boden  mit  Matten  und  Decken  belegt.  An 
ihren  vier  Ecken  hängen  eiserne  Doppelglocken,  Elefanten-  und  Büfiel- 
schw&nse,  alles  Abzeichen  hoher  Würde.   Auf  einem  mit  Leopardenfell 


168 


H«nrfeb«nnU.  BinkftiM. 


bedeckten  thrnnähnlirhen  Korbe,  seinem  künftigen  Sarge,  sitzt  der  tote 
Mu^ne  Buätu,  der  letzte  Ma  Loängo,  angetan  mit  Bastzeugen  und  den 
kottbaren  Abzeichen  seines  Ranges,  mit  der  beateiförmigen  MQtie  and 
mit  dem  dorehbrocheneo  Schulterkieide,  beide  mit  erhabenen  Mastern  anf 
das  Feinste  aas  Pflanicenfasem  geknotet.  Um  seine  Stirn  trügt  er  die 
königliche  Binde  von  Loo])nrdenfcll ,  um  seinen  Hals  einen  Ring  von 
Scliwanzhaüren  des  Elefanten,  woran,  wie  an  Mütze  und  Kragen,  Leo- 
pardenkrallen  hängen.  Zu  seinen  Füssen  li^en  die  grossen  geschnitzten 
lUefaateDriUme,  die  einst  wün  Grab  baMidmeo  Warden. 

Der  Tote  «tat  anfreeht,  die  linke  Hand  gegen  die  Seite  gesttttit,  den 
rechten  Ann  etwas  gekrUmmt  vurstreckend,  die  Hand  nach  oben  offm 
haltend  und  gleichsam  mahnend:  RutVt  alle  Leute  im  Lande,  auch  die 
Weissen,  dass  sie  Zeuge  schicken  und  Rum,  damit  ein  neuer  Ma  Loüngo 
gewählt  werde  und  mich  endUch  zu  Grabe  geleite. 

So  enfthlt  aidi  das  Volk»  and  es  ^abt  daran,  dasa  einat  wieder 
ein  mächtiger  König  das  R»eh  beherrschen  werde.  Denn  das  Volk  ist 
sehr  konservativ  and  kann  steh  «in  geordnetes  Leben  ohne  Obechanpi 
nicht  vorstellen. 

Ma  Loängo  konnte  ein  jeder  Fürst  des  Lande55  werden,  also  jeder 
Mann,  der  eine  Fürstin  zur  leiblichen  Mutter  hatte.  Doch  musste  er 
Ton  hohem  Wüchse,  fehlwlos  an  seinem  Leibe,  ftti  von  KranlAeit  und 
im  Besitaa  Tollster  Manneskraft  sdn,  aach  dazfte  er  niemala  daa  soge- 
nannte grosse  Tschlna  gebrochen  oder  eigenhändig  Menschenblut  ver- 
gossen haben.  Grosse  Hausraacht  hinderte  vielleicht,  aber  Reichtum 
förderte  die  Wäbibaren,  weil  der  Nachlass  des  Toten  zu  regeln  war,  und 
weil  die  KQrenden,  etwa  wie  bei  der  alten  deutschen  Kaiserwahl,  sich  dem 
saneigten,  der  sich  am  erkrantlichsten  erweisen  konnte. 

Nai  h  entschiedener  Wahl  sandte  der  Ngfinga  mvambi  Botschaft  an 
den  Erkorenen ,  der  nun  seinen  nmstiiadlidien  Zog  zum  Herrsohersits, 
seinen  Krönungszug  begann. 

In  vollem  Staate,  mit  grossem  Gefolge  begab  er  sich  nach  einer 
öden  Oampine  nordlidi  Tom  Lnämaflnsa.  Dort  findet  sieh  eine  Stalle,  die 
durch  vier  mit  Bildwerk  versierte,  sa  unsorer  Zeit  schon  arg  verwittnte 
und  von  Grasfeuem  angekohlte  Holzpfeiler  gekennzeichnet  ist.  Sie  wird 
Binkimsekosse  bi  rau.ikunu,  auch  kurzweg  Rinkosse  genannt,  der  Ort,  wo  viele 
Meuüoheu  von  nah  und  fern  zusammen-  und  wieder  auseinanderlaufen.  Dip«e 
geschichtlich  denkwürdige  Stelle  liegt  an  dem  nicht  minder  denkwürdigen, 
auf  anserer  Karte  eingezaichnetftn  Pfada  LnntAmbi  In  mbesisa,  der,  nOrd« 
lieh  vom  La^me  am  Meeresstrande  beginnend,  im  Bogen  am  die  Baien 
von  Pontanegra  und  Loängo,  über  die  Ortschaften  Luändschili,  LabU 
und  TschinL^ m?HmvruDabi  fährt  and  sUdlich  vom  Kalluflass  wieder  am 
Meeresstraude  eudet. 
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'An  Binkosse  sind  die  Grosson  des  Reiches,  sowie  Häuptlinge,  Zaubor- 
meinter  und  schaulustiges  V'ollt  lu  Menge  versHiiiiiiclt.  Ein  groHser  Platz 
ist  abgezäunt,^  der  Boden  gesäubert,  der  Plud  zu  einer  Pruiikistrasge 
—  InlOmbe,  plnr.  aindOmbe  —  Terbrdtert  worden.  Rings  um  den  Festplatz, 
der  «Uerlm  BehMsangen  enthält^  haben  sich  die  Neugierigen  eingerichtet. 

Der  ankommende  Fürst  wird  tVit  rlich  mit  betäubendem  Lärm  be* 
i;rÜ8st.  Es  uiihert  sich  ein  Zug,  der  ihm  zwei  Jungfrauen  /u rührt,  welche 
unter  den  Geeignetsten  eines  benachbarten,  dieses  Vorrecht  besitzenden 
Dorfee  erleeen  worden  sind.  Auf  einem  geschmückten,  mit  einer  Art  Bal- 
dadiin  venehenen  GerOtt  von  leichten  Wedelichftftender  Weinpalne,  denn 
sie  dürfen  die  Erde  nicht  berühren,  bringt  man  ihm  die  beiden  Fest- 
oder Probejungforn  an  den  mit  Matten  belegten  Eiugang  zu  seiner  Wohn- 
stiitte  getrugen.  Die  beiden  Köni^sbräute,  aller  Haare  beraubt  (rasiert), 
Uber  und  über  mit  Tükula  hoclirot  gefärbt,  aber  gänzlich  in  u<  ue  he- 
frtiute  Bastgsiribidw  gdillllt,  sind  dte  Bakambi  oder  Sinkombi,  sing. 
NkomhL*) 

Die  Baknmbi  knieen  auf  den  Matten  vor  dem  Eingange  nieder  und 
überreichen  ihrem  Oehieter  etliche  Kolanüsse  und  Feldtrüchte.  Er  gibt 
einer  jeden  ein  frisches  Ei,  haucht  sie  an,  streut  ihnen  ein  wenig  Erde 
auf  den  äcbeitel  und  schiebt  ihnen  je  einen  um  den  Knöchel  zu  tragen- 
den Elienbeinring  Uber  die  rechte  Hand.  Nun  sind  sie  seine  Franoi, 
erheben  sidi  vnd  Tcndiwinden  in  den  Wohnränmen,  wo  die  Eiw  unter 
den  Lagerstätten  vergraben  werden.  Die  Prohenächte  beginnen.  Wür- 
dentrSger  und  Zauhermeister  wallen  ihres  Amtes  weiter,  nicht  bloss  als 
Festordner,  sondern  auch  als  Prüfer  der  Auffühnjng.  der  Stärke  des 
küuftigen  Landesvaturs.  Des  Nachts  klopfen  sie  au  die  Wand  der  Hütte, 
worin  gerade  der  Fflrst  mit  etnor  der  Frauen  raht,  und  fragen  die,  ob 
er  sdne  Pflicht  erlttllt  habe.  Auch  fordern  sie  anfangs  dafür  siditbare 
Beweise,  die  sie  feierlich  den  Schaulustigen  vorzeigen. 

Das  Lagerleben  währt  an  dieser  Stelle  so  lange,  bis  jede  der  beiden 
Festfrauen  Mutterfreuden  entgegeuäieht,  nach  anderen  Angaben,  bis  jede 
ein  Kind  geboren  hat,  ja  »ugar  bis  jedes  Kind  sprechen  kann  oder  Zähn- 
chen  bekommen  hat.    Wenn  alles  in  Ordnung  ist,  wird  das  Lager 

*)  Nknnabi  bedeutet  eiuea  Eingeweüiten ,  die  Jungfer,  jedes  uach  geheimoisToU«« 
GebiHoiiheii  flr  maanlMur  erUMrte  jan^frialklM  Middh«!!.  Vidldebt  hingt  der  Amdraek 

in  lüf'^-m  Sinne  zusammen  mit  nkfuubu,  Mal,  und  tiitiut  hinstfhtlicd  des  Zeichen«  der 
R«iie  etwa:  die  som  ersten  Male.  Nkämbi  beiast  auch  der  Unterhändler,  eine  Gesandi- 
■efasft,  wmn  nieht  selten  Weiber  beordert  werden,  em  feieitioher  kaltsag  tob  Ueneeben, 
ein  Hanfe,  eia  .Schwärm.  Fnrtiii'li  bezeirhrn-t  nkfiniba  den  Xiiliel,  ebens"  einen  Sclirei 
der  ÜbernuHshong,  des  iiclireckens,  und  lunkümbu  ein  Blutzeicheu  in  Beziehung  auf  die 
nkiiBbl,  die  mnt  Weibe  geworden  ist,  sowie  da  Opte-  des  Blale«  to«  Beatetierai  aof 
den  OrSbera  gnmer  JIger  and  an  inn  aoeh  n  addUendea  aofenaanten  Ttenelilldd- 
fietiMben. 
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abgebrocbeo,  und  der  Festzug  bewegt  bicb  auf  dem  verbreiterten  Luntämbi 
In  mbSiiM  nordwärts.  Doch  nur  eine  kurze  Strecke.  Andere  DörHer 
haben  da»  toh  ihnen  heiferichtote  Siflek  dee  EOnigaveges  durch  emen 

aufgeputzten  leicbten  Verbau  oder  Stiick  j^^esperrt  und  heiscben  nach 
altem  Reclite  eine  Gabe,  bevor  sie  die  Schrniikeii  bcBeitigen.  Nicht  lange, 
und  der  Zug  stockt  alunuals.  Ein  zweites  Dorf  übergibt  Bakiiuibi,  wo/u 
ein  neues  Lager  bezogen  wird.  So  geht  es  fort.  Dreimal,  nach  anderen 
aiebflnmal  müssen  Wegsperren  durch  Geeofaenke  geSffiiet  werden,  müssen 
Festjni^em  dm  künftigen  LandesTater  erproben.  Hat  rieh  der  endlidi 
in  solcher  umständlichen  Weise  durch  einen  TeU  des  Reiches  hindurch 
geheiratet  uud  eine  in  einem  halben  Tage  zu  begehende  Strecke  nach 
Jahren  zurück cplej^t  — ■  während  die  Re.irentschaft  um  so  viel  länirer  re- 
giert —  HO  iät  der  langwierigste  Abschnitt  des  Krönungszuges  erfüllt. 

Man  befindet  ridi  nnn  am  Ufer  dei  Flfietchens  Nwngob,  das  am 
Strande,  wo  es  au^seetaat  nnd  lagnnenartig  erweitert,  wogen  aehMT  Ge- 
fährlichkeit sehr  gefürchtet  wird,  weil  es  manchmal  den  Strandwall  plötz- 
lich durchbricht  (III  37).  Dieses  Gewässer  hat  der  künftige  König  ober- 
halb der  Lagune  an  schmaler  Stelle  auf  einer  eigens  für  ihn  aus  mehreren 
Olpalmeu  hergestellten  Brücke  zu  überschreiten.  Die  Stämme  dürfen 
aber  nirgendewo  sonet  ala  dort  die  Erde  berühren,  mttseoi  demnach  brint 
FSUon  von  vielen  Leuten  mit  den  Händen  aufgefangen  und  zum  Flnss 
getragen  werden.  Berührt  ein  fallender  Stamm,  der  manchen  Mann  übel 
Sttrichten  oder  erschlairen  majr,  den  Boden  verlier,  so  läfist  man  ihn 
liegen  und  wählt  einen  anderen.  Ob  das  Verunglücken  durdi  fallende 
Stämme  als  verdienstlich  galt,  war  nicht  zu  entscheiden. 

Über'  den  Steg  begibt  sich  der  Fürst  nach  dem  nahen  Lnündschili, 
nach  der  Ortschaft,  deren  Bewohner  von  alters  her  mit  der  Herstellung 
und  Pflege  der  KöiiiL;.Si.'rSher  betrant  sind.  liier  wartet  seiner  der  riesige 
Leichenwagen  seines  Vor^iiiii;er.s.  Er  ist  von  unziihlicren  Menschen  auf 
einem  durch  Wälder  und  Savannen  gebahnten,  der  nördlichen  Strecke  des 
Lnntambi  In  mberna  folgenden  Inlombe  von  der  Berid<»ui  mttksam  heraUf 
gerollt  worden.  Nack  Anordnung  des  künftigen  ESnigs,  der  damit  die  Erb- 
sohaft  antritt,  werden  die  Reste  des  Toten  in  die  weite  Grube  gesenkt 
uud  mit  Erde  bedeckt.  Eingsnni  werden  Stosszfihne  von  Eleianteu  als 
Grabzeicheu  des  Herrschers  aufgestellt. 

Die  Frage,  ob  man  dem  Toten  nicht  auch  Diener  mit  in  das  Grab 
gegeben  bab^  wurde  mit  Staunen  nnd  GdXohter  aufgenommen.  BCan 
hidt  das  offenbar  für  einen  schlediten  Wits  nnd  meinte,  in  verstindiger 
Selbsterbmntttis,  brauchbare  Leibeigene  hätte  man  sicherlich  lieber  vor> 
kaufit  als  vergraben.  Dapper  berichtet  dagegen  nach  seinen  Gewährs- 
männern: „Wenn  »ie  einen  Köm'g  begraben,  setzeJi  sie  Bildchen  von  Holz 
und  roter  Erde  um  die  Leiche,  töten  auch  Leibeigene,  als  Diener  dem 
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Königi'  aufzuwarten.  Dorh  ist  das  ()pfern  an  dm  (ihilinii  der  Könige 
nicht  mehr  so  gebräuchlich  wie  iu  älterer  Zeit"  Brun  meldet,  freilich 
Auch  nicht  als  Augenzeuge,  das«  mit  einem  Gtroaeen  viele  Vomeimie 
sterben,  ilim  im  anderen  Lande  za  dienen,  wo  sie  wieder  Henren  worden 
wie  iQTor.  Bei  einem  Festmahle  der  dein  Tode  Geweihten  verabreicht 
ihnen  der  Oberpriester  einen  Trank,  Saft  von  Wurzfln;  «ie  trinken  „und 
sind  auf  der  St  itt>'  tuf.  Vun  einem  Eingraben  Lebendiger  mit  der 
Leiche  ist  lürgenüä  die  ßede. 

£■  wird  wohl  so  sein,  wie  mir  ein  TersUtndiger  HäuptUng  erklärte, 
dass  nämlich  beim  Bestatten  eines  Herrn  der  eine  oder  andere  seiner 
Getreuesten  ihm  freiwillig;  nachfolge  oder,  genauer  ausgedrüekt,  sich  ihm 
Weihe.  Di  nii  i-r  stürzr-  sieh  weder  ins  Grab  noch  töte  er  sich.  Er  werfe 
nur,  wie  manches  Eheweib,  sein  Haar  zu  dem  Toten.  Dieser  hole  dann 
die  Lieben,  die  sich  so  gebuideo  hätten,  nach,  wenn  er  ihrer  bedürfe. 
Brnns  Angabe  weist  mehr  anf  die  Hexenprobe  hin,  der  sidi  alle  unter* 
werfen  mussten,  die  TerdSchti;,'  waren,  dem  Verstorbenen  durch  Zaaberei 
das  L«  1).  n  VI  rkür/:t  za  haben.  Uns  versicherten  allerdings  erfahrene  Euro- 
päer an  dl  r  Küste,  dass  bei  jeder  Beisetzung  tou  Grossleuten  lebendige 
Menschen  mit  eingegraben  werden  pUegteu.  Aber  gesehen  hatte  es 
keiner.  31^  empfiehlt  sich,  derlei  gar  su  gern  verlweitete  Behauptungen 
Torsiektig  xu  prQien.  Als  nnser  uns  nahestehender  Nachbar,  der  Maböma 
Lifimba  von  YCnga,  ein  im  ganzen  Lande  hoch  angeschener  Würden- 
träger,  in  frrns<!artiger  Weise  beerdigt  wurde,  sind  Mt  usdien  sicherhcb 
nicht  mit  ihm  verscharrt  worden.    Aber  Hexengerichte  fiab  es.  — 

Nach  der  ernten  Staatshandlung  des  kUui'tigeti  Königs,  numlich  der 
Beisetzung  der  Beste  seines  Vorgängers,  wird  ein  neuer  Korb  der  schon 
beschriebenen  Art  gebracht,  der  für  ihn  Thron  und  später  Sarg  ist  Der 
Fürst  steigt  hinein  und  zieht  nun,  {ietra^'cn  von  seinen  Untertanen,  als 
Tjehender  in  seinem  künftigen  Sarge  auf  dem  für  den  Leichenwagen  her-  . 
gestellten  lulömbe  in  die  liesiden/  ein.  Daselbst  sind  für  ihn  neue 
Wohngebäude  errichtet  worden,  neben  den  alten,  die  leer  bleibeu  und 
verfallen.  Ob  der  Bhuug  im  Sarge  hedeoten  soll,  dass  ein  MtOtila  über- 
haupt nicht  sterbe  oder  dass  er  sogleich  wieder  geboren  w^^e,  in  seinen 
Nachfolger  übergehe,  darüber  wussten  meine  Gewährsmänner  nichts 
Genaues.    Der  Gedanke  war  ihnen  fremd. 

Erzähler  im  Königsg&u  Hessen  den  Fürsten  unterwegs  nochmals  an- 
halten vnd  einen  merkwürdig«!  Brauch  ToUsidien.  KnnoiwärtB  von  d«t 
LoAngobai  liegt  auf  dner  Erhebung  em  durch  aufiäUig  regelmäsnge 
Formen  ausgezeichnetes  und  allerhand  Fetische  bergendes  Gehölz,  das 
diu  Seeleuten  als  trefTliche  Landniiirke  dient.  Es  ist  die  ÖrtÜclilieit. 
wo  mutmasslich  die  SteniL'uckcr  des  Königs  Sirius  und  .Mondsiciirl 
beobachteten  (Seite  138).  Den  in  höfischer  Sprache  Tschili  tschi  nkukuba, 
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was  ein  Bebürdetseiii  andeutet,  oft  auch  i-iufach  Tschibiia:  Grund,  Ur- 
sache, «nndemmea  Geachduiifl  fenannten  Haia  hatte  d«r  Fflnt  vor  Ter- 
aammdtMii  und  Atmendem  Volke  dreimal  aef  dem  rechten  Beine  ni  nm- 

hopseu  oder  überhaupt  zu  umhüpfen,  wobei  er  sidi  mudi  andereo  An- 
gaben auf  die  Scliultcrn  zweier  VV iirck'nlrii<;or  slütztr. 

Endlich  in  der  Residenz  Bnäli  aiif^elaiif^t,  eiitjjUiigt  er  seinem  Sarge, 
benutzt  ihn  uuu  ala  Tbruii8e.s»el  und  wird  luit  allen  Zeicben  küiiigiicher 
Würde  gesdimfickt.  Die  Grossen  dei  BeicfaeSf  die  Abgeiandten  der 
Naehharsiaaten  huldigen  dem  neuen  Ma  Loängo  und  bringen  ihm  Geschenke 
dar.  Er  beginnt  die  Regierung,  indem  er  durch  Aufhebung  dea  Tschfna 
seinem  Reiche  Friede  und  Freude,  seinen  Untertanen  das  Feuer  wieder- 
gibt und  seine  Mitregcntiu  begrüsst.  Dann  ernennt  er  seine  Minister, 
bildet  einen  Hofstaat  und  befriedigt  die  ihm  sich  mit  Geschenken  nahen* 
den  Beverber  um  Ämter,  Würden  und  Titel. 

Von  nun  an  ist  er  eine  behütete  und  gepflegte  Pendnlichkeit.  Er 
befiehlt  und  spricht  in  höchster  Instanz  Reclit.  Er  nimmt  so  viele  Frauen 
wie  ihm  heliebt  und  tut,  was  ihm  gut  dünkt.  Aber  er  darf  niemals  die 
Umgebung  seines  Wohnplatzeü  verlnsseD,  niemals  das  Meer  sehen,  niemals 
irgendwelche  aua  Europa  eingeführte  Gegenstände  berühren  oder  er- 
blicken, auch  keinen  Welesen.  Jeder  Untertan,  dtMr  ihm  naht,  trügt  aua- 
echlieMÜch  einheimische  Stoffe.  Ruhe  soll  um  ihn  herrschen.  Niemand 
darf  ihn  essen  und  trinken,  gähnen  oder  sonst  ein  natürliches  Bedürfnis 
verrichten  sehen.  Reste  seiner  Speisiii  und  Getränke,  sowie  was  von 
seinem  Körper  kommt,  müssen  sogleich  heimlich  beseitigt  werden;  aus- 
genommen ist  der  Speichel  —  mftta  —  dm  ein  vertraute  Beamter,  der 
liam&ta,  ntuAchet  in  einem  Basttnchlein  aufHiigt.  Mit  der  Aunoiwelt 
durcli  die  Grossen  des  Reiuhea  verkehrend,  thront  der  Mtotüa  in  seiner 
Besidenz  Bu.lH. 

So  lauten  die  Uberlieferungen  im  Jvünigsgau.  Das  strenge  Tschina, 
das  in  schärferer  Form  gegolten  haben  soll,  als  die  alten  Berichterstatter 
angeben,  dürfte,  wie  später  su  erklären,  seine  Bichtigkeit  haben,  flier 
ist  zunächst  noch  anderes  einzufügen. 

Die  Mitregentin  des  Ma  Loängo,  die  bloss  Dapper  unter  dem  Namen 
Makonde  erwähnt,  Batteil  aber  wahrscheinlich  mit  der  Mani  Lombo 
(Muene  Liumba,  Fürsteutitel  und  Rufname)  meint,  war  die  Makanda. 
Diese  Benennung  ist  wohl  abzuleiten  von  kukunda,  Ehrfurcht  erweisen, 
huldigen,  makonda,  Huldigung  und  Belehnung,  tschikflnda,  Erhöhung, 
Tenne  des  Hauses,  ziigh  ic-h  mit  der  Bedeutung  Heimat.  Boten  derUap 
knnda,  des  Königs  und  der  T;:ind  haltenden  Fürsten,  der  Gruadherren, 
wichtige  Personen,  hiessen  und  heissen  Bsiknndi. 

Die  einst  sehr  müchtige  Makouda  bat  eine  Art  Heimats-,  Landes- 
oder Erdmutter,  auch  eine  Feuermutter  sowie  oberste  Beraterin  in  Bechts- 
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und  StMtssachen  vorgestellt.  Zugleich  ist  lie  eine  Vertreterin  der  Mtttter 
gewesen,  der  Mehreiinnen  dei  Stamme«,  die  alle  LMt  und  Plage  der 

Vi'rmehruiig  tragen  nnd  die  natürlichcu  Ob«rkiiipt(<r  d(>r  Btntlgeinein» 
schaflt  n,  der  Familien  waren.  B<  i  Adoptionen  und  Bi  lehiiungen,  soviv 
bei  Siilmiinc:  d»^r  Verstösse  p' g.  n  das  grosse  Tschlna  in  Liebessacben 
rouss  die  Makiiadti  eine  Uauptperäun  gewesen  B(>iiu  Schliesslicb  war  es 
nicht  die  gerin^te  ihrer  Vollmoditen,  WeibiT  gegen  Männer  zu  schtttxen. 
ffier  sonlidiBt,  wm  darttber  im  Lande  enfthlt  wurde  nnd  wa*  noch  in 
einiger  Fbnng  geblieben  ist. 

WiT  Hecht,  (iwnst  oder  Hilfe  vom  Mtötila  oder  von  der  Makünda 
erbotite,  konnte  sich  auf  bestimmten  We^en  unbeb(dligt  ihnen  nähern. 
Diese  Freibahueu  waren:  der  Mecresstrand  in  der  ganzen  AuBdehouug 
des  Beiehes,  der-  ton  ihm  abzwe^ende  Luntitmbi  lu  mb^nsa  und  ein 
dritter  Pfad,  der  von  der  LoAngobai  Uber  Lohn  sowie  Luändscliili 
mit  den  Königsgräbern  ostwärts  zum  Gebirge  führte.  Die  übrigen 
Verkehrslinien  des  Landes  standen  6tr(>ekenw('ise  in  der  Gewalt  der 
verschiedenen  Dorf-  und  (iauherren,  dic>  genaimtrn  aber  rerbilrgten  jeg- 
licher Person  fiidierheife  der  Bewegung.  EiugeächhMsen  war  freie 
Überfahrt  gen  Loflngo  Uber  die  Flflne  Lu^me,  NaongOlo  nnd  Kniln,  wo 
an  den  Kreiizini^'sstellen,  wie  :ni  denen  der  Grenzflüsse  Tschiloängo  und 
Nfmihi  Ivöiiigsferpen,  niunlieh  staatlich  angestellte  und  Terantwottiiche 
Leute  die  Fabrpliit/.e  überwachten. 

Der  gewöhnliche  Pfad  hei&st  nsiia,  plur.  siusita,  die  noch  öfter  zu  er- 
wähnendo,  weil  in  G«richtBiaohen  wichtige  Stelle,  wo  er  tidi  gabelt  oder 
mit  einem  anderen  kreuzt  mpAmbn,  plur.  Bimpftmbu.  Die  einst  zum  Herrscher- 
hof führenden  Freibabnen  heissen  sinslla  si  Nsämbi,  wQrllidi:  Pfiide 
Gottes.  Da^  «trenfre  Tschlna,  das  verljot,  auf  den  Gotteswej^en  irgend 
jeutand  zu  beläslij^eii  oder  zu  jfreifeii,  hat  nach  der  KünigM/.eit  nur  ganz 
allmählich  und  für  den  Luntambi  lu  mbensa,  wo  noch  andere  Uberliefe» 
rungen  nadiwiricra,  erst  in  neuester  Zdt  an  Kraft  mlomi. 

Mann,  Weib  oder  Kind,  Freier,  Höriger,  Leibeigener,  Unbescholtener 
oder  Verbrecher,  Einheimischer  oder  Fremder,  wer  immer  zum  Mtötila 
oder  zur  Maknnda  wollte,  suchte  den  nächsten  Gottespfad  zu  erreichen 
und  pilgerte  dann  in  Ruhe  seinem  Ziele  zu. 

Der  Znlliufer,  der  von  der  MakQnda  adoptiert  zu  werden  wünschte, 
kniete  oder  warf  sich  vor  ihr  nieder  ^  wobei  Männer  ihre  Geschlecht»' 
tdile  einzuklemmen  hatten  — ,  schlug  die  Erde,  und  nahm  davon  auf  die 
Zunge,  wnrde  von  der  Herrin  unter  den  Armen  sinnbildlich  vom  Boden 
ab^'ehüben  und  kiisste  wie  san^rend  iiire  Brüste.  So  ward  er  ihr  eigen, 
stand  fortan  unter  ihrem  Schutz  und  Recht  als  Kind  der  Erde  —  muäna 
ma  nssf,  plnr,  b'fina  (baäna)  ba  nasi  Und  diese  Kinder  da-  Erde,  die  dk 
Hausmacht  der  Rogterenden  Terstärkten,  siedelte  die  liDüriinda  auf  ihrem 
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Grand  und  Boden  sn  od«r  ftlienries  lie  «rni  i^eichen  Zw«Ae»  wohl  in 

Gemeinschaft  mit  dem  Mtütila,  an  Altbewährte  oder  neu  emwnte  Lehns- 
letite.  Solclie  Ki?i'ler  der  Erdft,  waren  gleichsam  staatshörig,  eigentlirh 
80  gut  wie  freie  Leute.  Sie  standen  sich  viel  besser  als  gewöhnliche, 
stets  an  Personen  gebundene  Hörige. 

Di«  Adoption  konnte  auch  gegen  den  Willen  der  MakOnda  durch 
flüchtiges  Ausfuhren  der  Säuglingshandlung  erlistet  vverdODt  doch  dürften 
alle  oder  die  meistt  ii  Flüchtlini:r  der  Fürstin  willkommen  gewesen  sein, 
da  sif  ihre  Hansmacht  vennrlirti  n,  Menschen  waren  und  sind  Reichtum 
sowie  Macht.  Darum  habt^u  bis  in  die  neuere  Zeit  beliebige  Fürstiuiitü 
anf  eigenen  Ghrnnd  nnd  Boden  in  ShnUeher  Weise  Adoptionen  Tidlzogen, 
wovon  ap&ter  m  handeln  letn  wird. 

Fraurtl  und  Mädchen,  die  gegen  Männer,  auch-  gegen  Ehegatten 
und  VtTwaiidte  Klage  erlieben  wollten,  wanderten  ebenfalls  zur  Makunda, 
li»'«?Rt'n  sifh  aber  nicht  adoptieren,  sondern  riefen  sie  als  Richterin  an. 
Dai-auf  wurden  die  Beklagten  vorgefurdert  und,  je  nach  Ausfall  df  s  Pa- 
larersi  ennahnt,  gebttset,  durch  Verapreehen  und  ao^  BSrgen  gebonden, 
hanpMiddfoh  Ehemänner,  die  ihre  IVanen  TemadilSnigt  oder  gar  kSxper- 
Hch  gemisihandelt  hatten.  Biese  Einrichtung  hätten  die  Weiber  gewisi 
gern  bis  znr  Gegenwart  in  Tollem  T^mf^nji'  bewahrt.  Aber  sie  ist,  wi»» 
so  manches  Alte,  in  Verfall  geraten  und  wird  nur  noch  im  kleinen  ge- 
flbt,  Ton  Land  haltenden  FBrstiiuien  fUr  ihre  Untertanen  oder  so  weit 
ihre  Macht  ttbwhanpt  anerkannt  wird.  Immerhin  haben  gek^kte 
Weiber  noch  gegenwärtig  Mittel,  beliebige  Männer,  selbst  Fremdlinge  mit 
ihren  Ani:ele^enbeiteii  zu  behiBten  nnd  sii'  sich  zu  Anwälten  zu  gewinnen. 
Dies  geschieht  durcli  Anrufen  und  Antasten,  und  sogar  Schlagen  der 
Person,  durch  Kapern  eines  Besitzstückes  oder  einstweilen  durch  Lagern 
auf  der  Sdiwelle  der  Widmung. 

Bei  Belehnungen,  wenn  Groeslente  ernannt,  Aber  Gaue  gesetit, 
wenn  Gemeinden  angesiedelt  wurden,  war  die  Makilnda  allein  oder 
mit  tbiii  Mtütila  beteiligt.  Auch  pflegte  sie  dabei  Seliwanzbaare 
vom  gewaltigsten  Tiere  des  Landes,  vom  Elefanten,  zu  verleihen, 
der,  wie  sogleich  zu  erzählen  ist,  in  der  Herrschersage  ebenfalls  eine 
Bolle  apieli 

Diese  Schwanzhaare,  die,  Tielleicht  bedeutaam,  uktinda,  plur.  mikonda 

heissen,  waren,  nebst  dem  Elfenbein,  ein  Regal,  und  galten,  wie  bei  «ms 
Orden,  als  Auszeichnung.  Der  Handel  mit  Schwanzquasten  von  Ele- 
fanten wurde  schon  in  alter  Zeit  in  I^iederguinea  eifrig  betrieben.  Die 
drahtähnlichen  Haare,  je  liiuger  desto  wertvoller,  wurden  und  werden 
noch  heute  ale  hodi  gesdiitster  Sehmudc  um  den  Hab  getragnt.  Sie 
gewinnen  an  Kostbarkeit,  wenn  sie  mit  Leopardenkrallen  verziert  sind. 
Noch  m  unaerer  ZIeit  überreichto  eine  fUratin  der  konaervatiren  Gaue 
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einem  Gastet  auch  einem  Fremdling,  den  m»  recht  ehren  wollte,  ein 

eolcbi'B  Andenken,  was  ein  Füret  nicht  tut. 

Welche  Bedeutung;  die  Makiinda  sonst  noch  gehabt  haben  mag  — 
\V«'tbor  in  ähnlicher  Stellnntr  fanden  and  finden  <^u:h  noch  tjoeenwiirtii,' 
in  verschiedenen  ätaatswt>sen  Afrikas  — ,  sie  muääte  jedenfalls  eine 
Filrsttn,  dufte  aber  nicht  die  leibliche  Mutter  des  Ma  Loüngo  sein. 
Anch  konnte  sie  in  keinem  ehelichen  Verhiltnisse  xu  ihm  steheiif  da  alle 
fürBtlidten  Personen  LoAngos  als  Geschwister  ^'elten.  Vielleicht  war  sie 
die  älteste  oder  klügste  ihres  Geschl«  iTilfs,  <;.  vvihs  uh  r  das  liüclist-stelifndc 
Weib  im  Lande.  Oft  mair  sie  mehr  als  der  Köni^  regiert  und  in  wich- 
tigen Angelegenheiten  entschieden  haben,  dunu  ihre  Freiheit  ist  in  jeg- 
licher Hinsicht  nnbeschränkt  gewesen.  Hatte  sie  doch,  lant  Dapper, 
eine  solche  Madit,  daas  sie  den  ihr  widerstrebenden  König  .ane  dem 
Mittel  Sit  rfimnen'*  TCmochte.  Sie  brauchte  nicht  in  der  Residenz  zu 
wohnen,  erschien  aber,  wenn  es  Not  tat,  and  wurde  allezeit  am  Bat 
ersurlit. 

£iü  Ausdruck  für  eut8cheideudej>  Überleben  in  ernaten  Dingen,  imni- 
lich:  das  alte  oder  klage  Weib  fragen,  deutet  wohl  noch  avf  die  hohe 
Stellnng  der  Makonda  als  Beraterin  und  Bichterin  hin.  Ebenso  dftrfen 

wir  mancherlei,  das  uns  im  Fruuenlebcn  als  befremdlich  aufstossen  wird, 
von  ihrem  EinQuss  herleiten.  In  einem  Staatswesen,  wo  das  Mutterrecht 
die  Grundlage  der  Familie  ist,  wo  Kinderreichtum  als  hohes  Glück  ge- 
priesen wird,  wo  der  känflige  Herrscher  von  Amts  wegen  dureh  die  Ba* 
komU  «rprobt  wm-de,  und  wo  eme  ihres  Gesohlechtes  in  höchster  liacht- 
▼ollkommenheit  waltete,  konnten  Frauen  keine  Nallen  sein.  — 

Die  \vi(  htiL'!,te  Handlung  des  neuen  Ma  Loäniro  war,  der  Plage  des 
Int(-rregiiums  ein  Ende  zu  machen  und  dem  Volke  da^  Feuer  wiederzu- 
geben. Hierbei  handelte  ei^  üich  weniger  um  gemeine  Haus-  und  Koch- 
fener,  als  um  heilige  Feuer,  nm  das  Staatsfeuer. 

Darttber  gibt  es  vielerlei  Angaben,  deren  gesicbtetor  nnd  Twein« 
fachter  Inhalt ,  denn  unerschöpflich  ist  der  Eingeborenen  Phantasie,  ge> 
eignet  erscheint,  wichtige  Einblicke  in  frühere  Zustände  zu  eröffnen. 
Wir  ätuHseii  da  auf  weitschichtige  Überlieferungen,  in  die  mancherlei  aut> 
der  frilheäteu  Missionstätigkeit  im  Belebe  südlich  vom  Kongo  eingeflochten 
sein  mag.  Anch  ist  nochmals  xu  bemerken,  dass  die  Bafiöti  behaupten, 
ihre  Vorfahren  seien  einst  von  Norden  her  aus  grosser  Feme  in  ihre 
gegenwärtige  Heimat  eingesogen,  ihr  Herrsohexgesohlecht  sei  von  Süden 
her  gekommen. 

In  der  Sage  von  der  Herkunft  und  dem  Einzüge  des  ersten  Ma 
Loängo  spielt  ein  oder  dv  El^ant  sowie  mn  oder  der  Fährmann  eine 
bedeutsam«  Bolle.  Ich  sage  mit  Fleiss  ein  oder  der  Elefant  und  Fuhr- 
mann.  Denn  es  handelt  sich  hierbei  nm  den  Sinn  von  Worten,  dem 
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flb«rhupt  nachzaspllreii  za  den  dankbanten  Aafgabei  kttnftigw  Foncbiing 

gehören  dürfte. 

Nsäu,  nsäo  heisst  allgpmrjn  der  Elefant,  stellenweise  aber  anch  ein 
Mann,  der  die  Aufsicht  Uber  einen  Fübrplatz  am  ElusBe  führt,  bolch 
mn  VÜMrmum  kt  oder  war  dne  Respektspenon,  beanspraoht  daa  Vor- 
recbt  für  das  wicbttge  Gesch&ft  des  Übersetseos,  und  waltet  —  woTon 
sich  auch  im  Nibelungenliede  Spuren  finden  —  seines  Amtes  mit  einer 
nicht  geringen  Machtbefugnis.  Diese  muss  zur  Künigbzeit  recht  gros^ 
gewesen  sein,  insbesondere  am  Nsongnlo,  wo  der  Lnnt.lnibi  lu  nihrnsa, 
an  den  Mündungen  des  Lueme  und  Kullu,  wo  der  Guttesweg  am  Strande 
krenzti  Bowie  an  den  Ghrenzflfiasen  dea  engeren  Reiches,  am  Tschiloftngo 
im  Süden  und  Nümbi  im  Korden.  Biese  Qrensflfisse  durften  nnd  dfirfen 
von  allen  fürstlichen  Personen  Loängos  bei  Verlust  ihres  Ranges,  ihrer 
Kaste  nicht  ültersctzt  werden.  Ein  an  solch  wichtigem  Fährplatze  an- 
gestellter Ferge  war  ein  Mfnka  mäsi,  ein  Aufseher,  Hüter,  Herr  de» 
Wausera,  ein  Charuu  l'ür  die  Lebendigen. 

Ein«i  Flnss  krensen  heisst  kasAuln  und  kusäbula,  nnd  der  Verge 
Nsdbasi  oder  Monsdbun,  plur.  Sins&basi,  besser  Bansflbusi.'*)  ITsftbud  wird 
aber  im  Volksraunde  verscliiedentUch  zu  NsAbu  und  sogar  NsAu,  womit 
zu  guter  Letzt  auch  die  Anliinde,  der  Liegeplatz  des  Fährkahnes,  manchmal 
irgend  eine  bedeutsame  Ötelle  gemuint  ist.  Daher  die  Schwierigkeit, 
immer  scharf  sa  entscheiden,  oh  und  wo  sich  in  den  folgenden  Über- 
Ueferungen  der  Ausdrack  nsflu  auf  den  ISefanten,  auf  den  Fährmann, 
auf  die  Anlande,  oder  ob  er  sich  gar  auf  Eigennamen  bezieht,  die  wieder- 
um  in  der  Schöpfungsgeschichte  wie  im  Faniilienl<>hen  von  Bedeutung 
<m(].  ändern  handelt  es  <;ieh  sowohl  beim  Pergen  als  beim  Blefanten 
iiauptsächiich  um  Wasser,  Erde,  ij'euer. 

Bin  axg  Terwittwtes,  fast  einen  Metw  hohes  H<dabildwerk,  nicht 
etwa  ein  Fettseh,  einsn  in  grossem  Staate  auf  emem  Ele&nten  reitenden 
Menschen  darstellend,  stellt  im  alten  Königsgau  am  Luntämbi  lu  mbensa, 
nnfern  vom  11  t  JV  T.ul)ii.  Mein  kundiger  f'ührer,  der  alte  ^f!^^'"'lllrl  Vings, 
der  Hüter  der  Fürstengräber  auf  dem  Hügel  von  Lubo,  ein  afrikanischer 
Biedermann,  toller  List  und  nncrsciiöpt  Hcli  im  Erzählen  aas  Loangos 
Vorseit,  erklärte,  das  Bildwerk  stellte  denMaLoungo  auf  dem  Elefanten 
dar.  Der  nämliche  Vorwurf  ist  -nelfach  auf  uralten  goschnitsten  Ble» 
fantenzülinen,  sowie  anf  den  schon  beschriebenen  Festposaunen  behandelt, 
und  hat  bis  zur  G^enwart  die  Phantasie  einheimischer  Sohnitzkttnstler 

•)  Rf;i  diesem  Ausdrucke  ileiikt  man  mn  mancherlei,  allmäbli  l.  erkliiremlfn 
Urüadea  auch  an  naä,  Ail,  Ganzes,  an  nsäbu,  eine  C^feriuuMUang,  endlich  an  ossi,  Gan, 
Kids,  Lsad,  and  sogar  an  idDbäiri,  plnr.  babäsai,  Hstentni.  NsSabs  iMiast  «Iis  Atgsbe 
für  dl«  Obsiftirt,  dsr  FNmoll,  ssiiiibii  «nsh  4er  «ifte  SAni  ilsi  aesgaboraam  Kindw. 
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in  mannigfaltiger  Weise  hcfniclitct.  Nur  ist  in  nnierer  Zeit  aa  Stelle 
des  fast  iiusgerottctcn  £lefant)n  vielfach  das  Schwein  getreteo. 

Das  war  der  L  berlieferong  von  der  Herkunft  und  dem  Einzüge  des 
enten  Ha  LoAngo,  mit  d«m  das  Fever  gefamunea  sein  soll,  TonuMsu- 
■ducken.  Die  Sage  beginnt  mit  Nkoagn  oder  Nkongo,  dem  grossen  Yator. 

Kkfloga  hatte  viele,  viele  Kinder.  Er  sandte  sie  aus  Uber  das  Land. 
Ein  jedes  zo^  Hlr  sich  fiirbass.  Wohin  sie  kamen,  da  fielen  Rt  gen.  da. 
gab  ea  Wild  und  l?'rüchte,  die  Mcnsclicn  litten  weder  Hnnger  noch  Not. 
Wo  sie  rasteten,  da  brannte  J?^euer,  da  sprudelte  Wasser,  da  wurde  die 
Erde  gut,  und  immerdar  grünten  Gras,  Kräuter,  Bttsohe,  Bäume. 

Einer  von  Nktingas  Söhnen  erreichte  das  üfw  des  Tsehiloflngo,  wo 
der  FIuss  in  das  Meer  läuft.  Es  war  Nacht.  Er  rief  nach  Nsäu,  dass 
dpr  ihn  übersetze;  er  rief  wieder  und  noclmials.  Nsfin  schlief  fest  und 
hörte  nicht.  Aber  seine  Fran,  Mbüta  genannt,  vernahm  das  Kufen,  äie 
lief  sar  Hütte  ihres  Mannes»  tappte  an  die  Wand,  tappte  stürkcr  and 
inimei'  stärker,  bn  er  erwachte.  Nsftn  erhob  sich  und  trat  hinaas.  Er 
satwortete  und  fragte,  wer  da  wäre.   Es  kam  zarflck:  der  Sohn  von 

KkOngu,  dem  grossen  Vater.  Da  ging  der  Fährmann  uIh  v  den  Platz 
zum  Ufer,  schob  einen  Kahn  vom  Sande  und  ruderte  über  den  FIusb. 
Es  war  finster,  aber  der,  der  ihn  gerufen  hatte,  leuchtete  hell,  und  wo 
w  stand,  war  es  lidit  wie  am  Tage.  Dahin  lenkte  der  Ferge  seinm 
Einbaum.  Nkongns  Sohn  trat  heran  und  stt^  ein,  wie  er  aber  eustieg, 
drttckte  er  den  Nadien  unter  Wasser.  Nsäu  gchrie,  seine  Leute  am 
anderen  Ufer  schrieen,  nnd  viel,  viel  Volk  lief  herbei  und  schrie.  NsSu 
schöpfte  flas  Wasser  aus,  fuhr  zurüe  k  und  holte  emeu  gröhheren  Kahn; 
aber  auch  dieser  vermochte  Nkuugua  Öohn  nicht  zu  tragen.  Wieder 
schöpfte  Nsätt  das  Wasser  ans,  kreaste  den  Flnss  und  machte  mit  Häfe 
der  Leute  sein  grSsstee  Fahraeng  flott.  Vergebens.  Der  mwkwardige 
Vorgang  wiederholte  sich  snm  dritten  Male. 

Unfern  von  der  Stelle,  wn  sich  das  begah,  Im«;  ein  winziger  Fisrber- 
nachen  auf  dem  Strande  am  Meere.  Dorthin  wandte  sich  Nkungus  8ohn. 
Der  Kahn  nahm  ihn  auf  und  sank  nicht.  Nkängus  Sohn  leuchtete  wie 
eine  Faekel,  fuhr  um  die  Mflndnng  des  TsohiloAngo  Aber  das  Mew  und 
kam  zum  Strande.  Dort  wiimnelti  es  von  Menschen.  Sie  boten  ihm 
Obdach,  Speise  und  Trank.  Er  aber  trat  in  keine  Hütte,  er  nächtigte 
in  keinem  Dorfe,  er  nahm  weder  Speise  noch  Trank,  ßondern  zog  seines 
Weges.  Mit  ihm  gingen  die  Menschen  und  immer  neue  Scharen  gesellten 
sich  SU  ihnen. 

Dem  es  war  grosse  Aufregung  im  Lande  und  grosses  Gkschrei  Uber 
die  merkwfirdige  Begebeniieit.   Boten  Urfen  nach  allen  Riditungen.  Wo 

Nküngn?  Sohn  rastete,  da  brannte  Feuer,  da  war  Wasser,  da  reiften 
Früchte,  da  blieb  die  Erde  grün.   Er  war  der  erste  Ma  Loäugo. 
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Andere  Gewährsleute  behaupteten  dagegen,  das8  Xkungus  leuch- 
tender Sohn,  nachdem  die  Fahrzeuge  sich  dreimal  uuzuliinglich  erwiesen 
hattea,  ftber  da»  Wasser  gesciiritten  wftre  wie  aaf  festem  Boden.  Anden 
meldeten,  er  wäre  Uber  Laad  gesogen  nnd  hätte  die  Quellen  des  Flusses 
umgangen.  Noch  andere  wussten,  dass  sich  diese  Begebenheit  mit  den 
Kähnon  in  anderer  Wpjsp  znjsretragen  hätte.  Niimlich  so.  Eine  Loänpo- 
fUrstin  hatte  einen  ihre  Heimat  besuchenden  Standesgenossen  aus  Ka- 
kongo  in  ihr  Herz  geschlossen.  Als  dieser  heimgekehrt  war,  yersuchte  ' 
sie,  ihm  Uber  den  Tschilofingo  sn  folgen.  Das  ist  ihr  aber,  wie  wir 
schon  wissen,  verboten.  Trotxdem  war  der  Fährmann  gewillt,  sie  über» 
zusetzen,  aber  dabei  ereignete  sich  das  Versinken  der  Fabrzeuge.  Oder: 
der  getreue  Ferge,  von  der  Absicht  der  Fürstin  unterrichtet,  hatte  sich 
mit  seinen  Kähnen  an  das  äüdut'cr  des  Tschiloango  zurückgezogen,  und 
verweigerte  die  Fahrt  Da  stieg  die  am  Ufer  entlang  irrende  Fttrstin 
in  den  Fluss,  vm  ihn  irgendwie  so  kreucen.  Sie  varsohwand  in  den 
Fluten  und  ward  niemals  wieder  gesehen.  Seit  jener  Ztii  sangt  am 
Tachiloringo  der  verzauberte  Vogel  (Seite  102). 

Gewährsmänner,  die  so  erziililteii,  Hessen  ^'kungus  Sohn  in  anderer 
Weise  in  sein  Land  kuiuuieu.  Danach  i&l  er  auf  usau,  dem  Elefanten, 
erschienen,  und  swar  ans  dem  grossen  Wasser,  ans  dem  Meere,  dessen 
Anblick  ja  nachmals  dem  Ma  Lofingo  yerboten  war,  wie  ihn  auch  heute 
noch  viele  Fürsten  TiOfingos  ängstlich  schetien.  Es  wird  aber  auch  be- 
hauptet, dass  der  Elefant  Nküngus  Sohn  durch  den  Tschilojlngo,  femer, 
dass  er  ihn  durch  den  Xsongölo,  wo  beim  Krönungszuge  die  Brücke  ge- 
baut wurde,  getragen  habe.  Dort  sei  dem  künftigen  Herrscher  das 
achCne  Id^eben  Mbfita  ans  Lnftndschili  mit  dem  Wasserkroge  auf  dem 
Kopfe,  begegnet,  nnd  habe  ihm  im  Königen  den  ersten  Gruss  geboten. 
Sie  Imhe  ihm  so  gefallen,  dass  er  ihr  zum  Zeichen  seiner  lluld  den 
Eifenheinring  übergeben  und  nie  hierdurch  an  sich  gefesselt  habe,  da- 
nach wäre  Mbüta  des  ersten  Ma  Loängo  erste  Frau  gewesen.  Mbüta, 
die  Gebärerin,  Ältere  —  knbüta  gebären  —  ist  ein  Ehrenname  fOr  eine 
kinderreidie  Mutter.  Auch  wird  eine  gute  Le^ienne  so  genannt.  Ausser- 
dem kommt  em  Wortspiel  mit  Flinte,  Ladestock  und  Losgeh«i  in  Be* 
tracht. 

Noch  anderen  L  lit  rlieferungen  ist  zu  entnehmen,  dass  unter  dem 
grossen  Wasser  nicht  das  !^^eer.  sonderu  der  Kongo  zu  verstehen  sei. 
Von  diesw  Sage  finden  sich  Spuren  am  Kongo  selbst  Oberhalb  Borna, 
wo  das  Bett  des  Stromes  sich  Terengt,  liegt  nahe  am  Nordufer  die  Lisel 

Tschissäls,  der  ein  Eiland  vorgelagert  ist,  das  EuropSer  nicht  betreten 
sollen,  weil  auf  ihm  sich  die  Ruhestätten  der  grossen  Häuptling*'  befinden. 
Auch  deren  Vorfahre  soll  auf  einem  Eleianten  den  Strom  gekreuzt  und 
auf  dem  Eilande  gerastet  haben.   Als  daselbst  während  meines  zweiten 
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Besuches  im  Jahre  lö82  ein  eiusanur  Elefant  den  Kongo  durchschwamnif 
erscüien  das  dem  Volke  als  bedeuUume»  Erei^uis/) 

Solehe  uad  andere  EnAhlungen  weisen  ii«e1i  Süden  u&d  ani  di« 
Besidiungen  hin,  die  vor  Ankunft  der  Europäer  zwiedien  unserem  Ge- 
biete und  dem  grösseren,  unter  dem  Ansturm  der  Portugiesen  zeilftllenen 
Kongoroiche,  hestanden  haben  mögen,  wie  I/opcz  l>erichtet.  Nur  darf 
die  Ähnlichkeit  des  Samens  Nknngu  oder  !Nkongo  mit  dem  von  Euro- 
päern, in  neuerer  Zeit  nach  Ton  Eingeborenen  für  den  Hauptstroro  und 
das  sttdliche  Reich  gebranditen,  keineefaUe  dasu  verleitea,  Nkiingn,  den 
gronoi  Ytttor,  und  Kongo**),  den  groeeen  Strom  oder  das  grosse  Reich 
SQ$!ammen  zu  koppeln. 

In  der  Landessprache  hfM's>t  der  Kongo  Nsädi,  sein  weites  Ästuar 
auch  Muänsa  und  in  den  Verzweigungen  am  nördlichen  Ufer  ötellenweise 
KaAngo.  Nyänsa  Nsftdi  und  Mnünsa  NsAdi  sind  Pleonasmen.  Ny.msa, 
njAnga,  nAnga,  mnAnss,  nsAdi,  nysldi,  njfilt  bedeuten  Überhaupt  grosseres 
Ovwftsser,  See,  Strom,  FInss,  die  drei  letzten  Avsdrüdke  gewöhnlich  stark 
fliessende  Gewässer.  Eine  letzte  Bezeichnung,  nk»'iko,  ist  handliinfif!;  für 
Priele  und  irp^endwelche  gi  (»s--e  «;der  kleine  Wasserlkul'e  auf  der  Südseite 
des  Küujjo  und  ebenso  im  Inneren,  wo  wir  gewisse  Anwoliner  hereitü 
als  Bak4>ko  und  ihre  Häuptlinge  als  Makoko  kennen  gdemt  haben.  Der 
Ausdruck  nkoko,  den  ich  auch  im  Kamemngebiete  gefunden  habe,  wird 
an  der  Loüngoküste  nicht  gebraucht,  ee  w&re  denn,  irie  früher  beqwociien, 
bei  den  Bawümbu-Gemeinden. 

Nkrutgu  oder  nkongo,  vereinzelt  auch  nkiinga,  bezeichnet  einen  eit- 
rigen Jäger,  einen  Nimrod.  Das  wenig  gebrauchte  Zeitwort  kukonga 
bedeutet  Beeren  und  Früchte  dnheimsen,  als  Flüchtling  von  Feld-  und 
Waldkost  leben,  wozu  kleines  und  grosses  Getier  gehört,  dMimach  er- 
beuten, jafren,  wie  ( s  die  Lebensweise  umherscliweifendcr  Ijcnte  mit  sich 
briugt.  In  iiiiidiclier  Bedeutung  fand  ich  das  Wort  kon^'a  auch  bei  den 
Ovah^rero,  wo  unsere  deutschen  Missionare  mich  belehrten.  In  Loängo 
wird  es  im  angegebenen  Sinne  audi  für  das  geschilderte  Eaubrecht  ge- 
braudit,  das  die  Angehörigen  yerstorbener  Grossleute  ausObw.  Unsere 
Jungen  wandten  es  scherzhaft  an,  wenn  sie  ausgeschickt  wurden,  Vögel 
zu  Bchiessen,  Tn<^ekten  za  fangen,  Früchte  fttr  den  Gorilla  und  anderes 
mehr  zu  besorgen. 


*)  Auf  der  HauptinMl  b«ftnd«n  «üA  drn  TngSNSD«  Gtüber  ▼«  Enropäera.  Doit 
ruhen  seit  dem  Jahre  18R;  'irL-i  Oltiziere,  nämlich  Cianch,  Galwej,  Tüdor  ¥in  der  an* 
glicklicbeu  Expedition  des  verdienstrollen  Tuckey. 

**)  Kön^o  ist  ein  Ausdruck  fUr  braune  Färbung,  etwa  für  kafTeebrann.  So  ungeflihr 
sieht  zar  Schwellzeit  das  Konguwasser  an  der  M&ndang  neben  dem  Seewaxaer  um.  Viel- 
leicht hat  t-insi  ein  Eingeborener,  die  hinweisende  Geliiirdi'  und  ilie  Frage  eiuea  Earojien 
nach  dem  Namen  des  Flus«^  miasTerstehend,  die  Wasserfarbe  bezeichnet. 
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Dies  alle»  erscheint  beachtenswert  mciit  nur  für  die  zunächst  fol- 
goiden  Enählangen,  sondern  audi  Ar  Bpfttere,  die  m  des  Ea{dtel  der 
religiösen  Vorstellimgen  gehüvnk.  Dom  der  Kern  der  Sifs  v<m  Nknugns 

Sohn  dürfte  einer  sehr  alten  Zeit  entstammen,  während  welclier  die 
Vorfahren  der  Bafiuti  viell»  i("ht  »  in  AV'-ukI erleben  führten  und  auf  den 
Gräbern  grosser  Jäger  opferten.  8oJcbe  Einrichtungen  weisen  aber 
darauf  hin,  dass  damals  die  Leute  in  Steppengebieten  hausten.  Denn 
ein  Savannengebiet  vie  das«  wo  jetxt  die  Nachkommen  eifxen,  nnd  das 
lidl  durch  ganz  Mittelafrika  bis  zu  dem  Seenhochland  hinzieht,  ist  eben- 
sowenig für  ein  Hirtenvolk  wie  für  ein  Jägervolk  geeignet.  Die  bereits 
Seite  159  erwähnte  Blntgahr  —  lunknmbu  —  darbringen,  heisst  knsfiba, 
die  Handlung  nsäbu  und  lunsäbu,  was  wieder  an  die  Bezeichnung  des 
Fährmannes  erinnert. 

TBiae  besehftftigt  uns  sunSchst,  dass  Nkangns  Sohn,  der  erste  ICa 
LoAngo,  als  Feuwbringer  aufgefasst  wird,  dass  er  leuchtete,  dass, 
wo  er  rastete,  auch  v,'n  der  Eh^iimt  aus  seinem  Eiissel  hlit-s,  Feuer 
brannt(\  Unter  diesen  Feuern  ist  ni»  ht  gemeines  Gebrauchsfeuer,  sondern 
üind  heilige  Fouer,  Staatsfeuer  zu  verstehen,  die,  während  ein  König 
regierte,  in  den  ▼ersddedenen  Gauen  oder  "Pnmmsn.  brennend  erhalten, 
wenn  dn  König  starb,  gelöadit  wurden.  Die  widitigsten  dieso*  Fener- 
stellen  sollen  wiederum  die  sein,  wo  damals  der  erste  Ma  LoAngo  gerastet 
hat.  Und  ebenda  oder  nalieboi  finden  sich  die  sogenannten  Tierschiulel- 
fetiscbe,  wo  erfolgreiche  Jäger  zwar  kein  Blut  mehr  opfern,  wie  es  süd- 
lich des  Kongo  in  Stcppenstrichen  landeinwärts  von  Makula  und  Km- 
s^bo  gesdiieht,  wo  sie  dagegen  die  Köpfe  von  eriieutetem  Grosswild 
absuliefem  haben.*) 

In  Loiingo  wurden  die  Sta&tsfeuer  von  Beamten  gewartet,  die  vdr 
aus  anderswo  zu  erörternden  Gründen  als  Priester  und  Schmiede  zugleich, 
als  eine  Art  Reiclisschmiede,  als  Priesterschmiede  ansehen  können.  Hier- 
für ist  bemerkenswert,  dass  ihr  meines  Wissms  letster  Vertreter  als 
Kunstschmied,  der  HabOma  Ylnga  von  Lnba,  die  DSse  seines  Blase- 
balges Elefantenrüssel  nannte.  Wo  SOlohe  Staatsfeuer  brannten,  da 
befanden  sich  aiu'h  g(nvisso  Verohmngsst&tten  der  alten  Gaue  oder 
beide  gehörten  vielmehr  zusammen. 

Verwirrend  in  den  Überlieferungen,  die  ja  bloss  stückweise  zu  erlau- 
schen sind,  ist,  dass  oft  Ton  dnem  Weibe  statt  Ton  einem  Blaone  geredet 

*)  Im  HCreiAlande,  wo  die  ISUnder  die  Uuuptrülle  spielen,  wo  ei  heilige  Rinder 
gibt  and  nindembädel  nach  Totenfesten  aufgestapelt  und  auf  Stangen  bewahrt  werden, 
brennen  ebenfalls  heilige  Feuer  oder  Staatsfeuer.  Den  Dienst  haben  Feuerjnngfem,  die, 
wenn  die  Weideplätze  gewechselt  werden,  das  Fener  mit  sich  tragen.  Und  weiter  ost- 
«lite,  im  alten  Reiche  Munoiiiotapa,  dflcseu  Grossherm  auf  Elefanten  littflB,  tamatai 
nach  Dapper  ebenfalls  Stutafeser.  Dorl  Anden  «ioh  meh  noch  in  der  0«g«Bwart8|iafen 
d«8  Feaerkultu«. 
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wird,  was  flbrigens  mehifftcli  mkommt)  auch  in  religiösen  Dingen.  Dieeee 
Weib  bat  mit  dem  Feuer  su  ton.  Mau  denkt  sogleich  an  die  Mitregentio, 

an  die  Makiliida  als  Feuermatter,  zumal  das  Herdfeuer  der  Hausfrau 
wie  das  Feuer  in  der  Hütt»'  einer  Wöcbnerin  noch  In  ntt-  seine  besondere 
Bedeutung  hat.  Wenn  nur  anderes  damit  stimmte.  Die  Maknnda  stand 
sehr  hocbf  in  mauoher  Hinsicht  sogar  ttber  dem  Könige,  trotzdem  wird 
TOB  ihr  Tiel  weniger  als  ton  ibm  berichtet,  aneh  bat  sie  nicht  wie  dieser 
bis  zur  Ge<;enwart  einen  amtiiehen  V'^ertreter.  ho  l  itie  Vertreterin  gehd>t. 
Denn  das«  etliche  Fürstinnen  pcle^'«  ntlii  Ii  ncx  h  emif^e  ihriJf  VOTrechte 
aasüben,  ist  eine  blosse  Nai-haluuuug,  die  \'ott*  ili'  hriiiiit. 

Sobald  ein  Ma  Loangn  gestorben  war,  umssten  die  Staatsfeuer 
erUteehtn.  Die  Knltnastütten  dw  Oane  wurden  geschlossen,  wohl  in  dem 
Glanben,  doss  die  dort  Tcrehrte  Macht  Land  und  Volk  sicJi  selbst  über- 
lassen habe.  Die  Welt  stand  still.  Das  erdrückende  Tschina  trat  in 
Kraft.  Und  dieser  feiierlose  Zustniid  dauerte  während  d<  r  kruiiglosen 
Zeit,  so  lant,'e  ein  NuMnu'a  mvOmbi  als  lieiclisverweser  r*'pjerte.  So  lauge 
währte  auch  das  liauben  der  Leichendiener,  überhaupt  die  ächreckeuszeit. 

Nnn  kBnnen  wir  ganz  Tersttrhen,  dass  die  erwJUinte  erste  Henseher- 
tat  des  nenen  Ma  Loftugo,  die  dem  Volke  das  Feuer  wieder  gab,  nidit 
bloss  symbolisch  war.  Sie  war  eine  Handlnnir  von  grosser  politischer,  reli- 
giöser uüd  wirtschaftlirher  Bedeuttnif:.  Der  Herrscher,  der  die  heiligen 
Staatäfeuer  an  den  Verehruii^sHtätteu  entzünden  Hess,  von  wo  sich  die 
Untertanen  vermuthch  das  Herdfeuer  holten,  machte  damit  dem  schwer 
auf  dem  Lande  lastenden  Tscbina  und  der  Schreckensherrschaft  des 
Interregnums  ein  Ende.  Friede  und  Freude  kamen  Uber  das  Reich,  und 
die  Menschen  durften  wieder  das  Leben  geniessen.  Kein  Wunder,  wenn 
sie  dem  iieiipii  Herrscher  wie  einem  £rlö8er  acujabelten.  Jeder  neue 
MtOtila  war  ihnen  ein  Messias. 

Nach  allem,  was  imESnigsgau,  wo  FoUdora  —  tsdiingäna;  m'Ambo 
(ma)  baktUa,  Worte,  Überiioferungen  der  Vorfahren  —  am  reichlichsten 
quillt,  zu  erlauschen  war,  muss  die  Erneuerung  des  Fruprs  ein  grosses 
Volksfest  nnd  dos  ersehnte  Höhe»  sowie  Sehlnssstilck  der  Köoigsfeier 
gewesen  sein. 

Das  heilige  Staatsfeuer  wird  nicht  wie  das  gemeine  l'euer  mbasu, 
WOB  heiss  bedeutet,  sondern  Ntüfia  genannt  Ein  Ansdmok,  der  an  ntttfi, 
Losong,  Auswurf,  nnd  damit  an  die  Losung  des  den  Ma  LoSngo  trogen- 

den  Elefanten  erinnert,  —  falls  man  ihn  nicht,  noch  kfihner,  dahin 
deuten  will,  dass  einst  die  Vorfahren  in  Steppen  rielleicbt  Bindermist 
oder  dergleichen  gebrannt  iiabcn. 

Im  gemeinen  Leben  heisst  Feuer  machen:  väuga  mbäsu,  selten  wird 
für  vänga  and  knTftngo,  machen,  herrichten,  anfertigen,  tätika  gesetst. 
Dabei  ist  ni  bemerken,  doM  der  Eingeborene  Fener  nicht  neu  su  ersengen 
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pflegt,  sondern  e«  bloM  aniacht,  weil  m  es  im  gHmmenden  Fenerbrande, 

im,  sdtwelendeti  Pflanzenmark  oder  verrotteten  Holze  ta  Land  and  lu 

Wasser  mit  sioli  nimmt,  falls  er  nicht  hoffen  laiin,  pb  an  einem  viel 
besuchteii  Lagerplätze  zu  finden  oder  aus  eineu)  J  Jorfc  zu  erhalten.  Tuäla 
mbüBu,  Feuer  bescbafieu.   Dr.  Giissfeldt  sah  Feuer  schlagen  (I  165). 

Man  blist  das  Feuer  nicht  mit  dem  Munde  an,  sondeni  man  wedelt« 
um  es  2u  beleben.  Doch  ist  man  nicbt  mehr  so  ängstUdi  mit  dem  Atem 
wie  früher.  Diener  von  Europäern  pusten  Petroleumlampen  aus,  weil 
Bip  die  Flamme  nirht  anders  löschen  können,  Lichter  duL'cpen  drücken 
sie  meistens  mit  den  Fingern  aus.  Das  sind  freilich  fremdartige  Dinge. 
Aber  man  rerlemt  dadordi  allmihlieh  aadi,  das  eigene  Oebraucbefener 
in  geziemender  Weise  zu  behandeln. 

Jemand  Feuer  an  verweigern  wäre  eine  l^igen^nheit,  eim  B«  Iii* 
digong,  ctAva  so,  als  wenn  bei  uns  auf  der  Strasse  ein  Raucher  dem 
anderen  die  Zigarre  verweigern  wollte,  es  wäre  ein  geradezu  feindseliges 
Verhalten.  Wer  aber  von  einem  Grossen  unter  gewissen  Förmlichkeiten 
Feuer  erbittet»  stellt  sich  unter  seine  Ob^oheit.  Der  Gutgesinnte,  da 
einen  Lagerplata  verläset,  deckt  sdn  Feuer  sorgsam  mit  Ascbci  damit 
Nachkommende  die  noch  glühenden  Kohlen  anfachen  können,  der  Übel- 
gesinnte wirft  die  l^riimli'  auseinander.  Das  iielton  kiivfinga  «genannte 
Wort  kutätika  bedeutet  antippen,  kitzeln,  krüt/.en  mul,  wohl  erst  seit 
Einführung  der  Züiidhölzer,  auch  Feuer  anstreichen,  wenn  im  Auftrage 
eines  Zfindbolsbesifaem  em  Lidit|  eine  Lampe,  eine  Fackel  ansubrennen 
ist  —  tiUika  muinda. 

AN'enn  aber  ein  Ma  Lo.ingo  das  Staatsfeuer  erzeugen  Hess,  so  biess 
das  kudyrmba.  Das  Werk  nmssti^n  ein  Jüngling  und  eine  .lungfrau  ver- 
richten, die  eigens  da/u  erzogen  und  sorgsam  beliütet  wurden,  weil  sie 
nidit  wissen  durften,  was  ihnen  bevorstand. 

Kttdy<^mba  bedeutet  Friede  oder  Freundschaft  sttftm,  sich  etwas 
Liebes  antun,  sich  vereinigen,  scherzhaft  auch  bohren-,  tschy»  labu,  Koha- 
bitation.  Ausserdem  ist,  vielleicht  nicht  bedeutungslos,  tschin\ miba  ein 
Ausdruck  für  Seele.  Tschyembu  ist  zugleich  ein  zwar  vertraulicher  aber 
nicht  unehrerbietiger  Titel,  den  ein  angesehener  Manu  bei  der  Anrede 
einer  Fürstin  gebraudien  kann,  weldter  ja  Männer  nach  Belieben  lu 
Willen  sein  mflssen.  KudySmba  gilt  nun  hier  doppelsinnig,  auch  für 
Feuer  erzeugen.  Denn  das  Staatsfeuer  wurde  mittelst  zweier  Hölzer 
errieben  oder  erbohrt.  Daher  Mannholz  und  Wi  ibholz,  ferner  das  Feuer 
als  Kind  de-,  unteren  Holzes,  und  das  Eätsel  vom  Kinde,  das  die  eigene 
Mutter  frisst. 

Bas  auserwihlte  Paar,  die  beiden  dazu  erzogenen  jungen  Leute 
muisten  vor  dem  Könige  nebet  Hofetaat  und  Tersammeltw  Yolke  unter 
grossem  Sdiau^Hinge  kudyemba  machen,  und  zwar  pensa,  was  eboi* 
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•ognt  offenilich  wie  ohne  alles,  nackt  bedeuten  kann.  Ja  sie  hatten  es 
pensft  im  zwiefiMshen  Sinne  m  Tmiditen,  das  Feuerreiben  und  das  andere, 
das  in  der  könil^oeeil  Zeit  tschina  war,  wozai  sie  «muntert,  gedribi|^ 
werd<^n  mu^f^ten.  Denn  von  der  nkümbi  beisst  es:  jammern,  sich  strSuben, 

vergeben  vor  Scluiiii  und  8rh«n(lp. 

Auf  einen  Wink  wuriiea  dann  Uie  beiden  Ahnungslosen,  damit  sie 
es  niemals  wieder  tun  könnten,  jählings  in  eine  rerdeckte  Grube  gestossen 
und  in  rasender  Eile  mit  Erde  Terscböttet.  Daran  beteiligten  sich  unter 
ungeheurem  Gelftxme  mriglichst  viele.  Es  kam  darauf  an,  die  Opfer  am 
Schreien  zu  verhindern,  ihre  Stimm*  ti  r.xi  nbertiinhcn,  damit  sie  nicht  auf 
das  Haupt,  auf  das  lieben  des  neuen  Ma  Loan^'o  schwören  konnten. 

Am  Königstage  worden  ferner  alle  Personen  freigela&seu,  die  um 
Schulden  wiUoi  als  Geiseln  hafteten.  Ibre  Verpflichtung  war  anlQ^boben. 
I  ber  anderes  b«  dem  Feui  rfchte  Gebrftachliches,  ttber  einen  Trank,  den 
die  Opfer  schlnrktf^n.  bcsontlors  über  dii'^  /<'rfrihnmcrn  vieler  T<")|ik', 
deren  Sclieilien  mit  in  die  (riiiltH  i^'cworfen  wurden,  was  von  Bedeutung 
gewesen  sein  muss,  war  befriedigende  Aufklärung  nicht  zu  erlangen. 
Wahrsch^Uch  galt  es,  ans  neue  Fener  weh  »««es  Geschirr  zu  rttcken 
und  das  alte  su  zerstttren.  Das  Zerbrechen  Ton  allerlei  Gefkssen  ist 
noch  hei  Heiraten  sowie  bei  Begriibnissen  im  Schwange,  auch  ist  es  eines 
der  Mittel,  sich  in  Höiii,'kfit  /ii  hrinf»pn. 

In  Proyarts  Hucli  timiot  sicli  eine  Stelle,  wonuch  den  Missionaren, 
als  sie  im  Jahre  1773  von  Vumba  nach  Kaküngo  zogen,  im  Königsgau 
aufliel,  dass  im  Dorfe  Lnba  ein  JUngUng  und  ein  Mädchen  unterhalten 
Warden,  die  bei  Todesstrafe  in  fälliger  Kenscbheit  leben  mussten.  Viel- 
leicht waren  sie  ein  fhr  das  Feuerfest  erzogenes  Paar.  Dapper  berichtet 
aus  einer  um  mehr  als  liiindfrt  Jalirn  frühf-ren  Zeit  folgendes:  «Wnn 
es  sich  begiebet,  es  begiebt  sich  aber  Ticlumlil:«,  dass  eine  Jungfrau,  ehe 
sie  ihre  Stunden  gehabt,  beschlafen  wird;  äo  müssen  sie  alle  beide,  io 
gegrawart  etlicher  hundert  Menschen,  bey  dem  Kön^  vor  seinem  Hofe 
erscheinen,  und  weisen,  wie  sie  mit  dnander  das  Werck  Terriehtet:  darbey 
dan  wunderliche  Posson  vorgehen." 

Da  Dappor  nur  nacherzählt,  und  d;»  die  I^crichte  nus  früherer  Zeit 
dem  Absonderlichen  nicht  stets  auf  den  Grund  gelten,  so  wäre  immerhin 
annmdimen,  dass  nmiidies,  das  eidi  auf  die  geschilderte  Feier,  und 
anderes,  das  sich  auf  den  Brm^  des  grossen  Tschina  bezog,  verwechselt 
nnd  v<'rmengt  worden  ist.  ÜbeltSter,  die  sich,  wie  Dapper  schildert  und 
sonstwie  in  dieser  Hinsicht  Tergaogen  haben,  bUssten  und  büssen  ihre 
Schuld  in  andircr  Weise. 

Das  auserwiihlte  Paar  hiess  Buäli.  Das  Wort  bedeutet  zwei,  im 
weiteren  Sinne  ein  Paar,  nämlich  zwei  treu  verbundene  Freunde  oder 
Gre&hrten,  auch  durch  Blutsbrttderscbaft  verbundene  Seetenfrennde.  Des 
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Mft  iKMmgo  Rendeiuii  wo  dis  Fert  der  Feuereneniniiig  gafdart  wurde, 

trDg  und  trägt  nocli  heute  den  Namen  Bu/ili,  der  sich  allerdings 
auch  auf  dio  Doppelherrschaft  des  Mtötila  und  der  Makftnda  beziehen 
konnte.  Freilich  ist  Buäli  als  Ortschaft  nicht  mehr  vorbanden,  da 
ja  kein  König  mehr  regiert.  Aber  der  Name  ist  der  Umgebung 
von  Tschingfinga-mTOmbit  wo  der  RetefasTerweser  eu  wobnen  pflegt, 
verblieben.  In  diesem  Landstrich  finden  sich  nodi  vielerlei  geweihte, 
in  dicht  verwachsenen  Bii>ch\väldchen  und  Dornhagen  versteckte  Stellen, 
sowie  Fetisehhaiiten ,  denen  kein  Unberufener  nahen  soll.  Darunter 
auch,  dem  Cilaubcn  nach,  die  Königshalle  mit  den  Kesten  des  letzten 
Ma  Lofingo. 

Das  in  der  beschriebeDen  Weiee  enengte  Staatafeuer,  das  nicbt 
hell  brannte  und  fiackerto,  sondern  in  geeigneten  Stoffen  bh  s-  i^^Iimnite, 
truf^en  des  Königs  Boten  feierlich  durch  das  ganze  Reieh.  Nach  anflcren 
geleiteten  sie  die  Trüger,  als  welche  die  zum  Königsort  berufeneu  Hüter 
der  Verehrungstttiitten,  die  Priester  oder  Reichsschmiede  bezeichnet  werden. 
Sie  fiberlieferteo  das  ihnen  Anvertraate  allen  Herren  der  Gaue,  wo  sidi 
geweihte  Statten  befanden,  damit  dort  wieder  das  heilige  Fener,  das 
Staatsfener  brenne.  Alle,  die  es  annahmen  oder  erbatm,  erkannten  damit 
des  neuen  Königs  Herrschaft  an,  die  es  abwiesen,  erklärten  sich  als 
Feinde  und  Empörer.  Diesen  «sandte  dann  der  Grossherr,  falis  er  sie 
mit  Waffengewalt  zwingen  wolUi-,  dii-  hell  brennende,  die  lodernde  Fackel 
Noch  Jetzt  gilt  der  Feuerbrand  unter  den  Fttrsten  ittr  gleidibedeutend  mit 
Kriegsorklärung.  Eine  brennende  Fackel  wird  bei  wichtigen,  auf  Gewalt- 
tat hinauslaufenden  Palavern  zwischen  be\vaffn(»t  beratende  Parteien  in 
die  Erde  g»'pflanzt.  Der  Könip,  der  die  Fackel  sandte  und  des=?en  Krieger 
erfolgreich  waren,  Hess  dem  BezwuugftU'U  das  Feuer  löschen,  wodurch 
er  ihn  sinnbildlich  seiner  Würde  als  Gauherr  und  der  damit  verbundenen 
SelbetSndigkeit  beraubte. 

Nach  altem  Herkommen  liess  darauf  der  Herrscher  einen  rohen 
oder  geschnitzten  Pfosten,  einen  Holzpfeiler  als  Gedenkzeichen  in  die 
Erde  setzen.  Dies  geBchah  auch  nach  einem  geglückten  Kriege  gegen 
Nachbarn,  nach  euier  grossen  Beratung,  beim  Erlass  von  wichtigeu  Ge- 
setien,  überhaupt  bei  grossen  Staatdiandlungen.  Herolde  TerkündetNi 
das  Geschehene  im  Reiche.  Dabei  spielten  auch  Bogen  und  Pfefl  eine 
mir  unklar  gebliebene  Rolle:  nipita  mbäu  der  Bogen,  nssöto  der  Plal, 
die,  jetzt  nur  noch  al^;  Spielzeug  in  Kindt  rhänden,  in  den  Erzählungen 
genannt  werden.  He  aihIi  rs  fällt  auf  das  Wort  simbau  (Plural  von  mb;iu), 
weil  Simbüu  oder  Limbao,  auch  au  das  vermutlich  entstellte  Simbabwe 
sd  erinnert,  bei  BantuTÖIkem  als  Namen  von  Henschersitsen  Torkommen. 
Freilich  darf  nicht  rergessen  werden,  dass  mbftu  auch  ein  Ausdruck  flir 
Glans»  GeprSnge,  Grossartigkeit  ist  — 
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Wi«*  wir  b»>roit«  wissen,  «f>ll<«n  dit*  Herr8ch«»r  von  KalcAngo  nnd 
Xgoyo  ihre  Nachfoli-'fr  -rlbst  b<  Ntimiut  halten.  In  Loüngo  dagegen  wurde 
der  Oberherr  erwählt  und  zwar  aus  dem  alten,  der  Sage  nach  einge- 
wanderten EönigBgesehlecht,  ans  der  Kute  geborener  Ftttsten,  also  unter 
^n  Personen,  die,  ^eichgOltig,  wer  der  Vater  war,  eine  Fürstin  rar 
Mutter  hatten. 

Diese  Fürsten  sind  die  MiAnnu.  sin^.  Mfilmu,  in  der  Anrede  Miiene, 
plur.  Miene.  Oft  bort  man  sie  aucli  ^laoi  nennen.  Vielleicht  iüt  das  ein 
alter,  ausser  Gebranch  kommender  allgemeiner  Titel.  Vielleicht  haben 
die  EnropSer  aus  dem  Wort  Mu^ne,  schnell  gesprochen,  H&ni  gemacht, 
und  ihnen  zuliebe  sowie  der  Bequemlichkeit  halber  ist  dieser  Ausdruck 
bei  den  Eingeborenen  gäng  und  gäbe  geworden.  Aber  in  ln')fi>rlier 
Sjirache  und  wenn  ein  Mfilmn  ungpredet  oder  mit  Namen  genannt  wird, 
oder  wenn  der  MfQma  von  sich  und  aeinesgleichon  spriclit,  heisst  es 
Mttfoe.  Dieser  Tüd  wird  stets  dsm  Rufimmen  Toraogesetct  Fürst 
Marango:  Mntee  HavUngo;  Fürstin  Nutmi:  Mntee  NulniL 

Ein  Fürst  oder  eine  Fürstin,  ein  Gebiet  als  Erbe  oder  Lehen  hal- 
tend, war  Oaufiiruf,  Grundherr,  recht  eigentlich  Erdherr:  Mfiiniu  nssi, 
plur.  Mifitmu  (ini)  nsai.  Nssi:  Gau,  Land,  Erde.  Im  Range  nur  dem 
Könige  nachstehend,  war  er  oder  sie  mit  grossen  Vorreciiten  ausgestattet, 
zugleich  aber  für  das  Stück  Erde  und  ittr  die  darauf  Lebenden  und 
darin  Bähenden  in  jeglicher  Hinsicht,  in  irdischen  wie  in  himmlischen 
Dingen  dem  Ma  LoSago  verantwortlich,  so  wie  dieser  wieder  als  MfSiimn 
nssi  des  ganzen  Reiches  Nsämbi,  Gott  Ter.nitwortlich  war. 

Gnindherren  und  Grundherriuuen  nennen  sich  noch  heute  nach 
ihren  Gebieten,  deren  Namen  sie  die  Silbe  ma  vorsetzen  wie  im  Titel 
Ma  Lofingo,  des  Mtotila  von  Loftngo.  Ma  kSnnte  als  Ploralia  maje8t»> 
ticus  gelten,  wird  auch  uagefiihr  so  gebraucht,  bedeutet  indessen  wirklich: 
Vermögen,  Können,  und  die  damit  verbundene  Macht,  das,  was  der 
Grossmann  nsa  nennt  (Seite  134),  sonach  Herrs^clmft  nebst  Vertretung  und 
Verantwortlichkeit.  Häutig  hört  man  den  Ausdruck;  mkl  nimm,  halte, 
ftasef  was  ja  zogleidi  die  Haupttätigkeit,  die  Torhemdiaide  Willens* 
richtung  des  Madithabers  kennzeichnet:  das  Aneignen,  das  Aufessen. 
Der  Grosse  isst  den  Kleinen,  soweit  es  angeht.  Alles  Besitzenswerte, 
selbst  jeder  Mensch  gehört  /.u  irgend  jemand,  der  für  ihn  einzusU-hen 
hat,  vom  Ma  Loängo  und  Mfiin)u  nsiäi  abwjirts  bis  zum  kleinen  Häupt- 
ling und  freien  Mann.  Das  richtet  sich,  wie  überall,  nach  Geburt,  Macht 
und  Einfloss,  eben  nach  mft. 

Dieses  mft  als  Herraitttel  ist  zu  unterscheiden  Ton  der  gleichlauten- 
den Vorsilbe  bei  Beamtentiteln  sowie  vom  mk  als  Plural  des  Pr&fizes 
II:  litüti,  plur.  matüti,  Wolke,  liinänya,  plur.  mamAnya,  Stein.  Itknva,  plur. 
maküya,  Blatt.  Diese  und  andere  Ausdrücke  tinden  sich  viellach  als  Orts- 
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oder  Personennamen:  Matülij  Mam:in.va,  Makäya.  Die  Raugbezeichnungen 
ehemaliger  Höflinge  und  WflrdratrUger,  wie  MabOma,  Mangovo,  Mankaka, 
Mafiüca,  benahen  sich  nicht  auf  GrnndherrBchafti  sonders  auf  das  Amt 

und  sollten  eigentlich  Muböma,  MungOvo  und  so  weiter  lauten. 

Wo  ich  deninncli  Ma  ^'ctrennt  vor  ein  luideres  Wort,  vor  einen  Ge- 
bietsnamen  setzi',  hat  es  Ii  udale  Bedeutung,  meint  etwa  ?on,  auf  und  zu, 
und  bezeichnet  einen  Mfuuiu  mal. 

Kehmen  wir  Färstin  Hadäya,  das  ist  ihr  Bufname,  die  Herrin  rom 
Gebiete  LongOf  so  lautet  ihr  Toller  Titd;  Mn^ne  MadAya  Ma  Longo. 
Sie  selbst  nomt  sich  bei  Botschaften  Ha  Longo,  and  so  tan  auch  andere, 
die  Yon  ihr  im  politisclien  Sinne  sprechen.  Tni  engeren  Kreise  sagen 
sie  auch  einfach  Muene  Madäya,  wie  in  der  Anrede,  die  wiederum  ganz 
▼ertraulich  auch  nur  Madäja  lautet.  FUrstentitel  und  Grundherreutitel 
allein,  hier  also  Mu^ne  und  Ma  Longo,  werden  nionals  susammengestellt. 
Madäyas  Kinder,  di(>  natürlich  gleich  ihr  an  den  MifQDiu  gehören,  führen 
lediglich  den  Titel  Muene  mit  dem  Rufnamen,  erst  der  Lehnsnachfolger, 
ob  Erbe  oder  Erbin  der  Fürstin,  würde  sich  als  Mfftmu  nssi  wieder  Ma 
Longo  nennen.  Da  nun  das  Volk  in  der  Regel  auch  dann  den  Grund- 
herrentitel anwendet,  wenn  es  das  Gebiet  meint,  weil  ihm  die  Person 
ale  Vertreter  des  Gebietes  und  seiner  Bewohner  die  Hauptsache  ist, 
haben  die  Euroimer  von  jeher  solche  Eezeic  hnnngt  n  für  Landschaftsnamen 
genommen,  wie  Mayomba,  statt  Yümba,  das  Gebietj  und  Bla  Yamba, 
den  Herrn  zu  trennen. 

Ein  Zeichen  des  Mtiimu  nssi  war  der  lange,  mit  Ringen  und  Knäufen 
Temert^  oft  kunstvoll  mit  i£hen,  schwarz,  gelb,  rot  gebeizten  Palm- 
qiUnten  und  Wieden  überflodit^e  Stab,  der  Botschaftern  in  wichtigen 
Angelegenheiten  als  Bei^lngang  mitgegeben  wurde.  Ein  Brauch,  der 
kaum  noch  im  Schwange  ist,  weil  jetzt  irgendein  Besitzstüek  genügt. 
Dieser  Stab  vertrat  die  Person  des  Mlünm  nssi,  vertrat  sie  aucli  nach 
dem  Tode  bis  zur  Beerdigung  der  Reste  durch  den  Erben  und  Amt«- 
nachfolger,  und  wurde  in  Ehren  gehalten  wie  der  Herr  selbst  Wer 
die  Botschaft  annahm,  nahm  zugleich  den  Stab,  verwahrte  ihn 
sorgfaltig  (Gastfreundschaft)  und  gab  ihn  erst  mit  der  Antwort  an  den 
Boten  zurück.  Wer  mit  der  .Angelegenheit  nichts  zu  tun  haben  wollte, 
verweigerte  die  Annahme  des  Würdenzeichens,  üb  solcher  Stab  überall 
noch  als  Hauptstaek  und  l^nbild  des  muesi  (Seite  136)  des  Erzeugers, 
also  als  Ahnenstab  und  sugleich  Ahnoibild,  als  Ahnenvortreter  angesehen 
wird,  ist  mir  zweifelhaft  geblieben.  Bei  den  Ovaherero,  Ovamlm,  in 
Kamerun  nnd  im  Nigerdelta  war  dieser  Zusammenhang  eher  naclnvei^lmr. 

Das  hörhste  Würdenzeichen  des  Mfnmu  nssi,  das  Wahrzeichen  des 
Blutbannes,  des  Hechtes  über  Leben  und  Tod,  war  und  ist  das  Zepter- 
messer —  tschimpäpa.  Dieses  hat  eine  stumpfe,  bis  vienig  Zentimenter 
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lauge  und  bis  liaiulbreitef  oben  abgerundete  Eisenklinge,  die,  an  einer 
Seite  mAimigfaltig  uu^gezackt  und  mindestenB  am  oberen  Ende,  häufig 
aber  längs  der  fifittellniie  bis  nabe  snm  Griff  mit  Venierungen  in  durdb- 
brochener  Arbeit  versehen  ist.  Alte  ^>tUcke  aus  einer  Zeit,  wo  die 
Schmiedekunst  noch  auf  ihrer  Uöh<>  stand,  haben  nicht  bloss  geflammtei 
damaszierte  Klingen  mit  besonders  kuustvoU  ausgearbeiteten  Verzierungen 
der  beschriebeueu  Art,  sondern  sind  auch  leiu  mit  Kupier  teils  einge- 
legt, teils  Tollig  dnrdischmiedet. 

Za  iflliitr  Zeit  verstand  meines  Wissens  nur  nodi  ein  Mann  diese 
Teebnik,  nämlich  der  bereits  erwiilinti  Mahümn  Yinga  von  Lubo,  der 
sie  von  s<'iiifMii  Oiiki'l  t-rlernt  hatte.  Zum  Hervorbringen  der  Flammung 
liit  it  1  .lini;:iV;uit  iiurin,  den  er  auf  das  glühende  Metall  sprenkelte,  für 
unbedingt  eri'urderlich. 

Die  ZqitemeiMr,  besonders  die  alten,  ans  der  KAnigsaeit  ttber- 
konunenen  —  4lBa  «s  gibt  ancb  naobgemacbte,  darunter  etüdie  silbeme, 


von  eoropäischen  SklaTenbttndlem  geschenkte  — ,  werden  hoch  in  Ehren 
gehalten  nnd  bei  grossen  PalaTSm,  iriehtigen  Geriehtssitningen  in  be- 

deutsanier  Weise  verwendet.*) 

Der  Mfiimu  nssi  erfreute  sich  vieler  Vorrechte,  war  aber  in  seinem 
Tun,  wie  der  Ma  Loaugo  selbst,  vielfach  gehemmt  durch  die  seiner 
ganzen  Kaste  geltende  Verbote,  dorob  «in  Tsdmia.  Alb  Ififti» 
Lofingos  haben  sich  als  Geschwister  «a  betraoliien  nnd  dflrftn  nidit  unter 
sich  heiraten,  ohschon  sie  sich  Gesponse  unter  den  Fürstinnen  von 
Niiöyo  und  Kukimgo  wählen  dürfen.  Sie  sollen,  Ix'i  Verlust  ihrer  Kaste, 
nicht  über  die  tireuztiüssc  des  engeren  IvLich'^  ^Ltzun  uin!  Ii  <li  n 
Luntauibi  lu  mbensa  nicht  seewärts  überschreiten.  Sie  sollen  das  Meer 
nicht  Schaven,  nicht  das  Hans  eines  Europäers  betreten,  nichts  Europiiscbes 
benutiea,  nicht  an  ebem  rings  Ton  Wasser  umflossenen  Platte,  sonach 

*)  Bbfacher  gearbeitete  spitzige  iSeptermesaer  mit  geschwuugenen  SebneuUn  habe 
idi  weiter  landeinwärts,  auch  am  Staol^ypool,  femer  im  Nigergebiet  gesehen.  Auf  den 
bdcaasten  Beninbrouzen  tindea  sie  sich  verschieden tlicli  uk  Wilrdenzeichen  von  Hiopt- 
ItagSB  dartrestellt.  Da  aie  OBverhildiisiBlHig  gpu»  wirken,  aind  sie  für  Schwerter  sa< 
gesshsn  worden. 
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nicht  aaf  einer  Insel,  auf  einem  Schiffe  nächtigen,  und  kein  Schweine- 
fleisch essen,  i^'ikrstinuen,  die  ja  ilire  Männer  nach  Belieben  wechseln 
kfinnen,  sollen  keinem  Weissen  ihre  Gunst  sdkenboi  und  nur  eingeborene 
Mftnner  wählen,  die,  gleichgültig;  ob  frei  oder  hörig,  yon  stattlicher  Ge- 
stalt, fehlerlos  an  ihrem  Leibe  sind  und  niemals  Menschenblut  vergossen 
haben.    Nicht  allo  Verbote  werden  noch  unverbrüchlich  eingehalten. 

Manches  in  deiu  der  Mfnmu- Kaste  geltenden  Tscbina  ist  wahr- 
scheinlich erst  in  der  Zeit  nach  Ankunft  der  Enropier  aufgekoDunen. 
Wir  haben  nn  die  Versuche  «ner  k<niaerfatiTen  Partei,  der  Grossen 
des  Beiohes  sowie  der  Priesterschaft  oder  Zauliermeister  sn  denken, 
ihrpn  Einfluss  z\i  wahren ,  dem  einreissenden  Unwe«ipn  7u  steuern  und 
dem  Volke  das  gewohnte  Dasein  in  gewälirl eisten.  Es  galt,  die  Mächtigen 
gegen  die  Lockungen  der  europäischen  Sklavenhändler  abzuschliessen. 

Die  Härte  der  SUarerei,  wie  sie  duistiiche  Ydlker,  namentlich  solche 
Völker,  die  sieh  stols  als  Trü^  der  Knltmr  bezeichnen,  ausgebildrt  haben, 
war  und  ist  den  Afrikanern  unbekannt.  Ihnen  sind  Hörige  Familien- 
glieder  und  durchaus  niclit  rechtlos.  Erst  der  Weisse  lehrte  die  Farbigen 
den  richtigen  Mensclienliandel  kennen.  Das  spürten  sie  bald  am  eigenen 
Leibe,  als  die  Gier  nach  den  Schätzen  der  übers  Meer  uder,  wie  auch 
geglaubt  wnrde,  aas  dem  Meere  gekommenen  Fremdlinge  ihre  Gross- 
leute  zum  Missbraache  der  Madit  Terleitete.  Drückender  wurden  die 
Zustände  durch  das  von  den  Fremdlingen  erkaufte  Recht,  auf  dem 
Lnndstreifen  zwischen  ihrem  binnenwurts  errichteten  Geschäftshause  und 
dem  Strande  jeglichen  Menschen  ohne  weiteres  für  sich  einzufangen  uud 
an  Bord  zu  schaffen.  Damit  war  die  Wohltat  des  Gotteswega  längs 
des  Meeres  wenigsUms  Srtlidi  und  zeitlich  aufgehoben  und  dem  nicht»- 
würdigen  Treiben  der  weissen  und  schwarzen  Händler  Vorschub  geleistet. 

Die  Fangstriche  der  AV^eissen  und  damit  ihre  Exterritorialität  er- 
streckte sich,  namentlich  an  den  Haupthandelsplätzen,  an  den  Baien  von 
Locuigo  und  Poutanegra,  vielfach  vom  Meere  bis  an  den  Luntämbi  lu 
mb^nsa.  Den  durften  die  HSscher  ebensowenig  landwärts  wie  die  FBtsten 
seew&rts  überschreiten.  Am  Grensw^e  verhandelten  die  Eaufleute  mit 
den  Mitnmu,  konnten  sie  aber  nicht  zur  Musterung  ihrer  Sch&tze  nach 
den  Faktoreien  und  Schiffen  eiidnilen.  wie  sie  es  dort  auch  heute  nicht 
köuuen,  weil  kein  Mfnmn  das  Verhot  zu  verletzen  wa^t. 

Luutiiinbi  lu  mb^  nsa  bedeutet:  Spuren  von  wunden  Füssen,  Beiuweh- 
strasse,  Elendsweg.  Diesen  Namen  mag  der  Pfad  als  «ner  der  Gottes- 
wege von  den  Bedrängten  erhalten  haben,  die  Hilfe  beim  MtotÜa  oder 
bei  der  Maknnda  suchten.  Er  mag  den  Namen  von  den  Sklaven  er- 
halten hallen,  die,  aus  dem  Inneren  heran'^'etrieben ,  auf  ihm  nnide  und 
elend  einem  weissen  Aufkäufer  nach  dem  anderen  vorgeführt  wurden. 
Eine  zweite  Schreibweise  wäre  Luntämbi  iu  mpeusa,  frei  zu  übersetzen: 
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öffentlicher  FuHttHtapfeii,  He«rweg.  Aus  dem  iulgeiideii  wird  äich  er- 
geben, das«  man  bei  der  Deatung  dei  Namene  aehvanken  kann;  dooh 
ist  nach  Anesage  der  Eingeborenen  die  hier  Terwendete  SdueibweiM 
TOisnxiehen. 

LllngB  der  südlichen  Strecke  iIcs  Pfades  bewegte  sich  der  Festzug 
des  Ma  Loäugo.  Möglich,  dm&  deawegeu  der  Luiitiimbi  lu  mbinsu 
schon  Ton  alters  her  als  Gottesweg  bestand.  Möglich  auch,  dass  er 
dam  erst  wurde,  seitdem  die  weissen  SUavenhlndler  am  Strande  der 
widktigen  Baien  gegen  Entgelt  den  Menschciifang  botrcihon  konnten. 
Aber  Demarkationslinie  Air  dit-  MilVunu  ist  der  Luntämbi  wahrsclifinliob 
erst  zur  Zeit  dos  iirgsten  Sklavenli;iiidels  und  des  einreissenden  Verfulles 
alter  Einrichtungen  geworden.  Echt  volkstümlich  wird  mit  den  Er- 
aählnngen  von  dieeer  einechneidenden  Veriaderang  eine  wnndcarüme 
Spakgesebidite  verwoben. 

Es  ist  nun  recht  aufiälli^,  dass  in  alten  Nachrirtiti  n  ron  diesem 
im  V(dkslebeu  Oberaus  bedeutsutnen  Pfade  und  von  den  Gotteswef^en 
im  allgemeinen  kein  Anfhehons  geniaclit  wird,  Dapper  erwülmt  zwar, 
wo  er  einen  berühmten  Fetisch  schildert,  einen  Heerwt^,  und  Degrandpr^ 
eine  Grensmarice,  beide  gehen  aber  flfichtig  darfiber  hb. 

Was  die  Einheimisohen  vom  P&de  und  von  dem  darflher  verklagten 
Tschrna  enihlen,  ist  vom  goldenen  Nebel  der  Sage  umhttllt.  Es  findet 
jedo<  li  manoberlei  Bestätif»nn^  in  Hrtlichen  V<  rluiltntssen,  sowie  in  absonder- 
lichen \'olksl"esten,  die  norh  zu  unserer  Zeit  geleiert  wurden.  Die  Über- 
lieferungen erklären  die  rütuuliche  Trennung  des  Grüberfeldes  der  Könige 
nnd  das  der  Forsten,  sowie  die  daraus  folgende  nnd  fortwirkende  Neben- 
bahlerschaft  der  Dörfer  Luändschili  und  Lubti.  Die  Hauptrolle  spielt 
Mpnngu,  ein  Fürst,  der  als  bresthaft,  als  vergiftet  oder  lie/auhert,  als 
Fetisch  gilt,  nnd  deswegen  auch  Mkis-si  Tschimpnngn  f^enannt  wird. 
Tschimpüngu  heisst  ferner  die  Königskrankheit,  die,  wie  schon  gemeldet, 
die  Missionare  Fkt^arts  als  IShmende  Gicht  bezeichneten. 

Seit  alten  Zeiten,  so  geht  die  Sage,  fanden  alle  Könige  und  alle 
Fürsten  von  Loängo  ihre  letzte  Ruhestätte,  sie  gingen  zur  Erde,  in 
LuAndscliili.  Einst  lel)ti>  ein  Fürst,  der  war  hefallen,  siech.  Da  er  aber 
gern  Mtotila  werden  wollte,  verlieindiclite  er  seinen  Zustand.  Trotz- 
dem kam  es  auf  und  er  musste  von  seinem  Wunsche  abstehen.  Diese 
Enttäuschung  und  Schande  traf  den  Fttrsten  ins  Hen,  dass  er  starb. 
Eine  zwdte  Fassung  meldet:  Man  ahnte  nichts  von  seiner  Unffthigkeit 
nnd  wählte  ihn  zum  König.  Während  des  Kronungssuges,  als  er  am 
Nsongölo  dl  n  Palmensteg  betreten  wollte,  fiel  or  um  nnd  war  tot.  Denn 
er  war  nicht  fehlerlos  an  seinem  Leibe  und  konnte  nicht  Ma  Ijosingo 
sein.  Drittens  heilst  es,  er  hätte  sich  mit  den  i'rubejungfern  nicht  ge« 
nfigend  bewährt,  und  die  hätten  es  pflichtsdiuldig  gemeldet  Schliesslich' 
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wixd  auch  behauptet,  dasm  eine  der  Bakümbi  eine  Gil'tjungfer ,  nämlich 
mit  Gift  oder  Zauber  geladen  gewesen  sei,  daes  de  die  Lebenskraft 
des  Fürsten  zerstört  oder  an  sich  gebogen  habe. 

Die  Leute  des  Verstorbenen  bereiteten  in  üblicher  Weise  die  feier- 
liche Bestattung  %'or  und  rollten  nnch  Jahr  und  Tag  den  riesigen  Leichen- 
wagen gen  Luändschüi.  Daselbst  versenkten  die  Dörfler  die  Keste  nach 
altem  Braudie  in  die  Erde. 

Taigs  daranf  verbreitete  sich  ein  groeier  Schrecken  im  Lande.  Das 
Grab  war  otfen,  der  Leicbennragen  samt  dem  Toten  verschwunden.  Eilig 
liefen  Afänner  den  Rädcrspnren  nach  und  stiesscn  in  weiter  Ferne  auf 
das  Gefährt.  Nach  manciieriei  Verzögerungen  schafften  sie  es  wieder 
mühsam  zur  Grabstätte  zurück  und  senkten  es  in  die  Erde.  Am  nächsten 
Morgen  war  das  Grab  abermals  ofl'en,  der  Tote  mit  dem  Wagen  fort. 
Wie  Torber  wurde  er  gesneht  und  wieder  in  seine  Grube  gebracbt.  Natür- 
lich ging  darttber  jedesmal  eine  lange  Zeit  bin. 

Die  Strecken,  die  der  Tschimpfmgn  in  seinem  Wagen  zurücklegte, 
von  Luaudächili  erst  südwärts,  nachher  nordwärts,  ergeben  zusammen  den 
liauptteil  des  Luntämbi  lu  lubt  usa. 

Hube  fand  der  Tschimpnngu  nicht,  trots  aller  Kttnste  der  Zauber» 
meister.  In  der  auf  die  dritte  Bestattung  folgenden  Nacht  war  er 
wiederum  auf  und  davon.  Dieses  Mal  wurde  er  nahe  genug  gefunden. 
Aber  nicht  die  Leute  von  Laändschili  entdeckten  ihn,  und  das  sollte 
ihnen  viel  Ärgernis  bereiten. 

Im  Volke  herrschte  grosse  Aufregung  und  Furcht  ob  dieser  wunder- 
samen Begebenheiten.  Allenthalben  hatte  man  Leichenwagen  und  Qe« 
spenster  gesehen,  Unholde  trieben  ihr  Wes«n  und  die  Toten  gingen  um. 
Auch  in  Lubii,  das  eine  Stunde  von  Luändschili  nach  der  Lormgobai  zu 
liegt,  spukte  es  arg.  Am  sanften  Nordhange  des  waldlosen  Hügels,  dessen 
Gipfel  das  Dorf  trägt,  hatte  man  fürchterlichen  Lärm  vernommen  und 
greulidie  Gestalten  in  der  Erde  wählend  benerlkt*  ZetdiMi,  ^  aeitdem 
die  Bewohner  Lnbos  gmtlgend  kennen  gelernt  haben,  weil  sie  sich  stets 
wiederholen,  wenn  es  mit  einem  Mfomu  zu  Ende  ^bt. 

Am  selben  Morgen,  als  der  Tschimpnngu  zum  dritten  Male  dem 
Grabe  entstiegen  und  davongernllt  war,  begaben  sich  Fraui  n  nnd  Mädchen 
von  Lubii  mit  allerlei  Tupfen  und  anderen  Gefassen  nach  der  Loängubai, 
nm,  wie  sie  zu  tun  pflegen,  essbare  Musdkeln  au  sammeln.  Da  gewahrten 
de  unforn  vom  Fusse  ihres  Httgeb  4ber  einem  Buaohwäidchen  einen  on* 
gewöhnlioh  grossen  £kihwarm  Vogel  kreisen.  Neugierig  schlichen  sie  hinan 
und  gerieten  unversehens  an  den  Leichenw.igen  drs  ruhelosen  Tschim- 
püngu.  Zuerst  rissen  sie  aus,  besannen  sich  aber  bald  eines  üesseren 
nnd  kehrten  entschlossen  zum  Gefährt  zurück.  Während  sie  dastanden 
und  Überlegten,  was  sie  damit  anfangen  sollten,  ersohieaeo  die  den  Gf- 
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leiseu  nachgehenden  Leute  von  Luändschili,  um  deu  W'a^en  zu  iiolen. 
Aber  da«  WeiberToIlc  hinderte  sie  daran.   Die  Mlumer  forderten  ihren 

Toten.  Die  resoluten  Frauen  vorweigerten  den  auf  ihrer  Erde  ge- 
machten Fund.  Darob  Streit,  Lärm,  hitziges  Gedränge,  endlich  gar  zer- 
brochene Töpfe.  Scherben ,  noch  dazu  auf  eigenem  Grund  und  Roden, 
das  war  zu  arg  fUr  die  Weiber.  Es  entspann  sich  eine  gehörige  Prügelei, 
die  Abel  aUief  <ttr  die  Männer  von  LnfindachUL  Sie  mussten  vor  den 
handfteten  Lubiteneerinnen  ichmihlich  das  Feld  rinmen. 

Unterdessen  war  das  Mannsvolk  der  Siegerinnen  herbeigeeilt.  Alle 
heschlciseii ,  den  Tfichimpftngn  als  Pfaiul  iiacli  Tiulm  in  Siclierheit  zu 
bringen  und  zogen  und  schoben  ihn  mit  vt  ieinten  Kräften  hügelan.  Oben 
am  Abhänge  verankerten  sie  den  Wagen  emstweilen.  Die  darauf  folgen- 
den  Vwhandhingen  und  Palaver  befriedigten  nicht,  weil  die  Sdialdigem 
die  serbroehenen  Töpfe  nicht  erset»»!  wollten.  Während  dieser  Zeit 
iriederholie  sich  der  beschriebene  fürchterliche  Spuk  alle  Nächte  and 
war  nicht  mfhr  f'rtragen.  Dir  Huiulo  Hiicliteten  ans  dini  Dorfe,  die 
Jleubcheu,  ZieKtii,  iiUhner  hatten  keinen  Schlaf.  Du  setzten  es  denn 
die  Weiber  durch,  dass  der  Tschunpiingu  durt,  wo  er  stand,  begraben 
wttrde.  Besehionen,  getan,  troti  aller  Binsprttche  von  Luftndsdiill.  Das 
BOttel  erwies  sich  als  sehr  gut.  Endlich  lag  der  Tote  am  richtigen  Orte 
und  verliess  sein  Grab  nicht  mehr.    Der  Spuk  hörte  auf. 

So  ist  es  Kf^^chehen  vor  langer  Zeit.  Seitdem  werden  alle  Mifiinm 
in  Lubd  beerdigt.  Lud  bei  Lebzeiten  dürfen  sie  die  Linie,  wo  die  Käder 
des  Leichenwagens  Spuren  binterliessen,  nicht  mehr  seewärts  überschreiten, 
sonst  sterben  sie.  Da  das  Gräberfeld  jenseits  dieser  Linie,  eben  des 
Luntämbi  lu  mb^^DSa  liegt,  können  sie  die  Ruhestätten  ihrer  Mütter  und 
Geseh\vi>ter  nur  von  ferne  beschauen  nnd  gelangen  erst  nach  dem  Tode 
dahin  zu  ihren  Lieben. 

Der  Sage  vom  Tschiiiipnngu  dürften  einige  Geschehnisse  zugruude 
liegen.  Weder  BatteU  noch  Dappers  Gewährsleute,  die  doch  raehr&ch 
Ton  den  mit  Elefantensähnen  gesehmttektan  KSnigsgräbem  in  Lndndschili 
reden,  berichten  über  die  uuüSilUgen  Fttrstengraber  zu  Lubü,  das  der  Bai 
näher  liegt.  Daraus  möchte  man  schliessen ,  dtiss  diese  Gräber,  1^^7^, 
waren  es  siebzehn,  damals,  also  vor  drei  Jalirhun<lerten,  überhaupt  noch 
nicht  vorhanden  gewesen  wiiren.  Femer  tindet  sich  anderthalb  Jahr- 
hunderte später  beiProjartdieTom,  Seite  ISo,  abgedruckte  Mitteilung  der 
durch  das  Ettnigreieh  reisenden  Missionare,  wonach  die  Einwohner  von 
Loango  mit  denen  von  Luändschili  um  das  Recht  haderten,  die  Leiche 
vom  Vorgänger  de«;  Königs  /u  heerdij,'en.  Der  Tote  konnte  nicht  Mt'Mila 
gewesen  sein,  son.nt  liätte  ihn  nach  altem  Brauche  sein  ^i'achfol^'er  be- 
graben. Mit  Loüngo  wird  die  in  Sicht  der  Bai  liegende  Landschaft  Labfl 
gemeint  sein.  Auch  Dorf  liubfl  betraten  die  Missionare,  nennen  aber 
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neben  anderen  ebenfalls  nicht  die  Faretengräber ,  die  sie  am  wenigsten 
Qboraehen  konnten. 

So  wären  alte  Nachrichten  zwan^ilos  im  nämlichen  Sinne  za  deuten. 
War  demnach  die  strittij:e  Leiche  ebon  die  des  Tsrhimpougu,  so  fällt  die 
Begebenheit  in  die  sechziger  Jahre  des  achtzehnten  .lahrlnindertfs. 

Bis  zur  (jegeuwart  besteht  zwischen  den  Bewohnern  von  Luändhchili 
undLabfl  eine  eifenttchtige  Spannung,  die  zeitweilig  in  offene  Feindaeli^it 
ausartet.  Die  Nacbbarn  können  aber  nidit  gut  tätlich  aneinander  garatMi, 
weil  auf  ihren  Gebieten,  wie  auf  Xsämbis  ^'t  gen ,  G  ottesfi  iode  ruht.  Es  darf 
daselbst  kein  Krie?  ausfjefochten  werden.  Di«'  (jie;;norschaft  äussert  sich  in 
allerlei  iSchabernack  und  Hänseleien,  wobei  gerade  die  Weiber  von  Lubü  im 
Yordertreffen  stehen  und  mit  altem  aufgespartem  Topfzeug  die  Männer 
▼on  drttben  empfindlich  Terh6bnen.  Auch  sonst  rind  die  LubAenrarinnen 
streitbare  Damen  geblieben,  und  iwar  nicht  bloss  mit  den  Zungen.  Sie 
werden  in  einiger  Übung  erhsilten,  woil,  oft  ein  Mfnmu  die  letzte  Ruhe- 
stätte findet,  die  Taten  ihrer  .Mütter  dur(  h  ein  urwüchsig  derbes  Volks- 
fest mit  grosser  Prügelei  verlierrlicht  werden.    Davon  später. 

Euie  andere  Erzählung  behandelt  eine  Begebenheit,  die  sidi  eboi- 
falls  um  die  berate  Zeit,  nur  etwas  später  zugetragen  haben  kann.  Bine 
Fürstin  Nsoätni  Ton  Tschilnnga  bricht  das  Tscbina,  überschreitet  an  iket 
Spitzt'  ihrer  Krieger  den  nördli<hen  Grenzflusf;  des  ReichcK,  den  Nümbi, 
und  verheert  das  T^and  iiordwiirts  bis  nach  Viunba.  Dieses  ^'orgehen 
der  Fürstin,  besonders,  d&s>>  sie  das  Tschina  brach,  musste  weithin  die 
Oemfiter  aufregen  und  dem  Volke  denkwttrdig  bleiben.  Demaufolge  lauten 
audi  die  Erzählungen  ziemlich  übereinstinunend.  Nur  die  Feststellung 
der  Zeit  bleibt  unsicher.  Etwas  diesem  Kriegszuge  Ähnliches  kann  früher 
geschehen  sein.  Xoiint  doch  schon  Batteil  den  B.niya  nnd  bezeichnet 
Vümba  als  eine  Provinz  von  FiOnngo,  nnd  Dapper  erwähnt  die  Erobe- 
rung des  Landes  durch  deit  König  vun  Loängo. 

Nichtsdestoweniger  kann  der  Kriegszug  der  Fürstin  Nsofimi  um  das 
Jahr  1784  stattgefunden  haben,  als  die  Franzosen  das  portugiesische  Fort 
xu  Kablnda  zerstörten.  Vielleicht  handelte  sie  im  Einverständnis  mit  den 
Franzosen  oder  nahm  überhaupt  die  Gelegenheit  wahr,  mibequeme  portu- 
giesische Sklavenhändler  an  der  nördlichen  Küste,  die  sie  um  Sklaven- 
gänge und  Abgaben  prellten,  sowie  übermütig  gewordene  Häuptlinge  zu 
zttchtigen,  zu  reijagen  und  die  Sklavenzwinger  zu  zerstören. 

Bedeutsam  ist  zudem  der  Name  Bfinya,  den  sowohl  das  stille  breite 
Gewässer,  als  am  Nordufer  Landscliaften  Yombas  und  zuuleich  deren  Be- 
wohner trageti.  Der  Ansdrtick  bezeichnet  Elende,  \'ertriebene,  Heimat- 
lose, Notleidende.  Zu  meiner  Zeit  sass  unter  den  Nachkommen  der  Ver- 
triebenen als  Ufnma  nssf  die  aus  LoAngo  stammende  Mutee  Mptma  mit 
ihrer  im  Baekfisduilter  stehenden  Tochter  Mn^e  Mp^mba.  Hv^ae 
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Vpfliia,  ein«  ttbefans  ttattliche  junge  Fnu,  wurde  aU  Ma  Bdnya,  die 

zierliche  Muene  Mpt  mba  zu  meinem  Erstaanen  als  Makonda  bezeichnet, 
das  einzi^'e  Mal,  dase  mir  dieser  ^'esclüchtlich  bedeatongSToUe  Tiiel  aa 
einer  lebendpn  Person  aufirf«^tosson  ist. 

Mit  dem  Erzählten  sind  noch  andere  Überlieferungen  verwoben,  die 
bi«  in  die  Schöpfangsgesuhichte  zarflckreichen*  Es  beisst  da,  daes  bell* 
bftntige  and  dankelbiutige  Menedien  unter  NsAmbie  Obhut  in  dem  nim« 
liehen  Lande  lebten.  Die  Hellen  werden  Baudondu,  die-  Dunkeln  Bafi6ti 
genannt.  Du-  Bandilndu  dUnlcten  sirli  höher  als  die  Baü6ti,  gebürdeten 
sich  schlimm  und  wollten  alles  für  sich  haben.  Sie  liessen  die  an<leren 
arbeiten,  nahmen  ihnen,  was  sie  besas^en  und  dazu  die  besten  Mudcben 
und  Vnsam.  Das  «nregte  Hase  und  Feindiohaft.  E»  lebte  ein  mSditige« 
Weib  Tom  Stamme  dw  Dunkeln.  Die  sandte  Boten  mit  ihrem  Zadien 
durch  das  ganxe  Laad  und  Hess  die  Dimkein  mfen.  Die  kamen  und 
scharten  sich  zusammen.  Sie  fielen  iil)er  die  Hellen  her,  töteten  ihrer 
viele  und  verjagten  die  ühripen.  Diese  fahren  davon  über  das  Meer  nach 
der  sinkenden  Sunne.  Aber  sie  drohten  wieder  zu  komuieo.  Das  ge- 
echah  vor  langer,  langer  Zeit.  Nachher  sind  sie  surQcI^kehrt  und  haben 
es  irgw  als  zuTor  getrieben.  Das  gdit  natürlich  auf  die  Euro|dtor. 

Ein  mächtiges  Weib  leitete  demnach  die  Vertreibung  der  Bandnnda 
durch  die  Bafiöti.  Uieüe  Befreierin  lebt  b.ild  als-  N^o.lmi  a  nipnngu,  bald 
einfach  ah  Mpitngu,  hier  in  der  Bedeutung  von  hervorragend,  mäclitig, 
überwältigend,  im  Munde  der  Leute  fort.  Das  erinnert  wieder  an  Muene 
Nsoiimt  TOtt  Tschflonga  und  an  ihren  Kri^szug. 

Die  Sage  von  der  ursprünglich  hellen  Hautfarbe  der  Vorfahren  ist 
weithin  durch  Afrika  verbreitet.  Daher  auch  der  (ilaube,  dass  die,  die 
nun  dem  fJrabe,  aus  dem  Totenlande  zurückkehren,  von  heller  Hautfarbe 
sind,  wenigstens  die  Uüuptliu^'e,  Fürsten  oder  Stammväter,  wie  denn  auch 
die  Leidw  wnes  Ma  Lo&ugo ,  iiberhaupt  dia  euus  Qrossen  im  Reidie, 
weiss  gefitrbt  wurde  und  noch  wdss  geförbt  wird.  So  ist  es  su  begreifen, 
dass  ein  Eurojiäer,  der  in  einem  entlegenen  Oebiete  bei  einem  Bdntn* 
Volke  auftaucht,  ;ils  ein  wieder  gekommener  Stammvater  oder  Herrscher 
gefeiert  worden  kann. 

An  der  Loiingoküste  dürfte  eben  dieser  Gedanke  gewaltet  haben, 
als  der  erste  EuropSer  landete.  Denn  noch  wird  der  Weisse  vorwiegend 
Mundfle,  plnr.  IGndöle,  genannt.  Anfhngs  begnügt  man  sich  mit  der 
ElrkläruDg:  nlele  heisst  der  Stoff,  das  BaumwoUseug,  das,  wie  ehedem 
das  Bastgewebe,  im  Tauschhandel  den  Wertmesser  vorstellt.  Danach 
wäre  der  Europäer  der  muntu  mu  nh'le,  der  Mensch  mit  dem  Zeuge,  der 
StoH bringer,  abgekürzt  mundele.  Aber  schon  die  Piuralform  maclit 
stutzig.  Später  erfuhr  ich  den  wahren  Sachverhalt  rmn  znftllif .  Bei  einem 
Ausflüge  im  Hinterlaade  von  Yomba  birschte  ich  abends  längs  mer 
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WftldblSme.  Eben  trat  idi,  um  anwalng«»,  atif  einen  Teifallenen  QraUitigel, 

als  vom  Waldrande  ein  grilssliches  Gkschrei  ersdioll,  das  unter  Knacken 

nnd  Rauschen  des  Gezweiges  sich  schnell  \n  der  Fenic  verlor.  Am 
nächsten  Morgen  erschien  ein  Häuptling  mit  grosser  Beschwerde  und 
machte  mir  ein  Palaver.  Ich  liätte  Frauen  zu  Tode  geängstigt.  Sie 
hatten  ndch  aas  dem  Ghrabe  auftauchen  gesehen  und  ittr  «nen  nd^e  ge- 
halten. So  kam  ich  auf  die  richtige  Deutung  des  Namene  der  Europäer. 
Ndele,  mundSle  ist  ein  Auferstandener,  der  als  solcher  in  heller  Haut 
erscheint,  wie  unsere  Gespenster  in  weissen  Laken.  Daher  nho  die  Be- 
nennung des  Weibs Bu ,  die  ihm  gehliebea  ist,  obschon  die  Eingeborenen 
l&Dgst  seine  walire  Natur  erkannt  haben  und  ihn  deswegen  auch  montu 
mu  Mpatu,  Mensch  ans  Fortogal,  ans  Weissmannerlaad  nennen. 

Unter  den  Bandandu  müssen  nicht  iui1)e(lingt  in  unserem  Sinne  weisse, 
sondern  können  überhaupt  hellhäutige  Menschen  verstanden  werden,  ob- 
gleich die  Europäer  für  V'ertn  ter  gelten,  Küsteuleute  nennen  den  Weissen 
äusserst  selten  mundundu  und  dann  iu  der  Mehrheit  stets  miudundu. 
An^n  ist  es  in  entlegmen  Gdiieten  des  Hinterlandes»  wo  Eingeborene 
beim  Überraschenden  SrbKeken  von  BoropSem  das  Wort  anwenden,  viel- 
leicht  aber  in  einmn  der  nüchstliegenden  Voraussetzung  nicht  ent.spredien- 
den  Sinne.  Denn  ndflndu,  plur,  siiulundu,  hoisscn  auch  Albinos.  Des- 
wegen er-ncheint  es  von  Wichtigkeit,  dass  bei  don  »chon  Seite  '.i  er- 
wähnten Batiüti,  die  wir  fern  voii  Loaugo  am  Kongo  auffanden,  die  frag- 
tiche  Beseicbnung  noch  gäng  und  gäbe  war.  Als  wir  in  ihre  Terstedde 
Gebirgslandschaft  einrückten,  ballte  der  Ruf  Bandflndu,  Bandondu  Ton 
Dorf  zu  Dorf. 

Als  Gesamtergebnis  aus  den  Mitteilungen  nltcr  Bfri^'l-terbtatter  und 
aus  den  Überlieferungeu  der  Eingeborenen  lässt  sich  folgendes  hinstellen: 
Ngöyo,  Kaköngo  und  Loüugo  waren  in  ältester  Zeit  vielleicht  von 
Statthaltern  verwaltete  Provinsen  des  Kongoreiches.  Später  gewann 
Lo:nigo  die  Yorherrscbaft  Uber  die  Nachbarstaaten  und,  je  nacb  dem 
Kriegsglück,  über  Gebiete  im  Osten  und  Norden. 

Der  erste  Ma  Lo.ingo  wird  als  Feuerbringer  anfgefasst,  aber  viel- 
leicht nur  im  politiscliea  Sinne,  als  Feuergeber,  Ul)erherr.  Solange  er  oder 
einer  Bsiner  Nachfolger  herrschte,  brannten  Staatsfeaer,  und  erloschen, 
wenn  er  starb.  Damit  trat  ein  alle  LebensSussemngeo  des  Volkes  er« 
drttckendes  Tschtna  in  Kraft  and  Grosse  des  Reiches  begannen  eine 
Schreckensherrschaft  auszuüben.  Die  wielitigste  IlancUung  des  neuen 
Königs  war,  !^einem  Volke  das  Feuer  wieder  zu  geben  und  es  von  den 
Plagen  zu  erlösen. 

Der  IIa  Loängo,  der  MtütUa,  in  der  Anrede  Mtsnn,  wurde  aus  der 
Ejurte  der  MifQmn  gewfihlt,  und  war,  je  nach  Haltung  seiner  Vasallen, 
mächtig  oder  ohnmächtig  im  eigmen  Reiche,  das  wir  uns  als  einen  Lehn- 
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Staat  ca  denken  haben.  Er  war  Hwncher  und  oberster  Zauberer  za« 
^eicb,  Vater  semee  Landet  und  Volkes,  dessen  Vertreter  gdgenfiber  den 

Himnilischen,  ein  Halbgott,  den  niemand  leibliche  Bedürfnisse  befriedigen 
sehen  durfte,  der  Überdies  seine  rntcrtan* n  mit  Itcgen  711  versorgen  hatte. 
Als  mächtige  Mitregentia  sUiud  iliiii  die  Makiiiida  zur  Seite. 

Da»  dem  Könige  und  den  Fürsten  geltende  Tschiua  war  zu  Battelb 
Zeit,  in  Anfang  des  siebsehnten  Jahrhunderts,  nicht  so  streng  wie  spltter« 
hin.  Battell  Terkehrte  noch  unbehindert  mit  dem  MtotUa.  Aber  schon 
um  das  .fahr  1663  war  es,  nach  Vater  Merolla,  den  HemdieRi  der 
LofmgokUste  verboten,  Europäisches  an  sich  und  um  sich  zu  dulden. 
Noch  später  wurde  der  Ma  Loängo  abgeschlossen  gegen  jeglichen  V*er- 
kehr  mit  weissen  Männern,  und  die  grosse  Freiheit  der  Fürstinnen  in 
der  BlÜnnerwahl  worde  in  dem  nämltchen  Sinne  Tericttnt.  Die  Kaste 
sollte  rein  bleiben.  .Te  leMiafttr  sich  der  Sklavenhandd  entwickelte,  je 
gefährlieher  der  Eiiitlnss  der  Eurupäi  r  wurde,  desto  mehr  war  eine  Partei 
beraülit.  das  Tschina  zu  verschärl'en ,  wozu  sie  mancherlei  Geschehnisse, 
die  sie  vielleicht  selbst  erst  anstiftete,  klug  benutzte.  Das»  trotzdem 
die  Machthaber  der  Versuchung  nicht  wideistanden,  einselne  Verbote  10 
Übertreten,  deutet  Degrandpre  an. 

Der  wahrscheinlich  letzte  Mtötila,  Muone  Buätu,  gelangte  spätestens 
um  das  Jahr  177  !  auf  den  Thron  und  starb  178(1  oder  1787.  Spin 
Vorgänger,  Muene  Maknsse,  war  ungefähr  1766  ge^torbt  u.  In  das  sieben- 
jährige Interregnum  fällt  mutmasslich  das  Erelginä,  das  der  Sage  vom 
TschimpQngtt  sugninde  li^.  Spätestens  um  diese  Zeit  wäre  dann  das 
Qr&berfeld  der  Fürsten  von  dem  der  Könige,  wo  überiiaupt  kein  Ma 
Loiingo  mehr  beerdigt  wurde,  getrennt  und  nach  Tjubn  verlegt,  der  Lun- 
tämbi  lu  mbonsa  als  unverletzliche  Schranke  für  die  Fürsten  wie  für  die 
weissen  Sklavenhändler  eingerichtet  worden. 

Der  Kriegszug  der  Muene  Nsoümi  von  Tschilnnga,  ihr  Aufsehen  er- 
r^nder  Brach  des  Tschlna  kann  sich  dn  Jahrsehnt  später  ereignet 
haben.  An  diese  Tat  könnte  die  Geschichte  von  der  Vertreibung  der 
Bandiiiidu  anknüpfen,  freilich  auch  einer  früheren  Zeit  entstammen.  — 

Die  Macht  der  letzten  Könige  von  Loängo  wird  bereits  n>rht  j^ering 
gewesen  sein.  Gleici»  denen  von  Kaköngo  und  Jsgöyo,  die  es  bis  in  die 
neueste  Zeit  gegeben  hat,  waren  sie  zu  guter  Letzt  kaum  Besseres  als 
Popanze.  Unter  den  verderblichen  Einflüssen  der  Europäer,  des  Sklaven- 
handels, konnten  die  ohnehin  locker  geßigtok  Beiohe  nicht  dauern.  Wie 
überall  und  allezeit  nahmeri  die  Eingeborenen  von  den  Fremdlingen  vor- 
Mfiegend  Schlechtes  an,  nicbt  etwa,  weil  sie  sich  dem  Seblimmen  mebr 
zuneigten,  sondern  weil  es  ihnen  am  meisten  begegnete.  Gutes  werden 
■ie  fiberhaupt  kaum  erfahren  haben.  Wer  hätte  sich  die  Mähe  geben 
sollen,  es  ihnen  zu  erweisen?  War  dodi  das  Bestreben  aller  Ankömmlinge 


186 


Verfall  der  Staatswesen.  Art  and  fiechte  der  Fürsten. 


bloss  dftfaof  genchtet,  Menschen  xn  erkngen,  mä  swar  um  jedeo 
Preis,  liitig  od«  gewaltsam.  Sdiliesslieli  Terriet  und  Twkaufte  unter  den 

Eingeborenen  einer  den  anf^eren 

Damit  vollzog  sich  unaufhaltsam  auch  die  politische  Zerselzuug.  Das 
Tschlna,  sowie  ehrwürdige  Eini-ichtungeu  wurden  übertreten,  und  der 
Frevd  wurde  weder  dnrch  weifliehe  noch  gotiUcfae  Gewalten  gerftcbt 
Nenerangen  fanden  Eingang.  In  sicherer  Feme  sitzende  Hanpilinge 
verweigerten  den  Gehorsam.  Geschickte  Zwischenhändler  gelangten  zu 
Rpichhira,  Ansehen  tind  sammelten  Menschen  um  sich.  Ehemalige  Dienst- 
leute und  Unfreie,  die  ihre  Heneu  beerdigt  und  beerbt  hatten,  im  Lande 
hängen  gebliebene  SklavengUnge,  wie  die  Bawambu,  fanden  SiedelpUtse 
und  wXhlten  H&upftinge.  Wer  ttb«rbaupt  ein  Dorf  oder  Dörfer  gründen, 
Leute  an  sich  locken,  einen  Landstrich  besetzen  und  behaupten  konnte» 
gebärdete  sich  als  Grundherr  und  Könii^lein.  So  schoben  und  bchioben 
sicli  noi'h  hmite  nnfstrebende  Leute  zwisi  lieii  Kürsteu  und  Volk,  die  mit 
dem  das  JParveuutum  kennzeichnenden  Drange  sich  zur  Geltung  bringen 
wollen.  Dur  HSdietes  ist,  einai  Mliimn  nsd  Twsuitdkii.  Denn  ihre 
und  ihres  Anhangs  gaose  SU&rke  woxselt  in  dem  Stfidcchen  Erde,  worauf 
sie  sitzen.  Jedes  dieser  Beichlein  ist  nach  dem  Mustor  des  einstigen 
Reiche«!  znjresrhnitten. 

Obgleich  sich  di''  Macbtstcllunf?  von  Personen  wesentlieh  verändert 
hat,  sind  alte  Satzungen  erhalten  geblieben,  die,  in  der  Volksseele  wür- 
zend, den  politischen  V^all  überdauert  haben.  Der  konser?atite  Sinn 
des  Volkes,  umnebelt  Ton  mystischen  Traditionen,  erkennt  noch  immer 
das  Aristokratische  an. 

.Vllerdinjrs  sind  einige  Fürstenfnmih'cn  bedenklich  verarmt  und  üben 
kaum  noch  politiscbcn  Einflnss.  Aiigelnirigr  werden  vielleicht  in  ent- 
legenen Gebieten  von  fint*m  geschwuUeuen  Glücküpiiz  nicht  gerade  rück- 
siditsToU  behanddt,  obschon  daa,  des  Volkes  wegen,  manchmal  tlbel  ab- 
laufen kannte.  Andere  dagegen  sind  glficklicher  daran.  Sie  sind  Herren 
ererbter  Brde  und  Mfnmu  nssi  im  guten  alten  Sinne  geblieben.  Jeden- 
falls beatisprui  heu  Personen  fürstliclion  Ranges  Anerkennung  ihrer  alten 
Vorrechte,  ob^deich  ihnen  deren  Geuuss  nicht  Uberall  gleich  gefügig  ge- 
stattet werden  mag.  Sie  sind  aber  trotz  alledem  eine  flberaus  begünstigte 
Kaste  und  sdchnen  sich  in  der  Regel  aus  dnrch  Vornehmheit  des  Wesens, 
durch  stattliche  Gestalt,  durch  feinere  Gesichtszüge,  wozu  das  Tschlna, 
das  die  Männenvahl  jeder  Fürstin  regelt,  nicht  wenig  beitragen 

Die  bevorzuL'te  Stcllmig,  die  allen  fürstlichen  Persojien  gebührt,  prägt 
sich  schon  iu  äusserlichen  Dingen  aus.  Sie  allein  haben  das  Recht, 
Elfenbein  als  Schmuck,  sowie  die  Cnnate  Art  der  im  Lande  aui  Raphia* 
hast  erzeugt«!  befraunten  Oewftuder,  geknoteten  Mtttien  und  Schulter» 
bthinge  zu  tragen.  Ähnliche  MUtaen  und  Schulterkleider  tragen  swar 
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auch  Häuptlinge,  und  weniger  fein  gewol^ent;  Tüclier  gemeine  Leute,  doch 
werden  diese  Stücke  aas  gröberen  Fasern  andere  Arten  der  Wcinpalme 
gearMtet.  fibento  ist  dm  Pürsten  der  Qennss  eines  roten  Pfeifen  mit 
kleinen  runden  Beeren  vorbehalten.  Sie  reisen  in  Hüngemattcn ,  was 
ihnen  freilidi  mancher  EniporlciMiiiiliiig  nuclizutun  versucht,  aber  doch 
nur  dort,  wo  er  es  sich  pptraut.  Kr  setzt  sivii  der  Gefahr  aus,  dass  ihn 
das  Volk  mit  Schreien  uud  Johlen  ärgert  und  hänselt,  oder  auf  fremder 
Pliir  ihn  auuttsteigen  nötigt.  Bddes  babeo  wir  erlebt. 

Die  MifQom  stehen  tthor  aller  Gtoiehtsbarkett,  branehen  nidit  Zettg> 
nis  a1)zule$;en  und  nicfata  auf  ihren  Eid  zu  nehmen.  Der  böswilligen 
Zauberei  können  sie  nur  von  Standesgenosaen  angeklagt  werden,  unter- 
ziehen "ifh  aber  der  (iiftprube  nicht  persönlich,  soiidorii  lassen  einen 
Getreuen,  der  »ich  dazu  erbietet,  oder  ein  Tier,  gewöhnlicli  ein  Huhu, 
f&T  sich  einstehen.  Feiner  ist  es  ein  Hecht  der  Fürstin,  die  zugleich 
HüiUnv  nssi  iet,  nach  Weise  der  MakAnda  durch  Adoption  Leute  anzu- 
nehmen. Wie  nachher  zu  schildern,  kann  sie  sogar  Unfreie,  die  ihren 
Herrn  beerbt  haben,  zu  Freien  mwehen  und  auf  ihrer  Erde  ansiedeln. 

Ein  Fürst  hat  die  freie  \V  ahl  unter  den  Töchtern  des  Landes,  aller- 
dings mit  Ausschluss  der  Fürstinnen  Loangos.  Dw  Erwählten  Uber* 
reicht  oder  sendet  er  einen  am  Arme  zu  tragenden  Elfenbeinring  — 
lurdese  In  mpQndschi  —  und  macht  sie  damit  unberiihrbar  für  jeden 
anderen  Mann  und  zu  einem  Fürstengespons :  Xkama  MfUmu,  penn  inhin 
NkHm'fiumi  gesprochen.  Die  Familie,  der  solche  Khre  widerfahrt,  ftddt 
sich  geschmeichelt,  und  Mädciien  in  Loäugo  heiraten  Fürsten  ebenso  gern 
wie  Mädchen  anderswo.  Ihre  Kinder  erben  zwar  weder  Bang  noch 
Baditum  vom  Vater,  der  sie  bei  Lebzeiten  nach  Belieben  ▼ersoigen 
mag,  aber  sie  bilden  sich  was  auf  dire  Abkunft  ein,  und  bezeiclmen  sich 
stolz  als  muäna  (ja)  meiiga,  |)lur.  b'ana  ha  menga,  als  Kind  mit  Blut.  Wer 
einen  Fürsten  znni  Vater  hat,  ist  ein  Fürstenkind:  ^fiifiTia  Mfnmu,  was 
im  Munde  oft  wie  Mäni-  und  MöuifQmu  klingt,  wer  einen  zum  Gross- 
vater  oder  überhaupt  zum  Torfiabren  bat,  ist  ein  Ffiratenenkel,  ein  Fttrsten- 
nadikomme:  Nt^kuln  MAimu.  Andere  Yersftnmen  selten,  einen  Fremd* 
ling  auf  die  hohe  Abstammung  solcher  Personen  aufmerksam  zu  machen. 

Eine  Fürstin,  diir<  h  die  allein  sich  Blut,  Ranjj  und  BesitT;  vererben, 
ist  die  meistbegünstigte  aller  Damen.  Sobald  sie  mannbar  gewurden 
ist,  hat  sie  Sitz  und  Stimme  bei  politischen  Verbandlungen  und  ist  ober- 
ster Richter,  hat  den  Blntbann  auf  ihrem  Ghrund  und  Boden.  Sie  hat 
das  Recht,  soweit  es  nicht  durdi  das  bereits  geschilderte  TsdiTna 
beschränkt  ist,  sich  einen  Gatten  zu  ernennen  und  ihn  wieder  zu  ent- 
lassen, die  Männer  bpliehii^  zu  wechseln.  Will  sie  dem  Er^'ühlten  höchste 
Gunst  erweisen,  so  schmückt  sie  ihn,  wie  der  Fürst  sein  Gespons,  mit 
dem  Eifenbeinring,  <M*hebt  ihn  aber  dadurch  und  durch  VoUstehung  einiger 
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uuderer  Gebräuche  zum  Prinzgemahl,  zum  Mnani  Mfoiuu,  mit  i?'üititeu- 
rtag.  Doch  kann  sie  diese  Auszeichiraiig  blos»  einmal  verieihen  und  zwar 
an  den  Mann,  den  ne  aU  Jimgfran  wwftblt  hat,  wodurch  wieder  beson- 
dere Bedeutung  erlangt,  waB  Seite  159  Aber  nkOmbi,  nklUnba  und  lan> 

IcQmbu  gesagt  worclon  ist. 

Nach  Massgabe  ihrer  Vorrechte  führen  manche  Fürstinnen  ein 
lockeres  Leben,  doch  begnügen  sich  andere  mit  einem  Gatten,  nament- 
lich, wenn  sie  mit  Kindern  beglOckt  werden.  Ebemale  durfte  ein  Pnns> 
;,'emah1,  so  lange  er  d*-r  Fürstin  zu  Diensten  war,  bei  Todesstrafe  mit 
keinem  aiulpren  Weibf  in  Rer  iibninp  kommen.  Wenn  er  sich  ira  Freien 
bewegte,  schritt  vor  ihm  her  ein  Beamter  mit  der  Doppelglocke  —  techin- 
göngo  — ,  deren  Klang  alles  Weibliche  mahnte,  aus  dem  Wege  zu  gehen, 
sidi  in  Gras  nnd  Busch  su  Terbeigen.   Jetxt  ist  man  nicht  mehr  so 


Die  Reste  aller  fürstlichen  Personen  dürfen  nur  auf  dem  Hügel  von 
Lubu,  auf  dem  den  Mifnmu  geweihten  (iiüberfelde  der  Erde  übergeben 
werden.  Dies  geschieht,  je  nach  Verinö^'en  der  Familie  und  Stimmung 
der  Untertanen,  mehr  oder  minder  prunkvoll,  wie  einst  mit  den  Besten 
des  Ma  Loflngo.  Die  Pttrstenliniei  die  einen  der  Ihrigra  zu  begraben 
hat»  besetst  die  Stelle  des  Ngftnga  mTdmbi  im  Kdnigsgau,  der  als  Beicbs» 
Verweser  den  Sell  in  lies  Kr>ni^tums  wahrt,  und  im  Namen  des  letzten 
Mtötila  redet  und  handelt.  Jedenfalls  hat  es  bis  in  die  neueste  Zeit 
einen  Ngänga  mvarabi  gegeben.  Einer  dieser  lieichsverweser,  Muäne 
Nombi,  starb  zu  unserer  Zeit,  1874.  Die  Würde  ging  auf  seinen  Bruder 
Aber,  auf  Mu&ie  Ntfltu,  der  sie  noch  zwei  Jahre  später  hielt,  zur  Z&t 
unserer  Heimkehr.  Damals  gedachte  Mu^ne  Mpftmbn  Ma  Bänga,  ihr 
hervorragendste  Mffimu  nssi  Loftnfrns,  dessen  Mutter  gestorben  war,  ihm 
die  Fackel  zu  senden  und  seim  n  Tlnt/  ein/uneliinen.  Er  hat  es  getan. 
Noch  im  Jahre  1882  fand  ich  ihn  in  dieser  iStellung.  Bald  darauf  hat 
ihn  Frankreich  gezwungen,  die  Trikolore  zu  heissen. 

Seitdem  werden  sidi  die  Zustünde  rascher  als  Tordem  geändert  haben. 
War  doch  schon  vorher  nicht  alles  so  geblieben,  wie  es  richtig  gewesen 
wäre.  Nftmeiilllcli  mit  dem  Bcgralien  hat  es  .seine  Schwierigkeiten.  Das 
Volk  ehrt  zwar  norh  seine  Iehi  n(hMi  Fürsten,  Ii(  l>t  es  indessen  nicht  mehr, 
sich  für  die  toten  abzutj^uälen.  Vordem  spannten  sich  Untertanen  und 
Zugelaufene  in  hellen  Haufen  vor  die  gewaltigen  Leichenwagen.  Das 
war  ein  T«rdienstliches  Werk,  nnd  es  gab  stärkenden  Trunk,  Beköstigung, 
allerlei  Kurzweil.  Auf  einer  erst  herzurichtenden  Strasse  n  Ilten  die 
Getreuen  nebst  .\nliang  den  Toten  gen  TjubQ,  eine  nicht  geringe 
Arbeit,  die  bei  grosser  f^ntfernung  utid  schwierigem  Gelände,  wenn 
Moräste,  Gewässer  zu  kreuzen  waren,  Monate,  selbst  Jabre  bean- 
spruchen konnte. 
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Nadidan  aibar  viel«  Gane  aufgeteilt  worden  sind,  soltafit  num  die 
«nbdklttflioheii  Maedunen  nicht  selten  blon  eine  Strecke  weit  vnd  mlit 

sich  dann  aus,  oder  man  belässt  sie  einfach  am  Sterbeplatse,  mit  dem 
Vorbehalt,  nächstens  die  Pflicht  zu  ort'üllen.  Zeitweilig?,  wenn  wunder- 
same Ercigtiistie,  allerlei  Spuk,  wenn  Not  und  Elend  dii'  (ii  wissen  auf- 
rütteln, wird  der  eine  oder  andere  Wagen  wieder  ein  Stückchen  weiter 
bewegt,  bis  man,  namentlich  wenn  die  ZMien  sich  bessern,  genug  getan 
zu  haben  glavbt,  oder  Us  man  ihn  Aber  die  Grenwn  des  eigenen  Gebietes 
hinaus  anf  das  der  Nachbarn  abgeschoben  hat.  Das  ist  ganz  bedächtig 
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gehandelt.  Denn  jeder  Wagen  darf  nur  vorwärts,  uienial»  auch  nur  eine 
Handbreit  rOckwärts  rollen,  sonst  kommt  graveahaftes  Unglück  über  die 
Beteiligten.  Mögen  nun  die  Nachbarn  noch  so  sehr  aetem,  wenn  man 
ihnen  den  Toten  erst  aufgebürdet  hat,  ist  man  ihn  los;  sie  n)(>gen  sehen, 
wie  sie  mit  ihm  nnd  seiner  Seele  iVrtif;  werden.  Wird  der  aufgedrungene 
Gast  ihnen  unheimlich,  so  können  sie  ihn  ja  wiederum  in  der  ange- 
messenen Richtung  den  Nachbarn  zuschieben  oder  auf  einem  Grenzstrieb, 
in  einer  Eindde,  abstellen.  Sdilieeslich  bringen  Tidleicht  die  Fflrstmi, 
die  der  Tote  näher  angeht,  die  Mittel  auf,  um  die  Beförderung  bis 
auf  das  Gebiet  von  Lubn  zu  bestreiten. 

Viel  einfacher  und  billiger  gestaltet  sich  der  Leichenzug,  wenn  ^li- 
famu  nicht  in  entlegeneo  Gebieten,  sondern  in  der  Nachbarschaft  ihres 
Gfftberfoides  stwben.  So  wird  es  Terstäodlich,  dass  hochbetagte 
Fttrsten,  wie  es  Mutee  Mpftmbus  Mutter  tat,  noch  bei  Lebseiten  in  den 
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KBi^e^pui  ttbertiedelni  dftn  «rkrankfte,  Bterbende,  sieh  in  der  Hiagfuiatto 
hintragen  iMseiiy  um  ihrer  würdigen  Beetettniig  neheD  Standeegenoeeeii 
•icfaer  zu  9tnn. 

"Während  einer  solchen  Beerdigung  ersHieiiipn  nach  altem  Brauche 
die  UQ8  schon  bekannten  streitbaren  Weiber  von  Lubii  auf  dem  Plaue. 
Es  gibt  ein  Volksfest  mit  lustiger  Hauerei.  Und  das  geht  so  zu.  So- 
bald der  Lachenwagen  rieh  der  Qemarkmig  niUiert,  wird  der  HBter  der 
Fiirstengräber  beschenkt  und  in  förmlicher  Weise  über  die  bevorstehende 
Beisetzung  unterrichtet.  Die  ^!:irmi  r  rlon  Dorfes  werfen  die  Grube  au?, 
wofür  sie  zwei  Leibeigene  o  i  t  ii.rou  Wert  empfangen.  Die  Weiber 
stellen  in  der  Bichtaug  dcä  aiikoiumenden  Zuges  bis  zur  Grenze  den 
faräien  Weg,  den  lulOmbe  her,  woAlr  aie  zwOlf  Stück  Zeng  zn  fordern 
haben.  Bia  zom  InlOmbe  Ton  Luba  mllnen  die  Lente  der  zo  begrabend«! 
fElrettichen  Petmn  die  Strasse  Hlr  den  Wagen  zurichten.  Sie  eben  sind 
es,  die,  wenn  auch  nicht  aus  Luändschili  stammend,  am  Tage  der  Über- 
gabe ilirer  Leiche  die  PrQgel  erhalten.  Denn  sie  haben,  um  ihr  grosses 
Leid  ob  des  Todes  ihres  Herrn  oder  ihrer  Herrin  xa  mildem,  während 
der  Torb^itnngra  xnr  Beisetsang  nach  alter  Weise  ihr  Sanbrecht  weid- 
lieh ansgeübt. 

Alle  We  iher  und  Kinder,  die  solchergestalt  selbst,  oder  deren  An- 
gehörige  um  eines  toten  Mfomu  willen  geschädit^t  woflen  sind  und  nach 
Vergeltung  lechzen,  andere,  die  eine  alte  RecimuDg  auszugleichen  haben 
oder  aus  Neugier  und  Bauflust  mitwirken  wolloi,  Teraammehi  sidi  an 
dem  Tage,  wo  der  Leichenwagen  ToraussiehtUoh  auf  die  Sinr  toh  Lubft 
gelangen  wird,  an  diesem  Orte.  Es  gibt  ein  echtes  Volksfest  Die 
"Weiher  und  Kinder  von  Lubfi ,  die  Männer  dürfen  nicht  mittun,  nebst 
ullen  Zugelaufenen  lauern,  mit  ätöcicen  und  Ruten  bewatlnet,  in  Busch 
und  Gruä  auf  die  unfern  sich  abmühenden  3?first6nlente.  Diese  wissea 
recht  gut,  was  ihrer  harrt.  Aber  sie  sind  gehalten,  ihren  Wagen  auf 
den  hOgelanaleigenden  lulombe  der  Weiber  zu  schaffen  und  mittelst  Brems» 
blocken  ?.n  sorgen,  dass  er  ja  nicht  riu.kwiirts  rolle.  Tm  richtigen  Augen- 
blicke füllt  die  verborgene  Kiiüppehirmee  sclireieml  üIht  sie  her  uud 
haut  nach  Herzenslust.  Wie  einst  die  Männer  von  Luandficluli,  die  auf 
ihren  TstdUmpongn  fahndeten,  suchen  die  Überfallenen  ihr  Heil  in  schien* 
nlgor  Elmdht.  So  erkimpfen  sich  nach  alter  Weise  die  Weiber  von  Lnba 
die  FQrstenleiche,  die  die  Manner  nachher  feierlich  snr  leisten  Rohe 
bringen.  — 

Wie  manchen  b  ürsten,  die  nicht  bis  Luba  und  suuiit  nicht  in  die 
Erde  gelangen,  geht  es  hoflartigen  Emporkömmlingen.  Diese  wollen 
ebenfalls  prunkvoll,  beinahe  filrstenmässig  begraben  wwden,  und  sammeb 
hierfür  Reichtümer.  Die  Angehörigen  bauen  ihnen  grosse  lieiclienwageo 
nad  schmücken  sie  nach  Vermögen  aus.  Sogar  Leopardenfelle  hingen 
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sie  daran,  stelleo  obenauf  einen  aasgestopften  Leoparden  und  aufge- 
spannte Regeasclttme  oder  ein  lelbsligelertigteä,  bMdachiiifihnlidieSf  hoch- 
rot tthenogenes  Schinngeetell,  weni^tens  dort,  wo  Fttntenfaaulien  fehlen 

oder  es  dulden.  Diese  Wagen  kommen  aber  nicht  nach  Lubü.  Sie 
bleiben  im  Wohngebiet  der  Familie  und  worden  nach  Rci«;etzung  ihres 
Inhaltes  verkehrt  oben  auf  das  Grab  gestellt.  (Abbildung  am  Schlüsse 
des  dritten  Kapitels.)  Der  Seelenglaube  bringt  es  mit  sich,  dass  die 
lueaaeen  einer  GMmarlrang  noh  slets  «dgom  werden,  Tote  anderer  Oe* 
biete  in  ihre  Erde  zu  betten.  Auch  nnterbleibt  das  Aufdrängen  der 
Wagen.  Da  es  sich  nicht  uui  einen  Mfnmu  bandelt,  lieaae  man  sie 
nicht  herein  oder  schöbe  sie  einfach  wieder  zurück. 

Die  Leichenwagen  von  Häuptlingen  sind  demnach  nicht  weit  zu 
üihren.  Danodi  hapert  et  wk  Uer  mit  dem  B^raben.  Sei  ee»  daie 
die  HinterbliebMien  Bechtahftndel  fttrchten,  denn,  wer  begräbt»  der  aber- 
nimmt  alle  Verbindlichkeiten  des  Toten;  sei  es,  dua  die  Beerdigung  zu 
kostspielii,'  geplant  wurde  und  die  Btistcuer  zu  fliessen  aufhörte;  sei  es, 
das*?  räumliche  Hindemisse  die  Tatkraft  lähmten.  Wie  die  Gefahrte 
mit  Fürsteuresten  erreichen  auch  diese  Fulirwerke  nicht  die  Grabstätte, 
werden  aUmMs  fiberdacht  odvr  stehen  etneam  nnd  nnbeechtUst  in  der 
Wildnis.  Wobl  die  meisten  zerfallen  schliesslich  nebst  Inhalt  in  Staub 
und  Moder.  Bier  und  da  sind  etliche  mürbe  Langfadlser  and  Biockräder 
die  letzten  Zcngt^n  irtlisrlu  r  HeiTÜchkeit. 

Die  Mifamu  sind  freilich  »ulber  mit  schuld,  das»  sie  nach  dem  Tode 
nicht  mehr  so  wie  frSher  geehrt  werden.  Der  Zeiten  Wandel  ist  an 
ihnen  nicht  eparloe  Torilber  g^angen.  Sie  haben  den  Y^ockangen  des 
Hatulels  nicht  widerstanden  nnd  mannigfach  das  ihrer  Kaste  geltende 
Ts«  hina  übertreten.  Sie  nahmen  siern  europiü^cho  flrwehe  7«ni  Einwickeln 
ilirrr  Tjeii'heii.  Behufs  Aiifput/.  <l*'r  Wagen  liezirlien  sie,  wio  ilne  Nach- 
ahmer, Teppiclie  und  kostbare  ätoÜe,  nämlich  Samt  und  Seide  mit  Gold- 
nnd  Silberfranaen,  durch  die  Faktoreim.  Nicht  alle  Inn  ea,  aber  doch 
viele.  Femer  tragen  Mifiimu  eingeführte  Kleider  und  Schmndcsaohen. 

Den  Luntdmbi  lu  mbensa  haben  sie  zwar  noch  nicht  zu  fiberschreiten 
gewfiE^,  aber  ausserhulb  dieser  Schranke  scheuen  doch  nicht  alle  den 
AjibUck  des  Meeres.  Bei  Poutanegra  können  sie  es  vom  Pfade  aus 
denUidi  sehen.  Fttrstin  Sanono,  nnsere  Erdherrin,  dann  Fürstin  Nsisd, 
eine  ehrwttrdige  Ornsin,  und  Fürst  Nsteti,  beide  ans  dem  Inneren,  habm 
uns  ganz  unbefangen  in  unserer  hart  über  dem  Sti;uule  ^eli  i,'enen  Station 
Tschintschotscho  besucht.  ^lu.'ne  Nsoümi  und  Mu. ne  TbrhibiLi,  die 
Schönheit  von  Loängo,  betraten  oline  Zögern  den  Straml  mit!  die  F.iktorei 
von  Longoböndo,  dieselbe,  die  ^Nsnümi  einst  vor  Zerstörung;;  bewahrt  hatte 
(Seite  65),  Tschibilas  Bruder  dtigegen  hielt  sich  Ängstlich  jenseits  der 
Hügel  ausser  Sicht  des  Meeres.  Mu^ne  Ntato,  der  damals  NgOnga  mmmbi 
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war,  folgte  der  alten  Satzung  oder  dem  alten  Gebrauche.  Er  getraute 
sieh  nicht  einen  Europäer  su  empfangen,  sondern  ordnete  daso  «nen 

Höfling  ab,  der  seine  KoUe  spielte.  Au<  h  liess  er  mich  dringend  bitten, 
nicht  in  iler  Nälic  zu  übcnKu  htcii.  niclit  in  ilciii  die  geweihten  Stätten 
iiliersviu  heinden  Riiscliwalde  herum  zu  kriechen  und  namentlich  nichts  ab- 
zubilden. Das  war  überhaupt  eine  grosse  Sorge:  nur  ja  nicht  abmalen. 

M&ni  Pr&ta,  der  Silberprinz,  eigentlich  Mn^e  Liftta  zu  nennen, 
wollte  nicht  leiden,  dasi  ich  das  GrSberfeld  der  Könige  an  LwBndBchili 
hetni.  Der  sehr  stolze  und  reclit  gallige  Herr  grollte,  dass  ich  andere 
Grosse  vor  ihm  besucht  hatte,  und  dass  seine  Nichte  Tschibila  liebens- 
würdig gegen  mich  gewesen  war.  Er  wies  den  Boten  mit  meinem  Ge- 
schenke zurück  und  liest»  mir  sagen,  der  Weisse  wäre  im  Lande,  nm  Handel 
sn  trdben,  nicht,  nm  an  den  Gtähem  der  KSnige  herum  an  tretmi  und 
Bilder  zu  machen.  Als  ich,  um  ihn  zu  flhwmmpeln,  am  Nsongolo 
erst  hien ,  Irig  der  Fährmann  nebst  Kahn  am  anderen  üfer  und  blieb 

taiil)  für  nlle  Aiiffürdi  ruLij,'en. 

Manche  Fürsten  bewirten  Europiier  und  essen  mit  ihnen  in  den  Enk- 
toreien,  andere  Termeiden  es.  Die  früher  erwfthnte  Mu^e  MpSmba  in 
Yfimba  hat  mich  ttberaas  gastfreundlich  in  ihrem  wunderschön  gelegenen 
Gehöft  untergebracht,  auch  eigenbändig  für  mich  Speisen  gewürzt,  weigerte 
«ich  jedoch,  mit  mir  /.u  essen  und  meine  Vorräte  zu  kosten.  Nur  Tabak 
aus  meinem  Beutel  stopfte  sie  jgern  in  ihre  Pfeife,  was  wiederum  an 
anderem  Orte  Fürst  Mpftmbu  für  Tschma  erUSrte,  obgleich  er  eine  in 
Europa  angefertigte  Joppe'  trug.  Ma^ne  Ndaläya,  die  Hwrin  von 
MfOniTU,  schickte  mir  gastfreundlich  Hühner,  Eier  und  Falmwein  mit 
dem  Ersuchen  entgegen,  im  Nachbardurfe  einzukehren,  weil  sie  seihst 
Weisse  weder  erMicken  noch  l>rherher^eu  dürfte.  Maiiclie  Mifnnui 
lassen  sieb  beim  Trinken  noch  ein  Tuch  Torhalten  oder  heben  ilu-  Gewaud 
Tor  das  Gleaicht  od«r  wenden  sidi  wenigstens  ab;  ihr  Gefolge  dreht  sich 
um  oder  blickt  zur  Erde  und  klappt  die  HBnde.  iäenso  tun  andere 
Anwesende.  Als  Muene  Tschibila  einmal  nieste,  machten  ihre  und  Nsoämis 
Begleiter  eiligst  Kehrt,  ahmten  das  Niesen  nach,  schlugen  die  Fäuste 
gegen  die  Brust  und  streckten  die  Arme  mehrmals  abwehrend  von  sieb. 
Das  war  noch  alte  hSfische  Sitte  und  sollte  Übles  verhüten. 

Daas  der  Schirm  ein  besonderes  Wttrdennichen  der  Grossen  gewesen 
wSre,  ist  ans  alten  Berichten  nicht  zu  entnehmen.  Dafür  gab  es  Ton 
Dienern  getragene  Fiieher  oder  eingerahmte  S'trnidarteTi,  Ehrenschwiinze 
(von  Rothüffehi,  Iii  i'2;!)  «nd  Quasten.  Auch  in  spiiterer  Zeit  ist  der 
Schirm  nicht  zum  auszeichnenden  Gerät  geworden.  Das  Kegendach  des 
Handels  wird  beliebig,  ohsdion  xiemlieh  selten,  von  Hooh  und  Niedr^ 
verwendet,  besonders  als  PutzstQck  bei  festlichen  AuficOgien,  wenn  ihnen 
etwas  GlQcklichea  widerfahren  ist«    Manchmal  ziert  ein  aufgei^annta 
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Schirm  einen  Leichenwagen.  Unsere  T^ibdiener  pflegten  sich  Schime 
von  uns  zn  It  ihcn,  wenn  sie  bei  peitschendem  Regen  einen  Gang  besorgen 
sollten.    Dan  s»ali  fein  aus,  und  ihre  Haut  blieb  ungeklatscht. 

Bis  zur  Gegenwart  bat  sich  die  Meinung  erhalten,  dass  der  Wdsse 
einem  Forsten  gleieh  geftchtei  «rerde.  In  WjrUicbkeit  erfreut  er  sich 
keiner  M  es*'nl1i(  hen  farstlichen  Vurn  rhte.  Er  ist  vnd  bleibt  ein  als 
Bringer  bepolirter  \Y;ircn  nützlicher  Fremdling.  Dir  nnriiliti;je  Ein- 
schätzung cntstanfl  (lulurch,  dass  die  pliffigen  Eingeborenen  ihn  n  Vor- 
teil walaiiahmLU ,  indem  sie  den  Europäern  scluneichelten.  Die  alten 
SUavenhftndler  konnten  sich  anf  Widermf  das  Bedit  eikanfen»  auf  ieai 
Ihnen  zngewiesenen  Landstrich  zwischen  Meer  nnd  Kaufhaus  Mensehenr 
raub  zu  treiben.  Seitdem  der  legitime  Handel  blflht,  lassen  sich  Kauf- 
leute am  Strande  nnd  auf  einigen  VerkelirsweKen,  insonder'if'it  auf  dem 
Luntämbi  iu  mbcnsa  wie  Fürsten  in  Hängematten  tragen.  Dsm  ibt  alles. 
Im  Jiuimii  sowie  im  KSnigsgan  «iihuibett  ihnen  Twsebiedene  Ortschaften 
d»  Durchzug  nicht  andm  als  zu  Fuss,  wo^on  fibrigens  schon  alte  Be- 
richterstatter  erzählen.  Wer  sich  dem  Tscbfna  nicht  fügen  will,  so  wie 
er  daheiiu  polizeiliche  Vorschriften  aeht('t.  vei-meidet  besser  solche  Dörfer. 
EingeboreiH'  ^fictlinge  müssen  ihn  im  Sticli  lu^sen. 

Femer  haben  die  Weissen  nicht  Sitz  und  Stimme  bei  den  Beratungen 
ttbw  Gau-  und  Gemeindeangelegenheiten.  Sie  können  nicht  Gmudharen 
nnd  nicht  Grundbesitser  sein,  dürfen  überhaupt  nar  gegen  r^elmässige 
Zahlung  von  Abgaben  und  auf  Widerruf  im  Lande  wohnen  tind  handeln. 
Deswegen  haben  sie  auch  kein  Erdrecht,  das  sogleich  erklärt  werden 
soll,  können  sie  keine  Hörigen  halten.  Ihre  Sklaven,  Leibeigene,  finden 
nirgends  einen  Schntzherren,  sondern  werd«i  ihnen  nötigenfalls  gewalt- 
sam zurfickgebracht,  und  sie  wiedemm  mfissen  Flfichtlinge  ausliefern* 
Selbst  über  freie  Leute,  die  sich  gntwüHg  bei  ihnen  in  Hörigkeit  gebeut 
gewinnen  sie  kfine  Hechto.  Sie  sind  und  bleiben  geduldete  FremdUnge 
—  bätua,  sin«?,  mtitua  —  und  wenn  sie  sich  suhlerbt  betragen,  werden 
sie  Tcrwurnt,  schliesshch  ausgewiesen  und  gewaltsam  vertrieben. 

Allerdings  wird  den  Fremdlingen,  auch  wo  sie  maditloe  sind,  In 
einer  Hinsicht  noch  in  bezeichnender  Weise  Achtung  erwiesen.  Wenn 
sie  mit  ihrer  Mahlzeit  beginnen  wollen,  ziehen  sich  die  Eingeborenen 
sogleich  zurück.  An  der  Küste  ersclipint  dies  mehr  als  ein  Beweis  von 
Schicklicbkeitsgefühl,  aber  im  Hinterlande,  wohin  Europäer  nicht  vorge- 
drungen sind,  erlangt  es  andero  Bedeutung.  Die  nimlidien  Leute,  die 
mit  nairer  Nengi«r  gaffen,  weon  der  BoropSer  dabei  let,  die  WXsche  zu 
wechseln,  sich  zu  waschen,  zu  baden,  die  nichts  dabei  finden,  ihn  aus 
dem  Schlafe  zu  wecken,  weil  Leute,  vielleicht  Weibor  angelangt  sind,  ihn 
zu  begucken ,  wie  es  Dr.  Güssfeldt  geschah  (1  114,  119),  die  weichen 
zurück,  sobald  er  speisen  will. 

iMim.  IS 
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Bev  den  mehrfach  erwähnten,  im  Gehirj^c  unfern  vom  Kongo  hau- 
senden Bafiöti  erlebten  wir  folgendes:  Wir  wurden  Uberaus  freundlich 
aufgenommen.  Die  BegrUssung  w  TOrilber.  Hvnderte  tod  froblidien 
und  staunenden  Menseben  umdringten  une.  Als  wir  uns  aber  ansehicktofi, 
von  dem  uns  gebrachten  Falmwein  zu  trinken,  verstummte  sogleich  aller 
Lärm;  lautlos  sanken  alle  Leute  zur  Erde  und  verharrten  hockend  oder 
knieeiid  init  nipilergeschlagenRn  Augen,  bis  wir  unseren  Dnrst  ireirKcbt 
hatten.  Daraut  erhoben  Hin  sich  wieder  ebeuKo  lautlos  und  klappten 
die  Hände.  Deigleiohen  ist  an  der  Eflste  sdion  länget  nidit  mehr  m 
beobachten.  Auch  flbte  der  gewandte  Oberhäaptling,  der  ans  am  oAcb- 
eten  Tage  mit  Alt  und  Jung  persönlich  durch  sein  kleines  Keich  geleitetet 
noch  einen  zweiten  selten  gewordenen  Brauch,  Zum  Gedenken  unseres 
Aufenthaltes,  der  ersten  Weissen,  die  seine  Dörfer  besucht  hatteUi  Uess 
er  am  Palarerplatt  einen  stattlichen  Merkpfosten  in  die  Erde  setnn. 
Als  ihm  hernach  die  Zivilisation  ttber  den  Hals  gekommen  ist,  wird  er 
das  Denkmal  wohl  manchmal  wehmütig  angeschaut  haben.  — 

Nicht  allein  die  iiolitischc  (Jliederung,  sondern  auch  die  gesellschaft- 
lichen und  rechtlichen  Verhültnitise  hängen  aufs  innigste  mit  dem  Grund 
und  BodeUf  mit  der  Heimat  susammen.  Sie  wnneln  gleiehsam  darin. 

NsSmH,  der  Sehttpfer  der  Bafiöti,  hat  ihr  Land,  ihre  Erde  ihnen 
als  ein  Wohngebiet  anvertraut.  Der  Ma  LoAngo  war  eine  Art  Statt- 
halter für  Nsämbi  und  der  Miomu  nssi  wiederum  ein  Statthalter  des  Ma 
Loängo,  Vertreter  seines  £rdstückes,  wo  das  iStaatsfeuer  brannte,  mit 
allmn,  was  dazu  gdiSrte, 

Ihre  Erde  ist  den  Bafi6ti  mehr  als  m  Schauplats,  worauf  ihr  Leben 
sich  abspielt.  In  und  aus  der  Erde  wirkt  ein  Etwas,  das  alles  durch- 
dringt, Yergf^ngenes  und  Künftiges  vereinigt.  In  der  Erde  ruhen  ihre 
Toten,  und  t-ie  selber  werden  einst  zur  Erde  gehen.  Aus  der  Erde  spriessen 
die  ihr  auvertruuieu,  t>ich  aus  sich  äeib^t  erneuernden  Saaten  und  Steck- 
linge, die  des  Ackerbauers  Dasein  siebern,  wachsen  die  nährenden  Früchte 
des  Waldes  und  der  Eampine,  die  Gräser  und  Kräuter,  womit  die  Tiere 
ihren  Hunger  stillen.  Der  Erde  entquillt  das  kühle,  labende  Wasser, 
ohne  das  kein  Hausen  wäre.  Alles  Lebende  entnimmt  dem  Boden  seine 
Kraft. 

Die  Auffassung  unserer  Leute  liesse  sich  dahin  wiedergeben,  dass 
sie  ihre  Erde  als  ein  ron  Nefimbi  stammendes  Lehen  filr  heilig  halten. 
Daraus  leiten  sie  Rechte  und  Pflichten  ab,  die  man  in  ihrem  Sinne  als 

ein  Erdrecht  —  n<?f!kii,  hmssilcu    -  zusammenfassen  kann. 

Es  sind  heilige  Satzungen,  rechtlich  und  religiös  zugleich.  Nssi  be- 
deutet nicht  bloss  Landstrich,  Gebiet,  sondern  Land  und  Leute  mit- 
einander, eine  gesellschafUich  und  räumlich  geschlossene,  mit  6nmd  and 
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Boden  innig  verwachsene  Gemefnecliiift.  Nssi  ist  die  Mutter  Erde  mit 
anem,  was  in  ihr  ruht,  aus  ihr  hervorgeht  and  ihr  irieder  aafftllt,  somit 

auch  das  Volk,  der  Stamm,  die  Familie,  nnd  dazu  die  Vorfahren,  deren 
Seelen  heimatberechtigt  bleiben.  Tm  Besonderen  meint  nssi  den  Gau, 
die  Flur,  die  Gemarkung,  kurzum  das  Stückchen  Erde,  worauf  boden- 
ständig und  kiftpilichtig  Terbundene  Menschen  leben.  Das  Gelände,  der 
Boden  heilst  ntoto,  und  ab  Feldstück ,  als  Fflansnng  bearbeitet,  nssoia. 

Die  Geltung  der  Person«!  in  solchem  Verbände  nnd  damit  ihre 
Stellung  zur  Erde  ist  sehr  verschieden.  Zn  oberst  stellt  der  >Tfnmu  nssf, 
der  Herr  tk'r  Erde,  einst  stets  ein  Fürst.  Sapen  wirr  Der  Erdlierr,  Ihm 
zunächst  stehen  als  Berater  und  Verwalter  die  Häuptlinge  von  verschie- 
denem Range,  die  Grossleute  —  makulantu,  plur.  bakulflntu  —  der 
HSuptlingschaften,  der  Dörfer,  Weiler  und  Familien.  Auf  diese  folgen 
die  Freien,  welche  Be/eiehnung  aber  relativ  an  nelimen  ist,  weswegen 
wir  im  besonderen  liebei'  Erdsas^en  sagen  wollen.  Es  sind  die  Herren- 
kiuder,  richtiger  llt-rrinnenkinder,  die  b'äna  b;i  ngaiii  oder  bungani,  sing, 
muüua  (ma)  ngani  oder  mungani  (ein  recht  selten  werdender  Ausdruck), 
die  von  freien  Mftttem  stammen,  die  ya  mfing»,  mit  BInt,  nämlich  frei- 
odte*  eddbirtig,  bAtn  msi,  mr  Erde  geboren  sind.  Bereits  im  Sin^ings- 
alter  als  Erdsassen  Öffentlich  anerkannt,  sollen  sie  vor  dieser  Festlich- 
keit, die  erst  statttindet,  nachdem  sieh  in  der  Gehurtshütte  ihre  dunkle 
Hautfarbe  ausgebildet  hat,  mit  keinem  entblössten  Teile  ihres  Körpers 
die  Erde  berühren.  Auch  darf  Feuer  während  der  Abschliessung  weder 
hinein«  noch  berausgelragen  werden.  Das  gilt  ebenso  fBr  Midchen,  bei 
denen  die  Zeichen  der  Reife  eintreten,  also  für  sinknrabi,  weswegen  sie 
mit  einer  Wächterin  oder  T^eltbr<  rin  die  Jungfernhütte  —  nsö  tschi- 
kümbi  -  beziehen.  Aueh  der  Schmied  -  mlftssf,  pliir.  bafiissi  —  soll 
beim  Arbeiten  eine  Matte  unterlegen,  streift  sogar  Sandalen  oder  Matten- 
schnhe  an  die  Fttsse,  falls  er  ein  grosses  Werk  vorhat. 

Alle  bangftni,  also  die  Erdsassen  oder  Herrenkinder,  sind  zugleich 
bässi,  sing,  massi,  seltener  auch  baissi,  sing,  malssi,  welche  Ausdrücke  wohl 
auf  die  uns  schon  von  der  Makanda  her  bekannten  zurückzuffibreTi  'sind : 
h  äna  ba  nssi,  sing.  mu:inu  uiu  nssi,  Kinder  der  Erde.  Sie  sind  die  YoU- 
biirger,  die  Gau-  oder  Markgenossenschaft,  besser  die  Erdgemetnseiiaft, 
oder  ko»  und  wortlieb:  Die  Erdscbaft.  Bftssi  sind  eben  Erdstück  nnd 
Bewohner  zusammen,  und  :>ie  als  Freie  haben  für  alles  aufzukommen, 
wafi  bride  angeht;  ne'lgru  sie  ein  pros«!(«s  oder  kleines  Gebiet  halten  und 
viele  oder  wenige,  od''t  grir  nur  ein  einziger,  di  r  Krdbcrr  sein.  Die  Erd- 
sassen beraten  und  entscheiden  in  Angelegenheiten  ihrer  Erde,  in  der 
Begel  freilich  wie  die  Weiber  und  oft,  wie  die  Hörigen  es  wollen.  Sie 
meinend,  von  Omen  redoid,  pflegt  man  den  Namen  ihrer  Erde  hinzu« 
suf&gen,  womit  das  politische  Gebilde  ebenso  sicher  beseichnet  ist,  als 
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wenn  man,  wie  frttber  erklärt,  den  Hemdier  oder  den  E^tUierm  nennt. 
Yenga,  die  betreffende  Erde;  Bits!  ba  YCnga,  abgdcOnt  Bay^a,  die 

Erdscbaft;  Ma  Yenga,  der  Erdherr.  Im  allgemeinen  wird  bAssi  auch  fSr 
die  Geaaratbevölkerung  des  alten  Reiches  gesagt,  woher  dann  Baloängo. 

Die  alten,  ans  der  Königszeit  stammenden  und  unter  Fürsten  stehen- 
den, gleichsam  geschichtlichen  Erdschaften,  waren  einst  von  solcher  Be- 
dentang, dasa  ihre  Namen  danomd  an  den  Gebieten  haften  geblieben 
sind.  Alle  OrfKbezeichnnngen  wechseln,  nur  die  der  Qane  niobt.  Das 
gilt  ja  auch  für  die  Gaue  in  zivilisierten  Staatswesen,  wo  trotz  aller 
politischen  Veräaderuugau  die  Namen  der  Landstriche  im  Yolksmunde 
fortleben.  i 

Als  Anbang  oder  Zubehör  der  engeren  SSrdechail,  der  Erdeaeieni 
teilen  mit  ihr  Lnd  nnd  Frend  noeh  viele  andere  Mensehen »  die  nicht 
zur  Erde  geboren  oder  nachmals  unfrei  geworden  eind.  Zunächst  die 
Geiseln,  Pfänder,  Kürgen  —  tschiwi,  plur.  biwi,  und  mungoli,  plur.  ban- 
göli  — ,  sodann  die  Hörigen  —  mndrmgi,  phir.  badöngi,  Hörigkeit:  bu- 
düngu  — ,  endlich  die  Leibeigenen  —  muvika,  plur.  bavika,  Leibeigen- 
schaft: tedürika  —  oft  acblechtfain,  wie  in  gewissem  Sinne  noch  nnt» 
nnsOTMk  Yerhältniasen,  Menschen  genannt.  Meine  Mena«di«i:  bflntn 
b'ärai  (ba  Ami),  sing,  mnntii  fimi)  ;lmi,  soviel  wie  Sklavpn  nach  unsorcr 
Aiiffassunf,'.  Für  (iLMseln,  Pfänder,  Hörige,  ist  man  ihrer  Erdsuhalt, 
Familie,  überhaupt  ihrem  Anhange  verantwortlich,  denn  sie  haben  Erd- 
reebt,  für  Iidbe^ene  nicht »  denn  die  sind  erdloa.  Dieser  Untersdued 
ist,  wie  sich  ergeben  wird,  sehr  bedeutsam. 

Zu  den  Genannten  kommen  noch  Leute  von  einstweilen  unklarer 
Stellung,  die  kaum  der  »'inen  od^r  anderen  Schicht  der  nicht  Vollberech- 
tigten einzureihen  sind.  Als  da  sind;  Versprengte  aus  Hunger-,  Seuchen-, 
Kriegsgebieten,  die  aub  unverdienter  Isot  um  Gotteshilfe  baten,  Yer« 
schuldete,  Taugenichtse,  Stromer,  die  andeiswo  entwichen,  oder  die  ab- 
geschoben, verscheucht  worden  sind,  oder  gewohnheitemässig  bummehi 
und  auf  Bettel  reisen,  auch  fahrend  Volk.  Halb  und  halb  sind  viele 
solcher  Besucher  «'chon  auf  fremde  Erde,  in  eine  fremde  Erdschafl  ge- 
gangen, und  das  bringt  Schande  wie  Bedauern.  Aber  sie  sind  hier  noeh 
nicht  pflichtig,  weil  dabeim  noch  nicht  abgelöst,  wozu  manchedei  FSrm- 
liehkniten  erflQlt  wwd«i  mttssen.  Demnach  werden  sie  bloss  geduldet, 
ein  bisschen  mitbeschäftigt  und  mit  bekannter  Gutmütigkeit  durchgefuttert 
als  Gäste,  Erdfrennde,  Heimatfreunde:  bak.infrf  und  baktlndi.  Ist  man 
arger  Schmarotzer  überdrüssig,  so  ersucht  man  sie  einfach,  sich  weiter 
zu  bemühen  und  anderswo  zu  sUttigeu.  Indessen  entschliesst  man  sich 
daxu  nicht  leicht,  denn  es  gekt  mindealNis  wider  Smseiren  Anstand  und 
Erdpilicht.  Die  unverschuldet  Ywsprengten,  die  um  Gotteshilfe  baten, 
werden  wohl  niemals  ausgewiesen  oder  gegen  ihren  Willen  einverleibt 
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Doch  der  Vereinsamte,  der  Herumtreiber  kann  auf  die  Dauer  ak 
soldier  nicht  bestehen.   Politisch  wie  gesdlsdiftftlich  braucht  er  Rftdt' 

halt  und  Schutz.  Er  muss  irgendwo  hin*  irgendweni  geliüi  t'ii,  in  eine  Erd- 
scbafl  oder  einiMi»  }f  rni  Dem  können  sich  derlei  Ualblinge  kaum  be- 
liebig lange  t  iitzieheii.  Freiwillig  orler  ge/wunseu  aus  ihrem  alten  Ver- 
bände gelöst,  ZuHucht  bei  einem  anderen  suchend,  geraten  sie  in  Ab- 
hängigkeit und  ünfreiheit. 

An  Kopfimhl  ttbertreffen  alle  dieee  Eingeordneton  bei  veitem  die 
Brdsassen.  Gibt  es  doch  Erdschaften,  deren  einziger  Frem?  der  Erd- 
herr ist.  und  jetzt  ist  es  sogar  mit  dem  nicht  immer  ganz  richtig,  wpnijjstpns 
insofern  er  nicht  zur  Erde  geboren  ist.  Die  durchaus  nicht  rt'chtlosen 
Unfreien  sind  an  die  Erdschaft,  die  für  sie  einzustehen  hat,  gt^bundeu, 
shkd  jedoch  stimmlos  in  Gemeindesadien  nnd  ihrem  Herrn  oder  der  Ge> 
samtheit  fronpflichtig.  Immerhin  haben  «lief  die  in  der  Erdschaft,  also 
auf  (1*  r  Erde  geboren  wurden,  eine  bevorzugte  Stellung,  die  sogar  einen 
sehr  günstigen  Wandel  ibres  Zustundes  bewirken  kann.  Am  reehtlosesteu, 
weil  gänzlich  erdlos,  sind  die  wirklich  Leibeigenen,  im  ersten  Gliede  stets 
Verbreeber,  die  bei  uns  hingertchtai  oder  in  den  8tnfiuistalten  eingesperrt 
sein  wttrden.  Und  doch  kuin,  wie  noch  >a  erweisen,  das  Herreidcind 
einer  Leibeigenen  das  grösste  Glück  von  allen  haben. 

Im  betonten  Gegensatz  zu  deii  Kindern  der  Erde,  zu  den  Erdsassen 
—  bilssi  —  werden  diese  Unfreien  (und  wohl  auch  vielfach  Halblinge)  als 
Mitwohner,  als  Dörfler  —  bässi  buäla  —  angesehen;  buäla,  plur.  m'üla 
(maäla)  Dwf,  Weiler.  Aach  heissen  sie  noch  batangi,  sing,  mutongi, 
Bauer,  Bauberechtigte,  von  kutfinga,  zusammenheften,  fii^'en,  liuuen  (Schilf« 
hütten).  Sie  liaben  nämlich,  ausser  dem  Rechte,  in  der  Erde  begraben 
zu  werden,  Herdfeuer  zn  unterhalten  —  was  ührigens  vormal«!  Ticiheigenen 
im  ersten  Gliede  nicht  erlaubt  gewesen  sein  soll  —  und  l^tlanzungen  an- 
zulegen, noch  das  Recht,  ihre  Behautangen  beliebig  m  erriditen  und  die 
Stfltspfosten  in  den  Boden  su  setzen ,  was  ausserhalb  des  Verbandes 
Stehenden,  den  Erdfremd«!  —  bdtua,  sing,  nuitua  —  gar  nicht  oder  nach 
.^nsuclien  nur  auf  Zeit  gegen  regelmässige  Abgaben  gestattet  wird.  Wn 
es  nicht  gerade  notwendig  ist,  genau  zu  unterscheiden,  gilt  die  Bezeich- 
nung basal  oder  bässi  buAla  fttr  alle  miteinander  lebende  Freie  oder  Un< 
frtie,  besonders  für  die  Dorbchaften  innerhalb  der  Erdschaft,  aber  auch 
für  Erdschaft  und  Dorfschaft  zusammen,  gleicb^weise  auch  batangi, 
namentlich  im  Gegensat/  /.u  bätua. 

Bäluii.  Erdfremde,  die  kein  Erdrecht  haben,  ausserhalb  aller  poli- 
tischer und  sozialer  Gemeinschaft  stehen,  sind  natürlich  auch  die  Euro- 
pier. Nicht  ttbmrflflaaig  erscheint  es,  darauf  hinzuweisen,  dass  die  Be- 
leiduiung  bätua  oft  als  Stammesname  fUr  Zwergrdlker  und  andere  Yer- 
sprengte  des  Innren,  wo  B&ntUTÖlker  hausen,  missverstanden  worden  ist. 


198 


Alto  and  aeoe  BnbdKftw.  Wecbiel. 


Clanscliaft  uiul  Totemismus,  wobei  Leute  von  gleichem  Tscblua  am 
beqiKHnsteo  srasaniinwi  «irtachafteten,  nnd  HeirBtsrerbote  Bind  ooeh  tot« 
haaden,  mussten  aber  in  Gemeinwesen,  wie  ca  die  Erdscbafteo  geworden 
sind,  und  mit  der  Entwirklnnp  des  Fetischismus  mannigfaltig  vermengt 
und  unklar  werden.  Die  Kennzeichen  »irxl  verquickt  mit  anderen  Zu- 
taten, mit  dem  fast  unerschöpflichen  Tschfna  des  Fetischismus,  worüber 
im  vierten  Kapitel  abgehandelt  «erden  soll. 

Das  ist  oder  war  im  grossen  und  gansen,  denn  noch  vieles  ist  nadi- 
2utragen,  das  Wesm  der  Erdschaften.  In  alten  Zeiten  gab  es  nicht  an« 
nähernd  so  viele,  wie  pegenwärtif»,  und  eine  jede  stand  unter  einem  wirk- 
lichen Mlamu  nssi,  unter  einem  geboreneu,  vom  Ma  Loüngo  belehnten 
Fürsten. 

Bin  Ma  LoOago  war  nioht  der  Herrscher  eines  einigen,  straff  ge- 
haltenen Volkes,  und  würde  es  anch  heute  nicht  sein,  sondern  war  ein 

oberster  Herr  vnn  Lehnsleuten,  elien  der  Erdherren,  die  ihm  alle  Ter- 
wandt,  weil  von  gleicher  Kaste,  aber  wahrsclieiidich  so  oft  aufsiisaig  wie 
fügsam  waren.  Die  Erdscbafteo ,  weDigatüns  der  Form  nach  das  einzig 
BestXndige  in  der  poUtisdien  Gliederung,  sind  nach  der  Anflfisnng  des 
Betches  flhrig  gehtieben,  obschon  wiederholt  in  kleinere  Stücke  aeriegi 
Sie  bestdien  fort  oder  entstehen  neu  als  geschlossene  Gemeinwesen,  deren 
freit'  odi^r  mindestens  führende  ^fitglieder  fllr  das  Ganze  haftbar  sind. 
Ihre  pulitiäcbc  Bedeutung  ist  sehr  verschieden,  je  nach  dem  Ci eiste,  der 
in  ihnen  herrscht,  je  nach  Kopfzahl  und  Vermögen,  das  hcisst,  je  nach 
der  Menge  der  wehrhaften  Männer,  die  sie  stellen,  und  je  nadi  den 
Arbeitskräften,  Uber  die  sie  verfügen.  Es  gibt  solche,  die  eine  YergangOio 
heit  haben  und  sie  hochhalten,  und  sulclie,  die  keine  haben. 

Das  Ideal  der  Erdschaft  wiire  eine  auf  väterliche  Abkunft  gestützte 
Sippe,  Clanschaft,  oder  eine  durch  mütterliche  Abkunft  blutsverwandte 
Familie  oder  ein  Verband  solcher  PamiUen.  Immerhin  gibt  es  oder  gab 
es  noch  zu  unserer  Zeit  historische  Eidsduiften.  Diese  Leute,  mn  Doif, 
mehrere  oder  viele  Dörfer  bewolinend ,  auf  einem  kleinen  oder  ffrossen 
Gebiete  siedelnd,  hausen  auf  der  Erde  ihrer  Vorfahren,  wo  Geschlecht 
auf  Geschlecht  lebte  und  starb  und  in  eigener  Erde  ruht.  Sie  dünken 
sich  Tiel  und  halten  auf  guten  Buf.  Wenn  sie  gar  noch  einen  erbsä:s»igeu 
Forsten,  eine  Fürstin  als  Mfoma  nssi  and  eine  geweihte  Statte,  wo  einst 
das  Staatsfeuer  brannte,  auf  ihrer  Erde  haben,  redmen  sie  sich  stols  sn 
den  Ersten  und  Best.  n. 

Neben  ihnen,  Stinke  der  alten  autgeteilten  Gebiete  haltend,  haben 
sich  andere,  neuere  Erdschaften  aufgetau,  die  freilich  kaum  als  solche 
SU  betrachten  sind.  Im  schlimmsteii  Falle  bestehen  sie  ans  snsaramen- 
gelaufenem  Volke,  das,  durch  keine  Überlieferung  Tcreint,  so  gut  oder 
sdilecht  sein  Dasein  fristet,  wie  es  gehen  mag.  Es  ist  da  schwer  aus^ 
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zufinden,  w«»r  frei,  wer  unfrei  ist.  Die  Xnt,  das  Bedürfnis  der  Aiilcli- 
nung,  hält  die  Leute  zut>amiuen ;  Uneinigkeit  spultet  sie,  ein  äusserer  Au- 
stoss  treibt  sie  auseinander.  Maucbmal  entstehen  und  zerfallen  solche 
Gfinosseiiiaehftftefn  unter  den  Angeo  de«  Beobnoblen.  Andere  wieder  ge- 
deihen unter  tfichtigen  Hänptilngen,  gelangen  m  Macht  und  EinflaM. 
Sie  -R-rrdcn  zwar  vnn  Altberechtigten  scheel  anpe"*ohen .  sind  alior  desto 
rühriger,  sich  geltend  zu  niachcTi.  Dazti  gehört  auch,  und  das  i-t  be- 
achtenswert, dass  sie  in  Ei-maugludg  von  altehrwürdigen  Feuerstätten 
wenigstens  einen  sogenannten  Ti^rsdiSddfetiscIi  anlegen,  der  ehemals  zu 
jed«n  soloiheii  geweihten  Orte  gehörte.  Preilieh  ereifern  sich  darOber 
die  Nachbarn  und  wollen  es  nicht  dulden.  Ein  wrdtkhi^t  r  und  im  Handel 
erfolgreicher,  über  viele  welirbafte  Männer  gebietender  Hfiuptling  mag 
eine  Anzahl  von  fertigen  und  unfertigen  Erdschatten  zu  einem  Bündnis 
und  anter  seine  Botmässigkeit  bringen.  Schwindet  sein  Einflnss,  ist  sein 
Naehfolger  nnfShig,  so  löst  sieh  der  Ueuie  Staatenbnnd  wieder  auf. 

Die  Fürsten  sind,  wie  schon  erörtert,  trotz  ihrer  Kastenvorrechte 
nicht  mehr  diirelnreg  di<'  ^riichtigsteii  im  Lande.  Nicht  viele  von  ihnen 
walten  ikk  Ii  auf  ererbter  Erde,  und  wäre  es  ein  Ki  '^t  des  alten  Besitzes, 
als  Mfumu  nssi.  Neben  ihnen  spreizen  sich  Emporkömmlinge,  die  es 
ihnen  ^eich  sn  ton  streben.  Im  Laufe  der  Zeit  ist  die  Verwirrung  der- 
massen  gewachsen»  hat  sieh  die  Bedeutung  des  Mfamu  nasf  derartig  er- 
weitert und  verkleinert,  dass  sich  am  liebsten  jeder  Dorf  herr  als  solcher 
fühlt  und  beträgt,  falls  es  ihm  «eine  Nachbarn  jioetatten.  Das  ist  ledig- 
lich eine  Frage  der  Macht  und  Gewandtheit.  Wenn  es  die  anderen  nicht 
hören,  behauptet  kuhnlich  ein  jeder  Häuptling,  weithin  der  mächtigste 
an  sein,  und  treibt  Politik  auf  eigene  Hand.  Bines  jeden  Charakter  prSgt 
sich  seinem  (Gemeinwesen  so  grttndUdh  anf,  dass  man  nur  nach  seinem 
Leumund  zu  tragen  bnniclit,  um  zu  wissen,  wie  man  mit  seinen  Unter- 
tanen daran  sein  wird.  Ein  l)(iser  Erdherr,  ob  cxhx  oder  unecht,  ist  ein 
richtiger  Schnapphahn,  ein  Kaubritter,  der  von  einem  Fremdling  äo  viel 
er  kann,  erpresst,  bevor  er  ihn  cum  Nadibar,  aum  natttrUehen  Neben- 
buhler äehen  läset.  Yielleicht  verwdgwt  er  ihm  den  Durehsug  und 
zwingt  ihn  listig  zur  Umkehr,  oder  legt  ihm  gar,  auf  seine  Krieger  ver- 
trauend, einen  Hinterhalt.  Ein  tfichtigi  «;  Oberhaupt  dagegen  wnhrt  den 
guten  £nf  seiner  Erdschaft  und  läset  verständig  mit  sich  reden.  6e- 
wfthrtss  Qastrecht  und  Geleit  verletat  keiner. 

Bei  Zerwflrfnissmi,  die  sich  vielleicht  bis  nir  Entscheidung  durch 
die  Waffen  steigern,  hängen  sich  die  Kleinen  an  die  Grossen.  Der  Stärkste 
mag  bis  zum  Austrage  der  Angelegenheit  Führer  eines  nu«gcdebntt  n  Land- 
striches sein.  Da  bringen  sie  dann  !>i8weilen  L^anz  grossartiu'«'  ralavcr 
zusammen.  Nachher  zerfallt  das  Ganze  wieder  in  seine  Teile  und  jeder 
Kachthaber  spinnt  seine  Binke  weiter. 
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Die  Erbitterung  mus«  sehr  gross  sein,  wenn  sie  sif-h  nicht  "'lit  th^m 
Palaver  begnügen.  Denn  sie  haben  ja  alieutiiaU>en  Auhaug,  \  erwaudtc, 
Verschwägerte,  Blutsfreunde.  Auch  ist  Krieg  immerhin  eine  gefährliche 
Sacbe;  man  kaim  angotehossen,  sogar  get)6t(4  verdan,  Walchan  Zweck 
hätte  das?  Das  Leben  daran  /.u  setzen,  um  eine  Hiddentat  zu  voll- 
bringen, wäre  Xarrlieit.  Ein  Vuterland  hiit  man  nicht  zu  verteidigen, 
denn  die  Erde  nimmt  einem  keiner,  es  wären  denn  Fremdlinge.  Muss 
Krieg  geführt  werden,  so  geschieht  es  meistens  strategisch,  mit  hin  und 
her  lielieii,  wobei  man  anblutig,  aus  dem  Hmtarhalte,  Menschea  ca  kapern 
eocht,  Fanatpfäiider,  die  einem  aofort  das  Übergewidit  bringen.  Viel 
mebr  kommt  gewöhnlich  bei  einem  nach  pompöser  Ansage  mit  gross- 
artigem Getne  nnd  Geknall''  f^ei'tVncten  Kriege  nicht  heraus.  Gefechte 
fuhrt  mau  meintens  als  8chaubtncke  sich  zur  Lust  auf,  um  sich  mal  aus- 
zutoben, den  Weibern  Eindruck  zu  machen  und  sich  bewimdern  zu  lassen. 
Nidit  todesmatige  Kämpfer  sind  die  Leute,  sondern  mehr  Eriegsspieler 
wie  unsere  Jungen,  beinahe  Kriegsprotzen. 

In  den  Schlaclitoii  geht  es  selir  laut,  aber  ganz  gemütlich  zu.  Die 
Gegner  schleichen,  springen,  drohen,  halten  Redon,  werfen  sich  Schleelitig- 
keiteu  vor  und  brUllen  wie  die  alten  Griechen,  schiessen  auf  unschädliche 
Entfanungen  und  swar  gewdhnlicb,  ebne  zu  adelen)  oft  mit  weggewen- 
detem GMobt  Stürmt  einmal  eine  begeisterte  Partei  vorwärts,  so  das» 
die  Ges<dHWBe  beinahe  töten  könnten,  so  reisst  die  andere  schleunigst 
aus,  und  wird  ihr  der  Atem  kurz,  macht  sie  wieder  drohend  Front,  so 
laufen  wieder  die  Verfolger  davon.  Oft  erquicken  die  Weiber  ilire  Heidoo 
mit  Atzung,  eilen  hin  und  her,  mischen  ihre  Stimmen  in  das  Getöse, 
sohmälen,  Terh6bnen  Gegner,  und  wagen  sich  trotidem  unter  sie,  um 
Feldfrüchte  utid  Wasser  sa  holen.  Wehe  dem,  der  sie  und  Kinder  bei 
solchen  Kämpfen  verletzen  wollte.  Gelegentlich  stoppen  sie  weitere  Ver- 
geudung des  teuren  Pulvers.  Die  Weiber  von  Lubfi  holten  vor  meinen 
Augen  nnter  unglaublichem  Lurni  ihr  darauf  los  knallendes  Mannsvolk 
vom  unblutigen  Schladitfelde  heim  in  üir  Dorf. 

Wenn  einer  Partei  das  Pulver  ausgeht  i  wird  auf  die  Meldung  hin 
der  Kani]if  abgebrochen.  Ist  abvx  die  Knall-  und  Kriegslust  sehr  gross, 
dann  liefert  der  (;egner  wolil  eolbst  gegen  Zahlung  oder  Vcrs|)rechen 
weitere  Muuition.  Ferner  wird  das  Gescliiesse  eingestellt,  wenn  Markttag 
ist,  wenn  Geleitsberechtigte:  Uandelsgänge,  Leichenzüge,  Boten,  vor  Ge- 
richt G^dadene,  Hökerinnen  den  Kriegsschaoplati  kreuen  wollen.  Das 
geschieht  aus  einer  gewissen  Ritterlichkeit,  -owie  aus  Blngbeit:  Verletzung 
eines  Unbeteiligten  wäre  sehr  hoch  2u  bezahlen  oder  könnte  die  Gkgner 
bedenklich  vermehren. 

Kriegerische  Unternehmungen  sind  aufregend,  selten  ernsthaft,  es 
wäre  denn  bei  voll  entfachter  Wut  gegen  Fremdlinge.  Unter  Stammes* 
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genossen  und  Nachbarn  folgen  auf  Ffpldentatftn  so  viele  EntscliHdigtings- 
ansprüche,  Kecbtsbändel  und  andere  Verdriesslicbkeiten ,  dass  man  gar 
mdit  Tonichtig  genug  hib  kami.  Im  Gnmiift  fenommett  enehfliiit  » 
fast  ansUodswidxig  und  aiudniiig,  Binheimisclie  su  tSten  od«r  su  tw- 
wnnden.  Blutsaohen  sind  ituiiu-r  h'ö»Q  Geschiebten.  Mit  Gewalt  ist  keines- 
falls mehr  zu  erreichen  als  clurcli  Palaver,  wobei  ein  jeder,  freilich,  wie 
das  unter  Menschen  zu  sein  ptiegt,  der  Uespbickteste  uod  Mächtigste  am 
ehesten  sein  Recht  gewinnt. 

Kämpfe  finden  nnr  «m  Tage  statt  Des  Nachts  schlaft  man  unbe- 
sorgt. Dörfer  dliftn  Terbrannt,  Vorräte  mid  Vieh  geraabt,  aber  nicht 
PHaiizungrn  verwüstet,  nicht  Frucbtbäume  umgehauen  werden.  Das 
wäre  8üude  gegen  die  Erde.  Solche  Taten  vergibt  man  Europäern  am 
weoigsteD. 

Krieg  fOhren  ist  geradexn  unmöglich,  falls  die  Gegner  dvroh  neutrale 
Erdschaften  getrennt  wohnen.   Man  milsste  denn  eme  absiditlich  mit 

hereinziehen  wollen.  Das  geschieht  in  folgender  Weise.  Erdscbaft  A 
möchte  Erdschaft  B  bekämpf™,  kiinn  aber  nicht  an  sie,  weil  Erdscbaft  0 
dazwigcben  sitzt  uiul  ilire  liuhc  haben  will.  Hellen  alle  diplomatiNcbi  a 
Künste  nicht,  dann  verübt  A  au  der  schuldlosen  C  irgendeine  Gewalttal, 
fingt  ihr  einen  Hann  «eg,  schiesst  ihr  einen  Leibeigenen  an«  und  zwingt 
hierdurch  Erdschaft      weil  sie  um  B  leiden  musste,  B  mobil  zu 

machen.  Den  Leuten  erscheint  das  zwar  nicht  gerade  an-.t;indif; .  aber 
durchaus  nicht  so  widcr'<inui'r  wit-  nns.  aurh  im  Privatiecht  nicht.  Einer 
tut  einem  schuldlosen  anderen  etwas  an,  damit  der  ihm  nun  gegen  einen 
dritten  helfe.  So  nalun  ein  Mann  aus  entfernterem  Dorfe  einem  nnserer 
Jungen  sin  uns  gehöriges  Busohmesser  weg,  nnd  mmnte  nun,  wir  hätten 
für  ihn  ein  Ziegenpalaver  im  Nachbardorfe  zu  schlichten.  T'nan^'enehmf 
aber  afrikanisch  —  und  wie  iinsfre  Scbnljiinf^pn:  Da  hast  du  eins!  's  ge- 
schieht dir  schon  recht,  dass  der  X  mich  geiirgert  hat! 

Gleich  widersinnig  erscheint,  daäs  Hörige  ihren  Herreu  Kriegs^enste 
gegen  die  Erdschaft  und  natfirlich  auch  gegen  die  Familie  leisten,  der 
sie  entstammen,  zu  der  sie  doch  zurftckkehren,  falls  sie  ausgelöst  werden. 
Die  Folüen  haben  die  Herren  ZU  verantworten.  Yiellficlit  kämpfen  nur 
die  Hörigen  mit,  die  s*icb  längst  eins  fühlen  mit  der  Erdschaft,  vielleicht 
hüten  sie  sich,  wenn  es  ernst  wird,  Blutslonte  zu  treffen.  Als  wir  das 
Seite  62  geschilderte  KiiegspalaTer  mit  Matotila  in  der  Nachbarfektorei 
unterstatztoi,  begleitete  mich  freiwillig  mein  Junge  Nd«mbo.  Er  gehArte 
als  Freier  einer  angesehenen,  Matr>tila  eng  l)enac!ibart  sitzenden  Familie 
und  Erdschaft  an,  zählte  auch  Verwandte  unter  den  Gegnern.  Trotzdem 
hätte  der  Junge  sicherlicli  geschossen,  wenn  gekämpft  worden  wäre.  Das 
verübelte  ihm  die  feindliche  Partei  durchaus  nicht.  Denn  obgleidi  er 
sidi  attenthalboi  neben  mir  mit  gespanntem  Doppelgewehr  geseigt  hatte, 
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Tergnügte  er  sich  doch  viencbu  Tage  später  aaf  einem  groesen  Taozt'rate 
lu  Matötilas  Dorf. 

Deiyleidieii  mutet  udb  fireüidk  snnächst  sIb  recht  framdarijg  und 
«wild''  tMf  ist  aber  im  Qnmde  genommen  nicht  viel  andere  ale  bei  Zivi- 
Iteierten.  Lehrt  doch  die  Geschichte,  wie  kriegsbereite  Staaten  sich  gegen 
andere  hinderliche,  die  echwächer  waren,  verhalten  hahcu,  sie  diplomatisch 
zu  gewinnen  versuchten  uüer  einfach  vergewaltigten.  Ebenso  können 
nahe  Verwandte  im  Kriege  gegeneinander  Idlmpfen  und  tn  P^mmdadiaft 
weiter  lebe»,  ganz  wie  in  Afrika. 

Die  F>!ntr;Lche  —  lukündu,  welches  Wort  an  die  Heimstätte  und 
an  die  Makimda  erinnert  —  geht  iu  der  Mutteih'nie  uiid  richtet  sich 
niemals  gepfpn  Weiher  und  Kinder,  sondern  nur  ge^cn  A\'eljrhafte.  Sie 
eutspringt  weniger  der  Rachsucht  ulti  dem  Glauben,  dass  die  Seele  eines 
▼erbrecherieefa  im  Leben  YerkOrBten  nieht  eher  Rohe  finde,  als  bis  dem 
G^ter  ein  Glekdies  geschehen  sei.  Obwohl  so  gnt  wie  an^ehobim,  weil 
man  lieber  verhandelt  und  Wcrgeld  einzieht,  wird  die  Blutrache  noch 
manchmal  von  Unversöhnlichen  ausgeübt,  atich  um  kleine  Dinge.  Bhit 
für  Blut.  Wir  erlebten  solche  Tat:  Unser  Koch,  kein  Freier  und  kein 
lobenswerter  Gesdle,  war  Tor  Jahr«i  bd  einer  Tansranfjarei  tlchtig  in 
die  Backe  geschnitten  worden.  Die  Sache  wurde  damals  im  Palarer 
ausgeglichen,  war  sonach  völlig  abgetan.  Der  Messerheld  hatte  Stellung 
in  t  iner  fernen  Faktorei  gefunden.  Eines  Tages  besuchte  er  unser  Ge- 
hölt und  stellte  sich  an  die  Tür  zum  ^^  arenraum.  Unser  böser  Ki»ch 
verliess  sein  Feuer,  schlenderte  über  den  Hof  und  versetzte  im  Vorbei- 
gehen  dem  Burschen  den  gleichen  Schnitt,  den  er  Ton  ihm  empfangen 
hatte.  Geschrei,  starker  Blntverinst,  Zulauf  von  Menschen,  grosse  Auf- 
regung. Unser  Dolmetscher  warf  sich  in  grossen  Staat,  nahm  seinen 
Stolz,  ein  reicli  mit  Messing  verziertes  Buschraesser  alter  Arbeit  zur  Hand, 
buwattnete  zwei  seiner  Leute  und  zog  mit  ihnen,  sein  Messer  präsentierend, 
in  wfirdeTollem  GSnwmarsoh  um  den  Hof,  sodann  dar  Blntepnr  imdb 
ins  Weite.  Bald  darauf  erschien  der  bepflasterte  Verwundete  wieder 
mit  etlichen  Freunden  und  schnippelte  einen  blutigen  Span  von  der 
Türschwcllc.  Mit  diesem  Blutzeugen  zog  er  ab.  Später  kamen  luehrfaeh 
Häuptlinge,  die  den  Tatort  besichtigten.  Verhöre  anstellten  und  (Jewicht 
darauf  legten,  dass  der  Koch  eigens  die  Küche  verlassen  hatte  und  über 
den  Hof  geschritten  war,  um  den  Gegner  xn  Tcrletsen.  Das  Messer,  das 
uns  gehörte,  nahmen  sie  mit. 

Der  Fall  war  verwickelt,  betraf  Erilrecht  und  Privatrecht.  Der  Ver- 
letzte war  üöriger  eines  Hörigen  des  binnenwärts  sitzenden  Erdherren. 
Der  Täter  war  Höriger  unseres  Mabonia,  und  der  Maböma  lag  schwer 
krank.  Wir  sassen  auf  der  Erde  des  mittelbar  geechSdigten  Brdhwrea, 
hatten  abw  als  flintenreiehe  und  nicht  handdtreiboide  Fremdlinge  eme 
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gewisse  Auanahiuestellung.  Die  galt  i'reilich  uicht,  wenn  die  Herren 
kamesi  um  die  bedongeBen  monatlichea  Abgaben  dnsubeimeen,  lollte  nun 
aber  plStsUch  von  grosser  Tragweite  sein.  Der  uns  dienende  Koch  hatte 
in  unserem  Gehöft  den  Hörigen  eines  anderen  überfallen.  Wir  hatten 
die  Tat  nicht  verhindert  und  sollten  doswof^pn  fttr  alles  aufkommen,  was 
ReckteDB  war.  So  die  umwohnenden  Grussleute.  Wir  folgerten  anders. 
Der  Übdtäter  war  Höriger  dnes  anderen,  ging  nne  demnach  nichts  an. 
Aber  innerhalb  unterer  PfUde  war  die  Tat  geschehen ,  das  Blut  hatte 
unsere  Schwelle  besudelt,  folglieh  stand  uns  Blutgeld  zu.  l'hrigens:  wenn 
wir  gleich  ein^r  Erdscliiift  \ eraniu ortlich  fjt'liültfii  wiirdcn,  dann  liraiulitcii 
wir  ja  anch  kvmv  Abgaben  mehr  zu  bezahlen,  könnten  im  Gegent-eil  aller- 
huiid  Rechte  beanspruchen  und  zunächst  die  Sache  selber  erledigen,  den 
Koch  aufbinden.  Das  war  eine  Klemme.  Der  Fall  konnte  gut  werden: 
Fttr  die  Grossleute  Palavern  naeh  Herzenslust  mit  den  unvermeidlichen 
von  uns  /u  spendenden  Stärkungsschnäpsrhen,  für  uns  viel  Belehrung 
durch  einon  wahren  Kattenkönig  von  Prozessen. 

Leider  nahm  die  vielversprechende  Angelegenheit  ein  vonseitiges  Ende. 
Unser  guter  MabOna  starb.  Der  Taugenichts  von  Koch  werde  angeklagt, 
seinen  Tod  durch  Hexerei  bewirkt  zu  haben »  unteraog  sieh,  leider  ohne 
unser  Wissen,  der  Giftprobe ,  erlag  ihr  und  wurde  verbrannt.  Aus  war 
das  Palaver:  Wer  den  Menschen  hat,  lebendig  oder  tot.  lüit  in  ihm  sein 
und  anderer  Recht.  Aber  der  Koch  war  eingeiischerl.  HezeuTernich- 
tong  löscht  gemeine  Forderungen.    Schluss.    Erde  drauf. 

Wenn  einmal  die  Erbschaft  des  Maboma  geregelt  wurde,  mochten 
privatrecbüiche  Ansprüche  erhoben  werden;  aber  das  stand  in  weitem 
Felde.  Und  dann  hi^ndc  lte  ns  sich  wieder  um  wichtigere  Dinge,  als  um 
Bussgeld  für  einen  blutigen  Schnitt.  - 

Die  meisten  Häuptlinge  regieren  nur  eine  Häuptlingbchaft,  nuuilioli 
ein  Dorf  oder  haben  wenigstens  darin  ihren  Rflckbalt.  Aber  das  genUgt 
ihnen,  um  sidi  grosshlingende  Titel  beizulegen  oder  durch  Geschenke 
vom  Ehrdherm  zu  erwerben,  der  seihst  wieder  vielleicht  zum  Keicbsver- 
weser  «repilgert  ist,  um  sich  fpicrlich  mit  Mütze  ngi'inda  — .  Srhulter- 
behaug  —  tschinssemba  —  und  hoher  Würde  —  tschiene  und  ngenda  — 
bekleiden  zu  lassen.  Wie  einst  der  König  und  die  mächtigen  Erdberren 
nach  ihren  Gebieten,  so  nennen  sich  etwa  Vorsteher  der  Dorfer  Ntombu, 
Mpuela,  Nköndi»  und  sn  fort  schlankweg  Ma  Ntümbu,  Ma  &rpuela,  Ma 
Nknudo  Das  Land  wimnielt  von  Leuten  mit  Mm.  und  wenn  sie  ihre 
Sprache  schrieben,  würden  siclitTlich  noch  viele  die  Plurultbrm  ma  (Seite  1 7,">) 
vom  Ruinamen  al)trennen  und  feudal  verwenden.  Sie  können  sehr  viel 
an  Selbsterhöhang  leistoi  und  von  Schmddulei  verdauen,  tragen  auch 
Mfitat«!  und  Scbulterbehang.  Auch  die  alten  hafisdien  Formen  äffen  sie 
nach,  was  wenigstens  vorteilhaft  für  die  Forschung  ist   Weil  es  ihr^ 
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Eitelkeit  gefallt  nnd  nebmbei  eiiitrSglicb  ist,  nmgeben  sie  sidi  mit  Ge- 
folge und  Beamten,  denen  sie  gegen  Geschenke  und  Dienstleistungen 

wiederum  Titel ,  aiuh  die  Ifitigst  bedeutungslos  gewordenen  Titel  der 
Stützen  des  alten  lieiches  verleihen  oder  doch  erlauben.  Bei  jeder  pas- 
senden und  unpassenden  Gelegenheit  erscheinen  sie  mit  diesem  Hufutaat, 
der  an  grossen  Tagen  noch  allerlei  ererbte  oder  naobgemachte  Warden- 
seiften  mit  sich  schlappt:  Stühe,  Ehrenschwänze,  Doppelglockeu,  Zepter- 
messer, Elfenbeinhörner.  Je  iilter  diese  Geräte  sind  oder  erscheinen, 
desto  höher  werden  sie  geschätzt,  weil  sie  beweisen,  dass  maa  nicht  ?on 
gestern  ist. 

Nack  Gdtung  und  Titeln  streben  alle.  So  stellen  sie  gewiasermassen 
dne  primitire  Aristokratie  und  Bareaukratie  vor.  Gleiok  Eidnadel  und 

Geheimräten  bedeuten  sie  mehr  als  der  gemeine  Mann.  Zahlreich  laafien 
umher  die  Mafaka,  ^Mankäka,  MangnTo  und  so  weiter;  gelegentlich  hatisen 
mehrer«  einer  Klasse  im  nämlichen  Dorfe.  Ob  sie  hohle  Titel  führen 
odw  wirklich  etwas  Toretellen,  merkt  man  erst  bei  grossen  Palavcm.  Am 
seltensten  sind  sie  im  Heraen.  des  Landeo,  uro  noch  verkSltDismissig  Tiele 
Fürsten  aaf  Ordnung  halten  und  wo  der  Ngänga  mrOnibi  noch  eineD 
nahe  wohnenden  Oberlierm  vorstellt.  Auch  sonst  bestreitet  man  manchem 
Betitelten  das  Recht,  sicli  aufzuspielen,  obgleich  man  es  ihnen  kaum  ver- 
wehren kann  oder  zu  lässig  da^u  ist.  Wenn  einmal  die  Parteien  auf- 
einander platsen,  dann  duckt  sieh  auch  der  stolie  Herr,  der,  so  lange 
die  Luft  rnn  war,  sieh  als  ein  gewaltiger  Maxm  gebärdete.  Oder  «r 
wird  geduckt.  Ich  habe  gesehen,  dass  ein  ^fachtprotze,  der  sich  zu  einem 
grossen  Pahrcr  mit  schallendem  Lärm  in  das  Dorf  traf^en  Hess,  nnter 
unwilligem  Geschrei  einfach  aus  seiner  Hängematte  geschwenkt  wurde, 
zum  grossen  Jabel  der  Weiber  und  Kinder,  und  sich  nachher  ziemlich 
Terdatat  auf  semen  Plate  setste. 

Nicht  zu  Terwundem  ist  es,  dass  die  im  Kampf  ums  Dasein  in  be* 
ständiger  ("^bung  erhaltenen  Grosslente ,  seien  sie  anerkannte  Erdherren 
oder  gewühuliche  Häuptlinge,  gewiegte  1  )ijih)niaten  und  ^^ewandte  Redner 
sind,  oder  über  Leute  verfügen,  die  solche  Begabung  besitzen.  Sogar 
Frauen  Terweaden  sie  oft  als  Unterhändler,  wohl  wissoid,  dass  diese 
ftr  viele  Dinge  tauglicher  sind  als  MSnner.  Ebenso  sind  sie  gute 
Menschenkenner  und  verstehen  mit  Leuten  umzugehen.  Denn  Menschen, 
Unfreie,  sind  ihr  wahrer  Reichtum,  ihre  wirkliche  Macht,  und  um 
diese  sich  zu  erhalten,  müssen  Herren  aller  Art  ihren  Anhang  bei 
guter  Laune  erhalten.  Sonst  haben  sie  kamen  Zulauf,  vwtAsa.  sogar 
von  Missvergnttgten  verlassen,  die  anderai  willkommen  sind  und  nach 
dem  Erdrechte  Unterkunft  und  Schutz  finden.  Wen  aber  sein  Anhang 
im  Stich  lässt,  der  ist  eine  gefallene  Grösse  nnd  muss  aslbat  irgendwo 
unterkriechen. 
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Anders  ist  es  mit  den  alten  Erdschaften.  Da  trennen  «ich  Lente 
aus  Anh&nglicbkeit  and  des  SelnitKes  wegen,  den  ein  anerkannt  starkes 

Gemeinwesen  unter  gediegenem  Obmann  bietet,  nur  schwer  von  der 
Krcl<"  nnf!  von  dem  Herrn.  Erweist  Bich  die^fr  gar  zu  unfähig,  so  stellt 
man  ihm  einen  Tüchtigeren  mr  Seite,  der  die  Erdschaft  zu  vertreten, 
ihre  Beschlüsse  auszuführen  hat.  Daher  findet  man  gelegentlich  zwei 
Häuptlinge,  einen  erblidhen  Erdherm  nnd  einen  Ansbelfer,  so  eine  Art 
Hansmeier,  im  selben  Gemeinwesen,  sogar  eine  Fram  neben  einem  Manne 
als  Leiterin,  die  ungefähr  so  wie  die  Maknnda  waltet.  Verwaiste  Erd- 
schaften holen  «sich  einen  ErdhcrrH,  wonjöglich  Fürst  oder  Fürstin,  gern 
von  auswärts.  Auf  fehlerlosen  Körperbau,  auf  Stattlichkeit  und  gute 
Haltung,  auf  gute  Manieren  der  Hauptperson  wird  stets  grosser  Wert 
gd^.  Das  verlangt  nicht  hlosa  der  Schönheitssinn,  das  üntertilnigkeHs« 
gefühl,  der  ursprüngliche  Heroenkultus.  VorzUge  des  Körpern  und  Geistee 
sind  (i.ihen  von  Xsänibi.  ^fit  einem  kürnnierliiluni  Oberhaiipte  vorfiele 
man  dem  (ilespottc  der  X.ichluirn.  Ein  Erdherr  ist  nie  zugleich  Kriegs» 
oberster,  Vorkämpfer;  er  wird  keinen  Gefahren  ausgesetzt. 

Wie  immer  die  Machtverhältnisse  unter  Groealeuten  sich  Terscbieb«i 
mSgen,  die  alten,  ttberliefernngsreiQhen  Erdschaften  wird  kdner  aantasten 
oder  /.u  sprengen  wagen.  Das  wäre  wider  Ordnung  und  Beeht  Dann 
ginge  eben  alles  aus  den  Fugen. 

Man  darf  wirklich  sagen:  Heilig  ist  die  Erde  und  beinahe  heilig  die 
Erdscbaft.  Sie  ist  sogar  ein  festerer  Verband  als  die  sehr  hoch  gebaltme 
Familie.  Denn  Zweige  grosser  Familien  gehören  bisweilen  in  Terschie- 
denen  Erdschaften,  and  jeder  Zweig  hält  sich  derartig  an  seine  Erde 
gebunden,  dass  Hlutsvcrwandte  tatsächlich  ent<i;ejTpntresetzte  politische 
Interessen  vertreten  und  feindlich  zueinander  htelien  kiinnt  ii.  Allerdings 
wirken  solche  Beziehungen  darauf  hin,  Zerwürfnisse  zu  verhindern  oder 
gfitiidk  m  ordnen. 

Eine  weitere  Lockerung  des  GefOges  der  Erdschaften  ist  unvermeid- 
lich, weil  immer  mehr  Machthaber  sich  selbständig  ansetzen,  weil  Gebiete 
immer  mehr  aufgeteilt  werden  und  weil  Europäer  sich  zahlreicher  ein- 
finden. Nicht  der  Landhunger^  denn  Land  gibt  es  genug,  sondern  der 
Mmaebenhunger  wird  den  Erdhehaften  gefShriiclu  Ihr  Wesen  ist  Macht. 
Denn  anders  können  sie  ihr  Recht  nicht  finden,  da  es  kein  Staatsober- 
haupt mehr  gibt.  Deswegen  suchen  sie  Menschen  jedes  Standes  an  sich 
7M  ziehen  und  sind  nicht  >nebr  so  heikel  wie  vordi  m.  Dadurch  wird, 
ohschon  alte  angesehene  B'aroilien  sich  brüsten,  in  vielen  der  einst  streng 
gegliederten  Verbänden  die  Kluft  zwischen  Freien  und  L  ufreicn,  zwischen 
Erdgeborenen  und  Angegliederten  allmiblidi  ItbwbrQckt,  woxn  anch  ge> 
wnse,  von  altere  her  den  Unfreien  günstige  Ausnahmen  im  Erbgange  bei- 
tragen. Die  totemistisdie  Glanscbaft  weicht  der  sozialpolitischen  Erdscbaft. 
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Die  HfirigeD  and  Halbb'nge  der  alten  Erdsehaften,  ferner  die  der 

neu  gegründeten  GcmeinweBen,  sowie  endlich  diese  selbst  streben  nach 
Einfluss  und  Anerkennung,  wodurch  sich  allmählich  aiuli  das  Erdrecbt 
selbst  wandeln  muss.  Aber  noch  steht  es  in  Kraft  und  regelt  die  wirt- 
schattlichen  Verbältnisse.  Freilich  weichen,  wie  überall  unter  Menschen, 
Ansichten  Ober  dos  Sichtige  ab  und  Saisangro  werden  TerBohieden  ana» 
gelegt,  auch  nicht  unverbrüdilldL  befo^t.  Aber  ne  aind  dedi  vorbanden, 
sie  wirken  im  Bewusstsein  des  Volkes  and  ki  nn/.t  ichnen  dessen  Art. 
Ihre  bindend«'  Kraft  wird  allgemein  anerkannt,  und  Zuwiderhandlungen 
erregen  Ärgernis.  Das  starke  Rechtsgerübl  der  Leute  und  ihre  Schätzung 
des  Überlieferten  lässt  es  nicht  zu,  dass  mit  roher  ^Villkür  gegen  die 
ehrwQrdige  Ordnung  Terstossen  werde.  So  war  es  wenigstens  noch  zu 
unserer  Zeit.  Alles  Gut(  wird  aber  rasch  yergeben,  wenn  die  Verbrei- 
tung von  ZiTilisation  die  Familienbande  lockert,  die  Haftpflicht  und  das 
GemeinschaftKyermö<Ten  aufhebt.  Dann  wird  namentlich  die  Jugend  sich 
ablösen  und  Erworbenes  für  sich  selbst  verwenden. 

Die  anerkannt«  Erdsehaft  ist  Herrin  ihrer  Angelegenheiten  soweit 
ihre  Erde  reieht  Die  Wahrung  ihrer  Rechte  nach  aussen  hingt  ab, 
wie  bei  jeglichem  Gemeinwesen,  von  der  Macht,  die  sie  dafür  einsetzen 
kann.  Anderen  gegenüber  sind  ihre  Erdsasften,  voran  der  Erdherr  und 
seine  Häuptlinge,  verantwortlich  und  haftbar,  auch  für  ihre  Hörigen  und 
Leibeigenen.  Und  was  die  Person  trifft,  trifft  die  Erdschaft,  obgleich, 
wie  überall,  Unterschiede  gemacht  werden  und  die  Aufifwsnng  sehwanken 
kann.  Was  dem  Grossen  hingeht,  mag  der  Kleine  büssen.  Dennoch 
steht  obenan  der  Grundsatz:  Alle  für  einen,  einer  für  alle.  Das  über- 
tragen sie  eI)enso  auf  Europäer,  die  sie  für  einheitlieli  halten.  Manchem 
Weissen  ist  Übles  wie  Gutes  vergolten  worden,  das  ein  ihm  vielleicht 
gänzlich  unbekannter  Landsmann  vor  Jahren  getan  hat  Uns  erscheint 
das  ein  Unrecht,  dem  Afrikaner  nicht;  er  weiss  es  nicht  besser  und  bSlt 
laut  seinom  Recht  zunächst  jeden  Europäer  Tür  den  anderen  Tsnintwort- 
lieh.    In  der  Südsee  ist  oder  war  es  nicht  ander«. 

Also  nicht  die  Familie  vertritt  den  Schuldigen  nach  aussen,  sondern 
seine  Erdschafb;  deren  Sache  ist  es,  sich  am  Schuldigen  oder  seiner 
f  amilie  nachher  schadlos  su  halten.  Stets  wird  die  Erdsehail  Terklagti 
stets  an  den  Erdherm  oder  an  dessen  Vertreter,  den  nächsten  Häapt* 
l\ng,  eine  Forderung  gerichtet.  Der  Iiat  mit  den  Seinen  eine  Busse  auf- 
zubt iiii;  II.  (jenügt  «lazn  weder  der  ik-sitz  des  Schuldifren,  noch  der 
Faiiulic,  noch  das  Gemeiuvennügen,  dann  wird  persönliches  totes  Eigen- 
tum, seien  es  Stoffe,  Rum,  Feldfrilchte,  Handebgfiter  nicht  geschont;  es 
ist,  mit  Ausnahme  dessen,  was  die  Hand  hält  and  der  Körper  trägt,  der 
Erdschaft  nach  Bedürfnis  und  Beschluss  verfügbar.  Von  denen,  die  es 
dazu  haben,  werden  Beiträge,  Umlagen  zum  Wohle  der  Gesamtheit  ein* 
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gezogen.  Ein  künftiger  Enatz  wird  voraui^gesetzt,  aber  nicht  gewähr- 
leistet. ,  lind  füllt  wohl  immer  mehr  den  einflussreichen  als  den  unhedeu- 
tenden  Leuten  zu.  Das  ist  nach  einer  der  Gründe,  weswegen  man 
Besitztümer  möglichät  Terheimliciit,  wie  anderswo  um  der  Besteuerung 
Villen,  and  weswegen  Kleinlente  «nd  Unfreie  aich  nicht  beeifem,  welche 
anambänfan. 

Somit  gehören  alle  SdiHtze,  die  im  Boden  ruhen,  unbedingt  der 
ganzen  Erdsfl>nft.  und  l)edinf:t  fjehört  ihr  auch  alles,  was  einzelnen  aus 
dem  Boden  wuclis  oder  was  für  Uewachsenes  eingetauscht  wurde:  Feld- 
und  Baumerträge,  Handelsgüter.  Andera  der  lebendige  Besitz:  Menschen, 
Hanatiere,  ueh  Bier.  Sie  aind  unantastbares  YermSgen  der  Peraon, 
falls  diese  eben  nicht  selbst  leibeigen  ist,  sei  sie  ^^ann,  Weib,  Kind,  sei 
sie  frei  oder  hörig.  Tber  Lebendiges  kann  die  Erdschnft  erat  nach 
Abfindung  und  Zugeständnis  des  Besitzen?  verfiif-'on,  sonst  wäre,  wo  es 
am  Menschen  geht,  der  PalaTer  kein  Eudü.  äelbätveratuudlich  gilt  dieses 
Erdredit  nicht  innerhalb  der  Mutterfamilie.  Deren  Vertreter  kennen 
beliebig  achalten,  anmal  wo  ea  aicb  um  Unmündige  handelt,  weQ  alles 
Vermögen  gemeinsam  ist.  Man  klagt  nicht  gegen  eigenes  Blut,  aber  die 
Ehefrau  klagt  gegen  den  Ehemann  nnd  nmgekehrt. 

Die  Erde  selbst  gehört  niemand  zu  eigen,  weder  dem  einzelnen  noch 
der  Erdaehaft.  Für  au^s^eteiltee  Omndajgentnm  fehlt  jegliches  VeratiLnd* 
nia.  Ea  iat  ao  viel  flberaehilaaiges  Gelände  Torbaiiden,  daea  ea  aach  mdit 
lohnt,  ein  Stück  sein  eigen  zu  nennen.  Nicht  Grundbesitz  erstrebt  man, 
sondern  Sirherheit  bietenden  Anschluss  an  Menschen.  Nicht  am  Stück- 
chen Boden  hängt  das  Her/.,  sondern  an  dessen  Bewohnern.  Der  fern 
Weilende  kann  stark  au  üuimweh  leiden,  aber  er  sehnt  sich  nicht  uuch 
Triften  und  Httgeln,  nach  Waldern  und  Graafluren,  die  er  ehemala  dnrch- 
atreifte,  sondern  er  sehnt  sieh  nach  den  Mensclien,  die  dort  wohnen,  zu 
denen  er  gehört.  Und  so  nennt  er  das  Heimweh:  tschintnrfgu.  Daher 
ist  Vaterlandsliebe  allenfalls  als  Erdliebe  oder  Heimiitsliebc,  piRentlieh 
aber  als  Cfemeinschaftsgenihl ,  als  ausgeprägter  Bilrgersiun  voriianden. 
Anschluss  und  Schnts  durch  Zuaammengeliörigkeit  ist  die  Gmndlage  dea 
Daseina,  waa  nicht  auaaehlieast,  daaa,  wie  allervftrta,  ein  jeder  m^lichst 
für  sich  selber  sorgt. 

tiede  Erde  mit  ihren  Gewässern  ist  eine  politische  Einheit .  ist  ein 
Wirtschaftsgebiet,  dessen  Nutzniessung  der  Erdsciialt  im  ganzen  znstebt, 
wozu  auch  gehört,  dass  jedes  in  Ehren  gestorbene  Mitglied  in  ihr  zur 
letaten  Ruhe  bestattet  wird.  Keine  Erde  ist  ringsum  acharf  abgegrenzt, 
und  Jede  bietet  Raum  i'iir  viel  mehr  Bewoliner.  Doch  werden  Ansprüche 
an  Fährstellen,  Fischpliitze,  Quellen,  XutzwüKler,  sowie  un  metall-,  ton- 
oder  barzreicbe  Gründe  nrul  sonst  wertvolle  T<ändereicn  zäh  verfocbten, 
obgleich  nur  um  der  Nutzniessung  willen.    Ebenso  gehören  zur  Erde 
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Strecken  des  Gestades,  sofern  das  Fndmdit  am  Strande  mit  ScUepp» 

netzen  in  Frage  kommt.  Dranssen  auf  dem  Meere  mag  beliebig  gefischt 
werden.  Wo  ein  Flues  Erden  scheidet^  gehört  je  eine  Uferseite  —  tschi- 
lämbu  —  den  Fischern,  die  Netze,  Hürden,  Fallen  stellen,  genauer  trennt 
die  Mttdlime  —  tachingonga  —  de«  Oewasaera  die  Gereebtaame.  Angeln, 
Speeren  nnd  Schlingen  wird  nirgends  verboten. 

Dagegen  ist  die  Ausübung  der  Jagd  der  Erdschaft  vorbehalten,  doch 
nimmt  sie  es  damit  nicht  gar  zu  streng.  Kleinwild  bis  zur  mittelgrossen 
Antilope  mag  ein  Fremder  wie  der  Einheimische  getrost  erlegen  und  ver- 
j^eiaen.  Ab«r  Qiowvüd  fäUt  in  das  .Tagdrecht  dea  Brdliemi,  der  aemoi 
Anteil  fordert.  Bei  TMbjagden  «itedieidet  der  Anaehvsa  für  den  Er« 
leger.  Vor  diesem  soll  keinw  das  vereodete  Wild  berfihren,  doch  weiss 
man  sich  zn  helfen,  inclem  man  rasch  noch  eine  Ladung  hiueinfeuert, 
wodurch  man  an  der  Ehre  beteiligt  wird.  Im  übrigen  ist  der  Jagdertrag 
gemeinsam.  Nachbarn  wird  gewöhnlich  die  Nachsuche  gestattet,  doch 
haben  sie  dea  Erdbenn  Anteil  absageben.  Alle  Rechte  Terlimen  sie, 
wenn  das  verfolgte  Stück  in  eine  Fangvorrichtung  der  EMschaft  gerät 
oder  einem  Schützen  in  den  Weg  läuft,  der  es  erlebt.  Der  ])ei  der 
Nachsuche  und  etwa  bei  der  Hätz  in  Fflansangen  augerichtete  Schaden 
ist  zu  ersetzen. 

Qaellen  werdoi  dadnrdi,  dass  man  sie  freilegt  und  faast,  nicht  per- 
sdnlidbM  IHgmitam.  In  CCriagsseiten  «erden  sie  zwar  manchmal  bcaetst, 

aber  Wasser  wird  auch  dann  kaum  den  Frauen  verweigert.  In  fried- 
lichpn  Zeiten  können  Erdfremde  ihre  Krüge  an  jeder  Quelle  füllen,  ohne 
zu  fragen,  aber  Verunreinigung  der  Schöpfstelle,  Baden  in  ihr  statt 
unterhalb,  würde  geahndet-  werden.  Wohnetätten  pSegt  man  nicht  un- 
mittelbar an  Quellen  sa  errichten,  weil  diese  tief  liegen,  weil  das  Wasser* 
tragen  anderer  stören  trOrde  und  weil  die  Weiber  unbehelligt  waschen 
und  baden  wollen.  Deswegen  sind  ^fänner  gehalten,  wenn  sie  zum  Wasser 
gehen,  sich  durch  Räuspern  und  Kul'en  anzumelden-,  überraschten  sie 
allzu  entblösste  Weiber,  so  gäbe  es  sieber  ein  unangenehmes  Palaver. 
Wir  massten  einst  lingere  Zeit  auf  einem  zur  Quelle  flihrenden  Pfad 
warten,  weil  es  ttbermfltigen  Mädchen  so  gefiel,  und  haben  auf  unser 
Drangen  manch  lustige  Antwort  bekommen. 

Die  Grenzlinie  —  mbrtmbu  —  findet  sich  selten  und  nur  dort,  wo 
PEanzuugeu  uder  Bestitiide  nützlicher  Bäume  aneinander  stossen  und 
bestimmte  Trennung  erbeischen.  Indessen  werden  Grenzmarken  kaum 
erriditet«  es  wiren  denn  Stäbchen  mit  Schnedrenhausem,  Sdierbeln  oder 
Grasknoten  —  oft  zu  ünredit  für  Fetische  angesehen  — ,  die  der  Pflanzer 
oder  Pfleger  als  Zeuge  seines  Nutzungsrechtes  eigenmiulitig  steckt. 
Politische  Grenzmarken  sind  dagegen  Zollschranken,  niimlich  Zäune  mit 
l'oren  auf  gewissen  Handelspfaden  am  Gebirge.  Sonst  verlaufen  Grenzen 
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unbflstbunt  in  ödem  Gelände,  dessen  Wildwucbs  beliebig  Mtgenntit  wird, 

um  dessen  Zugehörigkeit  sich  niemand  kümmert,  bis  etwa  Leute  sich 
melden,  die  darauf  pflanzen  oder  siedeln  wollen.  Das  geht  anstandslos, 
wenn  alle  Angreozer  ein?er&tandeu  sind  und  niemand  alte  Anrechte  zu 
wafami  hat  Sout  wird  Strittiges  mdbi  «nmittelimr  dim^  Felder  ge- 
aeUicbtet,  eondern  mittelbar,  indem  num  vorerst  einen  Fnll  «ehafit 
Jemand  wird  in  das  Gelände  geschickt,  den  Wald  zu  lichten,  Hütten- 
pfähle  zu  setzen,  einen  Kahnhanni  anzuhacken.  Daran  anknüpfend  sprechen 
dann  Schiedsrichter  das  BüssungKrecht  und  damit  auch  das  (Jelände  der 
einen  oder  anderen  Partei  zu.  Suh  Ii  zweilV-lbaftes  Land  heilst  ndiimbu, 
was  eigentlich  Anteil,  Halbpart  bedeutet,  nach  Umständen  auch  nl^odsdii' 
h'ndschi  oder  tschintiti,  Oraa-  oder  GestrUppeinöde.  Nicht  immer  liegt 
der  Landstrich  deshalb  wüst,  weil  er  scheidet  oder  herrenlos  oder  wertlos 
ist,  sondern  weil  darauf  irf^endein  schweres  Verbrerlirn  gegen  die  Erde 
—  hindilmbu  —  bcgaügen  und  noch  nicht  gesühnt  worden  ist.  Das 
Gdande  bleibt  nach  altem  Brauch  gesperrt,  geschlossen.  Es  liegt  brach 
und  httsst  dann  wohl  ntfti  ja  Nsambi,  etwa  Gotteswildnis. 

Als  scharfe  Grenze  wird,  wo  sie  Torkommt,  die  Umrahmung  von 
Ortschaften  aufgpfjisHt,  hi  sti  ho  sie  aus  wirrpin  Ophnscli,  das  pegpn  T,imf- 
feuer  bei  Grashründeu  schützt,  bestehe  sie  iuis  zwischengescholMmf m 
lockerem  Staket  oder  dichten  SchilfhUrUea.  I>aran  darf  nicht  gerührt 
werden.  Befestigungen  oder  Sii^erungen  irgendwelcher  Art  gegen  feind- 
liohe  Überfalle  besitzen  Dörfer  nicht.  Die  Hütten  werden  beliebig  auf- 
gestellt, eng  beieinander  oder  verstreut,  manche  ein  gutes  Stück  abseits. 

Die  vielfach  gcschlängelten  Verkehrspfade,  wo  viel  Wichtiires  ge- 
schieht und  geschehen  ist,  dürfen  nicht  angetastet,  nicht  verbaut  oder 
durdi  Pflanzungen  unterbrochen  werden.  In  dieser  HuMüi^t  sind  die 
Leute  ungemein  empfindlich  und  stehen  nicht  an,  eigenmi^chtiges  Vor- 
gehen tätlich  abzuwehren.  Mancher  Europäer  ist  in  Sohvrierigkeiten 
peraten,  weil  er  meinte,  das  laufliistige  Volk  könnte  ganz  ^ut  einen  an- 
deren kleinen  Umweg  machen.  Da^.  würde  auch  die  Leute  nicht  weiter 
stören.  Aber  der  Pfad  war  immer  da,  die  Vorfahren  sind  ihn  gegangen 
und  haben  auf  ihm  alte  IBriuche  geübt;  er  bat  seine  Bedeutung  und  soll 
bleiben,  weil  es  einmal  so  ist.  Die  Gotteswege  sind  natttrlich  erst  recht 
unverletzbar.  Von  einem  ausser  Gebrauch  gekommenen  Pfade  pflegt 
man  sinnif»  zn  sairen.  er  B«i  gestorben. 

Fremden  gestattet  man  gegen  regelmässige  Abgaben  Plätze  zum 
Wohnen,  Bewirtschaftung  des  Bodens  und  Nntiung  »einer  BestKnde  für 
den  Hausbedarf,  mit  Ausnahme  wilder  oder  gepflegter  FruditbSume, 
worüber  gewöhnlich  besonders  zn  Tereinbaren  ist,  da  die  Erträge  den 
Kindern  der  Erde  gehören.  Doch  wird  in  an^-tiindip^en  Erd<chaften 
nicht  allzu  genau  genommen.   Aber  den  Boden  selbst  verpachten  oder 
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verkaufen  die  Leute  uiemals.  Sie  begreifen  nur  die  Lanclleilie,  die  Xutz- 
niessung.  Es  ist  ihnen  ein  unfussbaror  (icdanke,  dass  die  Erde,  die 
^sämbi  iLnen  gab,  worauf  ihre  Vorfahren  lebten  und  worin  sie  ruhen, 
die  sie  eelbtt  trägt  and  ernlUirt,  dftu  diese  Erde  ihr  Eigentmn  sd,  desaeo 
flie  aich  trie  ühhreiider  Hah%  m  eDtiLuraem  TermOdit«!. 

Dieser  AufÜMSOiig  entspringt  teilweise  auch  die  Gutmütigkeit  der 
,  ibro  rühmenswerte  Gastlichkeit,  die  sie,  obschon  auf  Vergeltnnp 
rechnend,  zugleich  tait  dem  Schut/recht  unter  sich  und  gegen  Fremde 
üben.  Unglück  brächte  es,  lähmte  oder  vernichtete  wohl  gar  die  Leben 
Bpendeude  Ejraft  der  Erde,  wenn  jemand  auf  ibr  hungerte,  eolaage  ue 
selbst  Nahningsmittel  besitzen,  wenn  er  rielleicht  gar  erkrankte  oder 
stürbe.  Schon  die  Driibunir,  nicht  mehr  essen  zu  wollen,  hat  etwas  Be- 
unruhigendes für  si",  uud  zähe  Gliiuljiger  führen  diese  Drohung  aus,  um 
einen  bösen  Sciiulduer  in  seiner  Erdschaft  zu  zwingen.   Davon  nachher. 

Sie  vermerken  es  sdir  ttbel,  wenn  ein  Brdframder  bei  ihnen  stirbt 
Seinen  Leiehnam  lassen  sie  ebensowenig  wie  die  Günbiger  den  eines 
verschuldet  Gesttvbenen  der  Erde  übergeben ,  sondern  hingen  ihn ,  in 
Matten  jreschnürt,  ^wisdipn  zwei  Pfählen  auf,  bis  die  Angehörigen  Siihn- 
geld  zahlen  und  ihn  abhuku.  Um  sich  die  Abfindung  zu  sichern,  dulden 
sie  nicht,  dass  von  dem  Toten  etwa  die  Haare  und  Nägelabschnitte  ge- 
nommen nnd  seinen  Angehörigen  fiberbracht  werden.  Denn  die  IcSnnten 
sich  dabei  beruhigen,  nur  diese  Reste  m  beerdigen,  den  Leichnam  aber  im 
Stieb  zu  lassen.  Behelfen  tsie  sich  doch  nianchnuil  iiberliatipt  mit  einem 
Scheinbeprnbnis.  So  kann  man  alientlialben  in  Gegenden  mit  regem  Kara» 
wanenverkehr  auf  eine  baumelnde  Leiche  stossen  (Abbildung  I  178). 

Der  Seelenglanbe  ist  dagegen,  dem  Fremdling  ein  Grab  in  der  Erde 
stt  gewUhrm,  dum  damit  nUune  man  auch  seine  Seele  auf,  die  wer  weis« 
was  anrichten  könnte,  weil  die  fernen  Angehfirigen  sich  schwerlich  um 
sie  kümmern  würden.  Sodann  iiniss  man  vorsichtig  sein:  Wer  begräbt 
oder  in  seiner  Erde  begraben  lässt,  der  erbt,  und  zwar  erbt  er  auch  alle 
YerpflichtuDgeQ  des  Toten,  deren  Tragweile  bei  einem  Fremdling  am 
allerwenigsten  m  bemessen  ist  Die  Leiche  eines  mlitua  aas  dem  3wg' 
lande  hing  mehrere  Monate  lang  unfern  unseres  Gehöftes  anf  einem 
kleinen,  mit  etlichen  Fran-^enschniiii'n  goschniückten  hiluiuhe,  der  am 
Waldrande  gesäubert  worden  war.  Eines  Nachts  war  sie  fort:  die  An- 
gehörigen hatten  die  GebUliren  entrichtet  und  iliren  Tuten  geholt. 

Als  einer  unserer  Sudteute  gestorben  und  nahe  der  Station  begraben 
worden  war,  Hessen  uns  die  H&uptltnge  dsr  Umg^^end  sogleich  ein  Pa* 
laver  ansagen,  weil  wir  den  toten  mfitua  in  die  Erde  gebettet  hätten: 
ins  Meer  gehörte  er,  denn  übers  Meer  wäre  er  gekommen!  So  mögen 
sie  auch  Europäer  nicht  in  ihrer  Erde.  Wo  sie  die  Macht  haben,  werden 
sie  ihnen  das  Grab  verweigern.    Schon  Batteil  ersäUt:  «Diese  Leute 
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wollen  nidit  erlaubui,  Aua  mt  weiMer  Mann  in  ihmn  Lande  begraben 
werde.    Und  wenn  irgendein  Frenidür  oder  Portugiese  dea  Haadela 

wegen  zu  ihnen  kommt  und  das  Unglück  Imt,  zu  sterben,  so  wird  er  in 
eineiu  Hoote  zwei  Meilen  weit  von  der  Küste  geschaftt  und  dort  dem 
Meere  übergeben.  Eiuät  kam  ein  angesehener  Portugiese,  um  mit  den 
Leuten  au  bandehi;  er  batte  e«n  Haa»  am  Strande  erricbtet  Dieser 
Herr  war  gestorben  und  bereits  seit  vier  Monaten  begraben.  Nun  setzten 
in  diesem  Jabre  die  Regen  nicht  zur  gewöbnlicben  Zeit  ein,  sondern 
blieben  zwei  ^Monate  länger  aus.  Da  verkündete  den  Eingeborenen  ihr 
Fetisch,  dass  der  Ohrist,  der  in  ihrer  Erde  begraben  lag,  herausgenommen 
und  in  daa  Meer  Tenenkt  werden  mttsste.  So  wurde  er  denn  ausgegraben 
und  dem  Meere  ttbeigeben.  Da  es  darauf  binnen  dreien  Tagen  regnet^ 
wurde  ihr  grosser  Glaube  in  den  Teufel  gestärkt.' 

Wir  hüben  ja,  dank  der  Wirksamkeit  unHeres  Arztes,  keinen  Ge- 
führten  durch  den  Tod  verloren.  Doch  begruben  wir  einen  uns  lieb  ge- 
wordenen, in  unserer  Nachbarschaft  handelnden  Portugiesen  auf  einem 
sdidnen  Platse  zwischen  Busdhwald  und  Meeresstrand.  Daa  wurde  Ton 
den  Eingeborenen  nicht  beanstandet,  weil  wir  Ansehen  genossen  und  weil 
wir  seit  dem  ersten  Todesfall  unser  Verhältnis  zu  ihnen  auch  in  dieser 
Hinsicht  geregelt  hatten.  Dennoch  versuchten  sie,  narhdeni  wir  heim- 
gekehrt waren,  die  Buhe  des  Toten  zu  stören  und  entfernten  dabei  das 
ihm  gesetzte  Denkmal.  Da  wir  daa  Land  Terlassm  hatten,  niemand  mehr 
für  den  Totoi  sorgte,  war  er  nach  ihrer  AnfiGMSung  rechtlos  geworden. 
Vielleicht  hatte  aidt  anob  etwas  ereignet,  daa  den  Ges|Mn8tec|^attben 

befruchtete. 

Der  Fremde,  der  gegen  regelmässig  zu  berichtigeudo  Abgaben  sich 
ansiedeln  durfte,  kann  nicht  sein  Siedelrecht  ohne  weiteres  auf  Nachfolger 
übertragen.  Die  Yereinbarung  gilt  nicht  din^ioh,  sondern  personlich 
und  ist  mit  eonem  Abzüge  oder  Tode  erloschen.  Nach  dem  Rechte  der 
Eingeborenen  hat  er  den  Platz  weder  gepachtet  noch  gekauft,  sondern 
lediglich  sein  Lebensreclit  in  der  Erdschaft  erworben,  das  er  behält,  so- 
lange man  seine  Abgaben  annimmt.  Der  Küut«  r  seines  ^iachiasses,  der 
wohnen  bleiben  will,  muss  einen  neuen  Vertrag  ächliessen.  Nur  den 
Yorstehmrn  grosser  HandelshKnaer,  die  Faktormen  aUmtbalhai  versuchs» 
weise  anlegen,  sie  bald  sohiiessmif  bald  öffnen,  gestattet  man,  ihre  An- 
gestellten K'-H'  i^ig  '/n  verteilen,  fUls  gegen  die  nichts  Persönliches  Torliegt. 
Deuti  Handel  braucht  mau. 

Ferner  soll  der  Fremde  beim  Abxuge  Gebäude  und  Pflanzungen 
nicht  lerstören,  sondern  unTeredtrt  hinterlassen.  Deshalb  erheben  die 
Leute  meistens  Xänspruch,  wenn  Europäer  ihr*-  fertig  zugeadmitten  ein- 
geführten Behausungen  abbrf  i  heu  und  anderswohin  itringen  wollen.  Min- 
destens die  Eckpfeiler  oder  Stützbalken  sollen  nicht  aus  dem  Boden 
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gehoboi  werden.  Danach  handeln  «e  viel&ch  auch  selbst  Wer  Hfltten 

versetzt,  schafPt  allenfalls  Dacii  und  Wände  fort,  lässt  jedoch  die  Eck- 
pfähle  stehen,  d^nn  die  haften  im  Schosse  der  Erde.  Kin  Argloser,  der 
die  üin?am  ragenden  flortiste  als  willkommenes  Fenerliolz  verwcndt^te, 
könnte  in  Uogelegenheiten  geraten.  80  treiben  sie  aucli  Waldstücktf  ab, 
nicht  BXnme  und  Bttsche  rodend  t  sondem  sie  aienüich  hoch  fiber  der 
Erde  ahhaneod,  was  freilich  zuglekh  bequemer  ist»  aber  doch  mit  dem 
Hinweise  begründet  wird,  dass  das  ünterende  der  Erde  zugehöre.  Das 
sind  vielleicht  Erinnerungen  an  die  Gedenkpfosten  der  Königszeit. 

Ein  Kaufmann,  der  im  Waldlande  einen  Handelsposteu  anlegen 
woUte,  erhielt  die  i^rlanhnis  dazn  unter  der  Bedingung,  beim  Aniüchten 
des  Waldes  die  8tQmpfe  su  schonen.  Da  das  die  Errii^tang  seiner 
Niederlage  sehr  behinderte,  beklagte  er  sich  bitter  über  ilv  nach  seiner 
Meinung  nichtswürdige  Schererei,  kontitc  aber  selbst  durch  angebotene 
höhere  Abfindung  krinfn  Nnrhlass  erwirken. 

Eine  Entweihung  wäre  es,  wenn  irgend  jemand  sowohl  m  ein  be- 
liebiges Loch,  in  eine  Tierh6hle  im  Boden,  als  auf  wnnd  gemachter,  auf 
frisch  behackter  oder  bepflamster  Srde  seine  Notdurft  verrichtea  wollte. 
Auch  sollen  über  solche  Stellen  weder  Leicben,  noch  Elfenbein  ^'etragen 
werden,  nnrh  Sfhwnnfjere  gehen:  eine  Entweihung  schlimmster  Art  wäre 
geschlecbtUcher  Umgang.  Eemer  wollen  die  Erdschaften  nicht  dulden, 
dass  ihr  Boden  nach  Soh&tcen,  etwa  nach  Kopalhan  oto  Eam  dnrch- 
wtthlt  werde;  das  könnte  die  Rohe  dw  Vorfahren  stören  and  Seelen  auf- 
stöbern.  Was  Terborgcn  im  Schosse  der  Erde  ruht,  bleibe  unberührt, 
wenn  mnn  es  haben  soll,  wird  es  schon  hervorkommen.  Bodenschätze 
gehören  zum  Erdschafts  vermögen. 

Viele  pä^eu  beuu  Aberntt-n  der  Felder  einen  kleinen  Teil  des  Ge- 
wadisenen  stehen  xn  lassen  oder  das,  was  beim  Einsammebi  der  Hand 
entfSllt,  als  der  Erde  zukommend  zu  betrachten.  TioUeicht  noch  mehr 
lassen  sie  Erntereste  für  Hungrige  draussen,  für  Menschen  und  Seelen. 
Was  die  Leute  von  der  Ernte  für  die  nächste  Aussaat  aufheben,  ver- 
wahren sie  sorgsam,  man  möchte  sagen  ehrfürchtig.  Es  kommt  sie  sehr 
hart  an,  wenn  sie  bei  Hangersnot  ihr  Saatkorn  anzngreifen  haben.  Sie 
klagen  lange  darflber  and  nehmm  das  Unglflck  als  dnq  Marke  in  der 
Zeitrechnung,  indem  sie  sagen :  dieses  und  jenes  geschah,  als  wir  unsere 
Aussaat  aufessen  mitssten.  In  solchen  Nöten  ist  ihnen  von  grossen 
Handelühiinsern  vielfach  ausgeholfen  worden. 

Seitdem  dan  Sammeln  von  Kautschuk  ein  wichtiger  Erwerbszweig 
gewordra  ist,  sorgen  verständige  Erdherren  dafOr,  dass  die  den  Mllchsait 
liefernden  Gewächse  nicht  mehr  abgehauen  werden.  Sie  erlauben  nur 
noch  das  Schlitzen  der  Rinde,  wobei  die  Pflanzen  jahrelang  oder  über- 
haupt lebenskräftig  bleiben.   Gleich  bedächtig  wird  bei  der  Gewinnöng 
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des  beliebten  Palunrainee  oder  Mostes  verfahren.  In  alter  Zeit  hat  man 

A'w  Palmen  gefällt,  um  den  Saft  auslaufen  zu  lassen,  später  nur  Zapf- 
löi'her,  ilerrn  Xarl)on  m  nnsercr  Zeit  noch  liier  und  da  zu  si  lien  wan-n. 
in  den  .Staiuni  geaclinilten  und  die  Gifässe  daruntt  r  ^ehäii;,'t.  Gegen- 
wärtig wird  lediglich  ein  männlicher  Blütemtaad  wi^ggeputzt,  waH  der 
überaus  nützlichen  Palme  nicht  schadet 

Hader  nm  GrondetfUske  konunt  innerhalb  der  Erchdbaft  Icanm  vor. 
Der  allorklcinste  Teil  ihres  Boden»  wird  bewirtschaftet,  weil  etliche  be- 
pflanzte Erdflecke  genügen,  den  Jahresbedarf  einer  Haushaltung  zu  decken. 
Nacliber  lä&st  man  die  alten  Feldstücke  brach  liegen  und  sucht  neue. 
Bei  Auswahl  der  Kabeln  für  den  «genen  Bedarf  folgt  der  Herr  als 
Familienhavpt,  fiiHs  er  sich  fiberhaupt  dämm  kflmmertf  den  Wttnschen 
der  Weiber  und  Hörigen.  Doch  ordnen  diese  das  in  der  Kegel  austands« 
lo"?  «ntt-r  siih.  Wo  es  nötig  ist,  bespricht  man  sich  mit  äem  Häuptling 
oder  mit  dem  Erdherrn.  und  der  entschpidi  t,  wer  ein  ni.  hrt  ron  gefallendes 
Gelände  habeu  »oll.  hVm  eifriger  Erditerr  hall  daruui',  das»  kein  Boden« 
stück  ohne  seine  Bewilligung  bestellt»  namentlich  kein  Wald,  wo  die  beste 
Krume  liegt,  gerodet  wird;  ein  bequemer  oder  machtloser  Gebieter  lüsst 
seinen  Untertanen  freie  Hand.  Bevorzugt  wird  unter  allen  Umständen 
ein  Leidtragender,  <ci  es.  das^  Krankheit  unter  den  Seinen  herr^clit,  sei 
es,  dass  er  einen  Angehörigen  oder  Blutsfreund  Terloren  bat.  ihm  \urd 
nötigenfalls  sogar  das  Feld  besorgt.  Das  gilt  fOr  Mann  und  Weib,  denn 
«e  gibt  auch  selbständig  wirtschaftende  Weiber. 

FQr  den  Anbau  von  Handelngewächsen  wird,  wo  Erdsasseo  mitzo- 
reden  haben,  eine  Breite  aiifä^ewlililt  uikI  ^eint  insain  l)i  Htellt.  Die  eiserne 
Doppelglocke  oder  diu  'I  roiiinicl  gibt  da»  Zeichen,  die  Arbeit  zu  beginnen. 
Oft  leitet  der  Erdherr  das  Ganze.  Die  Unternehmer  liefein  das  Saat- 
korn und  die  Arbtitskrifie,  das  beisst  ihre  Hörigen,  und  teilen  nach 
Hassgahe  ihrer  Beihilfe  den  Erlös  aus  der  an  die  Faktoreien  verkanften 
Ernte  odtr  belassen  ihn  dem  Erdherrn.  Frauen  beruboitcn  nnr  ihre 
eigenen  I'Hanzungen  für  den  Hausbedarf  imd  für  ihre  Hökerei. 

Ein  freier  Manu  wird,  wenn  er  arm,  das  heisst  ohne  Hörige  ist  und 
keinen  Taglfthner  mieten  kann,  allenfalls  Mgenhindig  Bäume  und  Bfische 
▼on  einem  kttnftigen  FddeUIck  seiner  Frau  oder  Liebsten  besätigen. 
Denn  das  hat  er,  nebst  Kleidung,  seiner  Frau  zu  leisten.  Aber  er  hält 
es  unter  seiner  Wünle,  die  Erde  zu  hcliacVcn  oder  Wasser  zu  trafen. 
Das  ist  Sache  der  Frauen  und  Unfreien,  Wäre  der  Pflug  bekannt,  80 
würde  er  wahrscheinlich  eigenbändig  ackern  wie  unser  Bauer.  Das  äernt 
dem  Hem. 

Sieht  man  irgendwo  einen  Mann  die  Hai  ke  schwingen,  so  i^t  es  ein 
Höriger  oder  Leibeigener,  in  seltenen  Frillen  vielleicht  auch  nicht,  dafür 
aber  ein  sehr  Verliebter,  der  seiner  Erwählten  aU  Liebesstrausa  wohl  auch 
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ein  BttDdel  Bramliols  rerehrt.  Oder  es  ist  ein  Pantoffelheld,  meistens 
aber  ein  gnter  Sohn  oder  Brader,  der  heimlich  seiner  Mutter  oder 
Spbwcster  hilft,  so  -«rif»  rr  ilir  bei  uns  auf  dem  Lande  auf  einsamem  Wege 
zwar  gern  den  Tragkorb  huckt,  aber  Tor  jedem  Dorfe  ihr  wieder  aufpackt, 
weil  sich  daa  m  «dhieki 

Die  Arbeitstefloog  zviechen  den  GeecUechteni  Ut  befriedigend  ge- 
ordnet. Der  freie  Mann  oder  der  selbständig  schaffende  Mann  —  näm- 
lich der  HöriRe,  der  «sich  mit  deinem  Herrn  auf  Entgelt  geeinigt  hat  — 
jagt,  fischt,  treibt  Zwischenhandel  im  Küstenstrich,  leitet  üandelszUge 
nach  dem  Inneren,  wirkt  als  Heilküuätltir  und  Zaubermeisteri  dient  Euro- 
päern als  Leibjuoge,  Hofmeister»  Handwerker,  Wäscher,  Bootsfthrer. 
Das  ist  würdige  Beschäftigiiag  für  den  Herrn  und  selbständigen  Mann. 
Mancher  töpfert,  schmiedet,  giesst  und  treibt  Metall,  schnitzt,  siedet  Salz, 
webt,  flechtet,  knotet,  doch  ist  das  mehr  Liebhaberei  als  geziemende 
Tätigkeit,  da  diese  den  Hörigen  zukommt.  Nur  ächnitzerei  und  Metall- 
formerei stehen  in  Ehren,  sofern  sie  als  Kunst  betrieben  werden. 

Die  Herrin  waltet  an  ihrem  Herde,  dessen  Feuer,  obgleich  fast  stets 
im  Freien ,  ausschliesslich  für  sie  brennt.  Das  Qeainde  muss  anderswo 
hantieren,  der  Herr  o1)enfall8,  so  ihn  naoli  pinom  Braten  gelüstet.  Er 
röstet  <?ich  Fruclit  und  Fleisch  an  Feuer  und  in  Asche  wits  in  der  Wild- 
nis, oder  lässt  es  uicii  von  seinen  Dienern  rösten,  wenn  es  seine  Frau  ihm 
nicht  saüebe  tnn  will.  Ihre  Pflicht  imd  ihr  Becht  ist  es,  fBr  ihn  an 
Ihrem  Feuer  Speisen  in  Geschirren  zu  bereiten,  mithin  fUr  ihn  zu  kochen, 
zu  dämpfen.  Er  hat  Wild,  Fisch,  Gewürz,  Baumfrüchte,  Palmsaft  und 
Handelszutaten  zu  liefern.  Sie  beschafft  Gemüse  und  andere  Zukost  aus 
ihrer  Ptianzung  oder  im  Tauschwege  und  sauiuieit  manchmal  Muscheln. 
Was  sie  Ton  ibmn  Felde  Uber  den  Verpflegungsbedarf  tUw  ikrtn  Ehemann 
erntet,  was  sie  aas  ihrer  Tienroeht  gewinnt,  ist  ihr  eigen.  Der  Gatte 
darf  nicht  eine  Knolle  aus  ihrem  Korbe,  nicht  ein  Ei  aus  ihrem  Hühner^ 
stall  nehmen,  sie  hätten  denn  eine  Art  der  Ehe  geschlossen,  die  neben 
anderem  auch  Gütergemeinschaft  bfdinjrt. 

Ganz  verkehrt  wäre  es,  die  Fi  au,  wie  das  so  gäng  und  gäbe  ist, 
als  Lasttier  des  Mannes  zu  betrachten.  Sie  arbeitet  gewiss  nicht  mehr, 
oft  viel  weniger  als  er.  Wer  oder  was  sollte  sie  mm  Lasttier  machen? 
Das  Essen  ist  des  Eheherrn  schwache  Seite  auch  in  Afrika.  Mit  dem 
K'X'iit  n  liat  sie  den  Gemahl  am  Schnürcbpn ,  und  mancher,  der  seine 
Frau  geärgert  hat,  klagt  mit  gutem  Grunde,  dass  sie  ihn  schlecht 
Tersoige. 

Eine  gnt  gestellte  Fran  beschäftigt  sich  nach  ihrer  Neigung,  gaas 

wie  bei  uns  dabei tn.  Zum  Arbeiten  hat  sie  ihr  Gesinde,  nnd  auch  das 
hat  viel  weniger  als  bei  uns  zu  tun.  Sie  kocht  zwar  seihst  für  ihren 
Mann,  aber,  wo  mehrere  Ehefrauen  sind,  lieihe  tmi  mit  den  anderen. 
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Selbst  in  der  Einehe  nnd  unter  den  Kleinlenten,  wo  die  Fnueo  Uber 
keine  Hilfen  rerfligent  haben  eie  henlich  wenig  xn  ton,  viel  weniger  «Ii 

unsere  Bauernweiber.  Herren  wie  Dim  n  lr  sf  ^-nr  dir  Tjeibeigenen  ein- 
geschlosspn,  sind  keinesfjills  überMirdt-t.  Alle  W Cibcr  mit  ihrer  wcrh-t-ln- 
den,  wenig  anstrengenden  und  gesunden  Jjeschiiftigung  sieben  sich  jeden- 
falls Tiel  besser  als  sablreiohe  Msdchtfi,  Frauen^  BtUtter  nnter  Zirilisierten, 
die  mit  rastloser  quälender  Tätigkeit  ihr  Leben  in  Dürftigkeit  fristen, 
unter  denen  man  bei  den  Kleintenten  die  wahren  Lasttim  findet  wie 
nirgendwo  nuter  Wilden, 

Ciilit  es  keinen  (irundhesitz,  so  gii)t  es  dnoli  ein  zeitliches  Anrecht 
auf  die  Ertrage  urbur  gemachten  Bodens  und  aut'  ulles,  was  die  Krde 
freiwillig  hervorbringt.  Wer  die  Sdiolle  starstt  hält  dm  Plate  Wer 
aber  seine  Kabel  abgeerntet,  nicht  dnrcfa  Wiepen  oder  andere  Marken 
gesichert  oder  keine  neue  Bestellung  vorbereitet  bat,  lässt  sie  damit  jedem 
Nachfol|?er  oß'en.  indessen  wird  nur  aufinahmsweise,  auf  Waldboden 
und  bei  Fruchtwechsel,  dasselbe  Teld  mehrmals  bepflanzt.  £s  pflegt 
jahrelang  bradi  zu  liegen,  wird  TMleieht  in  einem  MensohenaHer  nicht 
wieder  bearbeitet.  Dieser  Banbban  schadet  dem  Waldwnchs,  der  mit 
ESsen  und  Feuer  verringert  wird  (III  127,  140). 

Baumwirtschiift  bindet  natürlich  viel  mebr  an  den  T?oden  als  Feld- 
wirtschaft und  verleiht  auch  dauerndere  Heclife.  Wer  Knicbtbänme 
wirklich  pflanzt  und  aufzieht,  behiilt  Zeit  seines  Lebens  das  Anrecht  an 
ihre  Erträge,  auch  an  den  Honig,  den  etwa  wilde  Bienen  eintragen, 
selbst  wenn  nachmals  ein  anderer  anf  dem  Standorte  säet  und  erntet 
Aber  das  Xiitziingisrecht  des  Rauniznrhters  vererbt  sich  nicht  durch  viele 
Menschenalter,  sondern  zunächst  an  seine  Geschwister,  dann  an  die 
Schwesterkinder  und  erlischt  etwa  mit  deren  Tode.  Es  müssen  nämlich 
no«sh  Unparteiische  das  e^eohändige  Fflanien  bezeugen  können;  sind  die 
^«torben,  dann  werden  dm  Fmchtbämne  G^eingat  Kar  die  bleiben  der 
Familie  und  gehen  an  Abnehmer  über,  deren  Schatten  irgendwie  die 
Wohnstätte  deckt,  so  lanfje  die  eben  Menschen  beherberiit.  Erträge  wild 
wachsender  Nutzpflanzen,  etwa  der  <jlpalmen,  wovon  er  Saft  nnd  Frucht- 
stände,  oder  der  Lianen,  wovon  er  Kautschuk  gewinnt,  bleiben  jedem 
Berechtigten  so  lange  gesichert,  als  er  seine  Gkräte,  namentlidi  den  Steige 
reifen  oder  sonst  ein  Zeichen  an  ihnen  lässt. 

Ohne  Zntnn  der  Menschen  gedeihende  Fruchtbäume  dürfen  weder 
beseitigt  noch  verletzt  werden.  Wo  ein  Waldstück  abgeräumt  wird, 
bleibt  jede  Ölpalme  unberührt.  Unserem  Ansehen  hat  es  anfangs  recht 
geschadet,  dass  ein  allerdings  rasdi  heimgekehrtes  ]!fitg]ied  der  Bspe- 
dition,  in  leider  so  Torbreiteter  Missachtvng  der  Zustände  von  Emge- 
borenen,  die  Krone  einer  dicht  am  Gehöft  stehenden  Ölpalme  mit  Schrot 
beschoss  nnd  zerstörte.  Nach  Jahr  nnd  Tag  wurde  uns  dieser  Streich 
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noch  yorgehalteu.  Baumfrevel,  Beschädigung  von  Pflanzungen,  Fcld- 
diebstalil  wird  am  schwersten  sid  b:itua,  an  Erdfremden  geahndet,  l'bel 
beleumuudetc  f-remeinschaftcn  stellen  von  weither  kommenden  Handels- 
zUgeu  mit  einfältigen  Buschuegeru  gelegentlich  eine  Falle.  Sie  legen, 
wo  <kr  Pfod  du«  Pflanning  streift,  TerlodMftde  FtldfrUofate  bin  und 
lanem,  ob  ein  Mahutigw  Träger  daron  nimmt  Dann  brechen  sie  hervor 
und  fordern  bebe  BnsBe,  indwn  eie  die  Karawane  pfiinden  und  tagelang 
aufhalten. 

Ungewöhnlich  reiche  Ernten  an  einigermassen  hakbaian  Feldfrüchten 
sucht  man  vor  den  Nachbarn  zu  vorheimlichen  und  in  aller  Stille  einzu- 
beimsen  und  zu  verwerten.  Man  will  weder  MisBgunsi  erwecken  noch 
•Habeucht  und  Bettellust  reizen.  Ja  nicht  gros^tiin  mit  Erfolgen  in  Wirt» 
Schaft  (lilvv  Haiult'l,  iiuch  nicht  sein  V'ieh  vtjrziililen. 

Ohne  Sciiuld  keine  Strafe.  Nachgewieseue  Unkenntnis  der  Gesetze 
schützt  vor  Strafe  innerhalb  der  Gemeinschaft,  aber  nicht  immer  vor 
ESrsatspflicbt  Deswegen  geben  Geieteskranke  vnd  meieten«  auch  Kinder 
frei  au,  wenn  sie  sich  vergangen  haben;  nötigenfalls  muss  ihre  Familie 
den  etwa  angerichteten  Sehaden  vergüten,  oft  wohl  auch  Bussgeld  zahlen, 
weil  sie  nicht  wachsam  gewesen  if*t.  Wer  aher  Uiiiiüindige  listig  ver- 
ttlhrt,  für  seine  bösen  Zwecke  angestiftet  hat,  wird  sehr  schwer  bestraft ; 
es  kann  ihm  in  Erdsachen  leicht  an  den  Uals  gehen.  Dagegen  ver- 
pflichtet in  nichts  der  Mundraub  von  Schwangeren;  die  m^en  sidi  von 
Feld  und  Baum  aneignen,  wonach  sie  gelüstet. 

Als  einst  nnsero  T.pute  ciiiL'  Frau  finj,'en,  die  in  unserer  Pflanzung 
grüne  ^klaisähren  brach  und  abknaidiertc  wurde  unfiere  Beschwerde  glatt 
abgewiesen,  weil  die  Täterin  guter  Uoiliiuug  wäre.  Das  machte  sich 
nadiber  eine  andere  Fran  an  nubce  und  stüntite  gleich  ein  Körbchen 
Maiskolben,  sie  uns  obendrein  zum  Kaufe  anbot  Diese  Fran  hatte 
nun  zwar  einen  kleinen  Sparren,  war  aber  doch  eine  zu  ehrwürdige  Ma- 
trone, als  dass  für  «!ie  die  frühere  EntschuldiL'ung  hätte  stichhaltig  sein 
können.  Es  wurde  uns  etwa  das  Sechsfache  des  entwendeten  Maises 
fiberbracht.  Nicht  lange  nachher  gewann  die  gebüsste  Dorfschaft  die 
Oberhand.  £iner  unserer  Leute  hatte  auf  ihren  Feldern  Maniok  gemaust, 

und  nun  inussten  wir  zahlen. 

I  ii.  solcher  Kleinigkeiten  willen  ivird  nicht  die  ganze  Erdschaft  nnf- 
geruten;  die  erledii^'t  jediT  Dorfherr  kurzerhand  selbst.  Denn  er  hat 
neben  Yerptlichtuugeu  natürlich  auch  Machtvollkommenheiten,  und  er- 
weitert sie  an  seinen  Gunsten,  wo  immer  es  angeht 

Ein  Dmrf  wird  hisweilMi  verlegt,  vielleidit  weil  darin  ein  Qtossar 
gestorben  ist,  zumeist  aber  weil  Krankheiten,  Gespenster  und  allerlei 
Spuk  es  unheimlich  i  lachen  oder  weil  man  näher  am  Walde,  am  Wasser, 
an  einem  aufstrebeudeu  Handelsplätze  leben  will,  ist  das  mit  Erlaubnis 
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des  Erdhttrn  gew&blte  Gelände  geaäuberl,  so  achafft  man  seine  Habe, 

auch  Wände  und  Dächer  der  Hütten  hin,  falls  die  nicht  zu  verwittert 
sind  oder  anf  Kat  der  Zauhcrmi  iMt  r  vcrbniiint  werden.  Sflhstvorständ- 
lich  pilegt  mau  an  der  neuen  Wohnbtiitte  ebenfalls  zu  zaubern,  um  l  hles 
;su  Yeruichteu,  worüber  ein  folgendes  Kapitel  Auskunft  gibt.  Zieht  der 
ErdhwT  selbet  mit  um,  so  nimmt  man  das  Feuer  mit  sidi.  Wohnt  w 
anderswo,  so  llsst  der  umsiedelnde  Häuptling  alle  Feuer  am  alten  Orte 
ausbrennen  und  neues  Feuer  vom  Erdherra  liolen.  Zwar  erscheint  diese 
Hamllnnfr  nur  noch  wie  eine  Artigkeit,  bedeutet  aber  Unterordnung.  Auf 
Platten  des  bezogeuea  Dorfe»  werden  mehrere  Tage  lang  hell  lodernde 
Feuer  unterhalten,  um  die  Luit  su  reinigen  und  die  Erde  gut  zu  machen. 

Das  neue  Dorf  wird  nach  der  ÖrtUdikeit,  fiiUs  die  einen  Namen 
hat,  sameist  jedoch  nach  einem  (reschehnis  beim  Umzug  oder  nach  einer 
Besonderheit  in  der  Umgegend  benimnt.  So  orit?!tehen  volkstümliche 
Namen:  Schlammloch,  Affenbrotbaum,  Kolanuss,  Fades  Wasser.  Regen, 
Sonnenschein,  Yogelsaug,  Stechmücke,  Husten,  Gekleuimter  Finger,  Zwil- 
linge, Antilope,  Schande,  Traurigkeit,  Heiterkeit,  OemitebUchkdt  und 
andere  mehr.  Am  liebsten  baut  man  im  offenen  Gelände,  auf  Hügeln 
oder  Hügelhängen,  im  Grase,  /wischen  etlichen  Bäumen  oder  in  einem 
lichten  Haine,  um  frische  Lnft  und  Trockenheit  zu  haben.  Im  dichten 
Walde  baut  man  nur,  wo  man  muss,  wie  im  Berglandej  man  schafft  aber 
eine  Lichtung. 

Der  EnUierr,  sei  er  einer  nach  alter  Art  und  ein  Fidat,  sei  er  ein 

Emporkömmling,  halte  er  ein  grosses  Gebiet  mit  vielen  Ddifern  oder  nichti 
hat  eigentlich  nur  so  viel  Macht,  wie  ihm  seine  Untertanen  zniT^iteben. 
Er  kann  Dorfherren  nicht  williiurlich  ein-  oder  absetzen  udcr  gar  der 
Erde  verweisen,  solange  sie  nicht  Schuld  auf  sich  laden.  Er  versucht 
es  auch  gar  nicht.  Denn  Häuptlinge  sind  meistens  sugleich  Alteste 
eiiitlussreicher  Familien  mit  allem  ihrem  Anhange  und  wollen  rücksichts- 
voll behandelt  sein.  Ihr  Abzug  wnre  ein  grosser  Verlast  an  Menschen 
und  Macht 5  anderswo  wären  sie  willkommen. 

Der  Krdherr  hütet  das  Wohl  aller,  vertritt  sie  nach  aussen,  hilft 
ihnen  in  Nöten  und  ist  fUr  gemeine  BeditsfiÜle  in  inneren  Angelegen- 
hmten  oberster  Oerichtsberr,  sofern  die  Hänptlingschaflen  nicht  allein 
fertig  werdm.  Er  entscheidet  iibor  Frauengeschichten,  Diebstähle,  Sach- 
besciiädifrnngen .  Eingriffe  auf  Pdanziirgen .  Sln  it  um  anvertraiitos  fiut; 
dabei  erkennt  er  auch  höliero  Gewalt  au  und  entbindet  von  Hat'tptiicht 
und  Busse,  wenn  trotz  sorgsamer  Verwahrung  dem  Hüter  ein  Hauetier 
gestohlen  oder  Ton  Baubseug  gevdirgt  wurde.  Alle  die  Seinen,  die  ihn 
anrufen,  bringen  xugleich  Gaben  zur  Deckung  der  Kosten.  Alle  grossen 
Fälle  gehören  vor  seinen  Stuhl,  doch  ptlegt  er  hicrzn  seine  Häuptlinge 
als  Eatsherren  zu  laden.  Ist  er  persönlich  an  solchen  Händeln  beteiligt, 
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dann  lässt  er  andore  Bicliter  entadittdeD,  die  vomSglich  ans  riemlicher 

Entfernung  geladen  werden.  Ehedem  sclilichtete  solchen  Streit  der  Ma 
IjOfnigo  sc)l>6t,  Später  trag  man  die  Sache  noch  ab  und  sa  dem  NgAnga 
mvnmbi  vor. 

Ein  durch  gemeinschatHlichc  Arbeit  erzielter  Gewinn  wird  oft  vom 
H&uptling  oder  Erdberrn  rerwaltet,  der  daraus  Zablvngen  ittr  die  Ge« 

meinschaft  leistet,  Gastfreunde  SOwie  vorsprechende  Geschäftsleute  nnd 
Rcistiido  beschenkt,  verpflegt.  Ahor  üljtr  (lergloirlien  Verfügungen  ist 
gewoiinlicli  Rpchpuscliaft  abzulegen.  Kriegsdienste  liabeii  die  Häuptlinge 
mit  Anhang  dem  Erdherrn  nicht  unbedingt  zu  leisten ,  zunächst  nicht, 
weil  ein  Krieg  unterbleibt,  den  sie  nicht  wollen,  aodann  niohl,  well  ein 
Angriff  natürlich  alle  sur  Abwdv  zwingt.  Wie  schon  erwähnt,  fUirt  im 
Kampfe  ein  Eri^obcrster  —  Mankttka  — ,  nicht  der  Erdherr.  Dieser 
soll  wohl,  wie  einst  der  König,  selbst  im  Kriet^e  kein  Blut  TOgieBBen, 
vielleicht  auch  durch  AV'unden  nicht  verstümmelt  werden. 

Die  Einktinfle  des  Erdherm  bestehen  in  einem  Zehnten  —  mpüku, 
plor.  simpaku.  Er  empfXngt  einen  allerdings  nicht  genau  bemessenen 
Teil  Ton  Feld-  nnd  Banmfrflchteu,  ungefähr  einen  Korb  Toll  Ton  jeder 
PflanzMng,  und  zwar  sollen  es  die  Erstlinge  sein,  bevor  die  Gewinner 
davon  gemessen.  Ist  sein  Gebiet  gross  und  fruchtbar,  so  sind  die  Ab- 
gaben strichweise  nucii  J-.infut*deruug  zu  verscliiedeuen  Zeiten  zu  leisten 
nnd  kSnnen  dann  natttriicb  nicht  stets  nnd  dun^weg  in  Erstlingen  be* 
atdien,  werden  auch,  jß  nadk  Vorschlag  der  Dorftchaften,  in  andere  GSaben 
verwandelt.  Von  Haustieren  soll  ihni  di.'  Erstgeburt  auf  der  Erde  zu- 
getrieben werden.  Vom  Grosswild,  das  mit  der  Mvuli  genannten  birsch- 
grossen  Autilopenart  (III  224,  Abbildung  11  b4j  beginnt,  fällt  ihm  der 
Kopf  xn,  der  am  sogenannten  Tierschädelfetisch,  jetzt  auch  mit  Um- 
gehung seiner  Person,  geopfert  wird,  nnd  das  Hinterviertd,  das  auf  der 
Erde  lag.  So  auch  ausserdem  die  Schwanz(|ua^te  vom  Büffel  und  vom 
Elefanten,  von  diesem  f«'rner  der  Stosezahn,  der  die  Erde  berührte,  oder 
beide  Zähne,  falls  der  Träger  knieend  und  sich  darauf  stützend  verendet 
war.  Vom  Manatus  beansprucht  der  Erdberr  Brust-  und  8ciiwanzbtück, 
Tom  Hippopotamns  Kopf  und  Keule,  vom  Fischfang  mit  Netaen  nnd 
Bensen  einen  entsprechenden  Anteil.  Edelfische,  zwei  oder  drei  riesig» 
Arten ,  hier  und  da  auch  Seeschildkröten  werden  ihm  stets  unverkürzt 
mit  Läufern  zuge^irliiekt,  in  Gebieten  mit  ftlrstlichen  Erdherren  auch  er- 
legte Leoparden  oder  wenigstens  deren  Krallen  und  Schnurrbaare  von 
dm  ^ttddichen  Jägern  flberreicht.  Endlich  empfängt  jeder  Erdhor  einen 
weeentlidien  Anteil  ron  den  eäigesogenen  Bussen. 

Eine  Erdschaft  wird  schwerlich  tine  Gelegenheit  verpassen,  ihr  Ver« 
mögen  zu  vermehren,  obscbon  sie,  wenn  -^ie  auf  guten  Kut'  bält,  in  kleinen 
Dingen  nicht  nörgelt.   Sie  zieht  Abgaben  und  Zölle  —  us^bu,  plur. 
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ainsAmbu  —  fttr  Weg»,  F&hrpliitze  oder  Brficken  ein.   Ton  Handels- 

zfigen,  die  abseits  von  gebrünohUchen  Pfaden  ihre  Erde  äberschreiton 
oder  darauf  lau-orn  wollen,  erwartet  sie  Anmeldimfr  und  ein  Geschenk. 
Weist  sie  die  (iahe  ab,  so  verbietet  sie  damit  ihre  Er<io  uad  stellt  sich 
geradezu  feindlich.  Die  Annahiue  des  Geschenkes  verptlichtet  sie,  Schutz 
und  Obdach  zu  gowihreu,  Sdinis  selbst  gegen  feindUch  gesinnte  Nnch- 
bam.  Vom  enropftischen  Beisenden  erirartet  sie  keine  Anmeldung  und 
6nbe;  sie  bewillkommt  ihn  mit  einem  G  astgesdienk  an  Xnhrungsmitteln, 
das  er  nnchhpr  in  Gütern  erwidert.  Andpr«  verfahrt  sie  mit  eiiiln  iinischon 
Bebachem,  mit  Angehörigen  anderer  Erdschaften;  da  wird,  aucii  wenn 
diese  nicht  bei  Verwandten,  Blutsbrüdern,  Freunden  nächtigen,  nur  ge- 
geben und  bewirtet  t  nidit  genommen.  Diese  Gastlicfalreit  wird  selbst- 
▼erständlich  früher  oder  apftter  in  gleicher  Weise  vergolten. 

Von  Handpiskarawanen  erhebt  mnn  Zölle  je  nac  h  Wert  der  Waren, 
also  vom  Elfenbein  die  höchsten,  und  Bus!;f'  von  den  Angehörif»pn  eines 
verstorbenen  Fremdlinges.  Die  Beförderung  eines  Leichnames  geütattut 
die  Erdsdiaft  gegen  Abfindung»  aber  gewöhnlich  auf  vorgesohiiebenen 
P&dea  nnd  während  der  Nacht,  oft  nnr  mit  Yorlänfem  and  Fackel« 
trägem,  damit  niemand  dnrch  Tnrneintlichc  Spukgcstalten  erschreckt 
werde.  Härtere  BedinpTHngpn  sind:  nur  wfihrend  mondloser  Nächte  oder 
bei  abnehmendem,  nicht  bei  wachst^udem  Monde.  Ferner  fordert  die 
tienoesenschaft  regelmässige  Abgaben  von  allen,  die  sich  auf  ihrer  Erde 
aufhalten  wollen,  sowie  von  denen,  die  Öl  kodieo,  Kautschuk  hersteOoiy 
Kopal  suchen,  Sak  sieden,  jagen,  fischen,  tüpfem,  Rotholz  gewinnen, 
einen  Stamm  zum  Hiildrn  eines  Kahnes  fallen,  Schäfte  nxm  Papyrus- 
horsten und  Ka|)hi;ih>'<t;inden  zu  l^anzwecken  schneiden  wcdlen.  Aber, 
wie  schon  betont,  man  ist  uicht  gar  /.u  augstlich  und  iässt  anständigen 
Fremdlingen  im  allgemeinen  grosse  Freiheit.  Nur  Verwflstnng,  sowie  Über- 
griffe an  Feldem  nnd  Fmchtb&nmen  nimmt  man  fibeL 

Natfirlich  sind  es  —  eine  Folge  der  zerfahrenen  Verhftltnissi  — 
nicht  immer  nur  anerkannte  alte  Erdschaften  und  Erdherren,  die  diese 
Rechte  und  Pflichten  ausüben.  Gelegentlich  mnsRen  sich  das  gleiche 
auch  £mp(Hrk0mmlinge  sowie  gewöhnliche  Häuptlinge  und  Dorfschaften 
an,  wenn  die  politischen  VerhlUlmsse  sie  begünstigen.  Die  Anerfcanntoi 
tadeln  wohl  solche  l'bergriffe,  weil  sie  selbst  geschädigt  werden,  rofen 
auch  znm  Palaver,  aber  sie  sind  oft  uneinig  oder  ni<lit  niäolitig  ^'onug, 
zu  Torbieten,  zn  strafen,  oder  sie  fürchten  sich,  ihre  Macht  anzuwenden, 
und  lassen  die  Sache  gehen. 

Das  Leiohenreoht  darf  auf  den  Qottaspfaden  nicht  ausgeübt  werden. 
Doch  kehrt  man  sich  daran  nicht  ro^r  streng  wie  vordem.  Am  sichersten 
sind  Leute  am  gespensterluscn  Strande  so  weit  die  Woge  rollt  und  der 
nasse  Sand  fest  liegt,  weil  man  dort  keine  Toten  trägt.   Die  bemssten 
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Mfinner,  die  einen  Erdherren  oder  anderen  Grossen  zu  beerdigen  haben, 
nötigen  alle  auf  ihrer  Erde  Betroffenen  sowie  alle  dem  Leichenzuge  Be- 
gegnenden zu  piner  Steuer,  bestehfnd  in  der  Hälfte  der  mitgefiihrten 
Habe,  wobei  es  nicht  peinlich  genau  gi-nuintueu  wird.  Denu  ihr  Kummer 
i«t  gross  und  virksamer  Tröstung  bedürftig.  Auch  das  G-efolge  einer 
gewöbtiliehen  Leiche  heischt  Gesehoike. 

Da  vermeidet  deon  jedermann,  eine  trauernde  Erdschaft  in  betreten, 
einem  Leiclienj^u'.'«'  zu  begegnen  odor  molir  bei  sich  zu  tragen  als  die 
notwendige  Kleidung,  die  zu  nehmen  der  Anstand  verbietet.  Wer  niehr 
zu  verlieren  hat,  umgeht  die  Erde  oder  sucht  sich  durchzuschlängeln  oder 
Torhw  SU  lösen  oder  reisst  betseiten  ans.  Dennodi  wird  mandier  gerupft. 
So  vnser  Dolmetscher,  der  mit  den  Seinigen  vom  Kutlu  eine  htibsche, 
ihm  vnn  seiner  ertruiil<i  neii  Schwester  zugefallenen  Erbschaft  auf  dem 
Luntambi  heimtrut:.  Seincti  Weg  kreuzte,  vielleicht  nicht  /utlillig,  ein 
Leichenzug  und  plünderte  ihn  erheblich.  Ein  undermal  wurde  unseren 
eigenen,  Sammlungen  naoh  der  Station  sdiaflenden  Leuten  Verschiedenes 
abgezwackt  Auch  betriebsame  Frauen  und  Mädchen,  die  Tom  Hökern 
in  Faktoreien  heimkehren ,  müssen  es  sich  gefallen  las^eu ,  dass  noch  so 
gilt  T(rbor£»ene  Rumtlaschen  grösstenteils  ^releert  und  Stolle  um  tüchtige 
Stücke  verkürit  werden.  Nicht  belästigen  darf  man  Schwangere,  Leid- 
tragende, Sendboten,  Kindel-,  ferner  nicht  Personen,  die  zu  PaUveru 
berufen  worden  sind  oder  heimkduren,  nachdem  sie  sieh  in  dar  Hexen- 
probe als  unschuldig  bewiesen  haben. 

An  das  T. eichenrecht  erinnert  ein  anderer  Tkaucli.  Wenn  ein  als 
Räuber  von  Haustieren  verhasstcr  Leopard,  das  Königstier,  auch  das 
Staats-,  Fürsten-  oder  Stauunes-Totem,  erlegt  worden  ist,  wird  unter  Jubel 
nnd  Sdiaugepränge  die  Beute  fl«ssig  in  den  Ortschaften  herumgetragen. 
Die  prahlenden  Schfltxen  (halten  auf  fremder  Erde  Gesdienke,  auf 
eigener  Erde  dürfen  sie  ihnen  Begegnende  um  die  Hälfte  ihrer  Habe 
erleichtem,  in  den  Dörfern  Weiberhütton  mit  offen  stehenden  Türen  aus- 
rauben, wobei  es  manchmal  arg  hergehen  mag.  Auuaaluuen  sollen  wie 
beim  Leichenrecht  gelten.  Bisweilen  schleppt  man  nodi  dsa  bereits 
stinkende  Tier  oder  auch  den  roh  ausgeetopiten  Balg  umher.  Doch  das 
gilt  als  Unfug.  Übrigens  sind  die  liSopaiden  im  Küstenstrich  siemlieb 
ausgerottet. 

Zur  Königszeit  wurde  dieses  .lagdtest  feierlicher  und  unistundlicher 
begangen.  Der  Erleger  des  Leoparden  musste  vor  dum  Ma  ijoängo  oder 
tor  der  Makonda  oder  vor  einem  der  alten  fürstlichen  Erdherren  er- 
scheiuen  und  melden,  dass  er  em  KÖnigstier  getötet,  wie  und  warum  er 
es  getan  habe.  Zugleich  musste  er  die  Schnurrhaare  de:^  Leo]>arden, 
die  für  sehr  giftig  und  zauberkräftig  gelten,  sowie  die  als  Kraftschmuck 
begehrten  Krallen  wohlgezäldt  aushändigen.    Hierauf  wurde  er  seiner 


Handel8r«rk«Ur.  Scbmugg^ler. 


221 


Sdinid  ledig  gesprochen,  Uber  und  über  rot  eingerletMm  und  reich  be- 
schenkt. War  er  (vielleicht  ohne  eigenes  Verschulden?)  ein  Leibeigener 
und  hatte  er  es  mit  der  Maknnda  oihr  mit  p'mfr  nncLren  Fürstin  zu 
tan,  so  Miirdo  er  in  der  bekannten  Weist  als  Kind  der  Errlo  ndoptiort. 
Manche»  vuu  dietien  ultcu  Volksfesten  steht  in  rerschiedeuen  Erdäcliatten 
noch  heatsntage  in  Ehren.  FrOher  soll  der  enthäutete  Leopard  wie  ein 
Mensch  begrAhen  oder  wie  eine  Hexe,  wohl  als  Termeiutlicher  Werwolf, 
verbrannt  worden  sein.  Es  hiess  aber  auch  wieder,  dass  dies  nur  mit 
einem  sehr  sfltenen  dunkeln,  alsf>  vielleicht  schwarzen  Leoparden  ge- 
schehen sei  und  dass  dem  glücklichen  ächiitzen  am  Konigshofe  drei 
Wünsche  erfttUt  worden  wfiren. 

Bägenartig  ist  das  Verfahren  mit  Handelskarawanen ,  die  während 
der  Trockenzeit  oft  ziemlich  weit  aus  dem  Inneren  zum  Meere  wandern. 
Deren  Güter  kaufte  am  Heilsten  jede  Erdscbaft  selber  auf,  um  sie  mit 
Nutzen  weiter  zu  vertreiben.  Dieser  Zwischenhanilel  ml  lohutuii.  Wenn 
jedoch  die  Führer  der  Karawanen  geschäftskundige  und  gewitzte  Leute 
sind,  die  selbst  dm  Verdienst  einstreichen  nnd  Maldergebflhren  sparen 
woUen,  mnss  man  sich  begnügen,  von  ihnen  Diu«  Iilt  tti;;s/.r>lle  zu  erheben. 
Diese  werden  oft  bis  zur  Rückkehr  gestandet.  Ruppige  Erdschuften  sind 
immer  pcnpifrt,  die  Zölle  uners(!iwiiif.']irh  hoch  anzusetzen,  sogar  die 
(Tüter  unter  irgendwelchem  Vor  wände  einfach  aufzuessen.  Ihrer  Will- 
kOr  sind  jedoch  Sduranken  gezogen.  Die  weiter  kUstenwärts  sitasenden 
Erdschaiten  wollen  auch  Handel  treiben,  auch  Zölle  erheben  und  wollen 
nicht  um  der  Nachbarn  willen  Kinbusse  erleiden.  Allzusehr  bedrückte 
Händler  könnten  andere  Verbindungen  anknüpfers .  andere  Pfade  ein- 
schlagen, wo  iiinen  günstigere  Bedingungen  gestellt  werden,  llann  wäre 
es  mit  den  Einkünften  aus  dem  durchgehenden  Uuudol  vorbei,  weswegen 
man  sich  gegenseitig  scharf  äberwacht. 

Die  Erdschaften,  die  binnenwarts  -Nitzen,  wo  die  gangbaren  \N'ege 
über  das  (iebirge  in  das  Vorland  auslaufen,  haben  freilich  die  \'orhand 
an  der  Zollschraube.  Sie  errichten  gern  Zollschranken  —  nssüu,  plur, 
siossdu,  kurze  Zäune  ^uer  über  den  Pfad  mit  einem  Tor,  wo  Wächter 
herumlungern.  Noch  wichtiger  sind  die  alten  einträglichen  FährsteUeUi 
die  man  den  surerUssigst^i  Leuten  anvertranti  deren  Amt  sich  gewShn- 
lieh  in  der  Familie  vererbt.  Da  die  Karawanen  aus  dem  Inneren  seit 
Menschengedenken  deti  durch  die  Ge*;tfllt  des  fieländes  und,  wie  es 
scheint,  zur  Königszeit  auch  durch  Gebote  vorgescliiiebfiieu  l'fuden  töigon, 
leiten  Machthaber  daraus  ein  Recht  her,  alle  ilaudelszüge,  die  sie  auf 
ihrer  Erde  andorswo  oder  während  der  Nacht  wandernd  betreffen,  voll> 
ständig  anssupfftnden.  Die  Sttnder  haben  sich  anf  Schleichwegen  taxfrei 
durchschmuggeln  wollen  und  dadurch  alle  Rechte  verwirkt.  Eigentlicli 
soll  niemand  sich  nächtlicherweile  ohne  Fackel  oder  glimmenden  Brand 
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durch  ein  Dorf  oder  auf  Yerkehrspfaden  bewegen.  Ausgenommen  ist 
fin  Eilbot«',  und  der  räuspert  sich  wenigstens  oder  meldet  leise,  halb 
singend  das  Woher  und  Wohin  im  Dorfe,  damit  Wachende  unterrichtet, 
ScUftiande  nicht  gestört  werden. 

Bin  TentBndiger  Karawftnenführer,  in  der  Beget  tan  viel  eriUumier, 
gewandter  XUstenmann,  pflegt  zu  verhandeln.  fi«etimmte  Zollsätze  gibt 
es  natürlich  nicht,  aber  doch  durch  Herkommen  eingerichtete.  Seinen 
lagernden  Leuten  zeitweilig  voraus  eilend,  erkundet  er  die  Zubtäude  in 
den  zu  passierenden  Erdschaften,  vereinbart  er  die  Höhe  der  Abgabe. 
Da«  kann  tagelang  dauern.  AU  Unterhändler  ist  er  nuTerletdich.  Dorch 
die  Drohung,  umsttkehren  und  andertiärts  sein  Heil  zu  versuchen,  weias 
er  sich  Vorteile  zu  siehem.  Klüglich  bedingt  er  sich  aus,  dass  seinem 
Zuge  Leichen  oder  erlegte  Leoparden  nicht  begegnen  dürfen.  Das  ge- 
troffene Abkonimen  gilt.  liur  hat  er  zu  sorgen,  dass  unerfahrene  unter 
Minen  Trägern,  vieUeielit  Bmo^lei^t  heA  boeen  Erdwlialten  nicht  listigen 
Anschlägen  «un  Opfer  faUeui  als  da  sind:  Verlockungen  dnioh  WeibOT, 
durch  scheinbar  verlorene  leckere  Nahrungsmittel,  Yerstösse  gegen  Fetiscfa- 
gebräache  und  so  weiter 

Der  Herr  einer  ausgedehnten  Erde  sendet  seuieu  Stabträger  oder 
sonst  einen  Boten  mit,  der,  die  eiserne  Doppelglocke  schlagend,  der 
TrSgerreihe  voranschreitet  und  sie  sicher  bis  zum  nächsten  Beidilein 
geleitet.  Vor  (hm  Übertritt  werden,  falls  es  nicht  im  voraus  geschehen, 
abermals  Verliandiungen  gepflogen,  und  so  fort,  von  Gebiet  zu  Gebiet. 
Gelegentlich  können  die  Wanderer  an  Erden  gelangen ,  die  irgendeines 
Geschehnisses,  nanieutlich  Verbrechens  halber  geschlossen,  das  heisst, 
dcRHi  Pfade  flir  jeglichen  Verkehr  gesperrt  sind.  Bann  haben  sie  wer 
weiss  wie  lange  zu  warten  oder  Umwege  so  madien.  Indessen  Terbreitet 
sich  die  Neuigkeit  einer  Sperrung  zumeist  rasch  weithin. 

Das  ftlles  i-^t  sehr  iinist.-indlieh.  Es  beruht  auf  uraltem  Herknuimen, 
das  freilich  die  Europäer  zu  durchbrechen  versuchen,  woran  zu  rütteln 
aber  niemand  sonst  einfallt.  Indessen  senden  rührige  Erdherren,  um 
den  Verkebr  su  erleichtern  nnd  durdi  ihre  Gebiete  su  lenken,  während 
der  Trockenzeit,  die  die  Hauptbandeiszeit  ist,  erprobte  Vertrauensmänner 
nai  h  dem  Inneren.  Diese  verhandeln  mit  Karawanen führcm  und  Häupt- 
lingen und  scldiessen  oft  Verträge,  die  fillen  förderlich  sind.  Zur  Be- 
glaubigung irageti  sie  Wurdenzeichen  ihrer  Herren,  Stäbe,  Messer,  Ehren- 
sdiwftnae,  Bisenglocken,  und  ttbemüttehk  Gxttsse  sowie  Geschenke.  Solche 
Boten  mit  kkinem  Gefo^  klug  und  beredt,  aber  hSnfig,  vieUeicht  meistras, 
die  Golle  des  DQmmlings  oder  Narren  spielend,  vertreten  wie  Gesandte 
die  Interessen  ihrer  Erdschaft  und  üherwachen  insgeheim  das  Tn  ihen 
der  anderen,  namentlich  der  anrüchigen.  Bisweilen  unteraimmt  auch  ein 
Erdherr  sdber  eine  VeibrUderuugsreise. 


Ajunbaeo.  Vtufenohen.  Q«sperrt«  Brie. 


Gänzlich  enthoben  aller  Scherereien,  der  Meldungen  und  Abgabea, 
flfüitoch  berechtigt  zu  Schutz  uml  niidHch,  zu  frL-ieiu  (Toloit,  sind  alle, 
die  vor  Gericht  oder  zum  Talavet:  geiadea  sind,  aim  ButäcLatt  trugen, 
zu  einer  Leiche  gehen,  einen  Kranken  besuchen,  zu  einer  Festlicbkeit 
und  2tt  Markte  aeheo,  «eh  der  Oiftprobe  unterwerfen  wollen  oder  ne 
bestanden  haben. 

Höht'  Entscliiüligung  steht  der  Enlschuft  zu.  wenn  namentlich  Frf.'inJ- 
iinge  Verbrechen  gegen  die  Ki  de  b(  saugen,  wenn  sie  Blutschuld  auf  Bich 
geladen,  das  grosse  Tächina  gebrochen  haben.  Solch  ein  göttliche  wie 
Btutlidie  GesetM  rerletieiides  Verbrei^eii  bebst  landftmbu,  plur.  nn- 
dfimbn,  d«r  Verbrecher  mnndAmbit  plar.  bandAmbi. 

Schwere  Yerbrecben  gegen  die  Erde  sind:  Notzucht,  insonderheit 
Defloration  eines  nnreifeu  Mädchens,  sowie  Unzucht,  zumal  im  Freien 
und  auf  blanker  Erde  begangen,  blutig  verlaufene  Hiindel  uder  Totschlag 
auf  Märkten,  bei  Palavern  und  Gerichtsverhandlungen,  Verlockung  oder 
Raub  und  Ywkauf  ron  Emdeiii,  femer  Mmrd.  Erschwerend  wirkt  es, 
wenn  das  Verbrechen  auf  den  Gottespfaden  oder  an  Personen  Terflbt 
worden  ist.  denen  freies  Geleit  zustand.  Endlich  niuss  hier  noch  erwäfmt 
werden,  da.sB  von  Zwillingen,  die  zw  eierlei  (lesrhlei  lites  sind,  mindestens 
einer  umgebracht  wird.  l>ie  Leute  tinden  in  solch  engem  Beisammen» 
sein  im  M ntterleibe  etwas  ünsittUdMa,  ünheimlicbeSf  UnglUckbxingendee. 

Leiditere  Yerbrecben  sind:  BdscUaf  im  Freien  und  auf  blaukw 
Erde,  auch,  wie  einige  behaupteten,  in  einem  Raume^  wo  zugleich  andere 
sioli  aufhalten;  Kinhruch  in  Geliöfte  oder  Hütten  in  einer  Ortschaft,  wo 
gerade  Palaver  oder  Lustbarkeiten  abgehalten  werden.  Übrigens  darf 
der  auf  friscber  Tat  ertappte  Einbrecher  Tom  Besitzer  auch  getötet  werden» 
aber  nur  von  Tome.   Wunden  im  RUcken  brilehten  schlimme  PalaT«r. 

Wo  ein  schweres  Verbrechen  begangen  wurde,  ist  die  Erde  gleichsam 
entweüit.  Sie  pflegt  für  einige  Zeit  gescldnssrn ,  für  jeglirhen  Verkehr 
gesperrt  zu  werden,  selbst  über  die  Zeit  hinaus,  während  welcher  nuui 
etwa  nach  dem  Übeltäter  fahndet  oder  ihn  richtet.  Kukäka  ku  nssi  oder 
nada,  aperren  Erde  oder  Pfad.  Zum  Zeicben  dessen  sind  «luf  den  Wegen 
Querfurehen  gescbttrft  oder  Enfippel  angepflöckt,  Wiepen  ausgesteckt, 
FransenschnUre  gespannt,  Popanze  aus  Mattengebinden  aufgehängt  und 
von  beiden  Seiten  Grashüschel  iil)er  dem  Pfade  verknotet.  Ausrufer  mit 
ihren  Geräten  verkünden  die  Sperrung,  die  zur  Königszeit  aich  manchmal 
bis  auf  die  Feuer  erstreckt  haben  soll.  Bis  zur  Behebung  sind  Lustbar- 
ketten und  Märkte  untersagt;  Eheleute  sollen  sieb  getr^t  halteUf  Pelder 
nicht  bestellt  werden.  Auf  gesperrter  Erde  geborene  Kinder  hilt  man 
für  belastet,  ilirrr  wartet  kein  Tjehensgliielc. 

Nicht  die  gau/.e  KrAc .  sondern  nur  ein  kleiner  Teil  wird  ^'esj»errt. 
wcuu  muerhalb  von  Wohnsitzen  gesündigt  worden  ist.    Da  scheinl  mau 
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sich  oft  damit  zu  bogofigen,  mit  Striekel  uad  Linen  oder  mit  einer  in 

die  Erde  gerissenen  Furche  das  Dorf  zu  umziehen  und  abzuschliessen. 
nötigenfalls  auch  ein  Haustier,  das  man  nachher  isst  och'r  wieder  laulVn 
lässt,  längs  dieser  Schranke  zu  tragen.  Aber  die  nämlieiien  Massregeln 
nnd  andwe  mdir  werden  aadi  beim  Zanbem  gegen  Seelen  und  Senchen 
angewendet. 

Eine  feierliche  SUhnehandlung  wird  vollzogen,  falls  der  Verüber  eines 

Krdfrevels  unentdeckt  gehlieben  oder  entflohen  ist.  Dazu  senden  alle 
angrenzenden  Erdscbaften  Abgeordnete,  die  seit  Sonnenuntergang  weder 


Pfiidipefre. 

Speise  nnd  Trank  nocii  Weih  genossen  haben  dürfen.  Mit  einem  schwarzen 
Zicklein  ohne  Abzeichen,  es  darf  sich  noch  nicht  fortgepflanzt  haben, 
siebt  man  des  Morgens  hinans,  gewöhnlich  an  den  Ort  der  Tat,  jedenfalls 

an  eine  Stelle,  wo  der  Boden  unbearbeitet  liegt.  Um  Sonnenaufgang 
fjeschieht  die  Handlung,  Das  Opfertier  wird  nicht  geschlachtet,  weil  kein 
Hhit  tliesspn  darf,  sondern  es  wird  mit  detn  Kopte  in  gelockerte  Erde 
gedrückt  und  erstickt.  Alle  Beteiligten  klemmen  die  Geschlechtsteile 
swisdi«!  die  Schenkel,  knieen  nieder,  rühren  die  Erde,  legen  dftTon  anf 
die  Zunge  nnd  schwSren:  Wir  nnd  unsere  Leute  sind  schuldlos  an  dem 
Ywbrechen.  Unsere  Augen  haben  die  Tat  nicht  gesehen,  unsere  Ohren 
haben  die  Tat  nicht  gehört,  wir  wissen  nicht,  wer  die  Tat  begangen  hat. 
Dabei  schlagen  sie  die  Schenkel  oder  greifen  an  das  Gemachte  und 
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streich«!  mit  den  Händen  abwftrte  Uber  die  Arme.  Wer  fltr  «ich 
odw  seine  Lente  wiaientlich  oder  nnwiRaentUch  falsch  geschworen 
bat,  den  verlasst  die  Lebenskraft,  Gt'tuächte  und  Glieder  verdorren;  er 
geht  elend  zugrunde.  Bei  ihm  reisst  die  Alutpnkpttp  ab.  und  dng  ist, 
wie  in  eiueiu  anderen  lutpitel  beschrieben  werden  wird,  eine  schlimme 
Sache,  wcnigisteiis  fttr  Lente  vo»  Stand. 

Das  Opfertier  wird  nachher  gegessen.  Die  Stelle,  wo  die  Tat  ge- 
schehen ist,  wo  man  geschworen  hak,  ist  eben  ndnmbu.  Sie  bleibt  wftst 
und  verrufen.  Die  so  geschworen  haben ,  »ind  Schwinkinder:  h'.ain  hn 
nkrmdn.  Statt  des  Zickleins  soll  man  jetzt  oft  bloss  ein  HiiLnrhen  oder 
gar  kein  Tier  mehr  nehmen,  auch  da»  Schwören  nicht  mehr  überall  in 
alter  Weise  vollsiehen.  Es  unterblieb  oder  ist  mir  absichtlich  verhehlt 
worden,  nach  ein«n  schweren  Erdfrevel  im  Norden  dee  Gebietes. 

Anders,  wenn  der  wirictiche  oder  vermeintliche  Verbrecher  ergriffen 
worden  ist.  Ilm  zu  richten,  ist  nur  teilweise  eigene  Angelegenheit  der 
betroffenen  Erdscbaft.  Sie  kann  selbsit  über  die  Höhe  der  Busse  be- 
tinden.  Doch  pflegt  sie,  um  die  Verantwortlichkeit  za  verallgemeinern, 
die  Nachbarn  anrarufen  und  sich  im  Palaver  anbilltgen  tu  lassen,  was 
Rechtens  ist.  Damit  int,  wie  bei  gewöhnlicher  Klagsache,  der  beleidigten 
Erdsdiaft,  d(  r  ^jescbädipten  Familie  (ronirpe  j^etHn,  aber  noch  nicht  der 
Gesamtiieit.  Der  Missetäter  ist  noch  des  (Teinrinwohles  wegen  zu  be- 
strafen, weil  er  nicht  bloss  nn  ^ienschen,  sondern  gegen  Erde  und  Erd- 
reeht  gesündigt  nnd  damit  Nsümfais  Zorn  erweckt  hat 

Im  allgemeinen  sind  Rechtssachen  bloss  Privatsachen.  Kein  Kläger, 
kein  Richter.  Aber  bei  Erd frevel  klagt  die  Tat.  Sie  muss  gesühnt,  am 
Frevler  gerärht  werden,  sonst  kommt  grosses  Unglück  über  das  ganze 
Land  und  seine  Bewohner,  sonst  geht  die  staatliche  und  gesellschaftUche 
Ordnung  ans  den  Fugen.  Es  wird  aber  kdneswegs  kuraerhand  einer 
umgebracht.  Das  ginge  den  Leuten  wider  Natur  und  Gereditigkeit, 
gegen  den  Grundsatz:  Ohne  Schuld  keine  Strafe. 

So  obenhin  kann  man  i;i  srti;en.  ein  \fenselienleben  gelte  reelit  wenig. 
Das  mag  so  sein  wib  bei  uns  auch  im  Kriige,  liti  Scliitlbruch,  Seuchen, 
im  alltägliuLeu  Leben.  Ohne  Opfer  geht  es  üben  nicht,  l'nd  Menschen, 
Zivilisierte  eingerechnet,  können  die  Leiden  anderer,  die  ihnen  nicht  nahe 
steh«i,  und  oft  genug  auch  die  der  K&chaten,  durchschnittlich  reclit  gut 
ertragen.  Für  die  Stärke  der  Teilnahme  ist  die  räumliche  Entfernung, 
sind  die  i>prsönliclipn  Beziehungen  und  (lefnlde  massgebend.  Ein  durch 
eigenes  Verschulden  Leibeigener,  also  ein  Sträfling,  der  bei  uns  im  Zucht- 
hans sSsse  oder  längst  hingerichtet  wMni,  der  gar  keinen  Anbang  mehr 
hat  und  aeinera  Herrn  wie  ein  Sklave,  wie  ein  Haustier  gehfirt,  der  gilt 
nicht  viel.  Dagegen  ist  Familien  und  Freunden  das  Ergehen  und  das 
Leben  eines  Angehörigen,  sei  er  frei  oder  unfrei,  in  der  Kegel  viel 
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wert.  Sie  «ollen  ihn  nicht,  sieh  cur  Schande  und  zum  Schaden,  anfs  Ge- 
ratewohl verdammen,  verstQmmeln  und  vielleicht  umbringen  lassen.  Fände 
doch  selbst  nach  eintun  .TiistiTiraorde  seine  Bede  so  virlc  Jahre  keine  Uuhe, 
als  sein  Leben  gewaltsam  verkür/.t  worden  ist,  und  eine  Verstümmelung 
quälte  ihn  auch  im  Jenseits.  Der  Erdfrevel  fordert  seine  Sühne,  aber  es 
soll  dabei  ordnnngsmitesig  zagehm,  ee  soll  keine  Hinrichtung  als  Not- 
behelf und  Schreckmittel  Tollzogak  werden. 

Deswegen  tritt  das  Erdpericht  zusammen.  An  einer  Stelle,  wo  Pfade 
sich  pabcln  oder  kreuzen,  wird  auf  einem  gesäuberten  viereckigen  Platze 
über  den  venueintlichen  oder  überführten  Verbrecher  Gericht  gehalteu. 
Es  soll  nicht,  wie  andere  Palarer,  im  Dorfe,  unter  Baum  oder  Schatten' 
dach,  sondern  im  frnen,  vor  Erde  und  Himmel,  gleichsam  vor  Nsftmbis 
Angesicht  stattfinden. 

Oberrichter  in  Erdsachen  i>t  di  r  ^fahönia.  der  Herr  der  Furcht  und 
des  Schreckens.  Er  hält  auf  i^eben.s^eit  das  hohe  Ehrenamt,  womit  ihn 
vielleicht  mehrere  Erdschaflen  gemeinsam  betraut  haben.  Ein  festes 
Gehalt  bezieht  er  ebensowenig  wie  andere  WfirdentrSger;  Amtshandlnngra 
werden  durch  herkümmliehe  Gaben  im  v<irau3  vergütet.  Aber  alle  Kosten 
tragen  die  Erdschaften.  Boklairte  oder  deren  Angehörige  dürfen  ni<ht 
schenken.  Einen  ob  seiner  Weisheit  und  Gediegenheit  gerühmten  Maboma 
ladt  lauii  niciit  selten  auch  nach  anderen  Landstrichen  zu  schwierigen  Ver- 
havdlungen.  Seine  Schttffen,  je  nach  Bedeutung  des  Falles  zwei  bis  sechs, 
sind  unbescholtene  und  erfahrene,  stets  neu  und  gewöhnlich  T<m  fernher 
berufene  freie  Männer,  wenn  es  sich  um  Freie,  und  hörit^f  Männer,  wenn 
es  sich  nni  l'nfreie  Imndelt.  Sic  dürfen  weder  Verwandte  oder  Bluts- 
freunde  des  Beklagten  und  der  Gescliädigten  nebst  Anhang  sein.  Smd 
gegnerische  Parteien  in  die  Angelegenheit  verwickelt,  so  vermittelt  zwischen 
ihnen  und  den  Richtern  ein  dazu  erwählter  ehrenwerter  und  rechtskun- 
diger oder  besser:  in  llberlieferungen  erfahrener  Mann  als  Unparteiischer, 
als  Sprt"!-!H"r   -    lunsönisi,  jdur.  basönssi. 

rumiiüdiye  und  Weilier,  die  zwar  sonst,  in  ^'ewnhnliclien  Prozessen, 
allenthalben  persönlich  lür  ihr  Recht  einstehen,  aber  vor  dem  Erdgericht 
weder  aussagen  noch  schwören  dfirfen  —  bei  der  Erde  kmxk  nur  der 
mit  Zengnngsglied  schwören  — vertritt  ein  Blutsmann  oder  ihr  Srdherr, 
Hörige  ihr  Besitzer  oder  ebenfalls  der  Erdherr.  Doch  lässt  man  tüch- 
tiire,  in  der  Erdschaft  trehorene  Höricre  nuf  Verantwortung  ihrer  Herren 
auch  persönlich  gelten,  (iatizlich  ausgeschlossen  von  Bericht,  Zeugen- 
schaft  und  Eid  sind  Leibeigene,  femer  alle  Personal,  die  irgendwelche 
körperliche  Fehler  haben,  sowie  Trottel,  Besessene,  Trunksüchtige, 
Zänker,  Klatschmäuler,  Lflgenbolde,  Erkrankte  und  Altersschwache. 
Fürsten  unterstehen  nicht  dem  Erdgericht,  brauchen  nicht  einmal  als 
Zeugen  zu  erscheinen. 
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Vor  dem  ErdgericUte  gebt  es  in  der  Regel  auf  Lebea  und  Tod.  Gegeu 
den  Spra^  der  gewShulich  sogleicli  ftosgefUhrt  wird,  gibt  es  kein  Anf» 
lehnen,  doch  mnn  ein  Todesurteil  einstimmig  geßUIt  werden.  Der  Ange- 
schuldigte wird  derartig  gesetzt,  dass  Bein  Gesiebt  nacb  dem  Orte  der 
Tat  schaut.  Handelt  es  sich  um  Parteien,  su  wird  unistämllirh  zwisclieii 
ihnen  Licht  and  Luft  gleicbiuässig  verteilt  oder  der  Maböma  wiibit  seinen 
Sitz  mit  dem  RQdt«i  nndi  iloioi  Wdinorten  sowie  mitten  im  Winkel 
der  Ridktnngen  dahin.  Aach  ftnsswlich  gleiches  Mass  fiir  jeden,  dafßr 
wird  mit  grosser  Gt^wissenbattigkoit  gesorgt. 

Bevor  die  Kichter  die  Vcrliandlung  eröfifnen,  ermahnen  »it-  sich  hei 
Ns.inil»i,  ohiu'  Ansi  lieii  der  Fersüii  und  rciripn  Herzens  oder  aus  der 
Tiefe  des  lleiiuus  ^^(iewissen)  das  Rechte  —  luluku  —  zu  tiudeu.  Mass- 
gebend sind  dabei  vornehmlich  Prftzedensftlle,  die  im  Yolksmnnde  fort- 
leben and  das  Reclitsbewiisstsein  stärken.  Alle  Personen,  die  mitzowirken 
haben,  werden  gleicherroassen  feierlich  zur  Wahrhaftigkeit  —  tschi«-- 
lika  — ,  zur  Vermeidung  von  Irrtum  luviind«chiu  — ,  von  Verschleierung 
und  Gedankenmogelei  —  lubälu  lu  (,uj  luvanu  —  ermahnt.  Verteidiger, 
Fkwinde,  Eideshelfer  für  guten  Leunnnd  werden  angehört,  Aassagen 
nmstandlich  erwogen,  £ide  auferlegt.  Aber  es  wird  bei  der  Erde,  nicht 
auf  Fetische  geschworen,  wie  es  sniist  landläufig  ist. 

Wanderer,  Handelszüge  haben  den  (iericht8]>I;üz  weit  zu  umgehen, 
um  niciit  zu  stören,  nicht  die  Aufmerksamkeit  abzulenken.  Unbeteiligte 
dürfen  ziüiören,  aber  nicht  dreinreden,  nicht  miteinander  schwatzen,  nicht 
raudien,  essen,  trinken.  Wer  zu  reden  hat,  steht  auf.  Ungebllhr  Tdr 
Gh»icht  wird  hart  geahndet,  kommt  aber  schwerlich  vor.  Angaben,  die 
unwürdig,  zu  laut  gemacht  werden,  leidenschaftliclif  Heden  tul»ila 
ngolo :  redend  mit  Maclit .  zuviel,  zu  eifrig;  mutiibi:  Kiin  r  mit  Ziiiid- 
uadelmundwerk  —  dämpft  auf  Wink  des  Mabüma  der  Sprecher,  heisst 
allzu  Erregte  austreten  und  zur  Abkühlung  ein  Geftss  mit  Wasser  leeren; 
als  letztes  Mittel  legt  er  das  Tschimpfipa  auf  den  Boden.  Solange  das 
Blutbannzeichen  daselbst  rulit.  hut  jedermann  am  Platte,  ausser  den 
Ricliterii.  sieh  m  erheben  iiiul  Ix  i  scimerer  Busse  zu  schweigm.  liivht 
einmal  Räuspern  oder  Husten  ist  erhiubt. 

Der  Angeklagte,  der  auf  einer  groben  Lüge  ertappt  wird,  ist  sogleich 
schwer  belastet.  Denn,  so  schliessen  die  Bichter,  hätte  er  nichts  zu  ver* 
bergen,  so  würde  er  nicht  Ton  der  Wahrheit  abgewichen  sein.  Nach 
Schhl^^  (1er  Ver!>andlungen ,  während  die  Riehter  sich  abseits  beraten, 
das  alte  oder  klu<,'i'  Weih  frasren,  lii  ert  da-  lilutbannzeiehen  auf  der  Erde. 
Jedermann  soll  »telien,  niemand  soll  reden  oder  sich  bemerkbar  macheu. 
Keiner  soll  sich  entfernen,  auch  keiner  herantreten,  winken  oder  irgend- 
welche Zeichen  geben.  Beim  Verkünden  des  Urtdles  drückt  der  Sprecher 
des  MabOma,  ein  Knie  gebeugt,  den  Griff  des  Tschimpfipa  auf  die  Erde, 
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lautet  aber  der  Sprach  auf  Tod,  so  sdtzt  er  da«  obere  Ende  auf  and 
kratstt  damit  dreimal  Erde  gegen  den  Verdammten.  Manche  Riofater 
pflegen  dabei  noc}i  Blätter  oder  Stacke  Ton  (irashalmen  zn  zerreisseiif 

•was  auch  B('kr;iftignnfT«7cichen  f»ine>*  Hatidflsabschlusses  gilt.  Zur 
K()nigs/.eit  boll  stet-'  /um  Gt-deiiken  des  Todesurteiles  auf  dem  Ijerichts- 
platz  ein  Gest'tzespfosteii,  eiu  Merkbalken  —  tschinssiku  —  eiugerauimt 
worden  sein,  was  jetzt  kaum  noch  gesdiieht»  wenigstens  habe  ich  nur 
einen  einzigen  friscbon  gesehen.*) 

Ein  Todesurteil  muss  einstimmig  f,'efällt  werden.  Als  erwiesen  pHegt 
zu  gelten,  was  zwei  einwandlVeip  Zi'Ugm  beschworen  liaben.  Eiuen 
anklaren  Fall  lusst  man  durch  Gottesurteil,  durch  die  iTittprobe  ent- 
scheidan,  oder  man  heisst  den  Mann  bei  der  Erde  frei  schwören. 
O^oltart  wird  keiner,  der  seine  ünschnld  beteuert;  das  kommt  gelegent* 
Uch  bei  Hexeuprozessen  Tor,  wird  auch  auf  B^schluss  der  Blutstamilie 
von  deren  Oberlniupt  gegen  einen  verstockten,  gnindsrlilechtt  n  A  ngt  iinj  igPH 
angewendet,  aber  das  Erdgericht  befasst  sich  imht  mit  solchen  Dingen. 
Vormals  ging  die  ungeklärte  Sache  in  Berul'ung  an  den  König.  Jel/.t 
bemhigt  man  sich  dabei,  man  habe  das  Seinige  getan,  Nsfinibi  werde 
richten.  Xatiirtich  kommt  es  vor,  dass  trotz  erwiesener  Schuld  Ein- 
.stimnii^'kcit  nicht  zu  erzielen  ist,  dass  aus  irgendwelchen  Griinden  Gnade 
vor  iiecht  gelit,  weil  der  Frevler  sonst  ein  irnter  >fcnsch  tmd  belieht 
war,  weil  er  einer  mächtigen  Familie  augeiiört,  weil  nocii  andere«>  zu 
satnen  Gunsten  wirkt.  Alsdann  wird  der  Sflnder  verbannt  und  statt 
seiner  vielleicht  ein  Leibeigener,  h&uiiger  ein  Tier  getötet,  das  er  vorher 
nm  den  Richtplatz  oder  um  die  Stelle  des  Verbrechens  oder  um  die  ihr 
Tüuiäi  list  1  benachbarte  Ortschaft  zu  tragen  hat.  Barin  scheint  der  Brauch 
abzuweichen. 

Dem  Freigesprochenen  steht,  falls  er  vor  das  Erdgericht  erst  durch 
die  Beschuldigung  einer  Partei  {gekommen  ist,  ein  Reugeld  von  dieser 

zu  neben  dem  Ersatz  aller  Kosten ,  den  übriL'ens  auch  noch  die  betci» 
liuten  Erdschaflen  für  sich  fordern.  DarOber  wird  dann  in  gewöhnlichen 
Palavern  befunden. 

Dem  zum  Tode  Verurteilten  wird  manchmal  ein  Aufscliub  der  Stral- 
voUsiehung  bewilligt,  damit  er  sich  von  seiner  Mutter  oder  von  6e> 
schwistem,  Frau  und  Kindern  verabsdiiede,  sein  Hans  bestelle  und  seine 


♦)  Kiitlba  richten,  iniitfibi  Hichtfr.  Iniitälm  f'rtfil;  kiibi  kii  kn  Titfitm.  rlas  Urteil 
verkünden.  Uubäogi  Zeuge,  uiukündi  Eideshelfer,  auch  ndiku  Freund,  bulandika  Freoud- 
Mhsflsbewd».  Mptoas  Eid,  lavnira  LQge,  Inagisfo  List,  Vendileieraof ,  i^inga  nlitft 
FalBchheiturntfr.  LügeuboM,  Uberbaapt  schleclifer  Ker).  \k;uit;u  ;i  utinia  wilrtlich"  jfe- 
gohaärt,  gekrainpft  am  Herzen,  Angst,  £nt«etzeu  de.s  Sclialdigen,  dein,  wenn  er  Mörder 
ist,  Mb  Ofhx  enehsnit.  HompSvi  bemftmSnigir  UDtaciliniller,  bssslütsr  Anwtlt,  dem 
Sinus  nseh:  Yid-  oder  UinsliBistehrcdBer. 
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Schulden  bezahlt',  ^^^t  dem  Vertranen»  dus  m  Palaverbeschlüssen  herrscht, 
stellt  sich  für  ihn  ein  Bür^e,  ein  Verwandter  oder  Blntsfn  und.  iiiid  man 
lä&»t  ihn  ziehen.  Ab  und  an  ist  man  vielleicht  ^an/.  froii,  wenn  er  nicht 
wiederkehrt.  Der  Bür;;e  und  seine  Familie  haben  dann  ein  Reuj^eld, 
sowie  die  Kosten  dee  Gerichtsrorfelireiis  und  der  SUbnehandlnni;  mit  dem 
Opfertier  aufzubrin^'en,  oder  der  Bürge  wird  H6ri|{er.  Beides  ist  ;;ewinB- 
brinnender  al^  oinc  Hinriilitmi-.  So  war  es  auch  zur  Zeit  des  Sklaven- 
handel^, da  verkauft«  ihhh  X'crbrecber  einfach  übers  Meer  und  hatte 
damit  i>eiii*;  Erde  von  ihnen  befreit. 

Bin  Verurteilter  rettet  sein  lieben,  wenn  es  ihm  fdackt,  eine  fürst- 
liche Person  ni  bertthren  oder  su  beeimeken,  femer  anf  Sjmchel  nnd 
andere  Answnrfetoffe  eines  Mfnmu  um  zu  treten,  ^^an  };lanbt,  dass 
dadurch  eine  enjie  Verbindunj?  der  l^ebenskrüfte  von  Personen  erzielt 
werde.  Der  Gerettete  wird  Leibeigener,  uiuss  iilter  die  Erde,  wo  er 
sündiittc,  verlasse  nnd  darf  niemals  nirttckkehren,  suust  hat  er  sein 
Leben  eadgAittf;  rerwirkt.  Rfickkehr  idit  »ileieh  RttckfiUHfHceit  und  findet 
keine  Gnade. 

Sclmtz,  weni'jBten«  vorläiitiL: .  gewähren  dem  entsprungenen  Verur- 
teilten die  ( iottespf.ulf  nebst  den  Anlanden  der  l  in-tsclialtcten  Fiilir- 
stellen,  wo  liin  der  Fer;;e  zuerst  und  allein  und  darauf  uacli  Belieben 
die  Verfol(!er  ttberaetet,  sodann  die  Gräberfelder  der  E6ni^  nnd  Fürsten, 
die  ja  von  den  Gottespfaden  berührt  werden,  sowie  an  Geschäftstagen 
die  Märkte.  Sicherheit  fand  er  zur  Künigszeit  auch  dort,  wo  die  Staats* 
feuer  brannten,  nnd  findet  >!>  dnselhst  wohl  tnanoliinnl  noch  trcL'pnwfirtif:. 
Aber  alle  diese  Zutluchtsstellen  nützen  bloss  zeitlich,  weil,  wenn  er  iu 
Finsteren  nidit  zo  entschlfipfen  rerma;!,  Hunger  und  Durst  ihn  In  die 
Hände  lauernder  Häscher  treiben,  er  mfisste  denn  tn^ehttm  von  Weibern 
>.'elabt  werden.  Mancherlei  Geschichten  erzählen,  wie  Frauen  und  MSA- 
chen  gleichsam  zum  Sport  Wächter  und  Sein  rizeii  ülx^rlistet  hsilien.  Der 
Gehetzte  kann  nichts  (hit'iir,  da>s  er  ohne  Speise  und  1'rank  ist.  Aber 
er  muss  Sor^'e  tra;?en,  dass  ihm  nicht  ein  verräterischer  Streich  gespielt 
werde.  Einem  Erdfrevler,  der  die  Seite  S93  aufgezählten  schwersten 
Verbrechen  be^^angen  hat,  soU  überhaupt  nicht  ;:cholfen  werden,  weil 
sonst  Xsjinibi  Heimsuchuni:  sendet.  Feuer  darf  der  Flüchtlini;  unter 
keinen  Umständen  zünden,  das  duldet  keine  Erdschiift.  Bftttinf];  kaitn 
ihm  auclt  durch  einen  Weissen  werden,  der  ihn  von  seinem  (jetioft 
sogleich  Uber  See  verschickt.  Das  habe  ich  einmal  unter  besonders 
f!ttnsti|^  Umständen  erlebt.  Der  Mann  war  fort,  der  Fall  erledigt,  und 

es  schien .  die  Leute  waren  im  stillen  froh  darüber.    Ein  f^wmdlich 

•reboteiier  Trunk  beschwichtijite  alle  Mies*itimmung.  Der  Vorgang  wird 
im  vierten  Kapit»-!  ausführlich  beschrieben  werden.  Aber  der  Europäer 
hat  kein  Erdrecht.    Wenn  er  nicht  sehr  angesehen  und  erfahren  ist, 
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lasse  er  sich  lieber  niclit  auf  solche  Rcttunixen  ein.  Schon  die  (Jläubiger, 
berechtigte  und  unberechtigte,  könnten  ihn  mit  Palavern  um  seine  Ruhe 
(»ringen  und  endlos  qual(!ii. 

Ein  schwerer  ErdArevel  wird  in  der  B^l  an  L^b  und  Leben  gerSeht, 
damit  keine  Plaf^en  Uber  das  Land  kommen.  Schon  der  Versuch  m-v- 
wirkt  das  Leben,  weil  di  r  bfisc  Wille  vorhanden  wrir.  Vcrscliiu  l't  wird 
das  LTrteil.  indem  mau  dnn  ]\li88Ctiiter  das  Grub  ver\vei^^erl.  Üuch  ver- 
meidet man,  sein  HluL  zu  vergiessen.  Sittlicbkeitsverbrecken  werden, 
wenn  nidit  nut  dem  Tode,  mit  dem  Brechen  der  Oberschenkelknochen 
oder  mit  dem  Zerquetschen  der  schaldigen  Teile  bestraft.  Zur  Köni^ 
seit  gab  es  eine  grosse  Trommel.  Wenn  zwischen  Autgang  und  Nieder- 
gang  der  Sonne  ein  Verdammter  mit  dem,  womit  er  sündigte,  das 
Trommelten  zu  dnrchstossen  vermochte,  wurde  er  weder  getötet  noch 
verstflmmelt,  well  er  erviesenermassen  gut  sum  Yolksfermeihrer  taugte. 

Todesarten  suid  je  nach  fieecbluss:  Eingraben  bis  an  den  Kopf; 
Einbängen  mit  dem  Halse  In  einen  eng  gegabelten  Pfalil;  Aufbinden  an 
Bäume  oder  an  Kreuze,  worauf  man  wnhrs( heinlich  zuerst  im  ICongo- 
rcicbe  seit  der  MissionsUitigkeit  verfallen  ist;  Aufhäniren  an  dt  n  Beinen: 
Festschnüren  auf  gebrechlichen  Flössen  von  leichten  Hölzei-u,  die  man 
ins  Wasser  schiebt.  'Einen  an  ein  Kreuz  gefesselten  Toten  habe  ich 
einmal  auf  dem  Tscbiloängo  flott  gesehen.  Die  G^riditeten,  denen  man 
häutig  vorher  einen  betäubenden  Trank  eingibt,  mögen  sterben,  wie  Ns^imbi 
will,  wie  sie  können.  Derartige  Strafvollzirhungen  erregen  grosses  Auf- 
sehen, locken  das  Volk  an,  wie  man  bei  uns  zum  Hociigerichte  ;&og,  und 
liefern  Gespriidisstoff  für  lange  Zeit. 

Wo  die  Art  der  Strafe  es  sulSsst,  sollen  Matter  oder  Schwestern 
sich  des  Gerichteten  annehmen,  bei  ihm  wachen,  ihn  versorgen,  gefrSssige 
Tiere  Ter^cheuchen.  damit  der  Leih  unversehrt  bleibe,  der  Seele  wegen. 
Manchen  sollen  sie  sogar  heimli«  li  betreit  und  ausser  Landes  geschafft 
haben.  Es  werden  allerlei  Geschichten  erzählt  von  treuen  Schwestern. 
Eine  hat  den  bis  zum  Halse  eingegrabenen  Bruder  des  Nachts  Ton  ihrer 
Brust  genährt.  Eine  andere  hat  den  auf  einem  Floss  triftenden  Bruder 
den  Strom  himil)  licgh-iiet,  hat  ihn  gespeist  und  ^^etränkt,  mit  einem 
Knüppel  die  Krokodih*  abgewehrt,  bis  ein  Schill'  Hille  brachte.  T'nd 
wie  der  Berichte  mehr  sind.  Derlei  Liebeätaten  scheint  man  in  guten 
Zeiten  stillschweigend  zu  dulden.  Dero  fiechte  ist  genügt,  den  Gerich- 
teten  wird  man  los. 

Der  Verbrecher,  dem  es  nicht  an  Leib  und  Leben  geht,  wird  geächtet. 
Seine  Erdschaft  pflf>gt  ihn  rnisziistossen,  nicht  bloss  um  ihn  zu  strafen, 
sondern  um  sich  seiner  zu  entledigen,  um  weiterer  \'erantwortung  für 
ihn  enthoben  zu  sein.  Muktili.  der  Verbannte;  kuküla  ku  nssi  äodi 
(gesprochen  wie  kunssiAndi)  wortlii^:  etttfemw)|  abtrennen  toh  Erde  seiner. 
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Seilt!'  BeiiauBiing  wird  verbrannt,  all  sein  Besitz  verfällt  dem  Erdherrn 
oder  der  Eidschaft,  nicht  ik-r  Fainilii>.  denn  der  legt  man  zur  Last.  das«i 
er  srhlecht  grwordoii  ist.  Sie  hättf  ilin  hessfr  »^r^iphon  mns«PTi.  Nun 
ist  er  ein  roitnya  Nsambi,  ein  Elender,  der  stine  Sache  aut  Mtüimbi  stellt. 
Er  geht  ine  Mend,  in  die  Fremde,  friedlos,  Togelfrei,  ausgesehloemm  Ton 
Daob,  Feuer,  Wasser,  Tier  und  Pflanze,  so  treit  die  Erde  »einer  Richter 
reicht.  Das  ist  fUr  ihn  das  Härteste.  Denn  er  hat  allen  RUckhalt  ver- 
loren. Ffir  sptnon  früheren  Vfrhnnd  ist  er  ein  Nichts,  mag  auch  seine 
Familie  sich  noch  am  ihn  bekiinimeru.  Er  wird  in  der  i^'eme  verenden. 
Nnmaud  wird  illr  sdn  Grab,  SSx  ssne  Seele  sorgen. 

Kehrt  ein  maküli  anf  die  Erde  sarliek,  wo  er  aOndigte,  so  mnss  er 
sterben  wie  der  Rückfällige,  wie  der  Fl&dltiilig,  der  vor  der  AburtoilunL-^ 
entlief.  Anderthalb  Stuiuk'n  hinnenwärls  von  unserer  Station  hatten 
sich  während  einer  oil'eutliclien  Verhandlung  aut  dem  Pnlaverplatz  zwei 
junge  Männer  und  ein  dritter,  der  seinem  Blutsfreundc  beispraug,  an- 
einand»  vetfpnffen  und  Blut  Tergossen.  Sie  entwidim  in  das  Waldland, 
wo  de  Terschollen.  Zu  unserer  Zeit,  es  mochten  sechs  Jahre  darfiber 
hingepangm  sein,  unil  der  alte  Erdherr  war  inzwischen  gestorben,  wagten 
sie  es,  mit  einem  Gang  vmi  linschleiiten  ihre  Heimat  zu  kreuzen.  Sie 
wurden  erkannt,  ergriffen  und  gerichtet.  Der  am  wenigsten  Schuldige, 
der  dem  Blntsfrennde  geholfm  hatte,  wurde  bloss  geächtet,  weil  er  ans 
Fremidsdiaft  gefehlt,  nnd  weil  ihn  die  Sehnsucht  nach  seiner  alten 
Mtttter  heimgetrieben  hatte.  Die  beiden  anderen  musstcn  an  der  Stelle, 
wo  sie  einst  p-pfrevelt  hatten,  einen  jämmerlichen  Tod  erleiden.  Auf  dem 
neu  gesäuberten,  mit  Wiepeu,  Bastgehängen  und  anderem  Zauberkram 
umfriedigtem  Platxe  Warden  sie  aufrecht  bis  an  den  HaU  cingegrabm 
und  dem  Verschmachten  preisgegebra.  Zu  retten  waren  sie  nidit  Die 
Zdten  waren  schlimm,  und  die  Leute  beflirchteten  schwere  Heimsuchnng, 
falls  sie  ein  Auge  zudrückten. 

Ahnliche  Bestrafung  droht  einem  jeden,  der  sich  hinreisseu  lässt, 
dun  Marktfrieden  zu  st«>reu,  gar  durch  Bluttat  zu  brechen.  Jeder  Markt» 
pUfat,  oh  gross,  ob  klein,  gewöhnlich  im  offenen  Gelände  nnd  wonOglich 
hoch  liegend,  bietet  an  Maricttagen  Sdmtx  nnd  freies  Geleit,  Wie  an  den 
schon  genannten  Zufluchtsstellen  ist  es  nicht  erlaubt,  iigend  jemuid  anf 
dem  Marktplätze  oder  zwischen  den  Marktgängern  Gewalt  anzntun.  im 
Menschengewühl  einen  Flüchtling,  eine  (idsel  zu  greifen.  Für  den  Gottes- 
fneden  weaguk  bAufig  Doikmilar:  nmpllihlte  Erdhaufen,  Gedeakbalken, 
aach  künstlich  ▼erflochtene  und  allmählich  wunderlich  Terwachsene  SUmgen- 
hölzer  oder  Zweige  von  Bäumen,  cndlicli  niedrige  grossblätterige  Feigen- 
bäume mit  sperrigem  .Astwcrk  und  weit  ausladenden  flachen  Wipfeln 
(III  176,  Abbildung  1  14B).  Xs.inda  genannt,  was  insofern  l)e/.eichnend 
ist,  als  der  Markt  liä.'aidu,  plur.  masändu  beUst.    Nicht  selten  sind 
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Knlliiiufen,  woraus  Schäfte  von  (ie\selirpn  ragen.  Es  soll  niiinlich  niem:iii(] 
mit  Buschraessern ,  am  \v('nigsteii  mit  Schiessgewehr  zu  Markte  kommen 
üder  das  Menscbengewühi  icreuzea.  Der  Bewaffnete  äoU  den  Ort  umkreisen, 
sonst  bQwen  ihn  die  Marktordner  hart,  es  kenn  ibm  bei  beramfordern- 
dem  Wesem  ao^^  an  den  Kragen  gehen,  nehmen  ihm  mindeitens  die 
Flinte  al).  Diese  wird,  nach  Zerstörung  der  Batterie,  zu  drei  Vierteln 
einfjegrahcii.  Oft  wird  derartig  bereits  bei  Gründung  des  Marktes  ein 
untaugliches  G^ewehr  als  Warnungszeichen  angebracht. 

Diebstahli  Betrug,  Zank,  Rauferei  auf  dem  Markte  werden  sehr  hart 
und  gew6bnlicb  anf  der  Stelle  bestraft.  Schon  Bwansditheit,  eine  Hei- 
nungsverschiedenheit  lockt  die  Marktmeister  herbei,  die  Kuhe  gebieten, 
als  Schiedsrichter  wirken  oder  Errej^ti-  liiiiausweisen  in  die  Campine. 
Aber  das  ist  sehr  selten  notwendig,  weil  alle  Betciligti',  und  das  mögen 
viele  luindert,  oft  mehrere  tausend  Menschen  jeden  Alters  und  tieschlechte» 
sein,  schon  sdbst  anf  Ordnung  und  Ehrlichkeit  im  Ywkehre  halten, 
worüber  bereits  die  ältesten  Gtowfthrsleute  lobend  berichten.  Der  Markt- 
])lat/.,  dessen  Frieden  arg  gestört  worden  ist,  wird  bisweilen  für  Ifiagere 
Zeit  gesperrt,  unter  rmständen  sogar  verlegt. 

Wenn  zur  Kölligszeit  ein  Gedenkbalken  gesetzt  werden  sollte,  wurde 
dessen  unteres  Bnde  suvor  im  Staatsfianer  angekohlt  Dabei  mag  wohl 
ab  und  su  ein  Verbrecher,  ein  Leibdgener  getStet  und  mit  eingegraben 
worden  sein,  um  der  Handlung  grössere  Bedeutung  zu  verleihen.  Heut* 
zutage  könnte  solche«  Opfer,  das  etwa  einer  unserer  Hinrichtungen  ent- 
spräche, zwiH  aurh  noch  "iesrhehen,  doch  kennen  wir  keinen  verbürgten 
Fall.  Bei  einem  der  Friedenaschlüsse  uut  Tächiloäugo  boten  allerdings 
die  Eingeborenen  den  Ettro|»ftefn  an,  einen  Leibeigenen  zu  töten  und  einen 
Balken  zu  setzen.  Es  geschah  aber  nicht.  Und  nach  «nem  grossen 
Feind8chaft8l)egraben  im  Königsgau  erwuchs  neuer  Verdruss,  weil  es  auf- 
kam, dass  die  schuldigste  der  beiden  Erdschaften  statt  des  zugestandenen 
^ienscheu  nur  dessen  Abbild  and  Haar  mit  dem  Holzpfeiler  uuterge- 
bracht  hatte. 

Nachahmungen  solcher  Feierlichkeiten  geschehen  im  kleinen.  Als 

AVahrzeichen  dient  ein  zugespitzter  kurzer  Knüppel  oder  Pflock,  Bevor 
diese«  Holzstück  bis  zum  Oberende  in  die  Knie  i^ei rieben  wird,  trägt  es 
ein  Bute  herum,  klopft  damit  an  die  Umzäunung  oder  an  einen  StUtz- 
pfosten  des  Vordaches  der  Behausung  voji  Erdsasstn  und  nift  zur  Hand- 
lung. Diese  wird  ebenfalls  an  rinem  mpämbu  vollsogen,  also  an  einer 
Stelle,  wo  Pfade  sich  gabeln  oder  kreuzen.  Die  beteiligten  Erdherrn 
und  Erdschaften  bürgen  für  die  genaue  Erfüllung  dessen,  wozu  der  oder 
die  Eintreiber  des  Holzes  sich  verptiichten.  .Jeder  auf  diese  Weise  Ge- 
bundene ist  ein  mubändi^  plur.  babandi,  von  kubända,  einsetzen,  ein- 
treiben, nageln;  er  ist  ein  Gepflöckter. 
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An  eben  solchen  SteUen  wird  der  zwingendste  Bann  und  feierlichste 
Scliuui  bei  der  Erde  ausgesprochen,  der  sich  ursprünglich  doch  wohl 
auf  die  im  Schosse  der  Erde  ruhenden  Vorfahren  bezog.  Der  Scliwörende 
kniet  auf  der  Kreuzung  oder  Gabelung  nieder,  berührt  seine  Gescblechtü- 
teile,  BcUfigt  die  Schenkel,  dann  Stim  und  Erde,  streicht  Bruat  und 
Arme.  Auch  wird  häufig  ein  PHock  eingetrieben.  \\'et'  so  geechworen 
hat,  Int  (■benfalls  ein  Schwurkind  —  muäna  mn  nk mdu.  Vcrstösbt  t-r 
gegen  das  Gelöbnis,  so  verlässt  ihn  dif  Lebenskraft,  und  seine  Olicdor 
schwinden.  Aber  nicht  ihn  allein  trifft  das  Verbänguis,  sondern  alle  die 
Skänen  aus  der  Reihe  Tom  nämlichen  6«»idite  (Totemisintts).  Da« 
HaaptstOek  des  Ahnen,  Tielleieht  noch  darch  das  Holz  dargestellt,  ist 
dabei  wesentlidi,  veswcgen  Frauen  so  nidit  sohw^h^en  kSnaan.  Solche 
Schwurplätze,  wo  ja  ,nich  Ertlgfiiclitc  t.igen,  erweck^-n  eine  gewisse  Scheu. 
£s  ist  da,  wie  auf  unseren  Kreuzwegen,  nicht  recht  geheuer. 

Weniger  feierlich  geht  es  her,  wenn  jemand  bei  der  Erde  ein  Zeugnis, 
eine  Zusiehemng  bekrftftigt  Er  rtf brt  oder  ninunt  Erde  iigendwo.  Doch 
ist  anch  diese  Handlung  bedcutungsTuU  und  wird  nicht  um  Kleinigkeiten 
getan.  Nimm  Erde  ilninf.  vcrwiihrc  difli  bei  ilrr  Krrlo.  wird  von  einem 
verlangt.  Ei  rockt  (leii  ifchtcn  Ann  iicn  Hiiiiincl .  Ix  iitri  sich  nieder, 
wobei  er  oft  die  hoke  Hand  wie  grussend  über  die  Augen  luilt,  zeichnet  mit 
dem  Mittelfinger  eine  Figur  auf  den  Boden  und  nimmt  daraus  ein  wenig 
Staub,  den  er  auf  die  Zunge  bringt.  Zuweilen  ber&hrt  er  bloss  die  lärde 
mit  den  Fingerspitzen,  während  er  seine  Versifhcrnng  abgibt.  Das  Nriüt- 
lichc  «jfschit'lit  auch  unaiifiiefordert,  um  besorgte  oder  uiittstrauische  Fremd' 
linge  zu  beruhigen  oder  zu  überzeugen. 

Ab  en»t  ein  von  Dr.  Falkenstein  behandelter  Eoropier  in  der  hoiach- 
harten  Faktwei  einen  Aufwärter  mit  dem  Messer  Terwundet  hatte, 
erschienen  wie  aus  der  Erde  gewachsen  zahlreiche  Eingeborene,  Bald 
wälzte  sich  ein  tobender  Haufe  in  xum'r  (Ir-höft,  Üie  Leute  gcbänlctcii 
sich  ob  der  Bluttat  wie  ratend.  Doch  sprangen,  sobald  wir  ersrhit  iu'ii, 
die  Vornehmsten  aus  der  Menge  auf  uns  los  und  nahmen  feierlich  Erde. 
Die  Aufgeregten  kamen  su  uns,  ihren  GefDhlen  Luft  zu  machen  und 
unsere  Ansiebt  sn  hSren.  Sie  meinten,  der  behandelnde  Arzt  mflaste 
wissen,  ob  es  sich  um  die  Tat  eines  l'nzurechnungsfähigen  handele. 

Sehr  bemerkenswert  ist  dip  7Mchn\ms.  die  der  Erde  Nolimond«}  in 
den  Boden  kratzt.  Sie  fällt  verschieden  aus,  jo  nach  der  Geschickürhkeit 
dtt  Zeiehnmi  und  je  naeh  dem  Gebiete,  wo  man  sich  gerade  befindet. 
Die  ▼ollstSndige  Form  ist  ein  kleiner  Kreis  mit  einem  dreiarmigen  oder 
Tierarmigen  Speichenkreuz.  Der  Kreis,  auch  sonst  vielfach  angewendet, 
um  einen  Ahsrhlusi-  narli  atissen  nnzurleiiti-n,  wird  ali*r  öftprs  '^'ar  niolil 
oder  unvollständig  beschrieben.  Dadunli  entstehen  sclilichte  drei-  und 
vierarmige  Kreuze  sowie  Haken-  und  Krückenkreuze,  deren  Arme  bald 
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gf'Mflc  bald  gfliriinuDt  -i'Kl.  Oh  mit  «ulir  olme  Kreis.  BoEren,  Haken, 
ininici-  ist  das  Kreuz  Uic  Hauptsache  und  iii  Lo.iiigo  zweifellos  ein  Sinn- 
bild des  Kreuz-  oder  Gabelweges,  wo  gerichtet,  geschworen,  gebannt 
wird.  Wäre  es  zu  gewagt,  fthnliche  Zeidien  bei  anderen  YSlkersdiallen: 
Swastika,  Triskeles  und  andere  im  nfimliciken  Sinne  za  deuten? 

l'm  die  Wirkung  dieser  Zeichen  zu  erproben,  brachte  ich  mehrere 
gk'icli  Drudeiifussen  im  Haupteingan,c;f»  nnsorfs  (-Jphöfto«!  an.  Hnkorinnon, 
die  des  Morgens  kamen,  stutzten,  besprachen  sich,  kehrten  um  und  betraten 
den  fief  von  der  Kttckaeite.  Etlidie  Männer  sauderten  wohl,  aehlängel- 
ten  «ich  aber  um  die  Tttrpfosteu  an  den  Zeichen  vorbei.  Da*  auf  einem 
viel  betaufenen  Pfade  eingerisseno  Krciekrcuz  blieb  während  des  ganzen 
Tages  unberührt.  Die  Passanten  drängten  sich  si  itlirli  längs  des  liolunj 
Grases  vnrfihpr  und  Hessen  au  der  Stelle  vielerlei  Blätter  und  Halm- 
stückcheii  lallen.  Das  sollte  bedeuten:  ich  denke  daran.  Erst  als  es 
herauBkam,  dass  ich  wieder  einmal  Mperiraentiert  hatte,  sehwand  die 
Sdieu.  Aber  man  steckte  sich  hinter  meinen  Jnngen,  der  am  den  Auf- 
trag bat,  ilas  Zeichen  zu  verwischen. 

Das  Hinwerfen  von  Merkzeichen  an  solchen  Stellen  hängt  mit  einem 
anderen  Brauche  zusammen,  der  geübt  wird,  nachdem  es  gelungen  ist, 
man  eni«<li«fleii  Streit  iwischea  Erdsehafteii  in  Gute  rat  «chUcbten. 
Falls  man  nicht  einen  Merkpfoeten  «etxt,  kubanda  macht,  wird  ein  Femd- 
schaftsbegraben  gefeiert.  Die  ganze  Angelegenheit  wird  sinnbildlich  unter 
alleriri  Zauljcr  in  eineu  Topf  oder  Korb  getan,  und  dieser  auf  einem 
m|>ambu  der  Erde  anvertraut.  Damit  ist  die  ganze  Geschichte  endgültig 
abgetan.  Alle  dabei  Gewesenen  nebst  .^Inhang  pttegen  beim  Passieren 
etwa»  GrttneB  hinsawerfen,  was  auch  andere  mittun,  da  ea  nidit  schaden 
kann.  Vielleicht  vcnvendeten  die  Leute  Steine  oder  Zweige,  wie  bei 
IUI-  (latH'im  vieiraeli  an  einem  sogenannten  Mordfleck,  wenn  die  allent- 
liallien  zur  Hand  wären.  Ab  und  zu  findet  mau  auf  der  gesäuberten 
Stelle  zwischen  einer  Pfadgabel  aus  Erde  geformt  ein  bis  etliche  Meter 
langes  Krokodil  oder  eine  locker  gerollte  Schlange  (l'jthon).  Diese 
mandimal  recht  naturwahren  und  gaaa  kttiMtla^bdieii  Gebilde  mit  und 
ohne  Zauberkram  sind  ebenfalls  Wahrzeichen,  die  selbst  eine  ei^ebige 
Kegenzcit  überdauern  können.  — 

Die  Stellung  der  Personen  innerhalb  der  Erdscbaft  ist  lu  der  Haupt- 
sache schon  besprochen  worden.  Die  Erdsassen  gemessen  aUe  Vorteile. 
Doch  sind  Unfreie,  namentlich  Hdrige  durchaus  nicht  rechtloa. 

Tu  liOfingo  sind  gewiss  die  meisten  Manschen  unfrei.  Die  Art  der 
Hnfreiheit  hängt  davon  ah.  ob  eine  Person  gänzlieh  erdlos  gewordin. 
das  hoi«;st  wegen  eines  Verbrechens  von  ihrer  Erdschaft  ausgestossen, 
von  iitrer  Erde  verbannt  und  sonnt  aller  burgerlidien  Rechte  beraubt 
worden  ist,  oder  ob  sie  noch  einen  Rflckhalt  an  der  Erdschaft  hat 
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Familienbe/iehungen ,  die  bei  alledem  gut  oder  schlecht  sein  kdnnen, 
ändern  daran  nichts. 

Der  geächtete  oder  der  eutdohene  \  erbrt'chcr  bleibt  ja,  falls  er  ein 
Freier  war,  zonäclist  immer  nocb  frei.  Aber  er  hat  keinerlei  Rttckhalt 
rodir.  Darnm  erstrebt  er  Aneeblnes  an  irgendeine  andere  Gemeinschaft 
Das  kann  er,  indem  er  sich  zu  eigen  gibt.  Der  Mcnscheuliunger  begün- 
stigt sein  Verhingen.  Auf  anderer,  eiitli  f^cm  r  Erde  wiegt  seine  Schuld 
nicht  schwer,  ist  auch  «laheitn  mit  der  V'erstu^.buiig  hart  genug  gerächt. 
Er  wird  mehr  aU  ein  Unglücklicher,  Bedauernswerter  angesehen.  Das 
ergibt  sich  aneh  aus  der  nnter  den  BprichwSrten  nnd  Weistaniem  ange> 
fbhrten  Malmung:  Wo  ein  Leibeigener  ist,  rede  iiielit  von  Jjeibeigenschaft! 

Auf  anderer  Erile  Ziifludit  sm  hend,  tritt  der  Erdh)se  als  Tjüilieigener 
eines  Erdherrn  in  des-«  ii  Knlsi  liatt  oder  viehnehr  als  Wertstück  in  deren 
Vermögen  ein.  Nur  Erdherren  und  Fürsten  können  I^eibeigene  annehmen 
nnd  Tertreten.  Andere  Besitzer  toa  Leibeigenen  gibt  es  nicht,  kann  es 
nadi  dem  Erdrecbt  nicht  geben.  Und  andere  Leibeigene  als  Sfinder  und 
Verbrecher,  die  man  vcrstiess,  statt  sie  zu  tüten,  und  die  man  firUher  an  die 
SklaveiiliiLiKlb  r  verkaufte,  gibt  es  ebenfalls  nicht,  wptiiir'^fen'«  nirht  sofern 
sie  den  Batiöti  entstammen  —  ausgenommen  natiirh»  h  die  Kinder  einer 
leibeigenen  Matter.  Znr  Zeit  des  Sklavenhandels,  als  man  um  der 
Menscheaware  willen  fUr  die  Enropaer  Orenskriege  fBhrte  oder  StEmme 
des  Inneren  aufhetzte,  galten  freilich,  des  Geächiü'tes  halber,  alle  Gefangenen 
als  T<eil>eigeriP,  mnl  man  ist  luicli  geiiei;^t,  einzeln  siliweif^:'ndp  Tjruid-  nnd 
8taninifremdo.  also  Icitua.  ilanucli  zu  beliandeln.  Hatten  die  Heiniut  nnd 
Auschluss  autgegeben,  wenn  niciit  gezwungen  durch  schlechte  Taten? 
Desiennngeaehtet  ziehen  viderlei  Personen  nnbehelHgt  im  Lande  umher 
und  lebm,  wie  schmi  geschildert,  als  Halblinge  unter  den  Eingeborenen. 
Jenseits  des  Ozeans*  ist  keine  Nachfrage  mehr  nach  Menschen. 

Leibeigenschaft  entspricht  ungefähr  lebcnsliingürhcr  Znebthausstrafe 
ohne  Einkerkerung,  mit  gelegentlich  erschwerenden  Zutaten.  Wer  sie 
auf  sidi  nehmen  muss,  gibt  sich  Töllig  in  seines  Hetm  Hand.  Der  beerbt 
ihn,  verfilgt  Uber  ihn  fikr  sieh  und  für  die  Erdsehaft,  kann  ihn  miss- 
handeln, töten,  verkaufen.  Der  Leibeigene  ist  mehr  zweibeiniges  Haus- 
tier als  Person,  ist  wirklich  Sklave  in  unserem  Sinne,  ohne  jegliches 
Recht  der  Selbstbestinnnunf^.  Nur  das  Fluchtrecht  hat  er.  Und  die 
Neigung,  dieses  auszunuUeu,  gilt  als  ein  gesetzlicher  Fehler,  der,  beim 
Verkaufe  Tersehwiegen,  Ansprfiche  auf  Schadenersatz  begründet.  Sein 
Herr,  richtiger  die  Erdschaft,  hat  ihn  za  erhalten  und  för  ihn  in  jeder 
Hinsicht  einzustehen.  Auch  heiraton  nmg  er,  wenn  ihn  eine  will.  Aber 
vnn  K*'chts  wpirp'n  iribt  ea"für  ihn.  den  .Mensclien,  wedrr  Eippntnm  noch 
Hilttenreclit.  Der  Erdherr  kann  nach  Belieben  unter  sein  Dmh  treten 
und  sich  seine  Habe  aneignen.  Preilich  wird  dies  selt»i  genug  geschehen, 
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denn  bei  aller  Kobeit  und  aller  H;il)gier  werden  die  (lefülile  M>\vie  dk> 
Besitztümer  der  Niedrigsten  iu  versöbnender  Weise  geschont,  so  lange 
es  das  Gemeinwohl  salSmt. 

Auch  «onst  «ird  d«r  Leibeigene  nicht  hart  gehalten,  falls  er  aidi 
gut  betrigt  Er  wird  nicht  niissachtet,  verkehrt  mit  den  Freien,  und 
HUI8S  jedenfalls  niclit  mebr  als  andere  arbeihn.  Es  lieisst  zwar,  dass  fr 
in  der  viertägigen  Woche  eigentlich  drei  Tage  fronen  solle,  gewöhnlich 
werden  daraus  aber  nur  zwei  Tage,  wie  für  cUe  Hörigen  üblich.  Die 
Übrige  Zeit  nutst  er  so  seinem  Vorteil.  Seine  Kmder  haben  die  Stellan^ 
der  Mutter.  Die  von  einer  Leibei^^enen  stammenden  Kinder  sind  nach 
Mutterrecht  zwnr  leibeigen,  Piiid  !ib>'i'  Si  hon  wesentlirli  liesser  gestellt. 
Der  Erdschalt  geboren,  in  ihr  aurL'cwaclisen ,  sind  sie  innijrer  mit  ihr 
verbunden.  Sie  selbst  haben  doch  keine  Schuld  auf  sich  geladen, 
leiden  daher  unter  einem  unverdienten  Missgesdiick.  Deswegen  werden, 
wie  die  besten  Gewährsleute  behaupten.  Nachkommen  Leibeigener  mit 
dem  Tode  des  dritten  Erdherrn  frei,  uder,  wie  andere  wollten,  die  dritte 
Generation  ist  frei  geboren.  V(  rmutltcli  kommt  der  Ausgleich  in  l>pidfr- 
lei  Gestalt  vor,  wenn  überhaupt  nachher  darauf  noch  Wert  gelegt  wird. 
Bas  Kind  einer  Lmbeigeneu,  das  der  Erdherr  auf  eigener  Erde  enengt 
bat,  ist,  wie  noch  zu  bespreehen,  In  der  Erbfolge  %aaserordentlich  be- 
günstigt. 

Wer  sich  Icihcigon  erkliirt,  kiiief  vor  (h-m  erwählten  Erdherrn  nieder, 
bläst  und  ]>e->iiriu](  It  iiini  leicht  dir  Fiiss-ohk-,  setzt  sich  den  Fuss  in 
den  .Nucken  und  drückt  das  Gesicht  zur  Erde.  Fürst  oder  Fürstin  haben 
sich  SU  wahren,  dass  der  ZnlKufer  bei  der  Aufnahme  sich  nicht  unver- 
sehens xum  Kinde  der  Erde  macht  (Seite  164).  Will  der  Erdherr  ihn 
nicht  annehmen,  so  scharrt  er  nötigenfalls  mit  dem  Fusse  Staub  gegen 
ihn;  dann  hnt  di  r  Abgewiesene  vor  dem  nächsten  Sonnenschein  die  Erd- 
schal't  zu  verlassen.  Gleichwohl  gewährt  man  ihm  durch  die  Weiber 
Nahrung,  aber  nur  sdche,  die  nicht  am  Feuer  gestanden  hat.  Audi 
darf  er  sich  kein  Fener  anfschen.  Begehrt  ihn  jedoch  eine  nkambi,  eine 
.Tungtrau,  zum  Manne,  so  bleibt  er  in  der  Erdschaft,  seHwt  wenn  ihn  der 
Erdherr  vorher  verwarf 

Der  aufgenommene  Leibeigene  gehört  fortan  zur  Erdschaft,  die  für 
alles,  was  er  anrichtet  verantwortlich  ist,  nur  nicht  fttr  Schulden,  weil 
er  kein  Recht  hat,  xn  bo^en.  Kein  Gläubiger  kann  wider  ihn  klagen. 
Die  Vciantwortung  geht  auf  jeden  anderen  über,  dem  der  ^lensch  auf 
irgeinhvelclie  \\"ci>c  zufüllt,  oder  dem  or  sich,  entwichon,  wiederum  zu 
t'igen  gibt.  Solchen  1  herliiufer  aus  der  Nachbarschaft  oder  von  bekannter 
hüscr  Art  ptlegt  man  allerdings  lieber  abzuschieben,  um  sich  seinetwegen 
nicht  in  üngelegenheit  zu  bringen.  Aber  festgehalten  und  ausgeliefert 
wird  er  nicht.   Niemand  leistet  den  Verfolgern,  die  vielleicht  schon  an- 
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gelangt  sind,  Beistand;  m  mSgeo  «eben,  yfo  sie  ihn  finden  und  greifen 
kimnen.  Auch  ihm  konnaen  xngiite»  wie  schon  beschrieben,  die  Stellen 

mit  Gottesfrieden  und  die  Ifachtbefugnis  der  Fährleute.  So  kann  er, 
allenthalben  von  den  PraM«*n ,  diV  er  vielfMch  ;tuf  «lern  Fcldi!  iuihcttelt. 
mit  ungekochter  Weg/ebrung  versehep,  iu  entlegene  Gebiete  eilen,  wo  er 
Untenchlupf  finden  oder  ausser  Landes  gelangen  mag.  Freilich  lAuft 
er  tausb  Gefahr,  von  beharrlichen  HfiBcbem  dennoch  gepackt  za  werden. 
Diese  Vergün8ti;!unK('u  verlieren  sich  aber  immer  mehr  unter  dem  Ein« 
flnss  der  Europä»'r,  denen  Entlaufene  für  Fang^eld  znriif'ki.'(  linidit  wi  rdpu. 

Virl  bosser  als  Leibeigene  sind  Horipo  daran,  die  mit  Uaiiilingen 
und  (jreittieln  sicherlich  den  Hauptteil  der  Bevölkerung  ausmachen,  Sie 
nnd  keine  Verbrecher  und  fallen  nicht,  vie  Leibeigene,  in  das  Vermögen 
der  Erdsehaft.  Denn  sie  sind  nicht  eidlos,  nicht  ansgestoesen,  haben 
vielmehr  häufig  noch  Anhang,  der  die  Besitzer  verantwortlich  hält.  Ihre 
Herren,  denen  f»ie  iihrif^ons  das  Hfrr^cin  msnelunul  recht  sauer  machen, 
können  nicht  willkürlich  über  sie  verfügen,  dlirfeu  sie  weder  niissbandelu 
noch  tSten,  anefa  nicht  verkaafen,  es  vvftre  denn  wegen  Schulden,  die 
niemand  tilgen  kann  oder  will.  Dagegen  haben  die  Herren  sie  in  jeder 
Hinsicht  zu  vertreten,  sie  auch  su  ernähren,  zu  kleiden,  za  behausen, 
ihnen  auf  \Vun!;ch  Fraiion  oder  Männer  za  besohaffiBn,  Air  äntliche  Be« 
handlung,  aiidi  für  Ht  erdigung  zu  sorpen. 

Mensclien  jedes  Alters  und  Geschlechtes  können  auf  iuiuier  oder 
bloss  auf  Zeit,  auf  eigener  od«  fremder  Erde  hörig  sein,  und  zwar  bei 
Männern  wie  Weibern,  bei  Erdherren,  Fürsten,  Freien,  Kindern,  sogar 
wiederum  bei  Hörigen,  da,  wie  bereits  erklärt,  lebendiges  Besitztum  der 
Personen  narli  Erdrecht  so  gut  wie  unantastbar  ist.  In  Hörigkeit  ge- 
raten sie  auf  mancherlei  Weise:  freiwillig,  durch  eigenes  Verschulden  oder 
dnreh  das  Ton  Verwandten,  durch  äusseren  Zwang. 

Wer  nicht  mehr  aus  noch  ein  weiss,  versohnldet  ist,  sich  mit  den 
Seinen  überworfen  hat  oder  als  ein  Unglückskind  (das  unverschuldet  den 
Seitien  dauerndes  Ungemach  brinpt>  in  aller  Güte  furtf^r^clnckt  wird,  wer 
sieh  vcrla?«sen,  unsicher  fiihlt,  die  Folgen  dummer  Streiche,  Anklagen 
wegen  Hexerei  fün  btet,  geht  m  irgendeinem  anderen:  nimm  mich,  sei 
mein  Vater,  mdne  Mutter.  Am  liebsten  wählt  er  natflrlich  angesehene 
Leute  von  gutem  Rufe.  Mit  der  ErfriUung  seines  Wunsches  ist  er  ein 
unverantwortlicher  und  snr^jenloser  Dienstbote  oder  (Ti'fnlf«5niann  geworden. 

Reste  von  ErdM-lüift«  n  und  Familien,  die  dun  Ii  Hungersnot  und 
Seuchen  gelichtet,  zersprengt  worden  sind,  irren  umher.  Sie  sind  unver- 
schuldet in  Not  geraten,  sind  Unglückliche,  Elende  Nsftmbis,  an  denen 
niemand  sieh  Tergreift,  um  sie  etwa  leibeigen  zu  machen.  Sie  leiden, 
wie  man  erfahmngsmitssig  nur  zu  bald  selber  leiden  kann.  Man  lässt 
sie  mitessen,  wenn  man's  dazu  hat.   Sie  bieten  sich  Afrikanern  oder 
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Boropäera  alt  Hörige  an  oder  geben  von  den  ibrigm  hin.  Auch  nni 
haben  solche  ünglttcidiohe  ant'geendit  Eme  Mntter  an«  dem  Norden 

wollte  uin  (las  Sattessen  sich  und  ihre  drei  Kinder  uns  geben.  Der 
Eurnpüer  hflfo,  Jibt-r  hüte  sich,  solche  Leute  ohne  Palaverbtschluss  als 
Hörige  an/.uaehmeu.  Erstens  kann,  er  sie  verlieren,  indem  sie  gelegtiitt- 
lieh  zu  anderen  entiaulen,  zureiten«  irird  es  ihn  ziemlich  sicher  in  Unge- 
legenheiten  bringen  ebenso  vie  die  Fälle,  wo  er  einen  Taugenichts  auf- 
bindet oder  einen  Kranken  behandelt,  ohqe  die  VerhältDis»L>  ^^enau  zu 
kennen.  Am  Menschen  hängen  zu  oft  FürdiTuntjen  dritter,  die  nun  der 
jNeuliiii;.  der  ^icli  seiner  aiirjalini  odei'  Ix'iiiächtigtc,  erfüllen  soll. 

^iHcll  Fug  und  Kechl  kann  zur  Rettung  aus  Scbwierigkeiteo ,  über- 
haupt zum  Beeten  der  Familie,  der  Onkel  Neffen  und  Nichten,  die  Mntter 
ihr  Kind,  können  einander  Geschwister  —  welcher  Verwandtsehafiagrad 
sehr  weit  ausgedehnt  zu  denken  ist  —  als  Pfänder  oder  Hörige  hingeben. 
Obscbon  sie  das  nach  uraltem  Brauch,  nach  ^futterrcclit,  nicht  besser 
wissen,  fällt  es  ilmea  doch  recht  schwer,  weil  sie  sicii  lieben  oder  doch 
ananander  hingen,  und  weil  die  Hingabe  von  Angehörigen  das  Ansehen 
schädigt.  Aber  scbKeselich  ist  unter  solchen  Umständen  die  Trennung 
Ton  Kindern,  die  es  nicht  härter  als  daheiin  haben  werden,  nicht  schlimmer, 
als  wenn  sie  bei  uns  in  Pension  ge,e:pben  oder  ins  Leben  entlassen  werden. 

Der  Vater  kann  das  Verfügen  über  »eine  Kinder  nirht  verl)icten,  . 
aber  er  hat  wenigstens  das  Vorrecht,  es  zu  verhindern,  indem  er  die 
Gläubiger  der  Mutterfamilie  und  Tielleicbt  diese  dasu  abfindet.  Dem 
Vater  steht  es  auch  ta,  falls  es  ilun  nicbt  gleich  möglich  war,  seine 
Kinder  später  auszulösen,  was  frei]i(di  viel  kostspieliger  sein  mag,  insofern 
etwa  eine  Tochter  unter  ihnen  ist,  die  auf  anderer  Erdr  trehpiratet  nnd 
geboren  hat.  Ihre  Kinder  sind  gesondert  auszulösen.  Deshalb  und  weil 
man  sieh  der  Mehrerinnen  der  eigenen  Eopfzshl  nicht  beranben  will, 
gibt  man  Töchter,  die  tibrigens  der  neue  Herr  um  ihrer  Hörigkeit  willen 
durchaus  nicht  missbraucben  darf,  höchst  ungern  aus  dem  Verband. 

Die  Vorwickliincen  können  norh  wcrtf-r  gehen.  Onkel,  Vater.  An- 
gehörige sind  vielleicht  gestorben  oder  versciioUen.  Sind  Hörige  vor- 
handen, so  sorgt  deren  Obmann  für  die  verwaisten  Kinder.  Andernfalls 
nimmt  sich  ihrer  ein  Blutsfrennd  eines  der  Verstorb«ien  an.  Vormund- 
sehaft  —  lukebu  —  oder  Adoption  —  lunsQlua  —  ist  Ehrensache  für 
ihn.  Alle  Kosten  soll  er  ans  rij^enrm  Vermögen  bestreiten  und  hat 
dennoch  keiiierlei  !\ei  ht  au  di<'  Miiiirlel,  kann  j(ie  am  allerwenigsten  ver- 
pfänden.   >So  gibt  es  noch  andere  i^'älle  unübersichtlicherer  Art. 

Die  meisten  Menschen  geraten  infolge  tqu  Rechtshändeln  in  Hörig- 
keit: wegen  Übersehnldung,  Diebstahl,  Saehbesehädigong,  unabsichtlicher 
Körperverletzung  oder  Tötung,  missgUh-kter  ärztlicher  Behandlung  oder 
Entbindung,  manchmal  wegen  böswilliger  Anklage  der  Hexerei,  wegen 
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Eh«ibnich,  welehes  Vergeben  fibrigen»  Tiel  weiter  als  unter  um  gefust 
wird.  Schon  nnxiemliche  Sch&kerei,  Betaateu  kann  als  Ehebruch  aus- 
gelegt werden,  deun,  so  sagen  die  Ki(*hter,  eine  ordentliche  Frau  lässt 
sich  auf  ilergleicheu  nicht  ein,  und  weiti-rcs  ist  Sjiclie  der  Gelegenheit. 
Tm  allen  solchen  Fallen  heiäbt  t;>  xiiiiloii  oder  hörig  werden,  nachdem  im 
Tulaver  Uber  du:s  nichtige  befunden  worden  i^t. 

Das  geht  nun  freilich  nicht  schneller  als  anderwärts.  Kläger  und 
unbescholtene  Männer  als  Richter  wären  schon  da,  aber  die  Beklagten 
fehlen,  die  von  ein<*ni  Scliicdsspruch  nicht  ihren  Vorteil  erhoffen.  Das 
ist  ja  ihr*'  HanptkunKt,  unter  tausendfrki  Ausflüchten  ein  Palaver  hintan 
iü  halten.  Denn  haben  »ie  es  erst  zum  Beschluß»  kommen  lassen,  so 
sind  sie  auch  gebmid«i)  sieb  za  fügen.  Bs  ist  kaum  genug  zu  rühmen, 
wie  gewissenbait  Palarerentscheidnngen  durcbgefObrt  werden,  wie  ver» 
trauensvoll  ihre  Erfüllung  gestundet  wird»  wie  stark  sonach  das  JEtecbts- 
gefiih!  im  \'olkp  suRgeprüKt  i<;t. 

Aber  man  vermeidet,  was  man  zu  fürchten  hat.  So  veiüchleppt 
man  mit  Flciss  die  Schlichtung  von  Streitigkeiten,  bis  sich  vielleicht 
Neues  zum  Alten  gesellt  und  einer  Partei  das  allerwärts  geschätzte 
moralische  Übergewicht  verleiht.  Hartnäckigen  gegenüber  nützt  das 
allein  freilich  noch  nichts.  Doch  gibt  es  ein  wirksameres  Mittel:  die 
Pfändung. 

Das  beste,  ja  das  einzig  brauchbare  Pfand  ist  der  Meurich.  Da  die 
Erdscbaft  solidarisch  haftbar  ist,  sucht  man  sich  des  Schuldigen  oder  eines 
Unsehuldigett,  womöglich  «nes  angesdienen  Uannes,  su  ben^iditigen. 
Erdberren,  T^eibeigene  und  Weiber  sollen  aasgutonunen  sein.  Mit  dem 

Abfangen  einer  Person  —  niehrer«»  zti  fnnsf^n,  ist  unstatthaft,  ausser  wenn 
uiau  die  Verüber  eines  Anrechtes  bei  der  Tat  ertappt  —  sind  sogleich 
alte  d^  Fall  betreffenden  Ansprüche  erloschen.  Man  hat  seinen  Menschen 
and  damit  basta.  An  der  Person  hängt  alles.  Wer  sich  vergriff,  wird 
weidlich  verspottet,  hat  sich  ▼ieileicht  gar  einen  neuen  Rechtshandel  auf- 
gehftlst  Im  gnnsti<?"n  Falle  kommt  es  darinif  an,  wieviel  der  Er^'riffeue 
den  äeinen  gilt.  IK'ii  t,'tMiii;.'pn  Mniiii  Hisst  man  im  Besitze  seiner  Kiuii^er. 
überweist  ihn  förmlich  im  Palaver,  taUb  anderweitige  Kcgclung  zu  kost- 
spielig ist.  Ein  wichtiger  Mann  wird  ausgelöst,  indem  man  bezahlt  öder, 
wenn  es  sich  vm  eine  Person  handelt,  fUr  die  niemand  mehr  einstehen 
will,  indem  man  den  Schuldigen  oder  einen  seiner  Angehj^i^^  ausliefert. 
Voile  Hörigkeit  sichert  erst  der  Palaverbeschluss. 

Uns  diente  längere  Zeit  ein  junger  Bursche  und  ausgezeichneter 
Jäger,  der  Hörige  Mamngo.  Er  hatte  seine  Freihdt  durdi  an  hitziges 
Sehiessen  eingebüsst.  Eines  Kachts  in  der  Saranne  Inrsch^d,  schiesst 
er  ins  Dickicht  und  tStet  einen  Hürigeu.  Die  Geschichte  kam  auf.  Da 
nicht  bezahlt  wurden  mnsste  er  an  Stelle  des  Erschossenen  H6r^er  des 
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Geschftdigten  werden.  Dieser  liess  Mavongo  anbesorgt  eine  mehrmonatige 
Reise  mit  uns  antreten,  strich  über  natttrlicb  den  Lohn  ein. 

Einp  wt^iso  Frau  iin«l  Hebamm««  wurde  liorig.  weil  ilir  das  ebtn 
•ri'horone  Kind  einer  Freien,  das  schon  geschrieen  hatte  —  nsiiuibu, 
Seile  Itiii  — ,  unter  den  Hknden  starb.  Unser  Wüscher  verübte  einen 
der  wenigen  Diebstähle,  die  in  unserem  Gehöft  Torkamen.  Ein  nicht 
genügend  verwahrtes  Fass  Rum  war  für  ihn  zn  verführerisch,  er  bohrte 
es  an  und  zapfte  ziemlich  vi«'l  vom  köstlichen  Nass.  Seine  Leute  er- 
sotzten  den  Schaden  nnd  zahlten  die  Hmssc,  doch  nahmen  sie  den  Mann, 
weil  die  Familie  uicht  aufkommen  konnte  oder  wollte. 

Einer  unserer  Leibdiener  war  von  seinem  Onkel  verplandet  worden. 
Der  Onkel  hatte  einen  misfllnngraen  Handelszng  mit  gediehenen  Gfltsm 
untMimn  I  1 1 1  die  er  vorläufig  nicht  ersetzen  konnte.  £s  ist  immer  das* 
selbe:  der  Grosse,  der  Keit'he.  dits  >rit^'lied  einer  angesehenen  Familie 
oder  der  Genosse  reicher  Freuiide  oüim  eines  Geheitubundes  bezahlt  durch 
Vermittlung  der  Erdschaft,  der  Geringe,  der  Arme  gerät  in  Hörigkeit. 

Solange  swischen  Erdschaflen  ein  StrutfaU  uhwebt,  vatnMden  alle, 
die  Erden  der  Gegner  zu  betreten,  lassen  sioh  auch  nicht  listig,  oft  durch 
\N'ci1>erkiinst-' .  «liiliin  verlocken,  oder  vertrauen  unter  Umstünden  ihrer 
Fuidigkeit  und  dt'r  Schnelligkeit  ihrer  Heine.  Das  gibt  bisweilen  pine 
recht  lustige  liutx.  Auf  neutraler  oder  eigener  Erde  spotten  sie  des 
missglflckten  Anschlages.  Leider  verlaafen  die  Grenimi  meistens  recht 
unsicher,  wodurch  neue  Verwicklungen  entstehen,  die  der  Palaverlnst 
eben  recht  sind.    M:in  hat  doch  immer  etwas  vor. 

Mancher  T{ei->t  iid<'  liat  /ii  kla<?en  über  Ungehorsam  oder  >cht'inbare 
JSiederträchtigkeit  seiner  Leute,  die  sich  plot/lich  weigerten,  ein  Gebiet 
ZU  kreuzen.  Sie  wussten  warum.  Ii-gendeiu  Rechtshandel  ihrer  Erdschafl 
ist  noch  nicht  geschlichtet;  vielleieht  schwebt  me  Schuld,  oder  et  ist  vor^ 
Zeiten  ein  Topf  zethKiclu  ti.  ein  Fetisch  gekränkt,  ein  Zoll  nicht  bexahlt 
worden.  Gewarnt  oder  niclit  gt nwirnt  fürchten  die  Leute,  einen  der  Ihrigen 
als  Geisel  zu  vrrliercii.  (Jft  inof^'en  sie  die  Verhöhnung  ihrfr  Dummheit 
noch  mehr  fürchten,  weil  Erdbchaften  .sich  gern  hänseln.  Da  bleibt  dem 
fieisenden  nichts  fibrig,  als  ein  weiter  Umweg  oder  Umkehr  oder  An- 
werbung neuer  Träger,  wenn  er  es  nicht  fQr  kiOger  und  billiger  hält»  die 
An8|)rüche  der  hinderlirli«  n  Erdschaft  in  einem  Palaver  zu  befriedigen, 
was  natürlich  den  Beteiligten  um  besten  irefallf-n  würde. 

Ein  Gläubiger,  der  es  mit  einem  leiciitsinnigen  oder  böswilligen 
Schuldner  so  tun  hat,  nicht  iSnger  warten  will  und  aeine  Erdschaft  nicht 
ittr  seine  Privatsache  gewinnen  kann,  vielleicht,  weil  er  nnbdiebt,  ein 
arger  Wucherer  ist,  macht  sich  ebenfalls  das  Erdrecht  zunutze.  Ztt- 
näi  list  zieht  er  allein  oder  mit  Faniilicnaugt  liörigfn  nach  Dörfern,  Tanz- 
und  Marktplätzen  und  schreit  die  Schlechtigkeit  seines  Schuldners  in 
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alle  Welt.  DcrgleicheD  berfihrt  onipfindlich.  Di  r  Schuldner  ina?;  jpdoch 
ein  hartgesottener  Sünder  sein.  Dreist  tritt  er  in  Person  seinem  An- 
kläger gegenüber  oder  schickt  Freunde  und  bezahlte  Leute,  um  ihn  zu 
flbendimeii.  So  können  die  AnstraigaDgen  de«  OlKubigen  Tecgeblioit 
Bein.  Er  wird  vielleicht  von  fibennfitigen  oder  ergrimmten  Unbeteiligten 
▼erhdhnt  oder  gar  foitgewieeon. 

Xiin  rauss  er  naclulriirkliclu  r  vorgehen,  das  Hungerleid««  anwenden. 
Nämlich  er,  der  Gläubiger  hungert,  damit  aain  Schuldner  bezahle.  Et 
begibt  rieb  auf  deseen  Erde,  eetst  rieh  Tor  deasoi  HQtie,  webklagt  Tag 
nnd  Nacht,  nimmt  weder  Spdie  noch  Trank,  wird  allrofihUch  elend  nnd 
schwach  oder  \voir<s  wenigstens  so  zu  erBcheinen  und  beinahe  zu  sterben. 
Es  tut  nichtfc.,  fulU  siili  der  Schuldner  verzogen  hat.  Von  dem  hat  er 
doch  nichts  zu  erwurtfii.  desto  mehr  von  dessen  Erdschaft.  Der  Gläu- 
biger ritzt  aui'  des  Schuldners  Erde,  aein  Recht  wird  nicht  beetritten. 
Niemand  darf  ihn  verdriagen.  Je  hartnäckiger  er  im  Hungern  ist,  desto 
bedenklicher  wird  die  Angelegenheit  für  die  Erdscluift.  Sie  hat  es  3EU 
vernntwortpu,  falls  er  erkrankt  oder  gar  stirbt.  Wenn  alle  List,  :illes 
Zureden,  die  'schönsten  Ver'<])re(linn^en  niclitK  fr'i'dden,  dann  ist  nifin 
gezwungen,  zu  palavern,  zu  bezahlen  oder  den  ScLuiduer  oder  einen  seiner 
Angehörigen  annoliefem. 

Ein  Verscboldeter  stirbt.  Sogleich  eilen  seine  QUlnbiger  herbri.  Ein 
jeder  tritt  zu  dem  Toten,  legt  die  Hand  an  einen  Fuss  und  nennt  ihm 
ins  Anppsicht  die  Höhe  seiner  Forderung.  Vielfach  wird  ancli  ruif  einen 
in  die  Erde  gestosseuen  Säbel  geschworen,  den  dabei  die  Hand  berulirt. 
Gläubiger,  die  nicht  befriedigt  werden,  verhiuderu  das  ehrliche  Begräbnis. 
Sie  rollen  dm  Leichnam  in  grobes  Papymsgebinde,  machen  einen  Popanz 
daraus  nnd  hün;^eii  diesen  auf  ihrer  Erde  in  Sicht  eines  viel  begangenen 
Pfades  etwa  in  Manneshöhc  waj»recht  zwiselien  zwei  Pfosten  auf  (Ab- 
bildiuii;  1  178).  Damit  sind  über  nllo  ihre  Ansprüche  an  Lebende  er- 
loschen; ihre  Rechte  haften  einzig  und  allein  am  Menschen,  am  Leichnam. 
Dieser  soll  nnantastbar  sein.  Doch  worde  mir  eraSblt,  dass  treue  Hörige 
ihren  toten  Herrn  stahlen,  begruben  und  nicht  erwisdil  wnrdea.  Andern- 
falls hätten  sie  seine  Schulden  tilgen  müssen.  Sobald  er  aber  in  der 
Erde  ruhte,  war  alles  gnt  Die  (5 laubiger  wurden  ansgelficht.  Mancher 
Leichnam  mag  hüngen,  bis  er  mit  allem,  was  drum  und  dran  ist,  zerfällt. 
Aber  so  weit  lassen  es  die  Angehörigen  selten  kommen.  Denn  die  Schande 
ist  gross.  Und  was  wird  wst  die  Seele  anstiften?  Desweg«i  wird  der 
Tote  woni'iclich  schon  im  Trauerhause  ausgelöst,  indem  man  bezahlt  oder 
bUrgt  oder  Geiseln,  Hörige  stellt. 

In  solcher  und  anderer  Weise  gemten  Menschen  in  Aldiitngigkeit 
und  Unfreiheit,  und  schliesslich  durch  Puluverbeschluss  in  rechtskräftige 
Hörigkeit.  Dadurch  veriieren  rie  zwar  die  Selbstbeetimmong  und  manche 
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bürgerliche  Rechte,  aber  sie  verliereu  uicUt  wie  Leibeigeue  üir  Erdrecht, 
ihr  Mensche  urecht. 

So  haben  Herren  oder  Herrinnen,  die  eigene  Hörige  fahrlässig  oder 
jShzomig  derartig  schwer  Terletsten,  dam  Blut  auf  die  Erde  tro{ifke,  die 

Geschädigten  frei  zu  geben.  Je  nach  Art  der  Zuweisung  und  nach  Ter- 
einbfirtoin  Vorljebalten  können  viele  aiisgolöst  werden:  von  Verwandten 
durch  Berichtigung  der  Schuld,  für  die  sie  hingegeben  wurden,  von  sich 
«elhsr  durdi  Aufbringen  mwr  gewiesen  Summe.  ISne  YafiUlseit  fiSr 
Geiseln  scheint  es  nidit  zu  geben.  OewfihnUch,  ee  müsste  sieh  denn  um 
neue  Fälle  handeln,  wissen  weder  die  Haftenden  und  Hörigen  itocli  ihre 
Herren  genau,  wie  es  mn  sie  steht,  pflegen  sich  atuli  darüber  den  Kopf 
nicht  zu  zerbrechen.  Htirigkeit  ist  keine  Schande,  und  es  lebt  sich 
ziemlich  überall  gleich  gut.  Gewohnheit,  Auhünglicbkeit,  Familieubande 
Qben  ihren  Einfinss.  Mancher  Herr  hält  seine  altbewährten  Hörigen 
höher  als  seine  Yerwandten. 

Unfreie  Leute  worden  weder  missachtet  noch  unbillig  behandelt, 
schon  üiis  Klugheit  nicht,  weil  sie  zur  grossen  Majorität  zählen  und  weil 
sie  Rechte  haben.  Sie  verkehren  mit  jedermann,  teilen  Leid  und  Freud 
der  Familie  und  ErdschafL  Der  hörige  Mann  mag  jedwedes  freie  Mäd- 
chen, selbst  die  Tochter  seines  Herrn  oder  seiner  Hwrin,  sog^  seine 
Herrin  ehcliehcn.  Eine  Fürstin  kann  ihm  ihre  Gunst  schenken.  Er 
kann,  nnd  das  ist  bezeiehnend,  bestellter  Yoniiund  —  iimlcelia,  jihir. 
bakeba  —  von  verwaisten  Kiiulcrn  sein,  die  ilm  geerbt  habt-n.  Er  mag 
anderswo  wohnen  und  seiuem  Herrn  ziusen.  Weib  und  Kind,  lallä  er 
sie  sdion  hat,  neben  zu  ihm  oder  mit  ihm,  dine  dass  sich  ihre  eigene 
potitische  und  gesellschaflliche  Stellung  ändert;  Aber  sie  hat  der  Herr 
keine  Gewalt. 

Eine  Hörige  ist  beschränkter  in  der  Gattenwahl.  Da  ihre  Kinder 
wieder  hörig  sind,  wird  ein  freier  Mann  zögern,  sie  zu  ehelichen.  Und 
doch  kommt  aueh  das  Tor,  manchmal  mit  besonderer  Absicht,  nämlidi 
um  den  Erbgang  nach  Mutterrecht  xu  unterbrechen.   Dies  gescbieht, 

wenn  ein  Grossmaun,  bauptsächUch  ein  Erdberr  seine  Hörige  zum  Ehe- 
weib« nimmt.  Die  Kinder,  die  sie  ihm  schenkt,  sind  frei  geboren,  mag 
die  Mutter  vorlier  frei  erklärt  wordi'ti  st'in  (»der  nicht.  Es  ziemt  sich 
nicht,  da^ti  die  von  einem  Umseieu  aut  seiner  Erde  gezeugten  £jnder 
nach  Mutterrecht  und  daraus  folgendem  Neffenerbrecht  später  den  6^ 
schwistern  oder  den  Schwesterkindem  des  Yators  als  Besifantum  zufallai. 
Solche  Naclikomraen  sind  nach  Erdrecht  weniger  Kinder  aus  der  Mutter 
Leibe  als  Kinder  von  des  Vaters  Art  nnd  Erde.  Sie  sind  nur  mit  seinen 
Ahnen  toteiuistisch  verbunden,  weil  sonst  nichts  zu  ihren  Gunsten  wirkt 
Sie  sind  eben  Vaterkinder  —  b^dna  ba  ntu  —  und  zählen  nicht  als 
Mutterkinder,  als  Nabelkinder  —  b*ftna  ba  nkflmba  — ,  sondern  als  Kopl- 
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kinder,  weil  sie  lediglich  von  dem,  der  auch  einen  Kopf  —  ntu,  inutA, 
plur.  mitö  —  hat,  abstammen.  Sonach  haben  sie,  laut  Muttfirpclit,  keine 
i'^amilie,  mitbin  auch  kein  Erbe.  Der  Vater  &orgt  fUr  hie  Imi  Lebzeiten 
«Dd  Bichcrt  ihre  Zaknnfl  oft  auf  Kosten  «einer  FMoilie ,  weswegen  die 
natDrtidi  solelie  Ehen  als  nidit  atandeegemiss  an  Terhindem  trachtet. 

Nichtsdestoweniger  einem  Vaterkinde  Einreihong  in  einen  recbt'> 
mässigen  Erhf?cbaftsganp  mittelbar  TPilielifn  werden,  wenn  nämlich  eine 
gutherzige  leihliche  Schwebler  des  Vaters  oder  eine  andere  giiltipf  Ver- 
waudte  au»  beiuer  Bluts-  oder  Xabelsclmureinbeit  sich  gewinnen  iüsst. 
Sie  erfaUt  den  Wunsch  des  Vaters,  indem  sie  die  kreissende  Mutter  sttttit, 
nnd  nachher  das  Kind  /.uerst  emmal  an  ihre  Braat  legi  In  gleicher  Weise 
mag  ein  Herr  seine  Kinder  aus  standesgemässer  Ehe  adoptieren,  zu 
b'äna  ba  ntü  erheben.  Er  löst  die  aus,  die  etwa  Tom  Hrndcr  seiner 
Frau,  vom  Erbonkel  der  Kinder,  nach  Mutterrecht  verpfändet  oder  in 
Horigkdt  gegeben  worden  sind  oder  gegeben  werden  sollen,  bindet  sie 
dadurch  an  sich  und  weist  ihnen  ein  Erbe  an  oder  einverleibt  sie  nachher 
seiner  Mutterfamilie. 

Ein  anderer  verpflichtender  Zusammenhang  besteht  zwischen  Kiiidorn 
und  Personen,  die  vermeintlich  mittelbar  an  ihrem  Üasein  b*»tciligt  ge- 
wesen sind.  So  wenn  ein  Zauberarzt  kinderlosen  Eheleuten  zu  Nach- 
kontmen  Teiholfen  hat,  wenn  eine  Hebamnei  die  beim  Missglficken  ihrer 
Hilfe  hörig  werden  kann,  arge  Geburtsschwierigkeiten  geschickt  ilbenmnden 
hat.  Solche  Personen  werden  nicht  bloss  etwa  als  l*aten  betrachtet.  Sie 
gelten  viel  mehr.  Sie  haben  ein  gewisses  Anrecht  an  die  Kinder,  dessen 
sie  sich  meistens  erst  zur  Pubertiitszeit  ihrer  ScbUtzlinge  gegen  Geschenke, 
gegen  Ablösung  begeben.  — 

Im  gancen  leben  die  Hörigen  kanm  weniger  behaglich  als  ihre  Herren 
und  gewisB  sorgenfreier.  An  den  Grossleuten  sind  die  Zeiten  nicht  spurlos 
vorübergegangen.  Der  Ici^itiiiu'  Handel  ist  anstrengend  infolge  des  regen 
Wettbewerbes  und  bringt  nicht  ainiälicrnd  den  Gewinn  wie  l  inst  der 
äklavenhandeK  Viele  Herreu,  die  nicht  auf  gutem  Boden  in  klimatisch 
wie  geschäfUich  gOnstiger  Lage  sitsen  nnd  nicht  beiadten  mit  dem  Anbau 
lohnender  Handclsgewiichse  begonnen  haben,  sind  allmählich  verarmt  und 
haben  ihre  liebe  Not,  ihr  Ansehen  und  ihre  Leute  in  Ordnung  zu  halten. 
Ihre  guten  alten  Zeiten  sind  vorüber.  tTnd  dennoch  sollen  sie  nach 
Erdrecbt  für  iliro  Hörigen  in  jedei-  Hinsicht  sorgen,  und  für  alles,  was 
die  etwa  anrichten,  einstehen.  Nur  Spekulanten  und  Taugenichtse,  die 
zu  tief  in  Schulden  gerieten,  dttrfim  sie  an  QlSnbiger  ausliefern.  Unver- 
besserliche  Schuldenmadier  möchten  sonst  ihrer  Herren  Vermögen  bald 
erschöpfen. 

Die  Ilöritien  wiederum  haben  Dienste  zu  leisten.  Sie  handeln,  fischen, 
jagen,  beschatleu  i'ahuöi,  Kziutschuk,  Holz,  BaustuÜe,  liben  liaudwerke 
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aoK,  hMtellen  ä'w  Felder,  was.  wie  wir  schon  wissen,  ausner  Ehefrauen 
and  Töchtern,  die  aber  lediglich  eigenes  Feld  bearbeiten,  kein  Freier  zu 
tun  pflegt.  Sie  fronen  eben  nach  Anordnung,  ricb1%er  aasgedrückt, 
naeh  Wunsch  des  Herrn.  Zumal  voo  aofreibaider  Arbdt,  etwa  vnter 
der  Peitsche,  kann  gar  keine  Rede  sein.  Sie  verrichten  den  Dienst  sehr 
behaglicli,  und  die  zwei  Tape  der  viertägigen  Wodie,  die  aie  nach  Her- 
kommen und  Gesetz  dem  Besitzer  widmen  sollen,  werden  recht  gekürzt. 
Des  weiteren  mag  der  Herr  sie  als  Lastträger  und  Begleiter  an  Reisende, 
als  Dien«-,  Tageldbner  oäet  Handwerker  in  Paktoreien  Terdingen,  wo 
swar  mehr  verlangt,  aber  auch  nicht  riel  geleistet  wird.  Dazu  bedarf 
er  aber  der  Zustimmun;;  der  T.cute,  die  sich  einen  guten  Anteil  am 
Ijohne  ait^hedinpen.  weil  sie  bei  Europäern  sechs  Tage  der  siebentägigen 
Woche  zu  arbeiten  haben.  Vielleicht  am  häuägsten  wirtschaftet  der 
Hörige  selbständig  und  entrichtet  dafür  dem  Herrn  einen  vereinbarten 
Zioa  bei  jedem  Neumond  oder  am  finde  der  Handels-  und  Emteseit. 
Ein  rühriger  und  geschickter  Höriger  mag  sdiUesslicb  reichor  als  sein 
Herr  werden. 

Es  fällt  nicht  leicht,  sich  in  .suicheti  Verhältnissen  jcurecht  zu  finden. 
Xicht  bloss  Erwachsene,  sondern  auch  Kinder  beiderlei  Geschlechtes  — 
die  doreh  Erbonkel,  Blutsfireunde  verstorbner  Angehöriger,  Yormilnder 
oder  Adoptivväter,  häufig  auch  von  den  Altesten,  von  den  Obmännern 
ihrer  Hörigen  vertreten  werden  —  können  TTerren  vfin  Hörigen  sein. 
Diese  Höri^ren  kfinnen  wiederum  Hönp;e  hnhfn  mul  so  \vriter.  Das  gibt 
ein  Gewirr  von  persönlichen  Beziehungen,  das  sogar  der,  der  eingeweiht 
sein  mflsste,  nidit  mehr  klar  durchschauen  kann  —  oder  will,  wie  wir 
bald  verstehen  werden.  Wenn  der  Oberste  einer  vielSstigen  Familie  von 
den  Seinen  redet,  nennt  er  alle,  Vrt-'v  wie  Unfreie,  seine  Kinder,  und 
alle  nennen  ihn  Viiter.   <T:inz  jiatriiiri  Man  nnis«  erst  ringeliend 

fragen,  um  sich  genau  zu  unterrichten,  und  das  macht  ihm  gewiihnlich 
ebensoviel  Spass  wie  Kop&erbrechen,  weil  er  sich  in  unsere  Glicderongs- 
weise  nicht  hineindenken  kann,  so  wie  uns  die  seine  sdiwer  Wii.  Die 
leibliehen  Kinder  sind  ihm  ja  weniger  eigen  als  seine  Unfreien.  Als  am 
engsten  verbunden  mit  seiner  Person  und  Familie  ht  t rächtet  ein  Herr 
natürlich  die  Hüri^'en,  die  in  seinem  (Jemeinwes^en  ^'ehonn  wnrden. 

Mutter  vermehren  das  Volk.  Deshalb  gilt  das  Aufgreifen  von  Frauen 
oder  Mldchen,  sowie  von  Kindern  als  Pfander  für  unanständig,  falls  sie 
nicht  gerade  im  Yerttb«!  einer  Febltat  ertapiit  wurden,  und  wer  es  doch 
tut,  erregt  Ärgernis.  Dieser  Unverletziichkeit  folgend,  drängen  sich 
Weiher  drei<?t  in  di(>  Reihen  l'eindiicher  Krieger,  Ubernehmen  Frauen 
und  Mädchen  furchtios  die  Vermittlung  zwischen  erbitterten  Parteien. 
Im  Kample  selbst  können  sie  freilich  auch  ihren  Teil  abkri^en;  davon 
sollen  sie  eben  wegbleiben.  Bei  befürditeter  Gefobr  oder  bei  bösen  AIh 
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«eilten  schafft  man  suent  immer  Weiber  «nd  Kindw  bdadte.  Fehlen 

die  in  einein  Dorfe,  «o  hat  der  Fremdling  uuf  seiner  thit  su  sein  und 
beim  Verhandeln  zunüclist  auf  ihr  Wiedererscheinen  zu  dringen.  Wenlen 
sie  zurückgerufen,  dann  darf  er  auch  vertrauen.  Wer  als  Pfand  ergrirten 
wurde  uad  aatUrlich  Hucbtverdächtig  ist,  wird  aufgebunden,  das  heisst, 
er  wird  mittebt  Schioes  und  Halsdsen  an  eine  Kette  gelegt  —  das  sfod 
Ton  europäischen  Sklayenhändlern  eingeführte  Fessehtt  —  oder  er  wird 
nach  einheimischer  AVeise  mit  eintra  hingen  klobigen  gegabelten  Hol/stück 
um  den  Hals  «»^sichert.  .Tetzt  befindet  er  «irh,  da  es  feste  (Jelasse  nicht 
gibt,  gewiiit^rroaseen  iro  Ciefangnis,  was  übrigens  gar  keine  Schande  fUr 
ihn  i»t.  Nun  heisst  es  gut  aufpassen,  bis  eine  Entecheidang  im  Palaver 
entelt  worden  ist,  weil  der  ganze  Recbtshandel  für  alle  Zeit  erledigt 
wäre,  wenn  der  Gkfangene  ausrisse.  Man  hatte  sich  eigenmäciitig  ge- 
holfen, hatte  einen  Menschen  «.'fparkt :  an  ihm  hingen  fortan  alle  For- 
derungen. Man  hat  den  Menschen  entweichen  lassen  und  hat  damit 
jegliches  Recht  verscher/t.  Der  Handel  ist  sogleich  abgetan,  fertig. 
Palaver  za  Ende.  Erde  dranf.  Viel  Gespött  dazu.  Deswegen  Uber» 
wacht  man  den  Gefangenen  aufmerksam,  bis  ein  PalaTerbeechluss  erzielt 
worden  ist. 

Nachher  wird  keinerlei  Zwany:  mehr  ausgeübt.  Höripe  werden  nicht 
bewacht.  Wohin  sollten  sie  entweichen?  Die  Flucht  macht  keinen 
Hörigen  fiwi.  Liefe  er  za  seiner  Erdschaft,  laut  deren  Zustimmung  er 
in  seine  Lage  kam,  so  mfisste  sie  ihn  zarttckeebiekeii.  Entwiche  er 
andmwobin,  so  käme  er  auf  fi< mdo  Erde  und  gewönne  nichts,  könnte 
sogar  noch  schlimmer  fahren  .iI     ^  i  her. 

Dennoch  gewährt  das  Krdi  i  cht  jedem  Höri^jien,  wie  dem  Leibeigenen, 
die  Möglichkeit,  sich  einen  anderen  Herrn  zu  wählen,  sogar  wider  dessen 
Willen,  nnr  muss  der  Erwählte  ein  Freier  sein.  Der  neue  freiwilUge 
oder  unfreiwillige  B«vs!t/.(  i  muss  ihn  gegen  jede  etwa  geplante  Vergewal» 
tigung  schützen,  iiurh  seine  Schulden  übernehmen,  Überhaupt  ganz  wie 
der  vorige  Herr  für  ihn  eintreten,  wenn  die  Hingabe  reclitskräftig  toU- 
zogen  worden  ist. 

Dies  geschieht  in  folgender  Weise.  Zunftehst  iui  gegenst  itigen  Ein- 
Terstindnis.  Der  Hörige  tritt  zu  sdnem  künftigen  Herrn  und  bietet  ihm, 
indem  er  seinen  Wunsch  ausspricht,  einen  Grashalm,  ein  lilatt;  der  El^ 
wählte  greift  das  andere  Ende,  uml  beide  zerteilen  das  Stück  wie  wir 
einen  Knallbonbon.  Mit  dieser  Handlung,  die  auch  für  Geschäfte  und 
andere  Abmachungen  im  Schwange  ist,  ist  der  übertritt  besiegelt.  In- 
dessen wird  derartig  selten  verfaluren.  Denn  bei  einem  Yorkommnis,  das 
dem  einen  Gewinn,  dem  anderen  Verlust  bringt,  bleibt  der  Geschädigte, 
der  frühere  Herr,  selten  gleichgültig.  Deswegen  sucht  man  den  Sehein 
der  Unfrei  Willigkeit  zu  wahren.   Der  Hörige  tritt  wie  zufällig  an  den 
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künftigen  Herrn  hinan,  zerreisst  ilini  das  GewuiKl  oder  versetzt  ihm  einen 
Schlag  oder  zff!)richt  ihm  in  seint-r  Behausung  ein  Glas,  einen  Teller, 
eine  ächÜHuel.    Das  hindet  beide. 

Die  nifflliohen  Handlungen  wirken  ohne  AJnrede  ebenso  bindend. 
Dabei  geliehen  übwatclie&de  Dinge  für  alle,  den  Hörigen  aosgenommenf 
der  sich,  und  damit  auch  alle  seine  Schulden  und  andere  Verbindlich- 
keitmi,  einem  neuen  Herrn  aufzwingt.  T)n  fallt  in  der  Hast  der  kritische 
Schlag  übermässig  derb  aus,  unnötig  viel  Kleidung  wird  abgerissen  oder 
Geschirr  lertrümmert  Der  erkorene  Herr,  der  nicht  willig  iet  und  des 
Hdrigen  Absicht  reehtseitq;  merkt,  sacbt  dieae  au  f  ereiteln,  Indem  er  sich 
inmitten  seines  Gefolges  birgt,  verlässt  sich  nötigenfalls  auf  die  Schnellig- 
keit seiner  "Roine.  !^f!Ulclullu^  läuft  ült  liiirige  hesser.  Ich  habe  gesehen, 
wie  einer  den  davonrennenden  Herrn  einliolte  und  dermassen  ansprang, 
dass  beide  sich  überkugelten.  Heruacb  lachten  sie  und  die  Zuschauer 
ebenfalls.   Die  Tatsache  war  nicht  mehr  nmzustoNen. 

Ein  Leibeigener,  den  wir  nebet  mehreren  andmen  von  einem  Enropäw 
geerbt  hatten,  schlug,  um  sich  zu  verändern,  wie  unsere  Dienstboten  sagen 
würden,  einen  Erdherrn  in  unserem  Gehöft  mit  einein  Pfahl,  dass  er 
taumelte.  Es  kostete  uns  einiges,  die  Geschichte  auszugleichen.  Weniger 
den  Sehlag,  der  den  Häuptling  fdr  eine  Woche  Uhmte,  hatten  wir  n 
bexablen,  als  den  Täter,  den  wir,  um  keinen  Plüxedenzfall  an  schaffen, 
nicht  verlieren  wollten,  und  den  der  Geschlagene  nun  von  uns  als  seinen 
Menschen  heanspnichte.  Allerdings  nicht  gerade  mit  vollem  Fug  and 
Recht,  da  wir  als  l);itua  ausserhalb  des  Erdiechtes  standen. 

Ein  Freier,  der  sich  freiwillig  in  Hörigkeit  geben  will,  vollzieht  eben- 
falls eine  dw  beschriebenen  Handlangen  oder  nimmt  Fener  und  Erde. 
Soll  recht  feiwlich  Treue  Tersprochen  werden,  so  scblachtet  der  Herr 
ein  Huhn  oder  gar  eine  Ziege,  mit  deren  Blut  man  eich  betupft,  faeror 
man  sie  verspeist. 

Der  Spiess  kann  auch  umgedreht  werden:  Man  vermag  einen  Freien 
wider  Willen  in  Hörigkeit  zu  bringen,  indem  man  ea  listig  einrichtet,  dasa 
er  unTersehens  ein  Geschirr  aerbricht.  Scherben  binden.  Freilich  nicht 
etwa  jemand ,  der  berufsmässig  als  Koch  oder  Diener  in  einer  Faktorei 
ungeschickt  hantiert.  Der  hat  einfach  Teller  oder  Napf  zcrhrüchen,  oder, 
nach  volkstümlicher  AuRdrncksweiKe,  getötet,  umgebracht.  Es  gehört  schon 
Ungewöhnliches  dazu,  eiueu  Menschen  uuverseiieus  in  Hörigkeit  zu  bringen. 
Die  Handlung  masa  unter  dem  Dache  des  Überlietoiden,  mindestens 
unter  der  Traufe  der  Behansnng  geschehen«  Das  haben  sich  europSiaehe 
Händler  zunutze  gemacht,  um  gar  su  alUie  Bettler,  an  xudringUcfae  Hlupt* 
linge  los  zu  werden. 

Grossleute,  Uberhaupt  Leute,  die  etwus  vorstellen  wollen,  setzen  sich 
nSmHdi  nidit  auf  einen  blanken  Sessel,  sondern  erwarten,  dass  ihnen 
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erat  ein  Stfldc  Zeug  untergeschobeu  werde.  Dm  ist  der  Brauch,  und  so 
empfangpn  nncb  sie  GäBte.  Eigentlich:  je  bjfter  der  Bang,  desto  dicker 

die  Unterluge. 

Da  hält  es  eicht  echwer,  eiu  äaches  Geschirr  eiozuschmuggela,  das 
unter  dem  Niedersttsenden  serknackt.  Nnn  ist  die  Not  §fro88|  deuB  der 
hohe  Herr  ist  von  Reohts  wegen  hürig  geworden.  Kr  verspricht  alles, 
verpflichtet  sich  sogar,  und  das  will  viel  heissen,  seinen  Nörgeleien  und 
Kettcleicn  zu  entsagen,  damit  ja  nichts  bekannt  werde.  Der  Weisse  hat 
seinen  Zweck  erreicht^  er  schweigt  und  hat  Kuhe.  So  pHegeu  denn  vor- 
sichtige Leote  «idi  beim  WeissMi  nicht  xn  eetMo,  ohne  die  ^toffonterla^^ 
SU  mnstem,  ancfa  so  nebenher  zn  h«6ngem,  bevor  sie  eidi  darnaf  nieder- 
lassen. Wer  manciierlei  auf  dem  Kerbholz  hnt^  und  wer  hätte  das  nicht, 
tut  ^ut  daran.  Die  Bafioti  lernen  indessen  TOn  den  Europäern  und  legen 
im  Verkehr  mit  ihnen  solchen  Vorfällen  nicht  mehr  die  Wichtigkeit  wie 
vormals  bei.  Aber  unangenehm  bleibt  dergleichen  doch  und  wäre  es  nur 
am  des  Gespöttes  willen. 

Übertritte  Ton  Hörigen  finden  übrigens  nicht  h&ufig  statt.  Selbst 
ein  gestrenger  Herr  scheut  sich,  seine  Leute  hart  anzufassen.  Sie  Rind 
ja  sein  höchster  Reicht\nii.  Je  prösser  sein  Aniiang,  seine  Gefolgschaft, 
desto  grösser  ist  sein  Ansehen,  seine  Macht,  nach  innen  wie  nach  aussen. 
Die  sacht  er  sieh  zu  erhalten,  womöglich  sa  termehren.  Dem  anbilligen 
Herrn  könnten  die  Unzufriedenen  ansracken  oder  das  Leben  recht  sauer 
machen. 

Es  kommt  vor,  dass  ein  Iii  freier  reicher  ist,  ühor  mehr  Leute  ge- 
bietet als  sein  eigener  Herr.  Er  bewohnt  mit  seiner  Gefolgschaft  ein 
eigenes  Dorf  oder  mehrere  Dörfer  und  tritt  gern,  namentlich  vor  Fremden, 
als  groeser  Häuptling  auf.  Die  Eifersncht  anderw  Machthaber  behindert 
oder  begünstigt  ihn.  Ist  er  ein  kluger  und  kühner  Mann,  verschwägert 
mit  starken  Familien,  gewandt  im  Verkehr  mit  Menschen,  geschickt  in 
Handel  und  Wandel ,  so  tiif,'t  sit  Ii  alles  zu  seinem  Gewinn.  Menschen 
aller  Art  gesellen  sich  zu  ihm,  auch  Freie,  die  sich  nach  Belieben  an- 
gliedern. Es  gibt  solche  Oememsoliaftsii  von  Hörigen  mit  allerlei  an- 
hängendem Volk,  welche  eine  nicht  zu  untereohAtzoide  Madit  TorsteUen 
und  mit  Yorsicht  behandelt  sein  wollen.  Kaum  anders  als  gewohnheits- 
mässig  besteht  das  nltf»  Verhältnis  fort  Der  Herr  ist  ihnen  gegenüber 
zaghaft  und  fühlt  sich  abitiiugig  von  ihrem  guten  Willen.  Eine  Kraft- 
probe wagt  er  schwerlich  anzustellen. 

Zwar  kann  ein  Vorsteher  solcher  Oemeinsdiaft  nicht  Erdherr  s«n 
und  hat  nicht  Sitz  und  Stimme  bei  allgemeinen  Beratungen  in  ErdsachMi. 
Aber  er  erscheint  bei  solchen  Gelegenlieiten  init  seinen  Leuten  auf  dem 
Platze  als  Gefolgschaft  des  Herrn  und  verleiht  dessen  Auftreten  Glanz 
wie  Gewicht.    Überdies  weiss  er  im  voraus  dafür  zu  wirken,  das«»  die 
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XU  fansi-nden  Beschlüsse  seinen  Wünschen  nicht  zinvidt  r  laufen.  In  Erd- 
scliafton,  wo  Hörige  an  Zalil  weit  überwiegen,  und  das  ist  die  Regel, 
znmal  wo  sie  cinlu'Uig  sind  und  die  Frauen  für  sich  habrn,  auch  allerlei 
Geheimbündelei  treiben,  lenken  sie  die  Angelegenheiten  nachdrücklicher 
als  die,  die  «eh  als  Entseheidende  gebärden.  Die  atolieii  Erdeaeseii 
f&gen  sich  ihren  Frauen  und  Hörigen,  tragen  indeseen,  wie  allerwäita, 
mit  Würde  den  Verhältnissen  Rechnung. 

Die  Geheimbündp]«*!  und  Vereinsmeierei,  nicht  bloss  Wilden  eine 
Lust,  spielt  ihre  Rolle  auch  in  Lo&ngo.  Die  zügellose  Einbildungskraft 
und  der  derbe  Witi  der  Leute  gibt  ihr  ToUntBndiohA  Gestali  Dw  Vkwde 
am  Geheimnisvollen,  am  Gmeeligmacheii,  daa  Bedflrfnia  nach  Abweehe* 
long  im  Einerlei  des  Lebens,  nadi  Kur/.weü,  der  Drang  zum  Zusamroen- 
srhliiss,  zur  Fiirdening  gemeinsamer  Ziel«*,  auch  blosser  Nachahmungstrieb 
bindet  die  (leinüter  aneinander.  Ks  ist  wif  bei  uns  auch:  Sänper,  Turner, 
Schüt/.eu,  Kadler,  Ballvereine  mit  und  ohne  Abzeichen,  FahneU;  Reiser- 
avfputs,  Vollcsspiele,  Haberer,  Freimaurer,  JünglingsTerdne,  Froseasionen, 
WildmSnnle,  Petimerten,  Knecht  Ruprecht,  Fastnachtsmummereien  und 
was  sonst  noch  zu  nennen  wäre.  So  haben  die  Ratioti  allerlei  Verbände 
mit  und  ohne  Satzungen,  Schwüre,  Abzeichen  xmd  Maskeraden.  Die  Ver- 
bände entstehen  neu  oder  bilden  Altes  fort.  >Sollten  sie  au^urten,  wie 
manche  Frophetenbewegungen  and  von  Zaubermeietern  begünstigte  krank- 
bafte  Erregungen  der  Jngend,  so  erliegen  rie  Aber  kons  oder  lang  dem 
allgemeinen  Unwillen. 

Wir  h,'il)pn  von  keiner  Brüderschaft  erfahren ,  dass  sie  durch  weite 
Gebiete  einen  grossen  einheitlichen  Einllusb  ausübte,  allgemeine  politische 
oder  soziale  oder  religiöse  Erfolge  erstrebte.  Eine  Ausnahme  wäre  allen- 
falls die  Handebgilde  der  Sinlcimba  (Seite  96),  die  aber  der  neueren  Zeit 
und  mehr  den  Gebieten  jenseits  des  Kongo  angehört.  Sonst  gibt  es 
Spieler-,  Erzähler-,  Bänkelsängervereine.  Händler,  Wucherer,  Fetisch- 
leute tun  sich  zusammen,  um  Preise  zu  halten,  Schulden  einzutreiben, 
Waaderkurea  zu  verrichten.  Ehemänner  verbinden  Kich  gegen  die  Frauen 
nnd  diese  wieder  gegen  die  Mftnner,  Unfreie  gegen  die  Herren.  Eine 
Vereinigung  bedingt  die  andere.  Junggesellen  kriechen  in  den  Bosch 
und  kommen  zarQck  wie  unsere  Kinnesburschen  mit  Maien ;  sie  gründen 
primitive  Aktiengesellschaften  zur  •regeri'^eitigen  Unterstützung,  zum  Hei- 
raten, zu  gemeinsamer  Arbeit.  Ab  und  zu  erscheint  ein  Verkleideter  mit 
kleinem  Gefolge,  verkündet  allerlei  Dinge,  treibt  Unfug  und  bringt  Leben  in 
die  Dorfer.  Was  auch  vorgenommen  wird,  Zauber  ist  immer  dabei,  manch- 
mal auch  Mummenschanz  und  Lärm,  überhaupt  zeitweilig  auffälliges  Ge- 
baren. Man  will  Eindruck  machen.  Das  verlangt  schon  die  liebe  Eitelkeit. 

Alles  das  ist  recht  fesselnd  und  gewiss  der  Erforeehuni'  wert,  allein  es 
ist  doch  ganz  und  g&r  allgemein  meuschlich.  Au&sergewohulicbes  ist  nicht 
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darin  zu  finden.  Das  Wesen  der  Eingeborenen  ist  zu  anbestündig,  die 
Geschlossenheit  der  Erdschaften,  Häuptlingssohaften,  Familien  ist  zu 
gross,  desgleichen  der  Widerstreit  zwischen  den  Einheiten.  Oh  es  zur 
Königszeit  anders  gewesen  ist,  erscheint  fraglich.  Etliche  Verbände  mit 
gelegentlichen  Mummereien  sollen  sehr  alt  sein,  haben  aber  sweifelloi 
groau  Wandlangen  erfahren  und  stimmen  Belbst  in  bmaehbarten  Gebieten 
nicht  flherein,  weder  in  Verkleidung  noch  in  Gesichtsmasken. 

Was  sie  tjrsprtinijlirh  wan'ii  und  hezwecktcn ,  falls  darüber  fj;eredet 
werden  kouiiLe,  weibS  wahrscheinhn  ii  kein  Mensch  mehr  genau.  X<»ch 
veniger  werden  wir  es  austüfteln.  So  bleibt  nur  übrig  und  wird  au 
lebrreichflten  sein,  Geheimbündler  an  passende  Stellen  handelnd  zu  schfl« 
dem  und  zu  melden,  was  über  sie  zu  etTaliren  war.  — 

Ausserlicli  sind  Freie  und  Unfreie  kaum  zu  unterscheiden.  Alle 
leben  gemütlich  beisammen.  Dns  sicherste  Kennzeichen  des  freien  Herrn 
ist  noch  ein  kleines,  fein  zubereitetes  weiches  Fell,  das  er  als  Feigen- 
blatt anf  seinem  Schnnte  trigt.  Das  ihm  abzureissen  würe  eine  so  schwere 
Beleidigung  wie  anderswo  das  Zapfen  des  Bartes.  Doch  binden  sich 
auch  Halblinge  und  übermütige  Ihnporkfimmlinge  gelegentlich  ein  FeU 
TOr  und  trotzeru  <1im-  Missbilligung. 

Das  V'erhaltüi.s  zwischen  Herrn  und  Hörigen  beruht  vielfach  nicht 
bloss  auf  Hecht  und  Gewohnheit,  sondern  auf  wirkUcher  Zuneigung.  Mau 
liebt  einander  and  hfilt  sich  die  Treae,  dwarttg,  dass  mancher  Herr  seine 
Leute  hSher  scbätst  als  seine  Blutsverwandten  oud  kfinftiircn  Erben, 
ilinen  auch  mehr  vertraut.  Nicht  selten  m  In  nkt  ci  ilmfMi  von  Sttind  an  oder 
ftir  den  Fnll  sf^itn"^  Ttulcf;  die  Freiheit.  Er  nimmt  Feuer  uihI  Erde  sowie 
Sonnen-  und  Moudensciiein  zum  Zeugen,  dass  sie  niemand  ais  Erbe  zu- 
üsllen  sollen.  Diese  amständlichere  Form  der  Freigabe  kommt  indessen 
mehr  und  mehr  ab.  Manchmal  erklärt  der  Herr  bloss  seinen  Vertran- 
testen  oder  einige  Lieblinge  für  frei  und  überläast  ihnm  ihre  Genossen. 
Uber  alles  muRs  er  jedofli  mit  piironem  ^riinde  vor  vfrsamnirltir  Frd- 
schaft  verlüden,  auch  besonderä  von  seiner  t'alirenden  Habe  bei  Lebzeiten 
aushändigen,  was  er  seiner  G(efoIgschaft  zuwenden  will,  oder  er  uuss  ou- 
<ttdnen,  dass  sie  ihn  begraben  soll,  weil  dann  die  Erbschaft  flberhaapt 
nicht  strittig  ist.  Die  derart  beschickten  T^-ute  bleiben  beim  Herrn  wie 
vordem.  Wenn  er  f^esloilx  n  ist,  beerdigen  sie  ihn  recht  schön  und  ver- 
sorgen seine  Seele,  denn  das  war  sein  höchster  Wuiisdi, 

In  anderer  Weise  werden  Hörige  selbstündig,  herrenlos,  wenn  ihr 
Herr  oder  ihre  Herrin  stirbt,  ohne  Ywwandte  der  nfiehsten  Grade:  Brttder, 
Schwestern,  Schwesterkinder  zu  hinterlassen.  Hat  der  Verstorbene  nicht 
schon  bei  Lebzeiten  seine  Hörigen  bestimmt»!)  Personen  zugewiesen,  so 
gibt  es  vielleicht  Erbberochtif^te  für  si  iiie  talin-nde  Habe,  alx-r  nirht  fSir 
seine  Hörigen.  Die^e  sind  fortan  herrenlos,  obwohl  darum  noch  nicht  frei. 
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Ferner  äiidtTt  sich  (\w  Stellung  der  Hörigen  in  einem  dritten  und 
bcinerkenswrrtrsti  u  Falle.  Sit'  mö;»cn  dem  Kinde  einer  Leibeigenen  zufallen. 
Leibeigene  erben  in  der  Erdücliaft,  nicht  in  der  Fuiuilie  fort.  Ihr  einziger 
Halt  ist  dM  Erdscbaft,  der  Erdherr,  der  Uber  «e  noch  Beschlats  ver- 
fOgt.  Nach  Mtttterrecht  sind  natürlicb  auch  die  Kinder  leibeigea,  die 
eine  Leibeigene  gebiert.  Wenn  aber  eine  Leibeigene  durch  ihren  Herrn, 
dem  sie  jn  r.n  Willen  sein  mn«?s.  auf  dessen  Erde  Mutter  f;«>worden  ist, 
so  wird  der  sonst  gültige  Erbgang  nicht  mittelbar  wie  bei  einer  Höngen 
(Seiten  248)  ^  sondern  ohne  veiteres  volUg  dnrdibrodien.  Dm  Kind 
wird  frei  geboren  nnd  beerbt  den  Vater  mit  Avsscblai»  allor  anderen 
Erbberechtigten.  Es  erbt  zwar  nicht  seinen  Rang  als  Erdherr,  aber 
alles  übrige:  seine  fulnende  nnd  .itiii»  nde  Habe,  nämlich  Stoffe»  Ger&te, 
Handelsgüter,  die  iliiustiere,  die  Hurif,'en. 

Da  solcheü  Ereignis  das  ganze  Gesipp,  die  Familie  und  Erd&cbaft 
in  Yeilnst  setzt,  wird  alles  verBocht,  dne  derartige  iBlntmiscbung  zo  Ter« 
hüten,  obschon  nicht  immer  crt'ulgreich.  Auch  von  Terbrecherischen  An- 
schlägen wird  er/ühlt,  um  das  Kind  nachträglich  zu  beseitigen,  vom 
Rauben,  vom  Umbringen  mit  Gift  oder  Eisen .  vom  Verfolgen  der  etwa 
entflohenen  und  das  KluU  unter  anderen  in  einer  ^»ledluiig  verborgen 
haltenden  Mutter,  wo  dann  eme  Art  bethlehemitiacher  Bjndermord  an8> 
geflihrt  worden  sehi  soll. 

Solches  durch  Geburt  Oberaus  begünstigte  Kind  einer  Leibeigenen  ist 
bütu  nsRi,  znr  Erde  geboren,  wird  auch  Erdkind  —  mu:lna  (mu)  nssi  — , 
kurz  muaiis»i  und  raonssi  —  sehr  bezeichnend  aber  Gotteskind  —  muäna 
Nsümbi,  kurz  muansämbi  und  tnausümbi  genannt.  Gönnt  ihm  der  Vater 
nidii  die  ganze  Erbschaflt,  so  mnss  er  davon  bei  Lebzeiten  austalen. 

Dieser  Einrichtung  gemän  vermag  ein  Grossmann  seine  ehelieh 
geborenen  Kindri-  zu  seinen  unmittelbaren  Erben  ein  zusetzen,  ohne  dafür 
besondere  Bestimmungen  treffen  zu  irn'isscn.  Er  einigt  sich  mit  seiner 
freien  Frau  und  deren  Pamilie  zur  Aufhebung  des  Mutterrechtes  und 
hanft  KD  diesem  Zwecke  die  Fran  nebst  Kindern  regdreoht  los,  wodurch 
sie,  'allen  RQckhalt  veriierend,  mit  NaeUcommen  ihm  leibeigen  wird. 
Nachher  schliesst  er  vielfach  mit  ihr  nochmals  eine  Ehe,  aber  eine  von 
tintrennbnrer  Art  mit  Blutsbrüdersdinft  oävr  Srelcnbiindnis.  Sie  sind 
dann  eiu^,  gelten  als  eine  Person,  und  die  Kinder  erben  in  der  beschrie- 
benen Weise  das  väterliche  Vermögen. 

Atq^ehen  von  diesem  Fall  geraten  mithin  drei  Qmppen  von  Un- 
freien durch  den  Tod  ihrer  ßesitaer  in  eine  nene  Lage.  Die  erste  6ni|ipe 
wurde  frei  nach  dem  Willen  ihres  Herrn,  die  zweite  ist  verwaist  und 
herrenlos,  die  dritte  ist  einem  Gotteskiudc  zugefallen.  Natürlieh  können 
die  Leute  allerlei  Fäbrlichkeiten  ausgesetzt  sein,  wie  sie  sich  aus  den 
vielgestaltigen  Ittteresaeii  der  Umgebung  entwidosln.  Es  werden  Ränke 
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gesponuen,  Anklagen  auf  Hexerei  erhoben,  liinterlistige  wie  gewaltfiame 
Eingriffe  versucht.  Doch  lässt  man  Leute  ungeschoren,  die  /ahlreich  fest 
ziisammünhnlton,  und  deswegen  stark  sind;  man  yerhariflclf  mit  ihnen 
und  behält  ^if,  wo  es  angeht,  am  liebsten  iu  der  Erdschaft,  die  ja  dm-uh 
iliren  Wegzug  geschwäcbt  würde. 

Am  bestoi  sind  die  daran,  denen  der  Erblaflser  bei  Lebceiten  Frei* 
heil  und  Vermögen  schenkte,  und  damit  aas  eigener  Machtvollkommen- 
heit alles  tilgte,  was  sie  nnfrei  gemacht  hat.  Nachdem  sie  vor  der  Be- 
erdigung alle  seine  etwa  iiorh  schwebenden  Verpfli<'htungen  geregelt  und 
ihn  schön  begraben  haben,  zerstreuen  sie  sich,  geben  als  freie  lucute  zu 
ihren  Famitien,  in  ihre  anfeatammten  Erdediaften  sorttck  oder  bldheUf 
und  das  scheint  die  R^l  zu  »ein,  aas  alter  Anhänglichkeit  in  ihrem 
gewohnten  Verbände. 

Die  zweitn  und  dritte  Gruppe  der  Hörigen  befindet  sicli  in  üblerer 
Lage.  Beide  sind  noch  unfrei,  die  weite  ist  ausserdem  herrenlos,  die 
dritte  gehört  dem  3Srbkiade  der  Leibeigenen.  Aber  audi  ihnen  bietet 
sich  ein  Ifittel,  in  der  Nähe  oder  Feme  einen  guten  Anschlnss  su 
erlangen. 

Für  die  zwcitr  rirupp'»,  die  aus  ih  r  Hinterlassenschaft  ausschied, 
weil  keine  erbberechligteu  Blutsverwamlteii  da  waren,  tritt  g:ern  als  Erbe 
der  Erdherr  ihrer  bisherigen  Erdschaft  auf.  Ein  allgemein  anerkanntes» 
Recht  daztt  hat  er  nicht,  aber  er  kann  das  Recht  bengen  oder  den  Leuten 
ZugeständnisBe  machen,  um  sie  in  der  Erdschaft  zu  behalten.  Je  nach 
Ausgang  der  Verhandlungen  bleiben  die  Leute  oder  ziehen  anderawobin, 
wo  man  ihnen  Hosseres  bietet. 

Ahnlich  mag  sich  das  Schicksal  der  dritten  Gruppe  gestalten.  Nur 
kommt  hier  noch  ein  wichtiger  Umstand  hin».  Dae  Erbkind  der  Ijeib* 
eigenen  verhandelt,  oder  läset  Terhandeln,  mit  einer  Fürstin,  die  es  gegen 
entsprechende  Geschenke  in  der  schon  Seite  163  beschriebenen  Weise 
der  Makrtnda  feierlich  adoptiert.  Fortan  trügt  da^  HotteskinJ.  das 
natürlich  schon  erwachsen  sein  kann,  deu  2vamea  der  Fürstin.  AI» 
Besitzer  der  ererbten  Hörigen  und  des  toten  Eigentums  kann  es  in  der 
alten  Erdschaft  bleiben  oder,  wie  gewSbnlidi  ansbednngen  wird,  in  die 
der  Adoptivmutter  eintreten  oder,  wie  die  zweite  Gruppe,  anderswo  sein 
Hi.  il  vfr8U(;hen  und  eine  der  neuen  fragwürdigen  Erdschaften  für  sich 
gründen.  Die  von  der  alten  Heimstätte  answandernden  und  vielleicht 
reich  beladeuen  Leute  —  es  sind  schon  welche,  wie  Seite  3  angeführt, 
weit  jSber  die  Ghenxen  des  Landes  hinaus  nadi  Säden  wie  nach  Norden 
and  Osten  gesogen  —  SShen  sich  durch  Ansage  und  Verhandlungen  die 
Pfade  und  siedeln  nach  der  neuen  Erde  Uber.  Unzufriedene,  hörig  Ge- 
bliebene, die  die.se  W  räiulcningen  nicht  mitmachen  wollen,  können  sich 
in  bekannter  Weise  neue  Herren  wählen.  — 
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Wie  die  Zustände  sieh  im.  einxdneo  aUmShlieh  umgebildet  haben, 
mag  ^ne  Schilderung  der  Verhältntsao  und  der  Machthaber  im  Bereiche 

unserer  Station  lehren 

Das  einst  umfangreiche  Gebiet  von  Tscliintschötscbo,  der  südlichsten 
Provinz  des  i^teu  Staatswesens,  erstreckte  sich  vou  der  TücliisHümbo-Lagune 
bis  sum  Tschiloängo.  Der  lefatte  grosse,  etwa  ein  Mensch^udter  vor 
unserer  Zeit  verstorbene  Mfüniu  nssi  dieses  Grebietes,  der  Mu  Tschötscbo» 
war  ein  Fürst  Sam.nio  (Xsamäno),  der,  nach  Er/ähinngon  alter  Sklaven- 
händler, als  mächtiger  Herr  ein  strenges  Keginient  gLl'iihrt  uiui  aurh 
Europäer  hart  augetasat  hat.  Er  residierte  in  Tschibuna  bei  Mashübi, 
unfern  der  Mttndung  des  Lo^nie,  dort,  wo  die  geweihte  Stätte  des  Oe< 
bietes  mit  devi  nigehSrigeit  sogenannten  'nersehidelfetisch  bg,  den  wir 
noch  vorgefunden  haben.  Wo  die  Beste  des  Mu^ne  Saraano  geblieben 
sind,  war  nicht  fpstziistellen.    Nach  Lubü  sind  sie  nicht  gr>langt. 

Nachfolgerin  des  Krdhcrru  Samünu  war  de&seu  Schwester,  Fürstin 
Madyäni,  die  in  einer  schon  vneder  verschwundenen  Ortschaft,  binnen* 
wfirts  von  unserer  Station  hinter  Nsanya  gelegen,  hauste.  Dort,  in  einem 
Bnschwalde,  umwuchert  und  zerfallen,  sahen  wir  noch  Rcsti-  iln  es  Leichen- 
waf^pns.  Sie  überlehtf  ihren  Bruder  wohl  kaum  um  ein  Jahrzehnt.  Von 
ihr  wurile  Gutes  I)ericlitet.  V'iellriclit  war  sie  zu  mihi.  Ihr  t'oli^tc  im 
Kaoge  ilire  Tochter,  Fürstin  Suniano,  die  wir  noch  als  ein  stattliches 
Weib  gekannt  haben,  Sie  hat  nachmals  einen  angesehenen  Eingeborenen, 
Tiflba,  der  einige  Schulung  genossen  hatte,  des  Lesens  und  Schreibens 
knndig  und  zu  unserer  Zeit  Hofmeister  sowie  Dolmetscher  in  der  Faktorei 
Massäbi  war,  zum  Manne  genommen  und  mit  ihm  in  einem  nach  etirn- 
päischer  Art  gebauten  Hause  an  der  Lagune  von  Tsohissambo  gewohnt. 
ÄJifang  der  achtziger  Jahre,  als  Frankreich,  Portugal  und  der  spätere 
Kongostaat  die  Kttste  zu  besetzen  trachteten,  hat  Tifiba  mit  seiner  fiirsfr- 
liehen  Frau  eine  nicht  unbedeutende  BoUe  gespielt.  Diir(  h  ilm  hat  Por- 
tiip:al  flas  (Tohict  gewonnen,  wofür  er  versehiedeiitlich  mit  Rang  und 
Titein  beloliut  worfh  ii  ist.  Tiaba  starb,  erblindet,  vor  Fttrstiu  SamAno, 
A\nfaDg  der  neunziger  Jahre. 

Bevor  solchergestalt  die  Verhältnisse  gänsiich  umgestossen  wurden, 
hatten  sie  sich  schon  von  innen  heraus  erheblich  verändert.  Bereits  unter 
der  milden  Fürstin  Madyäni  hatten  sich  Häuptlinge  im  Gebiete  mehr 
od*»r  minder  unabhängig  £?estellt.  I 'riter  ihrer  Naehfol<^rriri,  damals  noch 
ein  junges  Mädchen,  vollendete  sieh  der  Verlall  der  alten  Ordnung.  Der 
Sklavenhandel  erstarb,  der  rechtmässige  Handel  bläht  immer  mehr  aaf. 
Das  war  in  den  aechsiger  Jahren.  Neue  Faktoreien  entstanden.  Rüh- 
rigen Häuptlingen  und  untergeordneten  Leuten  glückte  es,  emporzukommen. 
Die  pcrsöiilii  heil  Vorrechte  konnten  sie  Mm'ne  Samäno  nicht  nehmen, 
ehrten  &ie  auch  uach  wie  vor  als  Fürstin,  kümmerten  sich  aber  immer 
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weniger  um  ihre  politischen  Rechte.  Als  Mtumu  nssi  wurdo  Vitien© 
SamäDO  bedeutungslos,  setzte  aber,  wie  erwähnt,  nach  unserer  Heimkehr 
mit  TiAbas  Hilfe  ein  letztes  Mal  ihren  Willen  durch. 

Wir  fanden  Mitte  der  tietNsiger  Jahre  im  Gebiete  folg^de  ZsstSnde. 
Die  Landschaft  Nsonya,  binnenwärts  von  unserer  Station,  gelegen,  einige 
honarhhnrtf^  (^el.'inde  und  womöglich  niu-li  tinsorrn  ftippron  Kiistf^nstrich 
vertrat  der  Häiiptlinci  Makösse  als  ein  Erdherr  der  erklarten  nenpren 
Art.  Eigentlicher  Mfiimu  U8»i  und  Ma  Tschotscho  konnte  er  natürlich 
nicht  »ein,  denn  das  war  Mnene  SamSno.  Überdies  warde  er  aa«h  nicht 
Ha  Nsoaja,  sondern  Mamboko,  etwa  Statthalter  genannt.  Er  war  nümllch 
nach  Loängo  gepilgert  und  hatte  sich  dort  vom  Ngdnga  nivnnihi,  natttr^ 
lieh  gegen  Geschenke,  rlipsc  Würde  mit  der  grossen  H;in]it]iiiR«*ka)>pe 
rerleihen  lassen,  die  ihm  nicht  die  unbestrittene  Macht,  aber  den  höchsien 
Bang  im  Gebiete  gab.  Der  bejahrte  Mamboku  war  ein  rahiger,  ver- 
stiadiger  Mann,  mit  dem  wir  allezeit  recht  gat  aasgekommen  sind. 

Bd  ibni,  als  dem  Erbonkel,  hielt  sich  häufig  st  in  Schwestersohn 
Ndiku  auf,  der  ihm  nachmals  anrh  in  der  Würde  oder  im  Titel  gefolgt 
ist.  Ndlku,  der  Herr  *  inrr  kh  incii  Enlsrhaft  nördlich  vom  Luemefluss, 
wurde  nach  dieser  damals  Ma  Tschita  genannt. 

Südlich  vom  Mamboka  haustm  in  mnigen  Dörfern  die  bereits  S«te  61 
erwähnten  Häuptlinge  Sam&no  und  Matotila  mit  alleriiand  zusammen- 
gelaufenem Volk.  Samfino,  ein  Gotteskind  oder  Erdkind,  liutti'  seinen 
Vater  beerbt  und  war  von  df-r  Fürstin  Samänn  nrlnptiert  worden.  Sonach 
war  er  eigentlich  der  Freie  und  der  Herr.  Aber  er  kam  nicht  auf  neben 
seinem  ererbten  BSdg»  Matotila,  der,  besser  begabt,  ihn  vertrat 

Wiederam  sfldlich  von  Samono  nnd  Matötiia  sass  Malikn,  nach 
sciaem  Hauptdorfe  Ma  Ntel  :  i  ^'enannt.  Ein  kluger  Kopf  und  rühriger 
Himdlcr  trnrhtftP  er  dauHrli.  den  Wrjssprwpf;  dis  Tschil(i;lni,'(i  für  seine 
Geschäfte  oftVii  zu  halten  und  di>rt  von  .mderen  Gefälle  einzuheimsen. 

Die  Gebiete  dieser  Grossleute  sowie  kleinerer,  zwischen  ihnen  lebender 
Machthaber,  schieden  unseren  Eflstmstrich  vom  Inneren.  Jenseits  wohnte 
der  mächtigste  Häuptling  von  allen,  der  gewandte,  entschlossene  Ngönda, 
der  über  viele  Dörfer  gebot  und  als  Erdherr  Ma  Bända  hiess.  Galftsi, 
die  gescheite  nnrl  liebenswürdige  junge  Fran  unseres  Mrihömn,  war  seine 
Schwester.  Isgonda  verstand  trefflich  zu  regieren  und  baute  Handels- 
gev&chse  im  grossen.  Als  Fflrstenenkel  dflnkte  er  steh  höher  als  die 
llbrigsa,  war  jung,  hoch  gewachsen,  ein  sehönw  Afrikaner  nnd  vornehm 
dazu.  Er  bettelte  niemals,  hatte  überhaupt  keine  Anliegen,  was  sehr 
viel  besagen  will,  katii  sielten  znr  Küste  und  dann  hauptsächlich,  um  sich 
mit  der  klugen  Sihwesti  r  /u  l)eraleii.  Beide  liebten  sieh  sehr.  Sein 
Handel  ging  nach  dem  Gebirge  und  nach  dem  Tschitoango,  weshalb  er 
der  natflrliche  Neboibnhler  des  Ma  Ntebenga,  zugleich  aber  auch  dessen 
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Bundesgenosse  war.  Sie  standeu  ^jcuieinBuin  gegen  die  am  iSüdufiT  des 
Tschiloiiingo  hausenden  und  den  Handel  störenden  nichtsnutzigen  Misso- 
lüngi  (Seite  60),  and  kamen  für  Angelegenheiten  unseres  Kftstenitricbes 
kaum  in  Betradit, 

Wir  hatten  es  von  Redbts  vegen  mit  detn  Mamboku,  und  nicht  mit 
dem  Störenfried  Matntila,  ausserdem  riiit  ctwn  einem  halben  Dutzind 
der  vielen  kleineren  Häuptlinge  zu  tun,  die  seewärts  von  den  Grosseren 
Sassen  und  offen  oder  insgeheim  mit  ihnen  oder  gegen  sie  standen.  Teilweise 
noch  Hörige  oder  ehemal^  Hörige  oder  Leute  von  unklarer  Herkunft 
and  Stellung  liattm  die  sich  heraufgearbeitet,  waren  tu  Menschen,  Ver- 
mögen und  Macht  gelangt,  oder  hatten  geerljt  mul  waren  frei  geworden. 
Daraufhin  hatten  sie  sich  das  kennzrichncnde  Fellchen  der  Freien  und 
Herren  vor  den  Schurz  gebunden  und  buusten  je  in  einem  Dorfe  oder 
Weiter,  nach  dem  sie  sich  Ma  hetitdten.  Die  meisten  hatten  Sits  und 
Stirarae  )m  FalaTem,  obgleich  sie  nur  im  Anschluss  an  die  GrOsseroi 
politisch  wirken  konnten.  Viele  hielten  zum  Mattbfiku,  namentlich  die 
zwischen  ihm  und  uns  wolinetiden,  Mnnrhe  waren  geradezu  abhängig 
von  ihm  und  erschienen  bei  wichtigen  Angelegenheiten  mit  ihren  Leuten 
als  seine  Gefolgschaft. 

Ein^e  dieser  Kleinen,  die  wir  im  Laufe  der  Jahre  gut  kennen 
lernten,  waren  Ijcmerkenswerte  Persönlichkeiten.  Zunächst  in  Ni^sAnka, 
unfern  Xsnnyft,  der  MiKiiisoiiilMimii,  eine  Art  wilder  Tiandrat  oder  Feld- 
rat, der  über  Boden  und  Wachstum,  über  PHauzun^^en ,  Erträge  und 
Zehuten  gesetzt  war.  Er  hiess  Ntöna,  war  die  rechte  Hand  des  Mam- 
boku  und  sein  Mund,  nämlich  Yerkflindiger  der  YerordnungeD.  Zw«ifdIos 
war  er  einer  der  besten  Redner  des  Gebiete,  dazu  schlau,  aber  anspmcbs- 
▼oll  und  sehr  habgierig. 

Anders  Mavrmpo,  der  '^f:l  Nssalovr.  Fiirstenenkel  und  orbsässiper 
Herr  einer  kleinen  Erdschalt,  der  sich,  obgleich  gering  an  Macht,  uuter 
den  anderen  Häuptlingen  stets  mit  einem  gewissen  Hochmut«  bewegte, 
auch  nie  im  Gefolge  des  MambQku  erschien.  Er  war  befirenndet  mit 
unserem  Maböma  und  dessen  Frau  Galüsi,  mit  deren  Bruder,  dem  mäch- 
tigen X^nnda,  er  Tlluf sbriidei  sehaft  jro'^chlnKson  hatte.  Dem  ähnelte  er 
auch,  obschon  iilter  und  in  voller  Mauneskratt  stelieud,  in  Wesen,  Wuchs 
und  Haltung.  Er  hatte  viel  Mannhaties  an  sich,  eine  seltene  Eigenschaft 
unter  den  Leuten,  und  war  allm  soAst  so  beharrlich  betriebenen  Ueöien 
Kfinsten,-  auch  der  Bettelei  abhold.  Zu  uns  kam  er  nur  gelegentlich, 
am  den  Lohn  ftlr  seiner  Schwester  Sohn,  das  war  mein  Junge  Nd^mbo, 

abzuholen. 

Ais  Onginal  zeichnete  sich  vor  allen  aus  der  grauköpfige  Herr  von 
Mpfltumongo  (Europahügel)  mit  dem  schönen  Kamen  SambOkL  Lebhaflen 
Geistes,  scUagfertig,  voller  Wits  und  kösUicbem  Humor  yerbarg  der  fiel- 
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erfahrene  Alte  unter  einem  überaus  putzip;en  Wesen  einen  Schatz  von 
Weltklii'j;lifit.  Wo  er  weilte,  ging  es  Itistig  her.  Aher  die  Kinsrese^senen 
pflegten  sich  auch  in  ernsten  Dingen  Kat  bei  dem  narrischen  Weisen  zu 
einen  viel  gröBseren  Einflaas  bensa,  als  man  ihm  autnnto. 
Mir  schleppte  er  unermüdlich  Nachrichten  und  Oegenstände  an  und  lieis 
sich  dafiii  b<  vchcnken.  Er  bettelte  mittelbar.  Um  «eines  Eifers  willen, 
<kr  dixh  leclit  nützlich  war,  ^ah  mnn  ihm  aomal  sein  nnverwUst- 

lieber  Frohsinn  etwas  Bestechendes  hatte. 

Diese  Heiterkeit  des  Geistes  trübte  sich  indessen  alljährlich  (>inmal, 
aar  Zeit,  wenn  die  Hangopflanmen  reiften.  Samboki  pfl^te  nftmlich 
neben  seinem  Wohnsitz  einen  der  im  Gebiete  recht  seltenen  Afangos, 
einen  niiii  litif?<_'n  Baum,  dessen  vollaubiges  Gezweig  bis  zur  Erde  nieder- 
hing  und  mich  maiu  hes  Mal  beschattet  hat.  Der  Baum,  wahrscheinlich  von 
einem  alten  Sklavenliandler  geptianzt,  trug  l'iüchto  der  edelsten  Sorte 
in  Menge.  Aber  wenn  diese  reiften  und  goldig  rot  ans  dem  Laube 
lenehtetea,  kamen  die  Dorfrangen  nnd  pflückten  sie.  Das  ging  Sambnki 
abw  den  Spass.  Wir  werden  dem  lustigen  Alten  noch  im  Kapitel  be- 
gegnen, das  von  den  Fetisclien  bandelt. 

Zwanzig  Minuten  nördlich  von  unserem  Geliüft  und  hart  am  »Strande 
lag  das  Dorf  Yioga,  und  noch  etwas  weiter  NtQmbu.  Der  Ma  NtQmbu, 
ungewöhnlich  feist,  aber  trotsdero  nicht  gut,  stand  weit  znrttck  hinter 
dem  Ma  Yenga.  Dieser,  ein  stattlicher  Mann  in  den  besten  «lahren, 
ruhig,  fiberle^rend ,  wnitkai g ,  bies.s  Lifunba.  Er  genoss  hohes  Anselu  n 
weithin  im  Lande,  war  Mabuma  und  wohl  der  beste  Mann  des  {ganzen 
Gebietes.  Wir  hatten  Grund,  Uin  besonders  zu  schätzen,  da  er  bis  zu 
seinem  Tode,  er  starb  leider  am  Fieber,  als  Obmann  in  unserer  Station 
waltete.  Unser  Maböma,  der  Häuptling  Hgonda  mit  seiner  Schweslor 
Galasi,  der  Häuptling  Mavilngo,  sowie  mehrere  Leute  aus  dem  Volke, 
unter  ihnen  Ngo,  der  uns  bis  znlrtzt  als  Hofmeister  und  narlimals 
O.  Lindner  viele  Jahre  als  Faktoreiaufseher  treu  diente,  sowie  mein 
Junge  Ndembo  waren  Perüönlichketten,  wie  man  sie  sich  nur  wünschen 
konnte.  Bd  ihnen  fand  man  V^vtAndnis  und  TertrauenswQrdige  Oe- 
sianuug. 

Südwärts  von  uns,  jenseits  einer  gestreckten  liagune,  wohnten 
Bawümbu  (Seite  fi)  im  Hanptdorfe  Mak;t\,i  und  in  den  Nebcndörfern 
Nkondo,  Mpuelii,  Wiiiga.  Ihr  Oberhäuptling  Mambu,  der  sich  den  Titel 
Mango vo  zugelegt  hatte  nnd  an  grossen  Tagen  Binden  yon  Leopardenfell 
am  Kopf  und  Oberarm  trug,  war  ein  kleiner,  magerer  Mann«  ränkevoll, 
mit  bösen  Augen.  Er  vertrat  eine  recht  grosse  Gemeinschaft,  der  man 
keinerlei  politische  Rechte  zngesteben  wollte,  die,  als  aus  wuchernden  und 
kein  Geschäft  versclimähendt-n  Fremdlingen  bestehend,  scheel  juigeschen 
wurde.    In  günstigeren  Verhältnissen  wären  die  Leute  wahrscheinlich 
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besser  jrowesen  als  ihr  Rtif.  i  ilm  r  Rührigkeit  und  hei  ihrem  aiis- 
geprägteo  Erwerbssinn  hatten  nie  gewiss  auch  Handelsgewächse  im  grossen 
gohaut,  wenn  ihnen  geeigneter  Bodm  fiberlusen  worden  wäre.  So  mussten 
sie  aich  mit  ein  paar  flachen  Erhebung«!  in  meist  eumpfigem  Gelinde 
und  einigen  Lagunen  begnügen,  wo  sie  ticissig  Salz  sotten. 

DifS'*  missliclif  T, flirr'  der  Bawiniibu  wurde  während  unserer  Zeit 
noch  versdiärft  durch  «  in  für  sie  rei  lit  ernstes,  für  uns  ebenso  lehrrficlips 
wie  crgötzhches  Fetiscii|jula\er ,  wovon  im  anderen  Kapitel  zu  handeln 
Bein  wird.  Jedenfalls  sehnten  eich  viele  der  Bawfimba  nach  günstigeren 
Wohnsitzen  and  Terhandelten  deswegen  mit  der  gegen  das  Gebirge  bin 
wohnenden  Fürstin  Nsisgi.  Diese,  eine  Erdherrin  alten  Schlages  und 
eine  ehrwürdige  Greisin  von  einiiehniomlem  Wesen,  kam  mit  ilnen  Rnten 
selbst  zur  Küüte,  wo  sie  auch  uns  besuchte.  Wirklich  ist  spater  ein 
Teil  der  Bawttmba  ssu  der  Fttrstan  Qbergesiedelt. 

Zuletst  ist  noch  der  Weiler  LvsAla  zu  erwähnen,  der  nach  unserer 
Ansiedlung  etwa  drittehalbhundert  S(-hritt  hinter  unserem  Gehöft,  am 
Fiis*^e  r>ines  HüL-els  entstaiul.  Die  kleine  Gemeinde  gedieh  vortrefflich, 
gleiclisain  unter  unserer  Obhut.  Wir  hielten  gute  Nachbarschaft  und 
hatten  starken  Rückhalt  am  Wcibervolkc,  das  uns,  ehe  wir  selbst  ernteten, 
eifrq;  mit  Hökerwarm  versorgte.  Der  das  gewöhnliche  Mass  Überragende 
grauköpfige  Dorfherr  Mangävi,  ein  barmloser  Mann,  den  wir  den  Alten 
vom  Berge  nannten,  litt  in  bemitleidenswerter  Weise  am  Gliederreissen. 
Ich  kann  mich  ni»-ht  entsinnen,  dass  er  jemals  um  eine  Gabe  ange'^prin  hen 
hätte.  Bloss  um  Hille  bat  er  wegen  seiner  grossau  iSchmerzen  und  war 
rttbrend  dankbar  fUr  kleine  IFrenndlidikdten.  Nur  einmal  waren  wir 
und  er  Tersehiedener  Meinung^  und  wir  hatten  klein  beisogeben.  Da 
sein  Dörfchen  durch  Zuzug  stetig  wuchs,  gedachten  nnch  wir  dort  zu 
b;nien  und  Leute  unterzubringen,  die  wir  nicht  uniiiittelli.ir  in  drr  Station 
haben  wollten.  Da  kamen  wir  aber  schön  an.  Der  Alte  vom  Berge 
humpelte,  auf  seineu  Stab  gestützt,  in  unsei'  Gehöft  und  hielt  eine  be- 
lehrende Bede.  In  seinem  Reichlein  und  gar  inmitten  seiner  Gemeinde 
konnte  und  wollte  er  keine  von  uns  abhängige  Menschen  haben.  Der 
Klagen  und  des  Streites  würde  kein  Ende  sein.    Er  hatte  recht. 

So  hatten  sich  zu  unserer  Zeit  die  Verhältnisse  in  dem  wiederholt 
aufgeteilten  Gebiete  von  TschiDtschotscho  gestaltet.  Fürstin  Samano,  die 
geborene  Erdherrin,  kam  damals  kaum  noch  zur  Gdtnng.  Die  am 
fernsten  landein  hausenden  starken  Machthaber  strebten  sum  TscbiloilngKS 
zum  1>equen)en  Wasserwege.  Die  zwischen  ihnen  und  dem  Küstenstrich 
sitzenden  Kb'inerf'u  trachteten  ans  Meer  r.u  frelanfjen,  an  dii'  l'akton'ien, 
wo  Zwischenhandel,  Maklergebühren  und  allerlei  »Sporteln  winkten,  und 
an  den  Strand,  wo  einträgliclie  Netzfischerei,  au  die  Lagunen,  wo  lohnende 
Salzsiederei  betrieben  werden  konnte.   Die  SOstenleute  snchten  ihre 
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günstige  Stellung  zu  wahren.  Si«'  hielton,  mit  Aasnabme  der  schwanken- 
den Bawümbu,  fest  tum  Mambiiku,  der  biniienwärts  mit  den  Seinigen  so 
viel  Zölle  und  Abgaben  eiulieimste,  als  vr  kriegen  konnte,  und  im  übrigen 
seine  Hube  haben  wollte. 

Alle  Maclithaher  hatten,  je  nach  ihrer  Bedeutung,  wenige  oder  riele 
Betitelte  und  Gefolgsleute  um  sich.   Sie  befleissigten  sich  streng  höfischer 
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Formen  und  verkehrten  untereinander  mit  all  dem  der  Kleinstaaterei 
eigenen  wichtigen  Getue. 

AVenn  zur  Neuniondszeit  die  Berechtigten,  mit  dem  Mambnku  an 
der  Spitze,  den  Siedelzins  von  uns  erhoben,  Hess  sich,  des  Willkommen- 
trunkes  und  der  Überwachung  wegen,  selten  einer  durch  seinen  Sprecher 
und  Stabträger  vertreten.  Sie  rückten  genau  nach  ihrem  Range  an  und 
setzten  sich  so  auf  die  schön  mit  gefaltetem  Kattun  belegten  Stühle  und 
Bänke  unter  dem  Vordach  unserer  Behausung.  Das  Gefolge  stand  etliche 
•Schritte  vor  ihnen.   Nur  der  Reihe  nach  begrüssten  sie  uns  und  rodeten 
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sie.  Der  Willkoiumeutruuk ,  ain  Gläschen  besserer  Öchnaps,  als  ge- 
wöhnlich gab,  wurde  von  einem  Kundigen  onserer  Knaben  mit  nller  ge- 
hörigen Ehrerbietang,  Kniebeagung,  Verbeugung,  HSndeklappenp  genau 
dem  Bange  nach  auf  einem  Telhr  als  Untersetzer  daxgeboten.  Ein  Ver- 
stoss gegen  die  Etikette  hättf  hittt  r  gekränkt. 

Der  Oberste  nahm  das  (i laschen  mit  Würde,  nippte  daran,  sprudelte 
sogleich  etliche  Tropfen  zur  Erde,  leerte  es  dann  etwa  zur  Hälfte,  goss 
den  Rest  in  den  Teller  und  reichte  ihn  dem  niebeten  seiner  Lente,  der 
ihn  unter  Händeklappen  und  Kniebeuge  annahm.  Dann  wanderte  der 
Teller  durch  das  Gefolge  des  Herren,  das  sich  gewissenhaft  in  das  kost- 
bare Nass  teilte ,  je  ein  wenig  davon  mit  gespitzten  Lippen  aufsaugend, 
aber  nichts  der  Erde  widmend.  Auch  der  Letzte  kam  nicht  zu  kurz. 
So  ging  ee  der  Beihe  nach,  bis  alUm  Genfige  getan  war»  Kein  geringer 
fiiuptting  trank  Tor  einem  bSheren  oder  spradi  su  ihm,  ohne  die  HSnde 
SU  ttlappen,  auch  forderte  der  Oberste  von  ihnen  stets  dem  Range  nadi 
ihre  Meinung  ein.  Ebenso  hetinp:erten  tntd  prüfbeu  sie  die  auigehändigten 
Stoffe,  bevor  sie  sie  dem  Gefolge  übergaben. 

Hatten  die  Herren  sonst  welche  Anliegen  vorzubringen,  und  die 
sielten  meistens  unter  allerlei  umständlichen  BegrQndungen  auf  Erhöbung 
der  Abgaben,  so  beauftragten  sie  ihren  Sprecher,  der  sagte  sie  unserem 
Dolmetscher  und  ilt-r  iinterriclitetp  tm«.  Auf  dem  niimliclien  T'''mwpjiP, 
obgleich  alle  zuhörten,  ginf^  ili"  Antwort  zurikk,  nonst  luitte  sie  nicht 
gegolten.  Anders  zu  verlmudein  wäre  ge^eii  Wiirde  und  hötische  Sitte 
gewesen.  Bs  hfttte  nur  unter  Yier  Augen  geschdien  können«  Waren  die 
Angelegenhdten  wiedigt,  so  nahmen  die  Herren  Abschied  und  sogen  im 
Gänsemarsch  von  dannen,  immer  dem  Kange  nach.  Gingen  zwei  im 
Gespräch  einmal  nebeneinander,  so  hielt  der  Geringere  sich  mindestens 
einen  halben  Schritt  zurück  und  zur  Linken  oder  auf  der  Souuenseite, 
um  den  Schatten  des  Höheren  zu  vermmden. 

Alle  solche  Förmlichkeiten  gesdiahen  durchaus  sdbstferstilndHch 
und  geschidct.  Sie  gehören  zur  Lebensorduun^  der  Leute.  Manches 
davon  inac;  splt<?nm  erscheinen,  aber  zum  Betipötteln  ist  i-^  nidit  nuhr 
geeignet  als  das  Zeremoniell  /tTilisierter  Völker,  das  doch  mit  jenem  nach 
Ursprung  und  Zweck  innig  ziibaiiimenhäugt. 

Viel  feierlicher  und  würdevoller  als  bei  kleinen  Verfasadlongen  geht 
es  her  bei  irrossen  Palavern,  wo  Hunderte,  auch  Tansende  miteinander 
tagen.  Vorher  sind  weitschweifige  Verhandlungen  zwischen  den  Gross- 
leuten gepflogen  worden.  Die  meisten  Schwierigkeiten  bereiten  gewöhnlicli 
die  Etiketteufragen  und  die  weiteren :  wer  zur  Tagung  eingeladen  werden 
«oll,  wie  eng  oder  weit  die  Orensen  gezogen  wwden  sollen.  Wer  un- 
berttcksichtigt  su  bleiben  furchtet,  erstrebt  Beachtung  mit  aller  Krsft. 
Andere  und  nicht  geringe  Schwierigkeiten  ergeben  sich  bei  der  Fest- 
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Stellung  des  Ortee  und  der  Zeit.  Nicht  ji  der  Tag  ist  jedem  ein  Gliickh- 
U\g,  um  wichtige  Dinge  zu  unternehmen.  Auch  das  Alter  dos  Mondes  ist 
von  Bedeutung.  Fetische  und  Zauhermeister ,  Orakel  bind  zu  hei'rageu, 
Pmmi  und  Hörige  zu  berttckuchtigen,  Bundwgenosseii  und  Stimin«ik  m 
werben  f  geheime  Abmadinngen  und  vielerlei  Vorkriiningen  su  treffen. 
Häuptlingsboten  laufen,  geschäftige  Unterhändler,  Weiher  statten  Besuche 
ab.  Die  Dörfler  sind  allenthalben  in  gehobener  Stimmung,  bis  endlich, 
maochmal  erst  nach  vielen  Wochen,  die  £inigung  erreicht  worden  ist. 
Nftehber  gelten  keine  Ansreden  und  Entsdiuldigungeu  mehr.  Wer  nicht 
kommt,  tot  nicht  mit 

Am  PnlaTertage  crbcht  inen  die  Häuptlinge  mit  xahfareichstem  6e« 
folge.  Die  Erdscha'tr u  haben  alU-  Männer  aufgeboten,  nur  nicht  Kranke, 
Hustende  nnd  Leibeigene.  Seit  dem  vorherpehenden  Tage  sollen  die 
Teiluehmer  uicht  beim  Weibe  gewesen  seiu,  btc  äullen  weder  Schnaps 
getrunken  noch  Hnnf  gemueht,  weder  gejagt,  gefischt  noch  die  Erde  be- 
arbeitet haben.   Alle  emd  im  Stute. 

Im  Königsgau  und  angrenzenden  alten  Fürstengauen  pflegt  man  für 
grosse  politiüehe  Beratun'jen  sich  nicht  mit  europäischen  Stoffen,  sondern 
mit  den  einheimischen  Bastzeugen  zu  bekleiden,  80  wie  es  der  Vorfahren 
Art  war.  Die  Vertreier  tränender  und  begrabeDder  Erdscbaften  tragen 
indigoblane  Stimbinden  und,  im  Gegeneats  zu  den  übrigen,  ▼erschiedent- 
lieh  leichte  Bemalung  aut  Stirn  und  Waagen:  schwarze,  blaue,  gelbe, 
weisse  Tupfen  und  Striche.  Sie  kommen  nueh  mit  ihren  Steinschlüss- 
gewehren, die  aber  kein  Zündkraut  nut  der  i'laime  haben  und,  an  die 
linke  Schulter  gelehnt,  mit  der  Mündung  zur  Erde  gerichtet  werden. 

Daa  Palarer  wird  gewöhnlich  in  oder  an  einem  Dorfe  abgdialten. 
Dort  ist,  je  nach  An/alil  der  erwarteten  Teilnehmer,  ein  Platz  unter 
einem  brcitästi^en  Feigenbaum  und  darüber  hinaus,  soweit  er  nicht  schon 
glatt  und  in  i  liefet,  von  jeglicher  Vefjetation  ffeFfiiibert  und  sorgsam  ge- 
fegt, auch,  um  ein  längliches  Viereck  herum,  mit  Matten  und  Schwaden 
?on  Papyrushalmen  als  Sitzen  belegt  worden.  Haustiere,  die  stinen 
kSnnten,  hält  man  eingesperrt.  Die  Bewohn«  des  Dorfes,  auch  Frauen, 
Bänder  nebet  zahlreichen  Besuchern,  alle  festlich  ungetan,  warten  der 
Kommenden.  Die  ziehen  in  langen  Reihen  lieraii,  haben  auch  die  Ent- 
fernungen so  genau  abgeschätzt,  dass  alle  un^'efahr  gleichzeitig  anlangen. 

Ohne  grosse  Begiübäung  ordnen  sich  die  Gruppen  und  nehmen,  nur 
durch  schmale  Zwnchenraume  getrennt,  rings  um  das  Viereck  dicht  ge- 
drängt ihre  Plätze  ein.  Innen  sitzen  vor  jeder  Partei  in  besonderer 
Reihe  die  Häuptlinge  mit  ihrer»  Träten  und  vor  üuien,  allein,  ihre  Kriej^s- 
oberaten,  die  Mankäkn,  mit  nni^^lii  hst  altertümlichen,  in  Eissen,  Kujiter 
und  Messing  gearbeiteten  Mibeluhiilichen  Buschniessem.  Diese  Pruuk- 
waffe  stosst  jeder  Mankäka  vor  sich  mit  der  Spitze  in  die  Erde,  Schneide 
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einwärts  bei  trenndlichen ,  Sclinoiile  aiiKwiirts  bei  leindlichon  Absichton 
seiner  Partei.  Die  Häaptliuge  tragen  ihre  Würdenzeichen :  die  eiulachen 
oder  geedunttckton  8tSbe»  die  fein  feknoteten  bentelförBiigeii ,  oft  nit 
IieopaTdenkrallen  beeeteten  Kappen,  je  nach  Stellimg  und  Vermögen  mnh 
eben  solch ß,  aber  durcbbrochen  gearbeitete  betroddelte  Schalterkragen. 
Ihi"e  Beamten  halten  vielerlei  Ehrengeräte,  und  mindestens  ein  Sprecher 
des  Höchsten  im  Hange  oder  des  Einberufers  tiihrt  ein  Tsuhimpäpa. 
harren  die  Gtowen  erasl  und  schweigend  mit  ihnm  Yolke.  Bingim 
halten  sich  in  angemeesener  fiSntfenivng  die  Znichauer. 

Die  Tagung  wird  in  der  Kegel  mit  Musik  eröiFnot.  Vier  oder  acht 
Bliiscr  treten  mit  ihren  Elfenbeinhöniem  in  das  Viereck,  knieen  o'^r 
hocken  vor  ilem  hücliBtrii  Hntiptlinj:  iiiotler  und  begrüssen  ibu  mit  einem 
halluiideu  Tuimatz,  wenden  »ich  ibiun  zum  nächsten  und  so  fort,  bis  der 
Umsug  Tollendet  i*t.  Nach  dieeer  ENnleitiiiig  eihebt  lieh  der  Sprecher 
des  Obersten  oder  des  Häuptlings,  der  das  Palaver  bestellt  hat»  aohteitet 
mit  dem  Tschimpäpa,  das  I<  irht  im  gebogenen  Arme  lehnt,  gemessen  in 
die  Mitte  des  Viereckos  und  ruft,  sich  nach  allen  Seiten  wendend,  die 
Veraammelten  dreimal  an  \  darauf  geht  er  Reihe  um  zu  jeder  Partei,  um 
sie  an  begrttsBen.  Er  läset  sieh  a»f  ein  Enu»  meder,  siSeit  das  Tschini' 
pftpa  mit  dem  Grriffe  dreimal  langsam  anf  die  Erde  vnd  legt  es  mit  dem 
oberen  Ende  gegen  die  Gruppe  nieder.  In  Pausen  dreimal  feierlich  je 
doppelt  die  Hände  klappend,  was  ihm  die  Retreffenden  getreulich  nach- 
machen, bewillkommt  er  Hie,  wobei  sie  die  letzten  Worte  von  äätzen  oder 
grössere  Satsteile  gemeinsam  mit  ihm  sprechen.  Zum  Schluss  wieder 
das  feierliche  HSndeldappea.  So  geschieht  jeder  Gruppe.  Sind  es  ihrer 
viele,  alsdann  gehen  schon  über  diesen  einleitenden  Bräuchen  Stunden 
hin,  zunml  wenn  mehrere  (irossleute  gleichen  Ennges  es  für  angemessen 
halten,  auch  ihre  Sprecher  Uhh  Nümliche  tun  zu  lassen. 

Und  doch  genügen  diese  Fiirmli«  iikeiten  nicht,  falls  es  sich  etwa  um 
Krieg  oder  Frieden,  um  schwere  persönliche  AnUagmi  handelt,  weil  die 
Gemüter  gar  zu  sehr  erhitst  werden  kdnnten.  Bei  solchen  BefEbrditnngen 
tritt  der  Sprecher,  der  begrUsst  hat,  oder  ein  Nachfolger,  wiederum  in 
die  >fitte  und  hält,  mit  dem  Rücken  nach  seiner  Partei,  eine  eindring- 
liche liede,  Worte  und  Gebärden  auch  nach  den  i?'lanken  gleichmässig 
vevteSend. 

Er  ermahnt  alte,  reinen  fieraens,  mit  gutem  Gewissen  m  beraten, 

ihre  Suche  zu  vertreten,  sich  an  die  Wahrheit  und  nur  an  die  Wahrheit 
zn  hnlten,  kein  böses  Wort  7m  s.igen ,  Palrtverrecht ,  frei^'^  '4f>leit  und 
was  sonst  noch  zu  achten.  iJabei  verfallt  er  öfter»  in  den  Kedegesang, 
den  die  Tagenden  unterstützen.  Alsdann  einen  kurzen  feierlichen  Reigen 
ansftihrend,  begibt  er  sich  im  Tanisdiritt  abermals  von  Partsi  an  Psrtei 
und  bindet  sie  förmlich  sum  JPriedm.  Er  tritt  dicht  vor  jeden  führenden 
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HiiapdiBg  und  hält  dtin  SitMadeB  m  AuidmekmUM'  SteUang  du  Taebim« 

]>äpa  wagrecht  Uber  den  Kopf,  vSknad  der  Angeredete,  seine  rechte 
Hand  ihm  ;\n  d'-n  Knöchel  des  vorgescliobenen  rechten  Beines  legend 
und  ihm  ins  Auge  schauend,  die  Furmalu  uiit-  oder  nachspricht.  Der 
Mankaka  zieht  nein  Prunkmeaaor  aus  der  Erde  und  nimmt  es  in  den 
kna  «dar  Itgk  es  flaeh  auf  den  Boden.  I«t  solohergeitalt  jede  Gruppe 
daran  gewesen,  su  Tollftihrt  der  Sprecher  wiederum  seineQ  Beigen,  halt 
in  der  Mitte  des  Vien-rkos;  an,  Rcliwingt  das  Tscliimpnpa  griisscnd  nadl 
ftUen  Seiten  un<l  begibt  sicli  im  Tanzschritt  auf  seinen  l'latx  zurück. 

Alles  das  geschielit  unter  auhiuugsvulleui  Verbiilteu  der  Alenge,  die 
aufaerkBam  den  Vorgftngen  folgt.  Man  l^t  groieen  Wert  danuif,  daia 
der  ^wneher  tHnelnd  vad  eitidrüigliflii  rede  und  «eine  Worte  mit  9m' 
drocksToUen  Gebärden  begldte,  dass  er  alle  Bräocbe  und  Förmlichkeiten 
TOllkommen  beherrsche  und  geziemend  zn  erfüllen  verstell <■ 

Nun  endlich  iat  das  Parlament  erödnet.  Die  wirkhciieit  VerUaud- 
luugcn  beginnen  oder  werden  auf  den  uäohtten  Tag  vendiohen,  der 
gtSmnm  Feierliddteit  liegen  oder  wegen  Ermttdang  der  Teilaefauer. 
Eine  lange  Tagung,  vielleicht  auf  sonnigem  Platae,  etreugt  an.  Eb  ist 
nämlich  nicht  öblich,  während  der  Sitzung  zu  raurhen ,  zu  trinken,  zu 
essen  oder  seinen  Phitz  ia  veria&sep,  solange  das  T^chinipapa  im  Viereck 
Terwtiudet  wird.  Hingegen  pflegl  man  ¥erstüiileu  xu  scliiiupi'eu  üowie 
etliche  Geauasmittel  xn  kanen:  Eolanuss,  Liböka  (III  18C,  188^  Ingwer 
und  dergleichen  mehr. 

Das  Tschimpupa,  das,  je  nach  Art  des  Palavers,  entweder  in  der 
Hand  des  leitenden  Sprechers  bleibt  oder  von  Redner  zu  Redner,  dir 
stets  in  das  Viereck  tritt,  wandert,  zwingt  als  gekeiügtes  Wahrzeichen 
alle  Anwesenden  aum  Gehorsam.  Wer  sur  Gesamtheit  redet»  hält  ea  in 
der  Handt  wer  fttr  oder  gegen  Parteimi  redet,  lagt  ee  vor  sieh  auf  die 
Brde.  Das  ist  insofern  bedeutsam,  als  dadurch  jeder  st&vnde  Wider- 
spruch, mit  Ausnahme  der  Laute  des  Beifalles  oder  Missfallens,  verhindert 
wii'd.  Wer  sich  uuparlamentarisch  betrügt,  wird  gänzlich  oder  auf  einen 
Tag  von  der  Beratung  ausgeschlossen  oder  mindestens  zum  Wassertrinkeu 
Terurteilt,  das  ihn  sur  Yemnnft  bringen  sott.  Er  hat  an  den  Weibern 
zu  gehen,  die  ihm  den  IvruL'  reichen,  zu  trinken  und  sieh  dann  wieder 
als  abgekühlt  zu  melden.  Ein  treffliclies  Mittel,  auch  Zivilitiierten  zu 
enipfehlon.  Während  dieser  Massregelunir  ruhen  die  Verhandlungen. 
Kumiut  es  gar  zum  Tumult,  der  mit  Worten  nicht  zu  beschwichtigen  ist, 
so  fliegt  das  Tsohinipäpa  zur  ikde.  Sogleich  haben  alle  aulkuatehen  und 
YoUkomnien  ndiig  an  Terharren.  Wer  sich  dagegen  auflehnt»  gar  tfitiicb 
wird»  Ter^it  hoher  Busse,  verwirkt  Leib  und  Leben.  Die  Versammlung 
löst  sich  auf.  Pnlaverplatz  und  Krde  werden  gesperrt.  Über  den  oder 
die  Sünder  wiid  Gericht  i^ehaltcn. 
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Derartige  erosthafto  Störungen  des  Palaverfriedens  kommen  ftbrigois 
ausscrürdentlii  h  seltoTi  vor.  Regelrecht  verlaufende  Beratungen  werden 
iridessen  durch  allerlei  Beiwerk,  durch  Zwi'^chenspiele  und  Nebenhand- 
lungen, die  ergötzen  und  erheben,  durch  Einäechten  toq  Geschichten 
und  Fabeln»  die  beldinm  sollen ,  Tielfiwii  iinterbrocli«n  and  abgelenkt 
Weiber  mhehen  sidi  ein,  TSnse  werden  an^gefltbit,  sogar  Gesünge  an- 
geetimmt.  Und  alles  und  jedes  geschieht  mit  solcher  Nachhaltigkeit,  als 
ob  immer  nnr  das  die  Hauptsache  wäre,  womit  man  gerade  beschäftigt 
ist.  Ein  Redner  löst  den  anderen  ab,  nimmt  das  Tschimpäpa,  begrüsst 
knn  oder  umBtändlicb  die  Versammelten  und  redel  nur  odor  to» 
etwas  anderan.  "Ein  jeder  ist  bemttbt,  eieh  im  beeten  Lichte  m  senjea, 
seinen  Zweck  zu  fördern  und  den  gröasten  Eindruck  herronabringen. 

Bei  Gelegenheit  drünfrt  sich  hübsch  gepvit/t  ein  Mädchen,  eine  junge 
oder  alte  Frau  heran,  ruft  eine  Anfrage  in  das  Viereck  und  betritt  auf 
/.uätimmeude  Antwort  bin,  ihre  Gewänder  zu^ammeuraffend ,  den  Raum. 
Das  OberUeid  gänzlidi  zu  Boden  fallen  laaeend  oder  bloes  acbtnngiroll 
senkend,  um  es  sogleicb  ediauspielmäaa^:  an  Terwendoi,  redet  sie  los 
wie  ein  Mann  und  oft  besser  als  Männer. 

Meistens  wird  ihr  Tun  sehr  beifallifr  auf^^cnommen,  oh  sie  nun  eine 
Meinung  verhebt,  ein  Gleichnis  erzählt,  ob  sie  die  Anwesenden  bloss  be- 
glüekwllnsdit,  enanntert  und  vielleicht  amn  Zeichen  de«  Vertraitena  mit 
etlichen  Hättpflingen  die  rediten  und  linken  Anne  sbweehaelnd  f erbakt. 
Wahrscheinlich  wagen  sich  nur  die  begabtesten  Frauen,  die  ihrer  Sache 
sicher  sind  oder  sich  genügend  Torhereitet  haben,  in  das  Viereck.  Über- 
dies sind  sie  meistens  jung  und  hübsch,  was  gewiss  nicht  schadet.  Sie 
mögen  bald  einer  augenblicklichen  Eingebung  folgen,  bald  eine  vorbedachte 
Bolle  fllr  ihre  Erdsehaft  qiielen.  Manokmal  treten  mdirere  Franen  naoh- 
ttnander  auf,  als  ob  gar  kein  Männerpalaver  stattfände.  Obschon  man 
sonach  den  Weil)ern  grosse  Reditc  einriuimt,  sie  offeiil)ftr  auch  ganz 
gern  hört:  das  Tschimpäpa  ^'il)t  man  ihuen  nicht  in  die  Hände,  und  SitK 
im  Viereck  erhalten  sie,  ausser  Fürstinnen,  auch  nicht. 

Aber  rie  kttnnoi  unter  Unurtftnden  doch  reobt  bedeutend  einwirke. 
Galosi,  die  Frau  unsere»  Terstorbenen  Maboma  und  die  Unge  Schwester 
des  Ma  Bünda,  freilich  eine  durchaus  sympathische  Persönlichkeit,  brachte 
einmal  dnr(  h  eine  lange  eindrucksvolle  Kede  schwierige  Verhandlungen 
zu  einem  versöhnenden  Abschluss. 

Häufiger  als  Weiber  uiiterbrecheu  Tänzer  das  mündliche  Verfahren, 
und  zwar  gewöhnlich  dann,  wenn  ein  Sprecher  äefien  Biudrudk  gemacht 
hat.  Ein  Mann  erhebt  sich  und  tanzt  nun  gleichsam  die  Rede  nochmals 
vor,  mhig  und  würdevoll,  wenn  sie  versöhnlich,  wihi  und  nnircstüm.  wenn 
sie  aufregend  war.  80  werden  7wi';chen  den  Reden  Schaustücke  aufge- 
führt: feierliche  Reigen,  Schleppen-  oder  Serpentinentänze,  am  häutigsteu 
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KriegatKose.  Zu  di«aen  wird  dM  Knegsgetehrei  angwtnniiit,  du  acboei» 
dende  und  erschUtterade,  durah  Anaohlagen  der  Hand  yor  den  Mund 

vTstärktf  Grllen,  das,  wenn  es  toh  pin  paar  luiiiricrt  oder  gar  Ton 
eiuigcu  tauscud  wohl  eingeübten  Männeru  mit  aller  Ki-at't  ihrer  Lungen 
aasgestossen  wird,  fast  nicht  zu  ertragen  ist.  Solche  Vorführungen  stecken 
an,  begeistcirn  und  lockern  mektoiB  die  etrenge  Ordnung  demnoeen,  due 
nucli  BeendigODg  der  Zwischenspiele  eine  geraume  Zeit  vergeht,  bis  wieder 
die  abgemeeseue  Rohe  vnd  WQrde  in  der  Yemmniliuig  sor  Qeltnng 
kommt. 

Kaum  hat  tiu  Kriegbtiinzer,  seiof  HiebwaÖe  schwingend,  sich  im 
Viereck  ausgetobt,  so  springt  wüd  aiifiKihreiend  ein  «weiter  heran,  und, 
he?or  dw  fertig  ist,  ein  dritter,  der  die  Zeit  nicht  erwarten  kenn,  ihm 
geschickt  vor  und  zurück  zwischen  den  Beinen  durchkriechti  ihm  sym- 
boHscb  die  Aufgabe  abnimmt,  das  pros«^»-  liubilinieaser  aas  der  Hand 
reisst  und  den  Tan^  fortnetiit,  hin  ihn  eiit  vierter  ablöst,  und  »o  weiter. 
Jede  Partei  sucht  die  andere  zu  übertrumpfen.  Wenn  irgend  möglich 
laufen  Weibo*  mit  grQnen  Reisern  herbei  und  befestigm  sie  im  Qttriel 
dei  rngeduldigen.  Diese  lebten  in  der  Anfiregung  nicht  selten  Ansser- 
ordentliches. 

Kill  juu^'cr  Mann,  den  ich  einmal  den  Knegstanz  aosfiihren  sah, 
hiitte  bei  Schaustellungen  in  Europa  sicherlich  einen  Preis  errungen.  Von 
schlankw  Gestalt,  geschmeidig,  behende,  Terrieten  alle  seine  Bewingen 
grosse  Kraft  und  Gewandtiieit  Sein  Sftbdraeseer  stshwingend,  tobte  er 

in  furchtbarer  AVildheit  unilier;  liiti  und  her  laufend,  haltend,  sich  drehend, 
niederduckend,  aufschnellend,  heruinwiibelnd,  znf(leicli  wie  rasend  tira  sich 
hauend  und  stechend,  Tollführte  er  m  schnellster  Folge  erstaunUche 
Sprünge  und  hielt  wieder  augenblicklich  wie  versteint  an,  die  Arme  vor 
sich,  hinter  sich,  fllmr  sich  gestreckt,  manchmal  in  einer  Stellung,  die 
nach  den  Gesetzen  des  Gleichgewichtes  unmöglich  erschien.  So  kämpfte 
er  j^cgen  da';  Böse,  gegen  schli  clito  Seelen.  Zuletzt  sein  Gesicht  schreck- 
lich verzerreml,  die  Aug<  n  verdrelieml,  dii'  Zähne  bleckend  und  die  Zunge 
heraushängend,  schntt  er  durch  die  Reihen  der  Seinigen,  jeden  Muskel 
nftchtig  gespannt,  die  Waffe  in  der  Linken,  den  rechten  Arm  mit  zwingen- 
der Gebärde  auf  jeden  einzelnen  richtend.  Es  war  dn  hinreissendes 
iSchauspicI.  Dazu  das  betäubende  Geschrei  der  Zuschauer,  das  die  Luft 
förmlich  er^rlifitterte. 

Derartig  geht  es  bei  Palavern  zu.  Selten,  dais  Reden  und  Gegen- 
reden, die  zudem  NebeniiehUches  und  Abgetanes  immer  wieder  Ton  vorne 
binnen  und  Neues  hineinweben,  etliche  Stunden  nnunterlnrochen  ein- 
ander folgen.  Oft  genügt  ein  Tag,  die  Verhandlungen  zu  beenden,  oft 
hat  man  naeli  einer  Reihe  von  Ta^ren  zwar  viel.-^  <^r-»  Ii.  ri  und  gehört, 
ist  aber  dem  Ziele  kaum  näher  gerückt.   Kein  Wunder,  dut»s  wichtige 
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Palaver  mit  Unterbrechungen  wochenlang  währen  oder  wiederholt  werden 
und  trotzdem  ziemlich  ergebnislos  verlaufen  können.  Bei  einem  grossen 
Staatspalaver  im  Königsgau  hatten  die  streitbaren  Damen  von  Lubn  und 
ihre  Widersacherinnen  von  Lurmdschili  einander  so  viel  zu  sagen,  dass 
während  dreier  Tage  die  Männer  eigentlich  nur  Zuhörer  waren. 

Bei  Fiirstenpalavern,  die  auf  Gewalttat  hinauslaufen,  die  aber  aus 
schon  dargelegten  Gründen  recht  selten  vorkommen,  spielt  da.s  Feuer 
wieder  eine  bedeutsame  Rolle.  Der  Fürst,  der  einem  anderen  den  Krieg 
erklärt,  sendet  ihm  auf  seine  Erde  eine  lodernde  Fackel.  Nimmt  der 
die  Fackel,  so  nimmt  er  den  Krieg,  weist  er  sie  ab,  so  will  er  den  Streit 
im  Palaver  erledigen.  Alsdann  folgen  die  Beratungen,  die,  wenn  sie  sich 
gar  zu  lange  hinziehen,  der  Ungeduldige  dadurch  zu  entscheiden  sucht, 
dass  er  unter  die  von  seiner  Absicht  verständigten  und  infolgedessen 
kriegsuiässig  gerüstet  tagenden  Parteien,  mitten  ins  Viereck  wiederum 
eine  brennende  Fackel  setzen  lässt.  Krlischt  diese,  bevor  Einigkeit  er- 
reicht worden  ist,  brennt  sie  nieder,  wird  sie  zufallig  oder  absichtlich 
umgestosscn,  so  kann  sogleicli  der  Kampf  beginnen.  In  der  Regel  ziehen 
sich  die  Parteien  schon  vorher  vom  Platze  zurück.  Wo  die  Fackel  brennt, 
wo  die  Waffen  droben,  ist  niemals  ein  Tscliimp.ipa. 
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NsHiubi.  —  Schjiptuii(C!**uc:e.  Die  Hiinnt- 
lischen.     Erdkraft  —  Geweihte  StAtteii. 

Verfall.  -  Bitt««Dere.  —  Bilsser. 
Opfer.     Tierftch&delfetüche.  —  l'naterb- 
Itchkeit.  —  Potenz.  —  Seele.  Abfinduiig^. 

-  Scheinheip^biiis.  -  Fren»d>-  Seelen. 
SeelenfanK-  —  N^iedergeburt.  —  Keine 
EleuentargeiBter.  —  Seelenorduung.  — 
GespeuAter.  —  PUtzgeister.  —  lUutflauger. 

-  FabelweseD.  —  Allerlei  (ilaube  -  Tod 
natürlich.  —  Verdacht  auf  Hexerei.  — 
Heien  Veten.  —  Ndödschi.  -  Hexenkünste. 
—  UnglQckskinder.  Werwiilfe.  Kein 
Oberer  der  Schwarzkün-stler.  —  Zweifler. 

—  Vergleieliende  Hinweise.  — 

Religion  ist  ein  Gefülil  und  ge- 
hört zur  Wesenheit  des  Menschen. 
Niemand  lebt  ohne  ReIi^,'ion,  wie 
nieiiiand  lebt  ohne  Kenntnis  der 
Sprache,  des  Feuers.  Denn  die 
Menschen  fUhlen  sich  abhängig  von 
unfassbaren  Gewalten,  Stessen  allezeit  auf  Unbegreiflichem,  und  finden  sich 
damit  ab,  ein  jeder  in  seiner  Weise.  Zwischen  Geburt  und  Tod  erl'üUen 
sie  ihre  Welt  mit  den  nämlichen,  obsclion  ungleich  entwickelten  8chöpfun.i,'en 
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lieligioueu  und  Völkerkunde. 


ihres  (leisto^.  haben  sie  ihren  Teil  an  <Ier  uralten  schonen  Menscliheitsdidi- 
tung.  Tnd  fassen  doch  niemals,  was  jcii^eits  ist  von  den  Schwellen  des 
irdischen  Ivebens.  Diese  Gien/.e  der  Kin sieht  verrückt  nicht  der  stolzeste 
(iedankenbau.    An  ihr  sind  alle  Menschen  gleich. 

Bdigiöae  Vontdlungen  entetehen  aus  innorer  Notwendigkeit  Ob 
unprttnglich  und  unger^elt,  ob  dnrdidacht  und  Idirbaft  geevdnet,  er- 
gänzen sie  das  Erkannte,  das  überhaupt  Wissbare  /.n  einer  befriedigenden 
WeUanHchammg.  Bei  aller  Einheitlichkeit  sind  sie  vielteilig  und  wandelbar, 
/M  allen  Zeiten,  bei  allen  Völkern,  und  in  einem  jeden  nach  den  Er- 
fahrungen des  eigenen  Lebens.  So  viele  Menschen,  so  viele  Religionen. 
Und  wie  die  Mensdien,  80  ihre  Götter,  an  denen  sie  hängen;  deren  sie 
bedürfen,  die  sie  ausstatten  nadi  ihrem  Begreifen. 

Keine  Tjehrp  vermafr  zu  erschöpfen  und  zu  stillen,  was  die  Gemüter 
bewegt,  l'ber  alle  Satzungen  hinaas  wirken  noch  viele  Ke!?öngen .  die 
dadurch,  dass  man  sie  in  das  Gebiet  des  Aberglaubens  verweist,  ihrer 
Kraft  nicht  beraubt  werden. 

Die  V51fc«rkiinde  kenot  haman  Aberglauben.  Sie  hat  die  Ausse* 
Hingen  des  alle  bewegenden  GefUhles  zn  nTUrr^^ucben  und  zu  vergleichen. 
Für  ftie  handelt  es  sich  weder  um  eine  \\'ertbef?timmutif»  noch  tim  eine 
•Scheidung,  wo  doch  niemand  die  Linie  zu  ziehen  vermöchte.  Was  dem 
einen  Abergtanben  dflnkt,  ist  eben  dem  anderen  Religion.  Dnd  um  den 
wahren  Glauben  werdm  Menschen  streiten,  solange  es  welche  gibt,  am 
härtesten  die  mit  der  Kirche  'Um  i  der  Eeligion,  und  weniger  um  des 
himmlischen  Reielies  ah  nm  der  ii  Ii -dien  Herr^eh.ift  willen. 

Der  Primitive  hat  allerlei  (üanhen  wie  der  /ivilihierte.  Allein  ihn 
leitet  keine  auswendig  gelernte  Lehre.  Dass  er  darum  schlechter  wäre, 
Hesse  sich  wohl  bdiaupten,  aber  nicht  beweisen.  Er  vemiag  nicht  Gebote 
und  Verbote  aufzusagen,  and  lebt  doch  nach  ihnen  schlecht  und  recht 
als  nach  der  uralten  natilrlichen  Ordnung  der  Gemeinschaftlichkeit.  Er 
hat  seine  untrennbar  verwobenen  Sagen,  die  von  Menschen,  und  seine 
Mythen,  die  von  Göttern  handeln.  Er  macht  seine  Erfahrungen  au 
Lebend^en  imd  an  Totoi,  an  Dingen  und  Kräften.  Seinen  Glauben 
spürt  er»  wie  es  sich  gerade  schickt  Aber  was  ihm  glauhhaft  ist,  ver- 
liert sich  im  Unsicheren.    Freilich  nicht  hei  ihm  allein. 

Ebensowenig^  wie  unter  uns  wären  unter  den  T^atioti  Gowiihrsleutf 
zu  finden,  fäiug,  die  (ilaubenswelt  des  Volkes  in  liirer  scitier  unendlichen 
Mannigfaltigkeit  als  (lanzes  oder  auch  nur  E^inzelheiten  daraus  ohne  Ab* 
Schweifungen  und  Widerspräche  zu  schildern.  So  kann  das  Folgende 
nur  ein  Stückwerk  sein,  nach  bestem  Ermessen  zusammengel^  aas 
Beobachtetem,  Erlauschtem,  Erfragtem 

Ns.lmbi  hat  (lewalt  über  alles.  y-<rimhi  oder  seine  Macht,  >eine 
Lebens-  und  SchaiTenskraft  ist  in  der  Erde,  im  Wasser,  in  der  J^uft,  in 
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PflanMn,  ^eren,  Memchen,  Wenn  er  will,  kennt  er  die  Gedenken  der 

Menschen  wie  ihre  Taten,  siekt  er  sie,  ob  sie  schlafen  oder  wachen,  im 
Freien,  in  den  Hütten,  am  Tage,  in  der  Nacht. 

Ns&mbi  spendet  den  Regen,  auf  dass  die  PHanzungen  gedeiJien  und 
es  den  Menschen  gut  ergehe,  wenn  sie  gut  sind.  Nsambi  sendet  Dürre, 
Hungersnot,  Seuchen  und  andere  Übel,  damit  die  Menschen  leiden,  hin> 
riechen  und  sterben,  wenn  lie  b6ee  sind. 

Ob  Nsäiiibi  alles,  ^vas  da  ist,  gemacht  hat,  kann  man  nicht  wissen, 
da  niemand  dabei^'ewesen  i«t;  es  war  vor  den  Menschen  da.  Doch  wird 
es  für  möglich  gebalteo,  auch  fest  heiiauptet,  dasi»  er  Land,  Wasser, 
Pflanzen,  Tiere,  Sonne,  Mond  und  Sterne  ersehalfen  habe.  Wae  too 
diesen  enihlt  wird,  ist  Seite  137  nachiulesra.  Die  Menschen  hat  er 
gemacht,  die  waren  dabei  und  mussten  es  merken.  Wie  und  wofon  er 
sie  fjemaclit  hat,  ist  freilicli  nicht  genau  überliefert.  Mnnclie  halten 
Nsämbi  für  einen  richtigen  Vater.  Doch  meint  der  eine  und  der  andere, 
dass  Mann  und  Weib  von  oder  aus  der  Erde,  von  oder  aus  einem  Baume, 
ane  einen  Kahne,  aaeh  daee  der  Hann  mit  oder  ans  mnem  Stabe  oder 
Ruder,  die  Frau  mit  oder  aus  einer  Hacke  gekommen  sei.  Dabei  handelt 
es  sich  um  ein  Paar.  NebtMiher  hiufeii  I5erichte,  wonach  die  Menschen 
zahlreich  auf  einmal  aus  dem  Meere  gestiegen  oder  übers  Wasser  heran- 
gefahren, in  Menge  auä  der  Erde  gekrochen,  aus  Bäumen  geschlüpft  oder 
daran  gewaobeea  lein  eoOeli.  Auch  hmset  es,  eie  waren,  und  iwar  ihrer 
fbnt  oder  sehn  oder  noch  viel  mdir,  NeAmhi  gleicheam  dnrckgebrannt 
und  am  Spinnenfaden ,  am  Kegenbogen  zur  Erde  gelangt.  Endlich  soll 
Nsämbi  Tielc  Menschen  auf  einmal  gemacht  haben,  und  zwar  wieder  aus 
Erde,  aus  Töpfererde,  die  er  mit  dem  Blute  von  Tiereu  vermischte. 

Als  NsAmbi  einst  bei  seinen  Menschen  weilte  —  denn  anderswo 
mOgen  andere  Menschen  geweeen  sein  —  nnd  einiges  Terrichten  wollte, 
legte  er  eine  Kolanuss,  wovon  er  eben  ass,  beiseite  und  vergase  sie 
nachher.  Das  bemerkte  der  Msinn,  ertrriff  die  Nuss  und  wollte  sie  ver- 
zehren. .\ber  das  Weib  warnte  ihn,  ^«8ambi'!  Speise  zu  geniessen.  Trotz- 
dem kostete  der  Mann  und  fand  sie  schmackhaft,  (ieradu  kam  Nsiimbi 
zurflck  und  gewahrte,  wie  der  Mann  ach  abmQhte,  den  Leckerbissen  zu 
verschlucken.  Rasch  griff  er  ihn  an  die  Kehle,  würgte  und  swang  ihn, 
die  Frucht  wieder  von  sich  zu  geben.  Zum  Gedenken  dessen  sieht  man 
am  Halse  der  Afänner  die  Nuss  der  Kehle.  Ns.-imbi  schalt  den  Mann 
und  lobte  das  Woib.  Er  sagte  der  Frau,  sie  «ei  stark  und  das  sei  gut, 
sie  sei  aber  stärker  als  der  Mann,  and  das  sei  nicht  gut  Deswegen 
schnitt  er  ihr  den  Leib  anf  und  machte  sie  kleiner  und  schwächer.  Als 
er  die  Öffnung  wieder  zuheftete,  reichte  der  Faden  nicht.  Das  war  dem 
Weibe  nicht  reclit.  Da  nun  dj^  Pa  u-  siel)  bemUbte,  auch  diese  Lücke 
zu  schliesseu,  erkauute  sich  der  Mann. 
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Der  Men>c1ion  wurden  viele,  und  si«  logen  Uber  das  Land.  Aber  sie 
l«'>)teii  in  Unfrieden.  Sie  zankten  miteinander  nm  die  Prüchte  und  den 
Saft  der  ( Mpnlniffi,  um  die  J<'ische  im  Wasser,  um  die  Tiere  des  Waldes; 
h'iQ  stritten  um  diQ  Weiber,  um  gutes  Land,  um  Wohojpl&tze  uad  klare 
QueUen.  Bin  jedar  batto  redit,  und  niemand  war,  de»  da  hM.  So 
schrieen  rie  denn  nadi  Nsämbi,  und  wenn  er  kan^  plagten  aie  Jim  aut 
ihren  Angelegenheiten  und  gaben  ihm  viel  Yerdruss. 

Damals  war  die  Hautfarbe  aller  Menschen  hell.  Sie  hi.  Ifen  nber 
ihren  Leib  nicht  rein,  gingen  nicht  xum  Baden  uttd  wurden  schmutzig. 
Ala  Naflml»  dai  merkte,  ward  er  ürgerfidi  nnd  belaU  ihnen,  eidb  an 
Bänbem.  Die  ee  hörten,  liefen  sum  Wasaw  and  badetra  uoh;  ihre  Haut 
wurde  wieder  rein.  Die  derartig  nach  NsAmbis  Gebot  gehandelt  hatten, 
blieben  hellhäutig  und  wurden  die  Stammeltern  der  hellen  Menschen.  1  r 
Bandftndu.  Dies  geschah  zur  Zeit  der  Regen,  wo  es  warm  war  uud  die 
Sonne  brannte.  Und  wieder  einmal  begegnete  Nsäuibi  Menscbeu,  die 
echmnbng  eiaholiefen.  Anch  diese  eehickte  er  snm  Waeaer,  damit  eie 
sich  wüschen.  Es  war  aber  in  der  kühlen  Zeit,  und  die  Sonne  schien 
matt.  Die  Leute  froren  und  gingon  nicht  '/um  Wasser,  sondern  liefen 
zum  Feuer,  würniten  sich  und  drängten  sich  in  den  Rau«  Ii  Da  wurden 
sie  doukter  und  blieben  so.  Von  ihnen  stammen  die  dunkeln  Menschen 
ab,  die  Bafiöti. 

Die  Herfcnnft  der  Bandondu  nnd  Bafi6ti  wiasen  viele  nodi  in  anderer 
Weise  zu  ericlinn.  Irgen<lwo  soll  einmal  eine  Frau,  deren  Entbindung 
heranrückte,  in  eine  Hütte  gekommen  sein.  In  der  Hütte  befiind  sieh 
ein  Topf  mit  schwarzem  Schlamme,  womit  gefärbt  werden  sollte.  Die 
Frau  fiel  in  das  Üefass  oder  sUess  daran,  so  dass  der  Inhalt  sdch  über 
ihren  Körper  ergoss.  Das  madite  sie  aehaudem,  und  ihr  Eind  wurde 
dunkel.  Eine  andere  Fran,  der  Mutterfreuden  berorstanden,  begegnete 
einem  Menschen,  der  weiss  war  oder  sich  ganz  und  gar  weiss  bemalt  hatte. 
Darob  ersclirak  sie  so  arg.  dass  ihr  Kind  eine  lielle  Haut  l)ehielt. 

Die  Hellen  und  die  Dunkeln  lebten  miteinander  in  dem  nämlichen 
Lande.  Sie  wurden  immer  aahlreicher.  Wer  das  Wild  nicht  erlegte, 
nicht  Fisebe  fing,  wer  den  Boden  ntdit  badete  und  bepflamite,  d«r  hatte 
nichts  zu  essen.  Die  Bandandu  dünkten  sich  höher  als  die  Bafioti, 
gebürdeten  ^ich  sclilinim  und  wollten  alles  für  sich  haben.  Schliesslich 
wurden  sie  auf  Anstiften  und  unter  Fuhrung  eines  mächtigen  Weibes 
Qbers  grosse  Wasser  vertrieben,  wie  Seite  182  erzählt  worden  ist 

Nadidem  die  Hellen  ausgesogen  waren,  in  die  Feme  dee  Meeres, 
nahmen  die  Dunkeln  alles  Land.  Viele  aber  wanderten  fort  und  wohnten 
anderwärts.  Denn  die  Menschen  waren  nicht  besser  als  sie  sind;  sie 
hadoilen  miteinander  wie  ehedem,  lebten  in  Unfrieden  und  taten  Scbleebtea. 
Das  wollte  Nsämbi  nicht,  und  er  verbot  ihnen  vieles.   Es  gab  gute  und 
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böse  ^renscht'ii.  Die  Bösen  achteten  nicht  der  Vorboto.  Da  kam  Dürr»» 
über  das  Land,  Hungersnot  und  grosse  Krankhfit,  von  Nsänibi  aageorünet, 
damit  ein  grosses  Sterben  werde.  Es  starben  auch  die  Guten,  weil  sie 
dM  Bttaen  iii«lit  ttbenvttchten. 

lüMMT  wieder  nvSva  die  MenBcIien  Dach  Nsämbi,  daes  er  helfe. 
Kam  er  endlich,  schrieen  alle  und  klagten  wider  einander.  Sie  machten 
schlechte  Palaver.  Alln  wnllton  von  ihm  haben,  bestürmten  ihn  mit 
Biiteo  und  Betteleien,  and  des  grossen  Lärmes  war  kein  End«^  iio  ging 
es  ininer  fori.  Dessen  ward  Nsflmbi  endlidi  mQde.  Er  geriet  in  grossen 
Zoen,  entfernte  sich  und  kam  nicht  wieder.  Aliein  ein  £twas  sandte  er, 
oder  er  Hess  einen  Teil  von  sich  zurück.  Dieses  Etwas  sollte  in  der 
Erde  KPin ,  i\her  RegM,  Fmchtbarkeit  und  ttbw  die  Geschicke  seiner 
Menbcheu  walten. 

Dies  ist  der  allgemeine  Inhalt  der  Sage  von  Nsambi  und  seinen 
Ifenscfaen.  Es  loMnmt  dasn  aber  noch  vieleriei  anderes,  wodurch  die 
inxrliefemngen  sowohl  ergänzt,  als  auch  in  ihrer  Mannig£alt^;keit  und 
Versrhwommpnhrit  gekennzeichnet  werden. 

In  welcher  (lestalt  die  Gottheit  den  Menschen  erscbien^'n  sei,  ob 
sie  helle  oder  dunkle  Haut  habe,  wes  Geschlechtes  nie  »ei  und  von 
walcher  QrBsae,  ob  sie  »nl  Bebeo  gehe,  sdiwebe  oder  fliege,  vermag 
niema&d  sicher  au  sagen.  Gegessen  oder  mindestens  gesehleekert  hat 
siOt  das  bekundet  der  Vot&U  mit  der  Kolanuss.  Ii^endwo  soll  es  ein 
Gebilde  von  Xs  imbi  geben,  gross  wie  ein  Mensch,  von  dem  leuchtende 
Ueihgkeit  ausstrahlt. 

Wie  immer  es  vordem  mit  der  Gottheit  gewesen  sein  luug.  jetzt  ist 
sie  unsichtbar,  aber  Überall,  wobei  gewiss  an  die  tod  ihr  ausgehende 
Lebenskraft  gedacht  wird ,  auf  die  später  zurückzukommmcu  ist.  Fragt 
man  nach  dem  eigentlichen  Au  (enthalte  der  Gottheit,  so  ptiegen  die  im 
Freien  Stehenden  mit  gespreizten  Fingeni  nach  ohen  zn  weisen  und  die 
Arme  nach  allen  Richtungen  xu  bewegen.  Sie  meineu  8unucti  den  liauuiei. 
Über  die  Lebensfdbning  NsflmbiB  sind  genaue  ÜberHefemngen  nioht  Tor* 
banden.  NsAmbi  mag  in  einem  Hanse  wohnen,  er  mag  allenthalben 
weilen  und  gänzlich  bedttrfiiislos  sein.  Manche  meinen,  dass  er  in  der 
Weise  ehie«  11)  i'  li{ii.'rn ,  reichen  Herren  lebe,  ein  grosses  (iefolge  und 
seiner  \\  laku  gewärtige  Diener,  vielleicht  auch  Eraueu  und  Kinder  habe. 
Wer  kann  das  wissen? 

NsAmbi  (a)  mböte,  Gbtt  der  Gute,  will  den  Menschen  wobl,  er  tut 
nichts  Schlimmes  gegen  sie,  dies  tut  Nsämbi  (u)  nibi,  Gott  der  Böse. 
Vielen  ist  die  gute  und  böse  Gottheit  mir  der  eine  Xsäinhi,  der,  je  nach 
dem  Verlialten  seiner  Menschen,  sie  entweder  ungestört  und  ordnunp''- 
milssig  uauinieben  länst  oder  ztirnend  sie  heimsucht,  indem  er  aller- 
lei TJbel  Aber  sie  verhängt.    Anderen  ist  die  Gottheit  ein  wirkliebes 
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Dopiiehveseu,  von  denen  jedes  nat  li  Verdienst  der  Menschen  seine  Macht 
ausübt.  HäuHger  als  Nsiimbi  (a)  lubute  und  il^siiuibi  (uj  uibi  wird  Nsümbi 
(a)  rapnugtt  owSlmt.  Diese  Bezeiehnung  wäre  als  Nsfimbi  der  Mächtige 
an&Qfaasen.  MpOngu,  nachdracksvoU  auch  impflnga,  bedeutet  etwas 
Gewaltiges,  Zeugungskräftiges,  mit  hervorragenden  Eigenschaften  Aus- 
gestattetes. Mpdngu  ist  nicht  nur  Nsämbi,  sondorn  auch  ein  bedeutender 
Mensch,  ein  Vater  grosser  Familie,  ein  packender  liedner,  überhaupt  eine 
überlegene  Fersönlielikeit,  ianee  ein  ttbeneugender  Grsnd,  eine  dndi- 
sehlagende  bewrislcrAftige  ADspraehe,  Demaaeh  wire  das  Wort  bloes 
al8  ein  bezeichnender  Zusatz  zum  Namen  Nsmibi  zu  betrachten.  Troti- 
dein  könnte  auch  Nsämbi  (a)  Mpiingii  geschrieben  und  übersetzt  werden: 
Nsaoibi  und  Mpongu  uder  Nsämbi,  der  Sprüssliug  von  Mpaugu.  Denn 
auch  dafür  gibt  es  mannigfaltige  Überlieferungen. 

Es  wird  enftblt,  MpQngv  sei  NsAmbis  Vater  und  als  Mpanga  (a) 
mpa^ne  der  Grossroächtigstc,  der  AUbelierrscher  gewesen.  Mpnngu  habe 
sich  mit  Nsümbi  veruneinigt  und  habe  ihn  verbannt.  Des  weiteren :  Er 
habe  seineu  Sohn  gesandt,  statt  seiner  Menschen  auf  der  Erde  zu  machen; 
um  nach  denen  zu  sehen,  die  ihm  einst  am  Hegenbogen  aus  dem  Himmel 
«niwiscbt  waren;  um  ^e  Webklagenden  sa  beruhten.  So  kam  Nsflmbi 
xar  £rde,  ab  ein  Wanderar,  dem  Volke  zu  helfen.  Er  war  gnt  sa  den 
Menschen.  MpOngtt  sandte  den  Hunger,  dass  er  in  den  Bäuchen  wühle, 
die  Menschen  zu  malmen.  Abei  Xsänibi  fing  den  Hunger  ab,  die  Fehl- 
früchte gediehen,  und  die  Menschen  hatten  zu  essen.  MpQngu  sandte 
die  Krankheit.  Nsümbi  hielt  sie  fern  von  den  Menschen  oder  heilte  die 
Menaehmi.  Endlich  sandte  Hpfingn  das  Sterben.  Das  traf  die  Mmscben 
und  nahm  ihnen  den  Atem  weg,  denn  es  war  stark  wie  Mpnngu. 

Andere  Berichte  besagen,  dass  !Mpnngu  die  Mutter  Ns.'imbis,  oder 
dfiss  Mpnngn  die  Frau  ih's  grossen  Vaters  Nknngu  oder  Nköngo 
^Seite  iti?)  gewesen  sei,  dem  sie  viele  Sühne  gebar.  Daun  beis»i  es 
wieder  in  sttdliehen  Tdlen  des  Landes:  auch  Mpnngu  sei  geboren  worden, 
und  zwar  von  einer  Matter  nameos  Ndi-su  oder  Nisa,  unter  weldion 
Namen  wir  ausserdem  noch  ein  tanzlustiges  Waldgespeust  kennen  lernen 
werden.  Andere  betrachten  Mpnngu  gleichsam  als  ein  Seitenstück  zu 
iHsämbi  und  alb  die  Mutter  von  Ndesu.  Aus  dem  Leibe  ^desus  is>t 
herrorgegaugen ,  was  doi  ffimmel  scbmflokti  ans  don  Lribe  Mpungu.-», 
was  die  Erde  belebt,  aacb  die  Bfenschen,  ftberhaapt  das  Wesen  der 
Natur  —  lapäugulu.  Endlich  soll  Ndesa  auch  eine  Schwester  oder 
Matter  namens  ^fadia  gehabt  haben. 

Als  Ndesu  tinst  weinte,  wurden  ihre  Tränen  zn  Feuer  und  tielen 
zur  Erde.  Nach  anderen  hoU  Nsümbi  selbst  oder  auch  MpQngu  die 
feurigen  Tribi^  vergossen  haben.  Es  wird  sogar  lustig  bestritten,  dasa 
Uberiiaupt  gewinnt  worden  sei.  Es  htttte  vi^ehr  oben  einnial  einen 
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argen  Streit  oder  eine  Balpproi  gegeben.  dal>ei  wären  die  Sttrn<>  mir  so 
herumgeflogen  und  zur  Erde  gelaüen.  Auf  solche  Weise  gelangte  vom 
Himmel  zur  Erde  das  Feuer,  das  nachhei-  Nkongus  Söhne  den  Menschen 
zutragen. 

Die  Berichte  über  Xsämbi,  so  wirr  sie  sein  mögen,  geben  ihm  doch 
die  Stellung  eines  ht'iclisten  Wesens,  das  unsichtbar  überall  ist,  in  der 
Natur  waltet  oder  von  seinetu  Vertreter  walten  lässt.  Den  Menschen 
gegenüber  verhält  sich  die  Gottheit  jetzt  allerdings  ziemlich  teilnahmlos, 
greift  ftber  manehnial  noch  in  ikre  Geadiicke  ein,  und  Terh&ngt  Heim- 
Bttchungen  über  sie.  Jedenfalls  gesdiielit  in  dieser  Beziehung  nichts  ohne 
ihr  Wissen,  ohne  ihren  Willen. 

Xsfimbi  ist  keineswegs  ein  Oherster  all<>r  Fetische.  Mit  allem,  was 
/.um  Fetischismus  gehört,  wird  er  überhaupt  niemals  in  Verbindung  ge- 
bracht. Wie  noch  zn  erweisen,  steht  er  hoch  und  unbekümmert  über 
den  kleinen  Künsten  der  Menschen.  Sein  Name  wird  nicht  hfiu6g  ans* 
geqwochen  und  niemals  in  lästerlicher,  aber  auch  kaum  in  ehrfürchtiger 
Weise.  Sehr  selten  verraten  dahei  Mienen  oder  Gebärden  irf^emleine 
besondere  (Jefilhlsregung,  die  »ich  doch  hei  der  Erwähnung  recht  starker 
Fetische  ulliuals  äussert,  etwa  so  wie  bei  uns  in  bekannter  Weise  un- 
berufen gesagt  «und  dazu  geklopft  wird.  Die  Namen  der  anderen  Gött- 
lichen hört  man  ttherhaupt  nur  in  Berichten  oder  Geschichten  auf  g«iaue 
Nachfrage  nennen. 

Es  gibt  keinerlei  allgemeinen  Kultus  für  Nsämbi  an  sieli ,  keine 
Handlung  gilt  ihm,  kein  Opfer  wird  ihm  dargebracht.  Als  Gottheit 
scheint  er  doi  Leuten  gänzlich  ausserhalb  ihrer  Lebensführung  zu  stehen. 
Denn  nacht  ihn  fOrehten  sie,  sondern  das  BSse,  das  sie  ttherall  auf  Erden 
bedroht.  Weil  er  dieses  geschehen  lüsst  und  sie  sich  dagegen  anderweitig 
zn  helfen  wissen,  so  }>ranchen  sie  ihn  nicht  mehr.  Die  praktisch  veran- 
lassten Leute  vermissen  die  Gegenseitigkeit  der  J^eistungen.  Ns!^nlbi  ist 
zu  gross,  zu  weit;  er  kümmert  sich  kaum  noch  um  das  Wohl  und  Wehe 
seiner  Geschöpfe.  Weil  er  sich  gar  zu  ieilnahuloe  verhält,  ist  er  ihnen, 
so  gut  wie  gleichgültig.  In  Zeiten  grosser,  allgemeineir  Not  T^meinen 
sie  freilich  seine  Macht  zu  Spüren  und  fj;edeiiken  seiner  mit  einer  ge- 
wissen Fnn  ht.  Xsiiuihi  ist  zornig,  er  bringt  nns  alle  nm,  rufen  sie,  aber 
sie  wenden  sich  nicht  bittend  unuiitteli)ur  an  ihn,  wie  sie  es  ja  auch 
kaom  dnem  Mächtigen  der  Erde  gegenüber  zu  ton  pllegeu.  Erst  durch 
das  Eingreifen  eines  Vermittlers  erwarten  sie  eine  Milderung  ihres  Elendes. 
Bei  dem  Vertreter  des  Etwas,  das  Xsanibi  in  ilirer  Erde  xurttckUess, 
¥ersurhen  sie  ihr  Heil.    Vii-Ileicht  srh.ifl'f  der  Wanilfl. 

Haben  sie  aucli  damit  keinen  Erfolg,  erreicht  die  X<it  eine  schier 
anerträgliche  Höhe,  so  sind  sie  ^u  allem  fähig.  Eine  derartige  Leidens- 
zeit nennen  sie  Zeit  der  Traurigkeit,  des  Elendes,  der  Wehklagen,  und 
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verwenden  sie  aucli  als  Marken  in  ihren  rherliefeningen ,  in  der  Zeit- 
rechnung, iu  »ulcben  Nöten  erstebeu  Begeisterte,  liefortuatüreu  uder 
Propheten  —  mubtti,  plur.  babdi,  von  knblb:  Terkllnden,  vetssagen  — , 
die,  aasaer  den  uns  schon  bekannten  Rufern  und  Barden,  daa  Land 
durchziehen  und  das  den  Leiden  erliegende  Volk  aufrütteln.  Davon  später. 

Tmiueiliin  iiuBsert  sicli  dann  und  wann  der  Glaube,  dass  in  persön- 
lichen Angelegenheiten,  wenigstens  in  solchen  wichtigerer  Art,  2«sämbis 
WiUe  aich  betittiga.  Dk  Leute  fttbkn  sieh  mim  bedndiHolieii  Urnttänden, 
nur  nicht  im  Krie^,  nnmittelbar  abhSnp'g  von  Beinem  Walten,  nnd  stellen 
ihm,  trotz  ihrer  Fetiaehe  und  Zauberkünste,  ihre  Geschicke  auheiiu.  Dea 
geht  schon  ans  ihren  Reden  hervor.  Wer  einer  Krankheit  zu  erliegen 
fürchtet,  wer  ura  den  Ausgang  eim  s  ilni  tief  berührenden  Unterneiimens 
bangt,  mag  sich  mit  den  Worten  trübten:  Nsümbi  hat  die  Macht,  wie 
Nafimbi  will.  Wenn  ein  Fahrzeug  durch  gefährliche  Brandung,  Aber  ebe 
StroHMchnelle  zu  leiten  ist,  und  wenn  man  deshalb  den  Steuermann  er- 
mahnt und  anspornt,  entgegnet  der  mit  einem  Hinweis  nach  oben:  das 
ist  Nsämbis  Angelegenheit.  Bei  einem  Todesfälle  mögen  sich  die  Hinter- 
bliebenen mit  dem  Ausspruche  beruhigen :  Nsilmbi  liat  ihn  befohlen,  ab- 
berufen. Auch  Frauen  in  schweren  Kindean$ten  ecihreieD  tu  Nafimbi, 
daw  er  aich  erbarme.  Das  erste  Antkreischen  des  Neugeboranen  gilt 
gewissermassen  als  ein  Anruf,  als  eine  Anmeldung  bei  Nsämbi.  Freud- 
voll hören  sie  es,  da.s  ja  «ucli  ein  wichtiges  Zeichen  für  das  zur  Erde 
geborene  Kind  ist,  und  nennen  den  Schrei  nsümbu:  Gnade,  Gunst.  Nicht 
minder  bedeutsam  ist,  ubwuhl  nur  als  Bild  su  nehmen,  duss  man  «neo 
recht  leuchtenden  Enndschein  um  die  Sonne  als  ein  Sonaenpalaver  an- 
sieht und  dahin  erkhüt,  dass  bei  Nsämbi  beraten  werde,  ob  wieder  ein 
Mächtiger  unter  diu  Mi  nselien  abzurufen  sei. 

Wem  nffentlieh  ein  euiptiiidliches  Unrecht  geschieht,  wem  es  an  Leib 
und  Leben  geht,  der  verweist  manchmal  augesichts  mächtiger  Fetische 
mit  Worten  und  Gebärden  auf  Nsümbi  und  fuhrt  dabei  einen  kurxea, 
feierlichen  Reigen  aus.  Bisweilen  gebrauchen  auch  die  Leute  das  Wort 
Nsämbi  unter  sich  oder  Fremden  gegenüber,  und  zwar  unterwürfig,  be- 
teuernd, verbindlich,  je  nachdem  sie  die  ErfiHlung  eines  Befehles,  eines 
Auftrages,  eines  eindriugUch  geäusserten  Wunsches  zusichern  wollen. 
Beieichneiul  ist,  dass  ste  statt  NaAmhi  gelegentlich  Kalonga  mfn.  Dabei 
streichen  sie  manobmal  mit  der  Hand  von  der  Schulter  abwSrta  Aber 
einen  Arm,  der  absterben,  gelühmt  werden  möge,  wenn  sie  das  Ztt- 
p;esiclierte  ni<  bt  getreulieli  besorgen.  Freilich  pHegt  ein  unter  ^ritwirkari^ 
liL'iiihmter  Fetische  ^'cgehenes  Versprechen  gcnu-ini^dich  besser  gehalten 
zu  werden;  wird  doch  uucii  unter  Zivilisierten  der  Staatsanwalt  oft  mehr 
gefürchtet  als  Gott.  Um  sich  uaTerbrOehlicb  an  binden,  flbergibt  jemsnd 
dem  Auftraggeber  wohl  auch  die  HlÜfle  eines  serknidct«  Holiatflokdifln* 
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oder  reisst  ein  Uaar  vom  Ka|)f(»  als  Unterpfand.  Nach  getaner  Dienst- 
leistung erhält  er  Uolzriien  oder  Uaar,  womit  freilich  auch  gezaubert 
werden  k&on,  wieder  zurück.  Ferner  pflegen  um  2s6ämbis  willen  ge- 
legentUdi  untergeordnete  Leute  ton  ihren  Herren  die  GewUurang  eines 
Anliegens  zu  ertlehen. 

Wird  jeiiiaiul  unerwartet  und  ohne  zu  einer  Of  genleistunp  vorjiflichtet 
/.u  sein,  durch  ilni  erwiesenes  Gutes  recht  begliu  kt,  so  dankt  er  manch- 
mal nicht  bloss  mit  Worten  und  Gebärden  dem  Wohltäter,  sondern 
hebt  Mch  die  Arme  gen  Himniel,  6mu  Naiimbi  e»  vergelten  möge. 
Ferner  fördern  die  Bemfenen  bei  Gerichtstagnngen  auf  Wegkrensongen, 
bei  wichtigen  Hendlimgen  einander  vd,  wahrhaftig  zu  sein,  aua 
reinem  Herzen  zu  richten  um  NHärabis  willen.  Sodnmi  lial)t  ii  sie  die 
Kedensart:  fiir  Nsümbi,  um  Nsümbis  Lohn  arbeiten,  womit  bie  frei- 
lich meinen:  Nuisloses  trdben,  herumbasteln,  Arbeiten  verrichten, 
die  nichts  einbringen»  and  scherzhaft  anch,  beecbaalich  üralenient 
am  Tage  «cihlafen^  was  ja  im  Dienste  der  Frandlinge  nidit  weito* 
«chfidet. 

Ferner  ündet  sich  die  ^feinung,  dass  ein  Sprachloser  oder  Taub- 
stummer Ton  Nsambi  der  Fähigkeit  beraubt  worden  sei,  damit  er  die 
Geheimniase  der  Gottheit  nicht  verrate.  Aveh  wird,  allerdings  mehr 
drollig,  ers&hlt,  daas  aus  denselben  Grunde  Affen  und  andere,  Ttell«<^t 
alle  Tiere  in  den  Menschen  unverständlichen  Sprachen  reden.  Bin  GlQcks» 
kiti'l  I  n  Till  jedoch  die  Tiere  verstehen. 

iJen  Weibern  und  Leibeigenen  wollen  die  Männer  dai>  Kufen  sa 
und  das  Reden  ttbor  Nsimln  nicht  odauben;  es  soll  Terboten  sein.  Den- 
noch sprechen  Fran^  und  Mädchen  too  Nsftmbi  und  rufen  ihn  audi 
an.  Ob  sie  es  tun  oder  lassen,  wird,  wie  so  vieles,  lediglich  eine  Madil- 
frage  zwischen  ibneti  und  dt-n  Miinnem  sein.  Als  die  junge  Frau  unseres 
Maboma  von  Nsiimbi  erzalilto  mal  ein  ilüukelhaftcr  Gesell  deswegen 
aufbegehrte,  wiederholte  sie  uuu  erut  recht  in  herausfordernd  mutwilliger 
Weise  das  TerpjSnte  Wort. 

Um  das  YerhSltnis  unserer  Leute  zu  NsAmbi  richtig  /u  würdigen, 
müssen  wir  uns  erinnern,  dass  ihre  Welt  nicht  unsere  Welt,  ihre  Erde 
nicht  unsere  Erde  ist,  sondern  nur  das  Stückchen,  worauf  sie  leben,  mit 
dem  Himmel,  der  sich  darüber  spannt.  Wenn  sie  sagen,  Nsämbi  habe 
alles  gemacht,  so  meinen  sie  nur,  was  Ihr  de  da  ist.  Nicht  einen 
Weltengott  in  unserem  Sinne  begreifen  sie,  sondern  nur  ihren  Nsdmbi, 
der  ihnen  wie  ihr  hSchster  Häuptling  vorschwebt,  dem  sie  als  Volk,  als 
Stamm  zugehören.  Sie  sind  seine  ^fon-clien,  wie  sie  wiederum  ihre 
Menschen  haben.  Die  Baaduudu,  die  aussogen,  um  anderwärts  zu  leben, 
luiben  mit  der  neuen  Heimat  walirscheinlich  auch  einen  neuen  Nsämbi 
eingetauscht.  Und  sie  sind  überlegene  Menschen,  weil  sie  den  stirlceren 
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üott  (oder  stärkere  Fetiselie)  haben.  I>anacb  ist  der  Monotheisimis  der 
BafiAti  zu  brarteileo. 

Wer  und  wu  ist  NsAnbi?  Eine  dem  «gwen  VofstdlmigslcreMe 

entqsrungene  oder  eine  fremde,  in  uralter  Zeit  den  Vorfahren  ttber- 
kommenf  Gottheit,  die  im  ficdanki-n  d<  r  wiHiin  durcli  Afrika  bewan- 
derten fortlebt?  Sind  die  Götter  die  Geschiijuf  dei-  ^fenschen,  so  müsstc 
der  Nsümbi  der  Bafiöti  ein  zwar  Täterlidi  sorgendes,  aber  ganz  und  gar 
selbststtchtiges  Wesen  sein,  inmier  bedacht,  seine  Macht,  sein  Anteilen 
zu  wahren  und  streng  auf  sein  Recht  bestehend.  Das  wäre  ihr  Qott, 
Ein  Jahve  würde  ilineii  iinponieipn.  Zu  drin  würden  sie  sich  anders  zu 
stellen  suchen  als  zu  dem,  der  ihnen  vorschwebt,  der  sich  zur  Kuhe 
gesetzt  hat,  sich  vertreten  lässt  und  höchstens  gelegentlich  noch  einmal 
daswiachen  fiOirt.  Vielleicbt  hat  Nsämbi  vor  den  zahllosen  Fetischen  an 
Bedeutung  verloren,  lüinlieh  wie  in  manchen  Ländern  dem  Volke  Uber 
den  vielen  Heiligen  der  grosse  Gott  in  diimmerige  Ferne  rückt.  So  Mt 
auch  bemerkenswert,  dass  Eingeborene  ^'oh  gentlidi  vom  alten  Herrn,  vom 
grossen  Mann  reden,  wenn  sie  Nsaubi  meinen. 

An  den  Gott  der  Missionare  darf  nicht  gedacht  werden,  denn 
Nsämbi  ist  JUter  und  weiter  Twbreitet  als  alle  l^Gssionst&tigkeit.  Her- 
kunft und  Ableitung  des  Namens,  der  anderswo  auch  YSmi,  Nyambi 
und  Ndyäiubi  hiutet.  zu  enträtseln,  will  nieht  gelingen,  zumal  die  Ans- 
spraclie  vieler  Worte,  die  leiten  könnten,  par  zn  sehr  srhwankt.  Man 
denkt  zuerst  an  nsümbu:  Höhe,  Grösse,  Erhabenheil,  und  nsämbi:  die 
Person,  fema  an  nsAmbu:  Glück,  Gnade,  Gunst,  wotod  musllmbi  und 
nsämbi:  der,  der  Gnade,  Gunst  erweist,  au  bilden  wäre,  femer  an  nsfl: 
die  Welt,  und  mbf:  schlecht.  Dazu  kommen  noch  andere  Wörter  von 
verlockender  Bedeutung:  sich  erheben,  anfschwingen,  erhöht  sein;  flehen, 
bedräugen;  iSpiel,  Musik  und  Musikinstrumente;  eine  Art  Tätowierung; 
Abgabe,  Zoll  für  das  Durch  kreuzen  eines  Gebietes,  für  das  Überwtnn 
an  einer  FShrstelle.  Von  den  Leuten  s^bst  ist  auf  Umwegen  keinerl« 
stichhaltige  Auskunft  m  erlanget! ,  und  fra^t  man  unmittelbar,  so  legt 
man  ihnen  jn  die  Antwort  auf  di<-  Zunge.  80  ist  es  denn  mit  dein 
Worte  ^«s.imbi  wie  mit  unseren»  Worte  Gott. 

Über  die  Kamen  der  ersten  Menschen,  die  hellhäutig  gewesen  sein 
sollen,  wie  die  Kinder  der  Farbigen  sur  Welt  kommen,  nnd  wie  die 
Toten  wieder  werden  sollen,  wissen  nur  wenige  1«  berichten.  Damacb 
ist  des  ersten  Mannes  Name  Nsäu,  de«;  ersten  Weibes  Name  ^fbüt.i 
gewesen  (Seite  167  und  168).  Virlfiicli  erhalten  Kindel  ,  je  n;u^li 
ihrem  Gcschlechte,  diese  Kumen  von  liirer  Geburt  an  und  tragen  sie, 
bis  ihre  Hantfarbe  sieh  völlig  entwickelt  hat  nnd  bis  bei  ihrer  fiffent* 
liehen  Anerkennung  andere,  endgültige  Ruftiamen  an  deren  Stelle 
treten. 
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rusclnvci-  i-t  /u  erkfniipn  und  IpIiit«  icli ,  /u  \i  i  h)!gen,  wie  in  den 
Ssigt  ii>clmtz  lier  Batiöti  fremde  (iedankiii  eingedrungen  sind.  Mih.sHHiare 
haben,  wie  wir  bereits  wissen  (Seite  I  ii»),  im  Kiebzehntenjand  aclit7.ehuteii 
Jslirhnndert  Tersucbt,  obschon  ganz  vereinzelt  nnd  Torübetgehend,  dem 
Christentum  in  Kakongo  Eingang  zu  verschaffen.  Viel  früher,  aUge- 
meiner,  misdimerrifli  r  niln-ihtni  hie  in  drn  ( i  cliiftfii  ^lidlicli  vom  Koniro, 
wo  si»>  Kirclirn  und  Kapellen  erriclitrti'ii  und  lMnj,'i'l)tir<_ iic  in  f^roiiser 
An/atd  in  die  cliribtliclie  (ieiueio-schaft  aufnalinien,  Iiis  aia-li  dort  ihre 
Kräfte  erlahmten.  Von  dem  Wirken  der  frommen  Vüter  zeugen  da- 
selbst Bodi  RtttneD»  allerlei  im  Besitze  der  Eingeliorenen  gebliebene 
Gegenstände  des  Kultus,  etliche  Gebräuche  sowie  Erinnerungen  an 
Nanit  ii  und  Lehren,  die  besonderen  Eindruck  auf  die  Gemüter  gemacht 
haben  mögen. 

Die  in  den  sQdlichen  Teilen  nnoeres  Gebietes  neben  Nsämbi  erwibnten 
und  trotz  ihrer  nnkhiren  Beziehnngen  doch  immerhin  göttlieh  gedachten 

Wesen  ^(adTa  sowie  Ndftu  oder  Nosu  sind  vi^leicht  von  Kaköngo,  sicher 
üIh  1  den  Kongo  gekommen.  Das  Leuchten  von  Nkfingns  Sohn,  der 
Hellte  Schein,  der  ihn  umgab,  kann  ehnnsogut  auf  ihn  ah  Feuerbringer  wie 
auf  Darstellungen  von  Heiligen  mit  dem  Heiligonschein  hinweisen,  die  gleich- 
sam als  Fetische  der  Weifssem  im  ehemaligen  Kongoreiche  aufbewahrt  worden 
sind.  NsArobis  leuchtendes  Bild  in  Menschengrösse  dürfte  ebenda  xu  tinden 
sein,  mutmasslich  nahe  genug,  nftmlich  bei  einer  verfallenen  Kapelle  an 
der  Sudseite  der  Kon^nmündimg  (II  53),  wo  neben  drm  (iekreuzigten 
lebensgrosse  Bildwerke  von  der  Jungfrau  Äianu  und  von  dem  heiligen 
Antonio  mit  einem  Gemisch  von  Neugier  nnd  Bbrfurcht  betrachtet  und 
gezeigt  wurden.  Der  eingeborene  Httter  dieser  und  anderer  Beste  einstiger 
Mtssionstätigkeit  ging  sogar  noch  unter  dem  nuTerstandenen  Kamen 
Bisho  <u\pr  B!<inbo. 

Die  Batiöti  haben  keine  Überlieferung  von  einem  Paradiesei  TOn 
einer  Hölle  im  Gegensat/.  zu  einem  Himmel,  von  einer  Belohnung  oder 
Strafe  im  Jenseits,  wenigstens  nicht  in  solchem  Zusammenhange,  dass  an 
christlicli  I  ihr(  u  /u  denken  wäre.  Xsämbi  umschweben  keine  seligen 
Cif'istir.  Fcnitr  wissen  die  Leute  nichts  von  riner  SintHut.  Dafür 
berichten  sie  von  Leiden,  die  Nsranbi  verhängt  habe,  von  grosser  Dürre 
und  folgender  Hungersnot,  vom  grossen  Sterben.  Das  ist  ihre  Auffassung 
Ton  Heimsuchung  und  Vernichtung.  Was  sie  hier  und  da  Von  Wassers- 
not erzählen,  lässt  sich  zurückfuhren  auf  Hochfluten  Ton  Flüssen  mit 
plötzlichem  Verlegen  der  Mündungen  oder  auf  ein  zeitweiliges  Anschwellen 
des  >reprt'^;,  v-  rboixlcn  mit  pitt^m  hf  =onder8  starken,  einzelne  Ktlsten- 
striche  verwüstenden  Anstürmen  der  t'alema  (III  3U). 

Daraus  mag  sich  dereinst,  wenn  sie  mit  der  biblischen  Geschichte 
▼ertrant  werden,  ihre  Flutaage  entwickeln.   Ebenso  werden  die  Lehren, 

18» 


276 


MUiai  nsBl  oder  Büaid. 


die  sie  jetzt  ntifzunehinen  Ijegimien,  ihren  äeelcuglaubeu,  ihr  Geisterreicli 
ordnen  und  ihren  Nsümbi  auders  gestalten.  — 

Als  NfldittlH  sich  von  seiner  Erde  und  ton  sein«i  Menschen  znrBek» 
zog,  liess  er  o'der  sandte  er  etwas,  oder  es  blieb  etwas  in  der  Erde 
xnrüolc.  Dieses  Etwas  hat  einen  Vertreter,  der  ^Ikissi  nssi  und  Bünssi 
pfimrint  wird.  Mkfssi,  plur.  simkfssi,  bedeutet  Zauber  und  das  Zaubcrdint;. 
den  Fetisch,  m^i,  Erde,  Gau.  Danach  wäre  Mki'ssi  nssi  als  Erdfetisch  oder 
Gautetisch  zu  betrachten,  wenn  dem  nicht  Bedenken  entgegenstünden. 

Ein  Fetisch  wird  nicht  verdiri  Mkfssi  ns^  wird  rerehrt.  Ein 
Fetisch  ist  greifbar  und  kann  vernichtet  wLiden.  Mldssi  nssf  ist  unan- 
tastbar und  ist  den  Blicken  der  Menschen  ebenso  entzogen  wie  Ns:niibi 
selbst.  Er  i<t  in  der  Erde  und  steigt  zeitweilig  zur  Oberfläche  empor, 
nameutlicli  an  den  äleilen  der  Gaue,  wo  ciuüt  die  Staatäfcuer  brannten. 
Niemand  kann  ihn  rufen  oder  beschwören,  selbst  der  grösste  Zauber« 
kundige  kat  ebensowwiig  Macht  Ober  ihn  wie  Uber  Ksämbi.  Der  hOchste 
Füret  tiuiss  sich  persönlich  ilini  nahen.  Danach  wäre  Mkissi  nssi  als  ein 
Erdgeist  aufzufassen.    Aber  auch  das  dürfte  nicht  entsprechen. 

Was  von  >i8;"(rabi  auf  Erden  bheb,  ist  oder  hat  lunyonsu.  Darunter 
wird  verntandeu  Naturkral't,  Lebenskraft,  Verniebrungskraft,  kurzum  das 
AllwaltMido,  das  Höchste,  das  alles  Lebende  durchdringt.  Lnnyensu  ist 
nicht  das  Leben  selbst,  sondern  eine  damit  verbandene  B<'tütigung,  eine 
Lebensäusserung  und  zugleich  lifbensbedingung.  Mit  dem  Tode  hört 
lunyf-nsu  auf,  ist  fort,  aber  niebl  etwa  als  Seele  an  sich,  und  fehlt  auch 
einem  gelähmten  Gliede.  Tschycnsa,  nyt-nsa  ist  t  in  Ausruf  höchster  Er- 
regung und  Glttdcseligkeit.  Im  Fetisch  ist  nicht  lunyf  nsu,  der  hat  Zanber- 
medisin  —  ngfligfli  — ,  demnach  ein  Kunstenceugnis  in  sich. 

Hierzu  kommt,  dass  Mkissi  nssi  zwar  nicht  überall,  aber  doch  in 
vielen  und  besonder»  in  kiihlenfornen  Gegenden  fast  ausschliesslicli  Bflns^i 
genannt  wird.  Ebenso  heissen  die  Verehrungsstätten  uod  die  tn  der 
Jtegel  didht  dabei  b^ndUdten  Opferplätze,  die  Bogenannten  TierschSdel- 
fetisehe,  also  die  Stellen,  wo  Nkongus  Sohn  gorastet  und  wo  das  heilige 
Feuer,  das  Staatsfeuer  gebrannt  haben  soll  (Seite  170).  Auch  wird 
Bnnssi  hier  und  da  erklärt  als  müma  nia  nssi  —  märna:  Mutter  , 
vielleicht  in  dem  Doppelsinne  wie  wir  sagen  Afntler  Kr(h'  und  Mutter- 
erde. Ausserdem  hört  man,  obschon  seltener,  Ksatubi  nennen,  und  /.war 
80,  als  ob  man  an  solcher  Stätte  an  ihn  als  mit  Bnnssi  Terbunden  dachte, 
wie  wir  in  einer  Kirche  an  Gott  denken.  B6  nssf  kann  bedeuten:  zur 
Erde  gehörig,  von  der  Erde  ausgehend;  man  könnte  von  Erdkrafl  schlecht- 
hin reden.  Es  tauchen  aber  noch  die  Ausdrücke  mif:  tsrbiki^rabu,  das 
Wunder,  und  tschiyerau,  ein  geweihter  Platz,  von  kuvi  iuu,  weihen,  zu- 
eignen, buyomu,  die  Weibung,  und  buy^mn  bn  nssi,  im  Spracbgebrauche, 
wie  es  audi  sonst  häufig  geschieht,  abgekOrst  ni  bn  nssi,  und  schliesstich 
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zum  Namen  l^  inssi  geworden.  So  \vk>i  nun  die  Stätto  mit  dem  Opfer- 
platze und  was  dort  verehrt  oilor  veiinulf't  wird. 

Bilnssi  scheint  die  ursprüngliche  Bezeichnung,  Mkissi  nssi  erst  eiu 
inrolge  des  Yttialles  staatlicher  EinridituDgeD  und  mit  dem  Übenniehern 
des  Fetischismas  aufgekommener  Name  tbr  den  Vertreter  der  Lebensicraft 
zu  sein.  Viden  gilt  er  gegenwärtig  kaum  mehr  als  ein  Fetisch,  vielen 
aber  noch  iniiner  alt  ein  liöliorcs  Wrscn,  nl^  eine  Art  Statthalter  -  - 
routumi  —  Ksümbis,  als  ein  V  ermittler  zwischen  ilim  und  den  Menschen. 
Faast  man  alles  zueammen,  was  2U  beobachten  and  von  den  Eingeborenen 
zu  erlauschen  ist,  so  hat  es  seine  Berechtigang,  das  verehrte  Wesen 
nicht  als  eint  n  Fetisch,  auch  nicht  al^  einen  Erdgeist,  sondern  in  seiner 
tirf^prünglichen  Bedeutung  als  den  Tnht  grifr  der  Erdkraft,  <ler  all*  «  duK  Ii- 
dringenden  Schaffenskraft,  des  Allwaltenden,  des  Werdens,  der  Frucht- 
barkeit aufzufassen.   Und  das  ist,  was  Nsäuibi  in  seiner  Erde  zuriicklies». 

Bin  richtiger  Fetisch  hat  mit  NsAmbi  gar  nichts  su  tun.  Bonssi 
oder  Mkisd  nrni  tut  nidits  ohne  Ksnmhis  Willen.  Sein  Walten  besteht 
darin,  da»  Wohl  und  Wehe  der  auf  Xsi'imhis  Krdo  nienden  rJesamtheit 
zu  ordnen,  die  Fruchtbarkeit  di  i  Erile  und  die  Verteilung  der  Nieder- 
schläge zu  regeln.  Dafür  i»t  ihm  massgebend,  ol>  die  Menschen  da> 
Tsckina,  die  auf  Nsambi  üurückgefQbrten  Verbote  and  Gebote,  einbalteu 
oder  fibertreten.  DieseK  Tschlna  ist  als  grosses  Tscfalna  von  audeteOf 
bloss  Personen  oder  Familien  von  Fetischmeiatem  auferlegten  und  gewöhn- 
lich ebt-nso  1)f'ii:niiit(  ii  Yerhaltun^smassregeln  7.u  iinter^rheiden. 

I)as  gr(»ä!?e  oder  göttlii  ft»' Tsrliina  ist  eciion  erwähnt  worden.  Ks  richtet 
sich  gegen  llnsittlicbkeit  un<i  Verbrechen,  gegen  Störung  der  üffentlicben 
Ordnung  und  soll  andi  die  der  FOrstenkaate  geltende  Verbote  (Seite  177) 
mit  umfassen.  Im  Kdn^{sgau  und  angrenzenden  Gebieten  kommt  dazu 
noch  folgendes:  Eheleute  dürfen  das  Lager,  das  sie  des  Nachts  teilten, 
wäiirend  de^  tollenden  Tages  bis  Smuiennntergang  niclit  wieder  berühren, 
und  Besucher  dürfen  darauf  nicht  rasten.  Unrein  ist  auch  die  Men- 
struierende, die  Gebärende,  der  Leichnam.  Hungrige  soll  man  nicht 
ungesättigt  von  Behausung  und  Erde  weisra. 

Die  Verletzung,  der  Bruch  des  göttlichen  Tsi  Inua  bringt  l'nheil  über 
eiti/.cliie  (iebiete  oder  über  i]a<  franze  T<and.  Um  des  allgemeinen  Wohles 
willen  müssen  Zuwiderliandlunf,'«  n  Im  straft,  gesühnt  werden. 

Mit  allem  diesem  hängen  innig  zusummeu  die  Vorstellungen  von  der 
Heiligkeit  der  Erde,  aus  der  das  Allwaltende  wirkt;  Ton  der  Fruchtbar- 
keit der  Erde,  die  iür  Ackerbauer  in  einer  Lage  wie  die  Bafiöti  schlechthin 
das  Dasein  bedeutet 5  von  der  Fortpflanzung  und  Erneuerung;  von  dem 
Leben  vor  und  nnrh  dem  Tode.  Solche  Vorstellungen  sind  die  Grund- 
lage für  das  Erdrecht,  für  die  Gastlichkeit  und  für  die  Beziehungen 
b«d«r  Geschlechter.  Diesen  ist  die  Fortpflanzung  etwas  Grosses,  mit 
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dem  Seelenglauben  Terbuuden,  wonach  Vergangenheit  und  Zukunft  m 
eins  nuammaifiieseeD,  fast  «in  Wunder  im  ZusammeDbiinge  mit  den  6«- 
weseimi,  was  aach  fOr  das  E&itretea  der  Probejuagfem,  der  Bakon^, 
h«m  Züge  des  Ma  LoSngo  bedeutsam  erscheint,  und  was  ans  späterhin 

zur  Erklärung  von  mancherlei  anderen  Einrichtungen  m  dienen  haben 
wird.  Bei  nrossleiitm  und  übrrhnniit  bei  Tarnten,  die  uuf  sich  halten, 
iüt  daUurcli  auch  die  Waki  der  (jattin  stark  beeintlusät. 

Zar  Kdnigazeit  batie  Bonssi  oder  Mkfssi  nssf  eine  ganz  andere  Be> 
deutung  als  heutsutage.  An  seinen  Verehr ungssUttten,  wo  auch  die  Opfer- 
plätze lagen,  brannten  die  von  jedem  Herrscher  erneuerten  Staatsfeuer, 
deren  Hüter,  Priester  und  Reichsschmiede  zugleicb ,  mit  nicht  geringer 
Machtbefugnis  ausgestattete  Beamte  waren,  etwa  wie  die  Fergen  oameot- 
lieb  an  den  Grensflflssen  des  engeren  Eddies. 

Nach.  Anssagen  der  Kundigen  im  Kflnigsgan,  die  fireüidi  nidit  nnb^- 
eittflusst  von  Eitelkeit  und  Missgunst  sein  dUrften,  gab  es  ursprünglich 
nur  je  eine  Vt're!inmp;Bstättf'  in  jodrm  einem  Mfnmu  nssi  unterstellten 
Gau.  Mit  dem  politischen  Verfall  hat  sich,  wie  im  /.weiten  Kapitel 
geschildert  worden  ist,  vieles  geändert  Zwar  bestehen  noch  alte  Ein' 
riöhtongen,  and  noch  hat  das  Tsdima  seine  Kraft  niobt  ganxUcb 
verloren.  Aber  die  Hüter  der  Verehrungsstätten  sind  nicht  mehr  eine 
durch  einheitliche  Auffassung  verbundene,  dcTii  Staate  dienende  (lenossen- 
scliaft.  Viele  betreiben  nebenbei  die  einträgliciieu  Iviinste  der  gewöhn- 
lichen Zaubermänner  oder  Fetischmeister.  Sie  sind  ebensowenig  einig 
wie  die  Herren  Ton  Stücken  der  wiederholt  au^eteüten  alten  Gaue,  Ton 
denen  ein  jedw  am  liebsten  als  mächtiger  Erdherr  gelten  und  eine  Ver- 
ebmngsstätte  auf  seiner  Erde  haben  möchte.  Wo  es  keine  gibt,  lä^^^t 
man  n<Mie  entstehen  oder  verlegt  alte  dahin,  namentlich  die  wirksamen 
Opferplulze.  Das  ist  politisch  klug.  Deswegen  sind  geweihte  ätiitten, 
die  sogenaonten  TiersdiädelfeUsche,  meistens  unechte,  zahlreicher  als 
anderswo  in  Gebieten,  wo  der  Handel  blflht,  wo  die  BmpoirkSmmliiige 
gedeihen,  besonders  in  einiger  Entfernung  vom  Königsgau  und  von  alten 
FiirNtensitzen.  Auch  mag  daher  der  Brauch  kommen,  die  Stätten  mit 
^Nainen  zu  belegen  und  diene  Xanieu  dem  Titel  ihrer  Hüter  beizufügen, 
was  deren  Selbtttschätzung  sehr  befriedigt. 

Priester  ai^  Häuptlinge  —  die  Warden  beider  sind  oft  in  der  näm-> 
liehen  Person  vereinig  — >  ol^Ieicb  selbst  befangen,  sind  natürlich  bestrebt, 
das  Ansehen  ihrer  geweihten  Stätte,  das  GeheimnisTolle,  das  sie  umwebt, 
nach  Kräften  zu  erhöhen.  Während  .\!tgläi)hi'.re  rersteliern,  es  gäbe  nur 
ein  Allwalteudes,  einen  ALkissi  nssi,  eben  Bunssi,  glauben  andere  an  eine 
Vielheit  and  wenden  die  Plnalfonn  an,  und  swar  die^  die  sonst  nur  fttr 
Personen  gilt:  sie  reden,  und  das  ist  auch  kennzeichnend,  von  Bakissi 
ba  nssi. 
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So  ist  denn  der  alte,  ehrwürdige  Hiinsäi  gleichsuiii  zu  einem  poli* 
fischen  Fi'tisL-Ii  geworden.  Bis  zu  eioeni  gewissen  Grade  wird  dae  aucli 
in  der  Kiitiig^zeit  so  gewesen  sein.  Damals  lug  jednch  die  Macht  in  den 
iläuden  eiiier  Familie,  einer  Katite,  bei  wenigen,  dif  nalürlii^h  dafür 
sorgten,  dMa  Einrichtungen,  womit  «e  standen  oder  fielen,  nnragetaatet 
blieben  und  ihren  tieferen  Sinn  behielten. 

Da  ein  Ma  Loängo  nicht  mehr  regiert,  da  die  Staatsfeuer  beinah*- 
seit  vier  Men>cheMaUfrn  erlosnhen  sind,  da  immer  neue  (rewalthaber 
ujid  Erdherren  aufstreben,  so  weiss  das  Volk  nickt  recht,  wa»  es  eigent- 
üdi  von  Bonna  oder  Mltlati  nwi  m  halten  hal  Er  wird  doch  nur  lo 
lange  waltend  gedacht,  wie  dn  ObOTherr  auf  NaAmbis  Erde  thront  Kein 
Ma  J>o:ingo,  kein  heiliges  Feuer,  kein  Bünssi.  80  ungefähr  lehrt  die 
L;berliff>vnn?  TrotztJfm  vermeint  man  im  Tjaitfe  der  Zfit  sein  Walten 
noch  zu  bpiireii,  und  iiKiu  hat  es  wühreiul  der  schweren  Heimsiichiinpnu 
in  den  siebziger  und  achtziger  Jahren  wieder  mit  Schrecken  erkanul. 

Daa  Volk  schwankt  in  seinem  Glauben  und  in  seinen  Slimnongen, 
so  wie  fette  und  magere  Jahre,  leibliche  Not,  Krankheit,  Streit,  Handels- 
krisen, und  wiederum  Tiebensfülle ,  behagliches  Dasein  miteinander 
wechsnln.  Je  nachdem  pflegen  unerklärliche  Vorgänge,  seltsanif  Erschei- 
nungen in  der  Natur  und  im  Mens«'henyerkehr  die  Gemüter  kaum  leise 
zu  berühren  oder  naditig  zu  erregen.  Vergangenes  steigt  dann  herauf, 
Vetgessenea  wird  wieder  lebendig,  Altes  und  Neues  Übt  in  unentwirrbarer 
^üschoi^  seine  Macht.  So  wird  es  erkifirlich,  dass  die  im  Volke  ver- 
breiteten Ansichten  Uber  das  Wesen  Banssis  ihn  bald  als  (Gottheit,  bald 
als  Fetisch  nehmen. 

Die  meisten  der  Gewährsleute,  die  eine  höhere  Einsieht  beanspruchen, 
gestehen  ihm  die  bereits  angefilhrten  Eigenschaften  an :  Er  ist  nnaichthar, 
wohnt  in  der  Erde;  er  regelt  na«h  Verdioist  der  Mensehen  NiederscUig» 
und  FriK  iitharkeit;  wer  sich  an  ihn  wenden  will,  moss  zu  ihm  pilgern, 
lui  übrigen  ziehen  aber  die  Meinungen  nnmeutlich  bei  der  grossen  Masse 
weit  auseinander.  Er  ist  von  Msiimbi  eingesetzt.  Er  hat  mit  Ns&mbi 
nichls  zo  tun.  Er  ist  ttberall  deradbe.  Er  ist  an  jedem  Orte  eine 
selbstttn^ge  OrOsse,  an  Macht  ▼erschiedea,  und  trigt  deswogen  auch 
verschiedene  Namen.  Ja  man  will  wissen,  er  sei  überhaupt  nicht  mehr 
da  oder  tütig,  hab«-  >irh  vielmehr  glei(  h  N's.iiiibi  zur  Ruhe  gesetzt,  in  die 
Tiefen  der  Erde  oder  anderswohin  y.urückge/.ogen.  Man  müsse  sich  ohne 
König  und  ohne  ihn  behdfen,  su  gut  es  eben  gehen  wolle. 

Desw^en  wirkten  statt  seiner  in  den  TerschiedeoeD  Landsdiaften 
Ton  Zauberroännem  ersten  Ranges  hergestellte  ungeheuer  starke  Fetische. 
Die  seien  alter  nicht  tmsichtbar,  sondern  f,'reifhar  wie  andere  Fetische 
auch.  Der  eine  sei  ein  Hnlzgebilde,  der  andere  ein  Kn>teii.  K'orb,  Topf, 
Geflecht  oder  8uck,  noclt  andere  bestünden  aus  anderem  Zauberkram. 
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8io  alle  niiis^tt  n  sorijsam  in  ihren  Behausungen  verborgen  gehalten  werden, 
weil  iSunne  und  Mond  sie  nicht  bescheinen,  liegeu  und  Wind  sie  nicht 
treffso,  kein  Auge  ausser  dem  ihres  Meieten  sie  «rblicken  dürfte,  aoiist 
T«rl5reii  sie  sof^eieh  ibre  Kraft,  und  es  vflrdeii  sich  wer  weiss  was  f&r 
schlimme  Dinge  ereignen.  Jeder  dieser  Fetische  besdiütse  sein  Gebiet 
vor  Vhc]  und  besorge  den  Regen. 

Als  einer  der  vornehmsten  dieser  liegenependcr  gilt  ein  Fetisch  im 
Dorfe  Lasinda,  in  d«r  sa  NgOjo  gehörenden  Küsttiulaudschaft  Ma&nda. 
Als  Orakel  geniesst  er  ein  noch  grfieseres,  weit  fiber  s«ne  engere  Heimat 
hinaus  reichendes  Ansehen.  Dieser  Fetisch  ist  \s  olil  mit  Bedacht  Bnussi 
benannt  worden.  Freilirli  hoisst  dort  Bünssi  und  Hunsi  auch  der  Süd- 
westwind, der  manchmal  Irirlitc  Niederscliläge  l)ringt.  Alier  die  Kinge- 
boreneo  wissen  recht  gut,  duäs  die  scliweren  befrucliteuden  liegen  mit 
den  Qewittem  kommen,  die  nicht  mit  dem  Westwind,  sondern  ron  Osten 
naeb  Westen,  rom  Lande  zum  Meere  üehai.  Denn  hat  der  Biinssi  nebst 
anderen  Fetischen  seine  Wohnung  gewiss  nicht  zufällig  nahe  bei  der  dem 
echten  Bnnssi  goweiliten  Stätte.  Aber  orakelt  wird  nicht  dort,  sondeni 
in  einem  am  Dorfrande  liegenden  Bauwerke.  Und  der  Mann,  der  mit 
ihm  arbsitet,  der  Dorfherr  Ma  Sinda  sdbs^  ist  keineswegs  zugleich  auch 
der  Priester  des  editen  Banssi.  Er  bebreibt,  obgleicb  gewiss  nidit  ohne 
Mitwirken  des  oder  der  Genossen,  das  Orakeln  als  einen  gesonderten 
Beruf  aöd  legt  seinem  Fetisch  Bünssi,  der  eirif'  gute  Quelle  von  Kiri- 
künften  bildet,  natürlich  einen  grösseren  Wert  bei  als  der  uüt  demselben 
Namen  bezeichneten  geweihten  Stätte,  woran  die  ganze  Landschaft  An- 
rechte hat. 

Diese  Stätte  ist  durchans  nicht  remachlässigt.  Denn  trotz  all  der 
eingerissenen  Vi  rwirning  wendet  sich  das  Volk  in  Zeiten  der  Not  nicht 
an  den  Fetisch  und  das  Orakel  l^anssi,  sondern  an  den  echten  Bnus^i 
oder  richtiger  an  seinen  mit  diesem  Namen  bezeichneten  Yerehrungsort. 
Daselbst  haben  andi  ÜbeitEter  Bmse  an  tun,  die  Reinigung  von  ihrer 
Schuld  m  erstreben. 

Ahnlich  dürfte  es  sich  mit  allen  anderen,  mit  geweihten  Stätten,  rer- 
gesellschafteten  Fetisch-  und  Orakelpliitzen  vi  ilialten,  die  einstmals  ebenso 
berühmt  oder  noch  berühmter  waren  als  der  dcä  Bnnsai  von  Lnsinda. 
Yielleicbt  Überflügeln  sie  ihn  wieder  einmal,  falls  nicht  neue  entstehen, 
die  es  den  alten  zuTortnn  und  manche  Tielletcht  gSaslich  ausser  Kraft 
setzen.  Dergleichen  ist  schon  des  öfteren  ge«chehen,  worflbw  im  vierten 
Kapitel  übrr  den  FetischifJmns  zu  berichten  sein  wird.  Ebenso  wird  an 
anderer  »Stelle  von  gewissen,  meist  fremden  Seelen  (Hl>  r  (Teistern  /ti  er- 
zählen sein,  die,  an  bestimmten  Orten  hausend,  /.war  nu:ht  verehrt,  aber 
gefÜrcMet  werden.  Sie  wfiren  noch  am  ersten  mit  dem  alten  Bonsn  za 
verwechseln,  denn  sie  sind  unsichtbar,  wenigstens  fär  Ijaien,  sind  aber 
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bezaubert,  festgebannt  worden.  Sie  sind  in  das  Hoer  vieldeutiger 
Wesen  zu  Terweisen,  wie  üe  auch  unsere  Geister-  und  UespeDsterwelt 
bevölkern. 

Jene  Fetiiolie  «ind  nichts  Beeseree  alt  Sciun&rotzer  an  geweihten 
StStten,  Eigentum  einzelner  oder  Ton  Familien  und  Genoesenschaftmi,  und 

haben  wie  diese  ihre  Schicksale.  Sie  sind  verfängliche  Grössen.  Bonsn 
bleibt.  Er  ^jeliört  niemand,  er  di«nt  inVnmnd,  und  niemand  hat  Gewalt 
über  ihn.  ihm  geweihte  alte  und  elirwürdi^'c  Stiitte  steht  in  der 

Hut  der  ganzen  Erdschafl  und  ist  für  alle  Zugchürigeu  ein  Gegenstand 
der  Ehrfurcht,  was  man  von  den  wetteifernden  Fetischen  nidit  behaupten 
kann.  Aaehl&ufl  niemand  etwa  im  Drange  seiner  Nut  von  ciiitui  l^nnsNi 
zum  anderen,  wie  w  von  oinem  F-  ttsch  zum  anderen  hliift.  Ks  h:it  .sirli, 
wie  in  der  Aulfassun^'  von  d^n  Beziehungen  Nsiimbis  zu  seinen  <  icsi  liöpfen, 
der  Glaube  erhalten  oder  ausgebildet,  dass  auch  Bnussi  sich  gf  iegentlich 
um  den  einseinen  kümmere,  der  bitten  oder  bfissen  kommt,  wdl  er  sich 
bedrflckt  fiihlt,  leidet  und  dieses  ii|;endwie  mit  einem  Verstösse  gegmi 
das  grosse  Tschiaa  Terbindet.  Da  wird  er  gleiduuun  als  ein  übernatür- 
licher Richter  hetrHchtet,  der  gewährt  oder  vei"sagt,  der  verzeiht  od«'r 
straft.  Öein  Wille  wird  jedoch  ebensowenig  wie  Xs^imbis  Wille  durcli 
Mensehenmund  verkündet,  sondern  erst  im  Laute  der  Zeit  erkannt,  j*- 
nachdem  gute  oder  scUunme  Polgen  eintreten. 

Da  die  Zustände  ttberaos  verworren  und  in  rascher  Ajiderung,  wenn 
nullt  Auflösung  begriffen  sind,  <;o  i*t  es  nicht  zn  verwundern,  dass  die 
Bedeutung',  die  Brtnssi  einst  beif,'eli  gt  wurde,  »ehr  geschwunden  ist  und 
damit  im  allgemenien  auch  die  ilnn  gezollte  Verehrung. 

An  dm  ehrwQrdigen  Pllttsen,  wo  vor  Menschenaltwn  das  heilige 
Feuer  des  Ma  Lofiogo  wirklich  gebrannt  hat,  wird  der  Ganbewohner 
selten  weilen,  ohne  einen  Fuss  zurückzusetzen,  das  Knie  leicht  zu  beugen, 
sowie  dip  Hand  an  die  8tim  zu  legen,  und  durch  diesen  anintitigcn  Gruss 
seine  Ehrfurcht  m  beweisen.  Auch  dem  Europäer  wird  es  lioch  ange- 
rechnet, w«m  er  an  solcher  Stelle  die  Hängematte  vertässt  und  einige 
Schritte  geht.  Dem,  der  es  versäumt,  die  Empfindungoi  der  Leute  zu 
achten,  kann  sogar  Unliebsames  widerfahren.  Mancher  Europäer  i.nt 
gezwnn«jen  worden,  die  Hängematte  zu  verlassen  oder  uniznkehren  und 
einen  anderen  Weg  einzuschlagen.  AVie  erginge  es  wohl  einem  Einge- 
borenen von  Loaugo,  der  unsere  Gotteshäuser  uuehrerbietig  beträte?  l  nd 
was  kann  unter  uns  einem  nicht  unterrichteten  Europäer  geschehen,  der 
eine  feierliche  P)n/i'>'-ion  nicht  beachtet? 

An  den  neuen  Plätzen  dagegen,  wu  niemals  das  Staatsfeuer  gebrannt 
hat,  kümmern  sich  die  Leute  kaum  um  Ehrfurchtsbezeigungen.  Di  nn 
diese  Stellen  ohne  Überlieferung  »ind  eben<Mwenig  über  allen  Zweifel 
eriiaben  wie  die,  wo  sich  Fetischmeister  eingenistet  haben.  Oerade  an 
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Kol^'hen  Plritzen  stellen  ;ii>t-r  he^TeiHielierweise  di''  «ich  als  Gnuidhaneii 
aufspieleude»  Hiiuptliugü  die  streiigbteu  Anforderungen. 

In  den  alten  Berichten  findea  sich  riele  und  gute  Abgaben,  auch 
welche  Uber  den  FeUsdiisiiniSy  aber  aehr  wenige  Bemerkmigen,  die  aaf 
B  Iis  1  bexog^  werdea  könnten.  Die  alten  Beobachter,  die  selten  über 
ihren  Küstenstreifen  liinnuskanien,  hielten  sich  an  das,  -was  sie  sahen  oder 
erlpbtpn,  ohne  sich  darüber  weiter  den  Kopf  zu  zerbrechen,  ihnen  war 
eben  alles  Fetisch,  wie  es  vielen  noch  beute  ist.  Unter  den  Nachrichten, 
die  Dapper  in  leinein  Bache  aufgenommen  hat»  findet  sidi  die  folgende: 
.Mokisie  Injatnie  hat  seine  Wohnung  in  einer  Landsdiaft  ohngeffihr  sechs 
Meilen  Südwärts  von  Lovango,  und  ist  ein  grosses  Bild,  welches  in  einem 
Henslein  steht  Wer  nach  diesem  Dorfe,  vom  Morgen  nach  dem  Ahendc 
zu,  reisen  will,  der  nius  über  einen  ruuten  Hügel,  darüber  der  Meerweg 
gebet.  Bs  ist  ihnen  auch  allen  aul'erlegt,  dass  niemand  über  dieaen  Berg 
mag  fahren,  oder  getragen  werden:  sondern  sie  mflssen  sn  Fnsee  darüber 
gehen,  dan  anders  würde  er  enthefliget." 

Der  Hügel  mit  dem  TIeerwege,  womit  nur  der  T.unt;lmhi  lu  mbr-nsa 
oder  der  aus  dem  Inneren  kommende  Gottespfad  gemeint  sein  k:inn. 
deutet  aui  Lubu.  iS'atürlich  werden  im  Dorie  Fetisciie  gestanden  haben, 
darunter  auch  der  Tersehollene  Injamie.  Aber  ihretwegen  hat  man  damab 
gewiss  ebensowenig  wie  zu  unserer  Zeit  zu  Fuss  zu  gehen  brauchen.  Die 
Anstandspflicht  galt  für  den  Hügel,  über  den  man  reiste.  ITnd  dort, 
nehen  dem  Wege,  ein  gutes  Stück  ab  von  den  Wohnsitzen,  liegt  die 
geweihte  Stiitte  von  Lubu,  die  zu  den  angesehensten,  weil  sagenreichsten, 
gehört. 

Die  ehrwürdigen  geweihten  Stfttten  befinden  sich  in  scbicklidier 

Entfernung  von  den  Wohnsitsmi  frei  in  der  Campiue,  höchstens  inmitten 
einer  Banmgni]>pp,  die  neuen  Tin<l  nieht  über  allem  Zweifel  erhabenen 
in  oder  neben  Dörfern,  am  Rande  vim  (Jehnlzen  und  im  Walde.  Aul 
allen  stehen  Bauwerke  mannigfaltiger  Art,  von  der  verwetterten  einsamen 
Hfifcte,  bis  sur  mehrteiligen,  fkst  Gehöft  s«  nennenden  Anlage,  die  alleilei 
Zaabermännern  Unterschlupf  gewährt. 

Als  Baustoffe  dienen  vornehmlich  Papyrusstengel,  sowie  Wedelsehäftt* 
der  Weinpalmen,  hier  und  da  «n«  h  ausschliesslich  entweder  ülpalmenwedel 
oder  die  grossen  Blätter  gewisser  Waldpflanzen.  Zum  Eindecken  des 
manehma]  zu  einer  Vorhalle  TerlSngerten  Baches  bedient  man  «loh  ge- 
wöhnlich der  ans  den  langen  Kederi>Ifittem  der  Welnpalme  zosanmen- 
gereihten  filattschindeln.  Die  äusseren,  den  Bauten  Halt  gebendes 
Pfuhle  und  Träger  sind  oftmals  geschnitzt,  sowie  meist  rot  und  schwarz 
bemalt,  ebenso  die,  freilich  selten  vorkommenden,  aus  einem  Uolzblock 
gehauenen  Tafeltftreu,  die  ausnahmsweise  sogar  von  Bündeln  verschlungen 
gewachsener  Lianen  umrahmt  werden.    Aus  sdilank^i  Papymasehiften 
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ebentnä^big  gefugte  Wündo  sind  namentlich  in  d<'n  iitirilticlicn  <Ji'?en(lfn 
vielfach  mit  gefallij^eu,  von  durcbgozugenen  diinkelt'Hrl>igen  Ptiunzeuätengeln 
oder  dttniieit  Idaaen  gsbüdeten  ^[ostern  verziert,  die  wie  grobe  Stickerei 
und  recht  hübsdi  wirken, 

l'ni fangreichere  Baalichkeiteo  wnd  keineswegs  bloss  Bunssi  gewidmet. 
Ks  hat  sich  da  noch  alh'rlei  zusammengefunden,  das  nicht  hingehört,  aber 
geeignet  erscheint,  das  (.it  müt  ilis  Besuchers  zu  stimmen,  (his  (Tehfimnis- 
volle  des  Ortes  zu  erhüben,  ihn  in  den  Geruch  der  Wuudertiitigkeit  zu 
bringen  und  Nataen  zu  stifkea.  Dazu  gebSren,  wie  in  Lusinde,  mancherlet 
Fetische,  deren  Meister  bereit  and,  den  sie  aufsucbenden  od«r  sie 
irgendwohin  rufenden  Gläubigen  gegen  Entgelt  zn  helfen.  Ferner  werden 
daselbst  um  ihres  »Standortes  willen  ftir  reclit  zanberkriiftijr  gehaltene 
Gewächse  gepflegt,  wie  Maniokbüsche ,  Pfetier»triiucher,  llanf!>tauden, 
bocbgeeeboesene  KoUetrttnke  europälsdiar  Abkunft  Ein  Blatt  davon, 
Tonchfiftsmäasig  erworben  und  Ten  ehrt,  befreit  von  allerlei  Übeb,  macbt 
stark,  bringt  Glück  oder  verbürgt  andere  Vorteile. 

Die  einfachsten  der  geweihten  St.itten  sind  durch  nichts  als  durch 
eine  schhchte,  auf  gestampfer  Teune  errichtete  Hütte  ausgezeichnet.  Die 
Tür  ist  geschlossen.  Solche  Hütten  findeu  sieb  vomehmhch,  und  zwar 
in  oder  an  der  offenen  Landecbaft,  in  den  mittleren  Gauen  des  Landes, 
an  alten  FUrstensitzcn,  wo  nocb  die  Strengen  Formen  des  Kultus  hvtt^ 
s<:hen.  Die  Hütte  des  Gaues  Nkäyn  liegt  an  dreissig  Schritt  ab  von 
der  nächsten  Adansonia,  die  von  NtintTumhöte  zwischen  dem  Wnrzel- 
gerUst  eines  einsamen  ungeheuren  Feigenbaumes,  die  von  Jjubt(  am 
Hange,  die  Ton  MTlImT«  auf  dem  Gipfel  eines  Httgels,  beide  im  beben 
Grase  Tarstsokt  Die  Ton  Hbnkn  erbebt  sieb  an  einer  Ausbuditung  des 
Nänga,  im  Schatten  eines  stolzen  Bauroes,  einer  in  ihrer  feui^en  Blttten- 
pracht  unvergleichlich  schönen  Spathodea  campanulata. 

Diese  Stätte  ist  die  merkwürdigste  vua  allen.  Hier  fand  ich  uicht 
die  ttblidie  viereckige  und  allseitig  geschlossene  Hütte,  sondern  ^nen 
offenen  Pavillon,  den  einzigen  Rundbau,  der  mir  an  der  LoAngokQste 
aufgestossen  ist.  Das  etwa  anderthalb  Meter  über  dem  Boden  beginnende 
und,  ebenfall«  cin/ig  in  seiner  Art,  aus  Lagen  von  Gras  hergestellte 
Kegeldach  ruhte  auf  sieben  müssig  starken  Rundhölzern  und  schützte 
einen  iiaum  von  ungefähr  fünf  Schritt  im  Durchmesser,  in  der  Mitte, 
auf  erhöhter  Tenne,  stand  ein  niedriger,  mit  Matten  bedeckter  Bank* 
Sessel.  Sonst  kein  Schmuck,  kein  Bildwerk,  keine  Wand.  Ein  grosser 
Fetisch  befand  sieh  ein  par  hundert  Schritt  entfernt  am  Dorfeingange, 
l'her  den  wunderlichen,  venvpttcrten  Bau  war  nichts  weiter  zn  erfahrei), 
als  dass  er  Büussi  gewidmet  sei,  was  auch  durch  den  benachbarten 
KnoehenpUlas  bestätn^  wurde.  Erst  im  folgendmi  Jabre  erfobr  icb,  dass 
sich  neben  dieser  Stelle  etwas  ereignet  batte,  dessim  folgen  überaus 
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bezeicliuend  lür  den  Wniulei  i:laiibfn  der  Bafiöti  niid  für  das  Treiben 
gewisser  Fetisclitueistcr  wan.'n.  i>ocli  der  merkwürdige  Rundbau  wurde 
dadurch  nicht  erklärt* 

In  Mbokn  Terkefarten  aUerdings  Leute  aas  dem  Hioterlande,  tod 
weK-hen  eino  starke  Karawane  etliche  Tage  neben  uns  lagerte:  wo  aber 
solUcn  die  ein  Vorbild  gesell«'»  haben?  Die  nächsten  Riindhütten  tiuden 
bicli  am  Kauierunberge  bei  ciuein  zweifellos  eingewanderten  Vulksstaiuiae 
und  sollen  femer  weit  landein  von  der  EameruninUndung  au  einen 
groseen  Wasser  ▼orkommen.  Vidleicht  ist  ein  Anssicbts-  oder  Lott- 
häosdien  nachgealiiiit  worden,  das  einst  ein  SUaTenbandler  an  derKflst« 
besaSH,  oder  ein  Bild,  das  in  die  Hände  eines  Hndipen  Kiiippborenen  ge- 
riet. ^"ielIeicbt  linben  dii'  liftuligeu  pibsförmigen  Erdbauten  von  Ter- 
miten die  erste  Anregung  gegeben. 

Alle  die  gttiannten  and  andere  ehrwürdige  Stätten  sind  schlicht  and 
ohne  Beiwerk.  Man  schQtat  lediglich  Dach  und  Wände  gegen  Übi»^ 
griffe  der  Vegetation.  Zur  Zeit  der  Orasbrände  wird  ringsum  ein  grösserer 
V]nt/.  tjesfiiibert,  damit  kein  Lauf-  oder  Fhisrteuer  den  Ort  6«  li:idi<re.  Ge  - 
weihte Tiere  werdeo  nicht  gehalten,  Blutopl'er  uienials  dargebracht.  Nie- 
mand darf  am  Orte  ein  Jeibliehea  BedOrfiiis  befriedigen ,  etwas  zu  akb 
nehmen  oder  von  sich  geboi,  auch  nicht  in  der  Nähe  jagen.  Den  Baa* 
werken  benachbart  liegen  in  der  Kegel  die  von  Euro|iäem  Tierschädel- 
fetische  gennnntt'ii  Knoctiotifiaufen,  Xi'l»erMl''in  Kingfln-rp  iunnchcr.  (lurchaii- 
nicht  aller  Hütten,  ragt  aus  der  Erde  ein  uiufjiekelirtes  Aiitilo|)pnhoni 
oder  ein  Blechtriclitcr,  ein  unbrauchbar  gewordener  Klintt-niaul.  Diese 
Geräte  empfangen  als  <  >])f ergäbe  flir  die  Erde  ein  wenig  Ton  dem  Kam 
oder  Palmweio,  den  Bittende  oder  Bütssende  als  Zahlung  für  den 
Amtierenden  bringen,  wie  Grussleute  ii^gendwo  vor  dem  Trinken  ein 
wenig  Sclinfi])<  zur  Erde  sprudeln. 

Solche  Zutaten  gelten  aber  schon  als  Vorläufer  des  iu  alle  \>r- 
lüiltnisse  eindrii^oiden  Fetisohismns,  noch  mehr  die  bereits  erwtUitt- 
ten  Gewächse.  Denn  diese  Pflanzen  sind  ditrchans  nicht  der  Erd« 
geheiligt.  Sie  sind  eine  Quelle  von  Nebeneinkttnften,  ebenso  wie  di^ 
an  gleichpiiltif^en  Plätzen  ge|)Hegten,  .i:<  lt(  n  .ilit^r  vernintlieb  ihre«  Stand- 
ortes halber  fiir  wunderkräftiger.  KaU>  Haustiere,  iiaiiuntlicb  die 
leckeren  Ziegen,  sie  befressen,  so  sollen  diese,  nach  eiuigen  Angabent 
sogleich  vom  Hfiter  des  Ortes  getötet  werden;  sie  sind  ihm  verfallen* 
Andi  bestreiten  da^  und  behaupten,  ea  dttrfe  den  Tieron  nichts  gß' 
schoben;  denn  es  sei  Sache  des  Mannes,  seine  wertvollen  Pllanzeti 
ein/uhegen ,  wie  das  allfrw-irts  geschehe,  Bride  Angaben  mögei» 
richtig  sein.  Wo  der  Angestellte  es  durchsetzen  kann,  wird  er  di^ 
Gelegenheit,  sich  umsonst  ein  Fleischgericht  su  verschaffen,  Bchweriicb 
versäumen. 
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Wie  dieser  Zauberbruucb,  U)  verr&t  ftacli  die  Tatoaclu'  das  ('her- 
wuchern  Fi  t ischismii*?,  dflss  man  nh  und  zu  unter  dem  Vordudie 
der  Hütte  einen  wirklichen  Fetisch,  einen  kleinen  Privatfetisch  erblickt. 
Vielleicht  ist  er  vom  Angestellten  für  sich  selbst  oder  für  einen  Bekannten 
neu  aagefbrügt,  vielleicht  ist  er  verstohlen  oder  mit  erkaiift«r  Erlaubnis 
Tom  Besitzer  für  eini^^e  Zeit  dahin  gebracht  worden,  um  Beine  Kraft  ZU 
versfiirkeii.  Bald  wird  iHH-li  dir^  letzte  der  ehrwürdigen  Stätten  den 
Znnberkiinsten  verfallen  sein.  Und  dann  wird  es  nicht  mehr  hm^c  iliiiiern 
biB  Btiussi  oder  Mkissi  ns&i  ganz  und  gar  zu  einem  gemeinen ,  greifbar 
dargestellten  Fetisch  geworden,  bis  selbst  im  Künigsgan  die  Erinnwung 
an  seine  nrsprünglidie  Bedeutung  gSiuclicb  geschwanden  ist. 

Noch  ist  der  Glaube  gäng  und  gäbe,  und  wird  durch  die  Erfuhrung 
gestützt,  dass  Bünssi  und  mit  ihm  die  Lebenskraft  oder  Fnu  btluirkeit 
aus  irgendwelGhen  Gründen  ein  Gebiet  längere  oder  kürzere  Zeit  verlasse. 
Dann  bleiben  die  Begen  aus,  Hungersnot  und  TrUbsal  kommen  ttber 
die  Bewohner.  Die  stärksten  Fetische  vermögen  nidits  dagegen.  Es 
muss  etwas  ganz  Schlechtes  geschehen,  wahrscheinlicli  das  Tschlrui  v«  r- 
letzt  worden  sei?) :  odor  Neuerungen,  ins  T.mikI  pckoinmenc  Fremd- 
linge wirken  störend,  oder  eine  Fürstenlfidir  li.int  noch  der  l^erdigung. 
Auch  aus  älterer  Zeit  werden  dergleiclieu  V  orkommnisse  erzählt.  AU 
Fürstin  Nso&mi  mit  ihren  Kriegern  den  Ntuubi  ttberscbritten  hatte 
(Seite  182%  kam  das  Unglttck  Uber  Tschilnnga.  Viele  Menscben  gingen 
elend  zugrunde,  während  andere  in  benachbarte  (iehietu  flüchteten. 
Eben<^o  soll  es  anderen  Gauen  erj^ancjMn  sein,  deren  Staatsfeuer  erlöschen 
mussten,  weil  der  Mu  Loängo  einen  Bann  über  sie  verhängt  hatte. 

Auch  ereignet  sich,  dass  der  Hilter  der  Stätte  merkt  und  vericflndet, 
es  bereite  sich  etwas  vor,  und  dann  die  Ijeute  aufruft  und  su  guten 
Taten  ermuntert,  um  das  Unheil  abzuwehren.  Wie  er  das  merkt,  macht 
niemand  Kopfzerbrechen.  1%  ist  si  in  Amt,  er  nuis«.  es  wissen.  .Jeden- 
falls steigt  ihm  ßnnssi  nielit  in  den  Kopf,  was  aucli.  wenn  er  es  wirklich 
so  sagte,  hüchsteiLS  als  ein  bildlicher  Ausdruck  zu  nehmen  wäre.  Aber 
kemer  der  Berufenen  bat  sich  dessen  mir  gegenttber  gerühmt.  Der  Ge- 
danke li^t  ihnen  ebenso  fem  wie  der,  dass  Nsilmbi  selbst  in  sie  binein- 
fabren  könnte. 

Der  Hnter  der  irew«Mliten  St;itt(\  der  alle  Anitshandhinpcn  vornimnit, 
ist  ein  Mann,  den  wir,  um  lim  vom  ^avsuhnliuhen  Zuuhermann,  vom 
Fetiwhmeistv,  vom  Ng.mga,  plur.  Baug.-mga,  zu  trennen,  Priester  oder 
Erdpriester  nennen  wollen.  Wo  er  noch  gilt,  tat  sein  Titel  Nt6ma  nssf, 

eigentlich  wohl  Mnntöma  nm  nssi ,  plur.  Bant6ma  ba  nssf.  Die  Be- 
zeichnung; wird  fibzuleitrn  sein  von  kutüma ,  sorgsam  vei'w  aliren ,  be- 
hüten. Geziemendes  tun  und  darüber  wachen,  dass  auch  andere  danach 
handeln,  mögUcherAveise  ist  sie  auch  auf  kutnuia,  befehlen,  verwalten, 
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ordnen,  zntück/.nfliliren.  Dor  Ntt'»rnfi,  wie  er  kuiv,  V)czeiclmet  wird, 
zur  Königiszeit  der  Wächter  des  lieiiigen  Feuers,  bezieht  keinen  festen 
Gehalt,  Bündern  wird  für  seine  Ämtahandlangen  durch  die  Guben 
der  Hilfe  Heischenden  entschädigt.  Legt  der  Nt6ma  sein  Amt  nieder, 
stirbt  er,  so  ernennt  der  Erdherr  oder  wählen  die  Bewohner  der  Landt 
Schaft  einen  anfloren ,  fall-^  man  sich  überhaupt  dazu  eutschliesst. 
Denn  es  ist  ituinerliia  bedeutsam,  dass  in  violen  Gauen  seit  Menschen- 
gedenken Bantüuia  der  alten  Schule  nicht  mehr  walten,  ohschon  die 
geweihte  Stätte  noch  notdürftig  in  Ordnung  gehalten,  oder  wenigstens  die 
Stelle,  wo  de  sidi  einst  befand,  noch  als  etwas  Besonderes  betrachtet  wird. 

Die  Würde  des  Erdpriesters  konnte  jedw  Freie  erlangi  Ti.  Doih 
durftr  er  niemals  Menschenl)]ut  vergossen,  niemals  gegen  das  Kidroclit 
gefehlt  haben.  Er  musütc  Uberhaupt  unbo^cholteu,  gesund  und  fehlerlos 
an  seinem  Leibe  sein. 

Ans  vielen  Zeichen  und  Angaben  ist  ta  schlieesen,  dass  in  der  Königs- 
zeit  die  ßantonia  künftige  Ersatsmänner  unter  geheimnisvollen  Gebrätirlu-n 
nicht  nur  in  Kultushanillnngcn,  sondern  auch  in  der  Kunst  der  Mtt.ill- 
bearbeitung  unterwiesen,  im  iScljmelz«*n,  Gies'-en,  Schmieden,  Trcilim, 
Ziselieren  des  Eisens,  des  Kupfers  und  seiner  Legierungen,  dass  sie  über- 
haupt stets  geschulte  Schmiede  und  Metallarbeiter  —  mfnsi,  plur.  ba- 
fasi  — ,  etwa  Königs*  oder  Reiehsschmiede  waren.   Sie  benntzten  swar 
nicht  das  heilige  Feuer,  hatten  jedoch  ihre  Werkschuppen  nahe  bei  der 
geweihten  Stätte.    T)ie«?p  Sehmieden  wurden  ebenfalls  pesrhlossen,  solange 
die  Landestrauer  um  einen  gestorbenen  Ma  Loängo  währte,  und  tiodeu 
sich  jetit  ttberhaupt  kaum  noch  an  solchen  Plilti«i.   Denn  alten  Nadi* 
richten  zufolge  verfiel  die  Metallkunst  schon  bald  nach  Ankunft  der  fioro- 
päer.     Ihre  frfiberen  Erzeugnisse   werden  aber  im  Lande  noch  sehr 
hoch  bewertet  und  den  eiiiLrcfülirten  vorgezogen.  So  ist  e>  rocht  bezeich- 
nend, dasR  niiiii  ciiKMi  Ntiirnn  ainh  Nsänir;!  ntäli,  Meister  des  Eisens  — 
butäli  das  Eisen  —  neiiaeu  liört.    Aus  zwiefachem  Grunde.    Ein  ge- 
schulter Ntöma  schmiedet  ab  und  su  noch  ein  altmodisdies  Zeptermesser 
in  Eisen  und  Kupfer  oder  giesst  über  verlorene  Form  und  ziseliert  dann 
figurenreiche  Kupferringe  für  Paare,  die  die  L«  nd>a-Eh(  oiiiL'chen  woller». 
Sodann  bedient  er  sich  bei  mancherlei  Amtshandlungen  und  iiaraentlicli 
bei  Sübncgebräuchen  an  geweihter  Stätte  altertümlicher  Eisengeräte.  Von 
Steingeräten  weiss  man  in  Loängo  nichts. 

Eine  Arotstracht  und  Amtswohnung  hat  der  Erdpriester  nicht  Et 
lebt  bei  den  Seinen  im  Dorfe  und  kommt  in  Tagen,  vielleicht  in  Woche« 
nicht  an  (h'n  ihm  anvcriiMiiti  ti  Ort.  Seine  Verrichtnnsren  umfassen  dii" 
Erhaltung  und  Säuberung  des  Bauwerkes  nebst  Umgebung,  das  >ijeder- 
legeu  der  Gaben  aui  Opferplutze,  das  Ubermitteln  der  Bitten  und  Wünsch« 
bei  veranstalteten  Massenversammlungen  in  Zeiten  allgemeiner  Not,  bei 
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drr  Rüchte  von  Bussfertigeii  und  zu  Enttiühticndcn,  bei  der  Anüedluag 
von  Zugewanderteu,  die  auf  neuer  Erde  ihr  Gluck  suchej>. 

Nienud  amm  ihm  darf  das  Bauwerk  iMtreten.  Beim  Kahen  hat 
«r  sich  cu  rättspem,  dreimal  dreifach  die  Hände  za  klappen  ond  lich  zu 
verneinen.  Amtshandlungen  darf  er  nur  vornehmen  /wischen  Aufgung 
und  Niedergang  der  Sonne  ttnd  narhdfm  »»r  srit  dem  Atn'iifl  gefastet 
und  sich  des  Weibes  enthalten  hat.  iScliUesslich  soll  er  das  Innere  in 
alter  einheimischer  Tracht,  also  in  Baitsioffe  gvklaidet  betreten.  Streng 
nac&  diesen  YorsehnAen  soll  aber  nur  noch  in  Lnbfi  verfahren 
werden. 

Die  AnitshaiidliaiL'eii.  die  di  r  Xtöma  jetzt  noch  /u  i  ifüllen  hat,  sind 
einfacher  Art.  Kr  trägt  dii'  ihm  anvertrnuten  AnluLieii  vnr.  Dies  tut 
er,  indem  er  in  die  Hütte  tntt,  die  Tür  hinter  sich  schliesst  und  bei 
dem  Ertönen  einer  langsam  geschwungenen,  eisernen  Handschelle  die 
Bitte  der  Anssenstebenden  dreimal  leise  wiederholt.  Diese  Handglocke 
—  tschlndi,  plur.  hmdi  —  muss,  wie  überhaupt  jedes  seiner  Geräte,  von 
eiidiciniisf'hcr  Ailieit  sein.  Eine  AiiKvort  pmpfängt  er  nicht.  Es  stellt 
BK-b  im  Laufe  der  Zeit  heraus,  ob  die  vorgetragenen  Wünsche  günstig 
aufgenanimeu  worden  sind  oder  nicht 

Die  Menschen  erscheinen  an  der  geweihten  St&tte  entweder  freiwillig 
oder  gezwungen  als  l^ittende  oder  als  Biissende.  Die  Bittenden  mögen 
X'^  inibi  diiicli  Bimssi  iiin  alles  anHehen:  die  Hungernden  um  Xalinint:, 
die  Stbium  bleaden  um  Kegen,  die  Kranken  um  tiesundheit,  die  FiHueu 
um  Kinder,  die  Fischer  und  Jäger  um  Beute.  Die  Bittgänge  einzelner 
sind  indessen  siemlieh  ausser  Gebranch  geraten,  da  man  das  nnmUehe  mit 
Fetiecheii  billiger  und  bequemer  zu  erreiclun  lidtl't.  Bei  einem  allgemeinen 
Notstand  erinnert  sich  das  Volk  freilich  noch  den  vennittclndcii  ;,")ülii  In  n 
Helfer«,  wie  sich  ja  auch  bei  uns  in  Hrhwrrf>n  Zi-itt-n  die  Kirchen  füllen. 
Aber  niemals  geht  man  zur  Stätte,  um  bei  kriegerischen  Verwicklungen 
den  Sieg  tu  erflehen.  Dsfttr  hat  man  FetischcL 

Auch  das  Begenmacben  wird  an  ehrwürdiger,  geweihter  Stätte  nicht 
betrieben.  Der  Xtöina  gibt  steh  wenigstens  dort  nicht  damit  ab.  Das 
scldifsst  nicht  riiis,  dass  er  anderwüHn  Gläubigen  gegenüber  sirli  dips»'r 
Kunst  rühmt  und  sie  ausübt.  Doch  versicherten  Bantüma,  und  /war  mit 
gutem  Gruude,  das  Herbeiriehen  von  befruchtenden  Niederschlägen  ge- 
höre in  ein  gans  anderes  Fach.  Gemacht  wird  Hegen  in  Loängo  Über- 
haupt nicht,  vielmehr  der  Zug  der  Wolken  in  bedürftige  Landschaften 
gelenkt.  Leute,  die  das  zu  vorstolw  ii  votgebi  n,  man  könnte  sie  recht 
be/.eichnond  Wolkenscbicl)Li-  nennen,  tauclirii  /,u/Ht»'ii  iIit  Duiri'  aiif 
und  zielieii  durch  das  Land.  Doch  werden  liinen  ihre  Künste  manchmal 
recht  übel  vergolten.  In  schlimmen  Zeiten  ist  es  nicht  ratsam,  für  das 
Volk  erfolglos  2u  taubem. 


Bittginge. 


Anders  ist  mit  ihn  Rantöma.  Ilinen  kann  nichts  geschehen,  denn 
sie  sind  nicht  verantwortlich  für  den  Erfolg,  weil  sie,  wenigstens  an  ge- 
WMbter  St&tte,  nkhi  säubern,  sondern  nur  ibres  Amiet  walten.  Unter 
dem  Dmcke  schwerer  Hehnsucbnngen  erstariet  im  Volke  wieder  der 
(ilaabe,  dass  i-s  die  Gottheit  sei,  die  die  Fruchtbarkeit  der  Erde  regele, 
indem  sie  den  liegen  sende  oder  vorenthalte.  Sie  wird  darum  angerufen. 
Zu  einer  vereinbarten  Zeit  verlassen  Männer,  Weiber,  Kinder,  in  alten 
Zeiten  sollen  es  nur  Freie  gewesen  sein,  vor  Tagesgrauen  die  Dörfer,  in 
feierlichem  Zuge  auf  den  schmalen  Pfaden  einseln  hintereinander  schrei- 
tend. Schwatzen,  lachen,  rauchen  ist  verpönt.  Niemand  darf  wübiend 
der  vorhergehenden  vierundzwanzig  Stunden  beim  Weibe  gewesen  sein, 
niemand  Rum  und  seit  Sonnenuntergang  anch  nicht  Speise  genossen 
hubeu.  W  o  noch  die  strengen  Foriueu  gelten ,  nur  in  einheimische  Bast- 
zeuge gekleidet,  knne  Holztrommdn  undElfenbeishomer  mit  sich  filhrend, 
wallfahren  die  Lente  stumm  und  gemessenen  Schrittes  von  allen  Seiten 
nach  der  geweihten  St&tte.  Da^<-ll>st  ist  schon  vorher  ein  geräumiger 
Platz  vor  d.T  H'ittf  von  Gras  nn<l  Bustliwcrk  gesiiuljert  worden. 

Die  Ankonnuenden  stellen  »ich  an  drei  Seiten  eines  Viereckes  auf, 
so  dass  die  letzte  Seite  nach  der  HUtte  zu  unbesetzt  bleibt;  die  Trommler 
und  Hömerbläser  ordnen  sich  innerhalb  des  umschlossenen  Baumes. 
Schweigend  wird  gewartet,  bis  die  Sonne  aufgeht,  dann  beginnen  alle 
Anwesenden  beim  Schalle  der  Instrumente  ihre  Bitten  nm  Regen  vor- 
zutragen, wobei  Hezittitiv  nnd  Chor  in  beüobisor  Weise  abwechseln.  Man 
seheint  es  für  besonders  wichtig  zu  halten,  recht  laut  zu  Heben,  gewisser- 
massen  dynamisch  auf  die  Gotdieit  «imuwirken,  —  wie  nnter  uns  beim 
Beten  noch  Glocken  angeschlagen,  Kanonen  gelfist  werden,  hei  drohendem 
Gewitter  geUüttet  wird.  Auch  rauft  man  das  Haar,  schlägt  die  Bnif^t. 
bewegt  leise  wiegend  den  Körper,  ohne  den  Platz  zu  wechseln ,  klatscht 
in  die  Hände  und  erbebt  die  Arme  gen  Uimmel.  Der  Mtotna  wartet 
seines  Amtes  in  der  UUtte,  die  Tschindi  schwingend.  Es  geschehen 
keine  Zeidien,  die  etwa  in  dem  einen  oder  dem  anderen  Sinne  gedeutet 
werden  könnten,  es  dringt  weder  ein  uugcwöhniiches  Geräusch  ans  der 
Hütte,  nm  ii  iniillt  Raii(  li  lit  rvnr,  noch  beben  Dach  nnd  Wände. 

So  gellt  es  uuiiuterbroclion  tort,  bis  die  Sonne  versinkt  oder  Iii« 
die  Leute,  die  weder  essen  noch  trinken  dürfen,  schier  erschöpft  sind. 
Ist  die  Not  Überaus  gross,  so  liest  man  es  nidit  bei  einem  Bittgange 
bewenden.  In  der  furchtbaren  Leidensidt  dar  sielnigflr  Jahre  wurden 
derartige  Wallfahrten  von  den  verzweifelnden  Eingeborenen  in  gross- 
artiger  Wi'ise  vpranstaltet.  Manche  Versammlungen  mögen  viele  Tausende 
gezählt  haben.  Mang<»vo  Mp;"ingu,  der  Hüter  ilcr  Königsgräber,  bestä- 
tigte, dass  eine«  Tages  der  Südhang  des  breit  bingelagerten  Hügels  ▼on 
Luba  Tollstündig  mit  Slenst^cn  bedeckt  gewesmi  sei.  Als  am  Nachmit- 
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tage  Wolken  aafitiegeo  und  ein  Platzregen  sich  Uber  das  ausgedörrte 
Land  ergoss,  habe  uek  ein  Schaus|)iel  sondergleichen  entwickelt.  Unter 

angeheurem  Jubel,  wovon  \tv.r  micli  dir  /ii  inlu  h  nitfornt  an  der  Loängo- 
bai  sitzendpTi  weissfn  H:iiidler  erzälilt«'ii ,  sei  dif  Minsrlionmasse  wie 
waiiu»ijiüig  vor  Freude  auseinandergelaufen.  Tritt  keine  Änderung  in 
den  schlimmen  Zuständen  ein,  so  hat  das  Volk  eb«i  nichts  Besseres  ver- 
dient,  und  der  Zum  NsAmbis  lastet  deswegen  so  schwer  auf  dem  Lande» 
weil  zu  oft  das  Tscliliia  verletzt  worden  ist. 

Wvhv  dann  (Icnon,  die  ein  Vrrdncht  treffen  sollte,  die  von  früher 
her  aifi  Münder  bekannt  üiud.  Nicht  nur  sie,  aundern  auch  die  ihnen 
Nahestehenden  schwehen  in  Gefahr,  der  Rache  der  erglimmten  Menge 
zu  verfallen,  Hab  und  Gut  und  auch  das  Leben  zu  Tsrlimn. 

Anders  und  verwickelter  sind  die  Gebräuche,  wenn  Hilfe  Heischende 
Ulli  r  Riissf'  i  ti«?.'  der  {leweihlen  Stätte  nahen.  Sownlil  Besorgnis  nni  diia 
eigene  Wühleiyehen  als  auch  äustuerer  Zwang  treibt  sie.  Sei  es,  dass 
sie  irgendwie  unrein  für  die  £!rde  geworden  sindj  sei  es,  dai^s  sie  etwas 
▼erschuldet  cn  haben  glauben,  weil  sie  an  hartnäckiger  Krankheit  leiden, 
von  allerlei  luiorkllirli*  hen  UnglttcksfiÜlen  betroffen  wurden,  und  schliess* 
iirli  zur  ,\bwehr  noch  schlimmerer  Folgen,  ^nr  Aldiilfe  der  bereits  eingc- 
treteui'H  ilin*  Fetische  und  die  Künste  der  Zauberer  fiir  nicht  nusn-icheiid 
halten.  Sei  es,  dass  sie  gegen  dos  Tacblua  gefehlt  haben  und  um  des  allge- 
meinen Besten  willen  genötigt  sind,  ihr  Vergehen  au  beichten  und  zu  sühnen. 

Die  Bittenden  suchen  die  geveihte  Stätte  lediglich  in  eigener  An> 
gelegenheit  auf  und  Teilhaadeln  darüber  mit  dem  Ntöma.  Bhoiso  manmg- 
faltig  wie  das,  was  sio  beininihiirpn  mag.  spheii;)  d:!'^  zu  stM*n,  wa«?  er 
mit  ihnen  anstellt,  um  sie  zu  entlasten.  Die  Utientlichkeit  ist  ausge- 
schlossen. Sie  mtlssen  sich  durch  Fasten  und  anderes  Yerhalteu  vor- 
bereiten,  wo  nötig  befunden  auch  zuvor  das  Gras  entfernen,  einen  breiten 
Weg  und  Stecken  nebst  neuen  Franseuschnttren  zum  Schmttcken  des 

Platzes  licrrichten. 

Sic  hallen  Uiiin  uih'r  Pahiiwfin.  wrivon  i-ine  Kleinigkeit  der  Erde 
geopfert  wird,  und  neue  Matten  iiiii/.ubringfu,  die  vor  der  Eingangsseite 
der  Htttte  ausgebreitet  werden.  Barauf  stehen  oder  knieen  sie. 

Manchmal  wird  ihnen  ein  geitilltes  Wassergeföss  auf  den  Kopf  gesetzt 
und  beobachtet}  ob  bei  gewissen  Bewegungen  das  AVasser  vorn,  hinten 
oder  seitwärts  überHiesst,  während  der  Ntonia  altertümliche  Eisengeräte 
zusamueuschlagt,  auch  ins  Wasser  taucht  oder  abgekratzten  Kost  hinein- 
fallen ISsst  Mit  den  ESsen  weiter  hantiorend,  läuft  und  tanzt  er  um 
die  Leute,  fährt  Kapriolen  aus,  bläst  sie  an,  streicht  sie,  malt  ihnen 
rote,  ^elbe,  weisse  Linien,  Tupfeni  Kreise  auf  den  Körper,  erklärt  schliess< 
lieb,  dass  ihnen  mm  geholfen  sei,  und  schickt  sie  mit  Katschlägen  für 
ihr  künftiges  Verhalten  heim. 
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In  altei  Zeit.  ;iK  noch  diis  lioilige  Feuer  brannte,  spielte  ein  .:liui- 
nieiules  Holzsliick.  das  Anhlasin  des  Rauches,  das  Erliitzrn  der  Eisen- 
gerate  bei  deu  AuUsliandluiigeii  au  der  geweihten  Stätte  die  Hauptrolle. 
Dwanf  bezi^t  «ich  ueh  folgende  Angabe  in  Dappers  Buch:  »Bjeraaf 
blaset  der  Sehmid  sein  Feaer  auf,  darüber  der  Man  oder  die  Fraua 
ihre  Kleider  halten:  und  der  Schmid  nimt  ihren  lincken  kleinen  Finger 
in  spineti  Irnrken  Finger,  und  also  drohen  beide  die  Hände  über  den 
Kopl.  Wan  dieses  drehen  geschehen,  schlaget  der  Schmid  zwee  Hämmer 
drejr  oder  Tiermabl  gegen  «nander,  and  bläset  mit  dem  Mvnde  Qber 
seine  oder  ihre  bejrde  Hftnde,  welche  sie  neben  einander  ballen,  und 
mummelt  dan  in  nidi  selbst.  Und  hiermit  ist  das  Gelicbde,  das  sie 
unwissendlich  übertriihten ,  wieder  pereiniget.-  Dappers  (lewährsmanu 
VmBt  die.ie  Sühne  vollziehen,  wenn  sich  Männer  oder  Frauen  ..auf  das 
ende  einer  Betstelle  niedersetzen,  welche  durch  beysclUafen  veruiireiingt't 
worden,  ob  es  si^on  die  Betstelle  zweyer  Ehleute  were.*^ 

Um  die  Hilfe  Heischenden  der  oben  besc  hriebenen  Art,  die  übrigens 
immer  seltener  kommen,  kümmert  sich  das  Volk  nicht  sonderlich,  um 
die  Sünder  der  anderen  .Art  desto  mehr,  denn  die  bUssen  ja  nicht  in 
eigener  Angelegenheit.  Dabei  handelt  es  sich  in  der  Eegel  um  geringe 
Übertretungen  des  Tschma,  denn  wirUidie  Yerbtedier  Terfalloi,  wie  wir 
schon  wissen,  dem  Erdgeriebt. 

ffinsichtlich  der  GrsbriUiohe,  die  den  Verkehr  der  Geschlechter  reg<>ln, 
mögen  sie  auch  mit  unseren  nicht  gänzlich  ühereinntimmen ,  ist  die 
ütVentliche  Meinung  viel  empfindlicher,  als  gewöhnlich  vorausgesetzt  wird. 
Arge  Verstösse  gegen  das,  was  als  sittlich  gilt,  bringt  sogar  Schande 
fiber  die  AngehArigen.  Freilich  weichen  die  Ansicbtoi  darüber  und  das 
Gefühl  dafür  hei  Familien  und  Personen  ebensosehr  voneinander  ab  wie 
bei  Zivilisäiorteii.  Was  den  tiuen  l)ekiimmert,  nia^  den  anderen  ziemlich 
gleichgültig  lassen.  Immerhin  blcihoii  dit'ienigi  ii,  wi  lclif  ein  Verschtilden 
in  Sachen  der  Liebe  auf  sich  geluden  hüben ,  auch  wenn  sie  eä  redlich 
bttssten,  gewisseimassen  v<^frei  und  müssen  befOrditen,  firOher  oder 
Bi>äter  bei  einer  allgemeinen  Erregung  der  Gemtttor  anf  die  dne  oder 
di<-  andere  Weise  /.u  leiden.  Ängstliche  gehen  deswegen  lieber  ausser 
Landes,  auf  ferne  fremde  Erde. 

Beide  Übeltäter  solieu  am  Heiligtum  der  LandM;haft  bekennen  und 
büssen.  Dazu  haben  auch  sie,  wie  schon  beschrieben,  den  Plats  nt  be- 
reiten. Dem  Ntöma  sind  im  voraus  Ittr  seine  Mfihewaltnng  je  flinf  Stade 
Zeug  oder  nach  Übereinkunft  andere  Tauschwaren  und  etliche  Flasclicu 
st.nrkfr  Getränke  zu  entrichten.  Vierundzwanzig  Stiiiulen  hing  darf  das 
sündige  Paar  weder  Speise  noch  Trank  berühren.  Bei  Sonnenaufgang 
hat  68  sich  am  Platze  einzufinden,  aller  Haare  beraubt,  über  und  über 
mit  Holikohlenpulver  eingerieben,  Kopf  nebst  Schultern  mit  Asdie  be- 
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streut.  Sie  bringen  zwei  neue  Matten  nnd  zwm  grosse,  fehlerlose  Haus- 

hühner  mit,  der  Sünder  eine  Henne,  die  Sttnderin  cint  n  Hülm,  die  über- 
einstimmend oder  entgegmgosetzt  fleckenlos  weiss  oder  Üeckealoa  schwan 

sein  müssen. 

Die  Leute  treten  splitternackt  auf  die  Tor  dem  Eingang  zur  Hütte 
entrollten  Matten,  worauf  der  Nt6nia  mittelst  eines  Eisens  um  sie  einen 

Kreis  in  die  Erde  reisst.  Uann  bindet  er  dem  Weibe  den  Hahn,  dem 
Manne  die  Henne  dcnntig  nu  den  Fussknöchel,  da-^s  die  Vöj^mI ,  ohne 
weitere  Heschriiukuntr  ilin  r  Friiheit,  auf  den  Matten  aneinander  kouimen 
können.  .Sodann  iiaiitiert  der  Ntuma  mit  seinen  kalten  Eisen,  nament* 
lieh  den  sandigen  Kotperteilen  zusetiend,  während  die  Übdtiter  mit 
leiser  Stimme  ihre  Beichte  ablegen,  deren  Inhalt  er  in  der  Htttte  beim 
Klange  der  Tschindi  wiederholt.  Dies  geschieht  dreimal:  hei  Sonnen- 
aufgang, zur  Mittaggzeit,  bei  Sonnenuntergang.  In  der  Zwischenzeit  läset 
er  die  Büssenden  ruhig  stehen,  die  bis  zum  Versinken  des  Tagesgestimes 
in  ihrer  anbehaglichen  Verfassnng  am  Prangw  aushalten  mflaten,  stumm, 
bewegungsloR  und  prdfgegdien  den  gewiss  nicht  massroUen  Vorwarfen, 
dem  Witz  und  Spott  snfiUlig  vorübergehender  oder  an  dem  Zwecke  Ter- 

Sammelter  Dörfler. 

Ein  Miidcheu  von  Ntänga,  das  den  Verloclcungen  eiiH'>  älteren 
Mannes  im  Freien  erlegen  war,  hatte  es  bei  der  Busse  nicht  mehr  aus- 
halten kfionen  und  w«r  davongelaufen.  Das  wQtend  gewordene  Volk 
hatte  das  Mädchen  auf  der  Flndit  eingebolt  und  toigescblagen  und  dann 
audi  gleich  noch  den  Verführer  umgebracht.  Daraus  waren  weitschweifige 
Recht^hiinde]  (entstanden.  So  er/ählte  der  alte  Maboma  von  Lubü,  der 
über  den  Fall  mit  zu  beüuden  hatte. 

Wenn  alles  ordnungsgemäss  TeriSuft,  werden  die  BUsser  am  Abend 
entlassen,  die  nun  nichts  Eiligeres  zn  tun  bähen,  als  sich  in  der  Nach- 
barschnft  mit  Hilfe  sie  erwartender  Ängehfiriger  oder  Freunde  von  der 
A^che  und  der  Schwärzung  zu  befreien  und  sich  dafür  von  oben  bis 
unten  mit  Kothoizpuivcr  —  tiikula  —  einzureiben.  Der  Ntöma  behält 
die  Matten,  die  Hfihner  und  das  Getränk,  weun  er  morgens,  mittags 
und  abends  ein  wenig  der  Erde  gespendet  hat. 

Es  scheint,  dass  man  aus  dein  Verlialttn  dtr  Hühner,  ob  sie  zu- 
traulich oder  uniii'bärdiL'  ^in^l.  oh  sie  miteinander  verkehren,  ol»  der 
Hahn  liriiht.  die  Htun«  ^'ackert,  für  das  kündige  Wohl  und  Webe  der 
Sünder  nicht  bedeutungslose  Schlüsse  zieht.  Auch  wurde  behauptet,  Uass 
manche  Bttsser  an  drei  Tagen  in  drei  Monaten,  je  nach  dem  Völimondei 
sich  einzustellen  hätten,  femer,  dass  sie  zunächst  auf  allen  vieren  über 
den  gesäuberten  Platz  und  dreimal  um  die  Hütte  kriechen  oder  ebenso- 
oft auf  einem  Beine  nmhüpfen  müssten,  was  «n  das  Kunststückchen  beim 
Zuge  des  Ma  Loango  zum  Herrsebersitze  erinnert.    Ebenso  sollen  Leute 
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▼or  ihrer  Entlassung  behufs  vollstiindiger  Ht'inigung  mit  P'rde  Iii  wdi  ien, 
mit  Stauf)  angeblasen,  mit  abgeschabtem  Kubt  vun  den  Kulteiheu  be- 
pudert, mit  ^Salzwasser  besprengt  werden,  auch  abseits  über  brennende 
Qfaswisdie  lu  springen  haben.  Wahrachehüidi  tmAf  je  nach  Art  der 
Vergehen  und  je  nni  h  der  allgemeinen  LajE^  der  Dinge,  vielerlei  neben- 
sächliche riohräuche  im  Si  hwange. 

Kinc  Russe  am  Ortt*  goll  auch  .Iiij,'crn  autVrlejrt  werden,  die  es  ver- 
säumt habcu,  dsM  frische  Koplstiick  ihrer  Heute  an  den  Ntoma  ahzu- 
liefem,  der  ai  nachher  auf  dem  sogenannten  TIerschädelfetiseh  nieder» 
legt  Bantöma  ▼michem,  wer  dagegen  Terfeble,  der  sdiSdige  die  Erd- 
schaft und  »erüerf  das  .lagdgliick.  Jiijier  und  andere  Leute  Ii  haupten, 
die  Gaben  seien  freiw  illig,  schwankpn  ;ilu  r,  ob  sie  nh  Znw  iderhandelnde 
unter  Umstünden  nicht  yerantwortltch  gemacht  werden  können.  Jeden- 
falls sind  Priester  und  Erdherren  gewiss  nicht  abgeneigt,  eine  Hinter- 
sdehttiig  begehrter  Abgaben  als  einen  Bruch  religiöser  G^oto  m  ahnden. 

Der  Gebrauch ,  die  Kopfstücke  jagdbarer  Tiere  zu  opfern ,  wird 
damit  erklärt,  dass  die  Tiere  von  dem  leben,  was  die  Erde  hervorliringt. 
Richtig  ist,  düw  (Iii'  ineiston  Opferplätzo  sich  al^  ein  Zuhehor  liei  den 
geweihten  btatt«n  hnden.  Richtig  fenier,  dass  daselbst  fast  uuftsciilie*«- 
VuAi  SchXdel  Ton  Pflannaifressem  liegen,  nJünlich  ron  HippopottaMi, 
Manaten,  BUffi^n,  Wildschweinen,  too  den  grösseren  Antilopenartoi  soirie 
von  Gorillas  und  Schimpansen  je  nach  Vorkommen.  In  die  Opferpflicht 
verfällt  demnach  das  Grosswild,  das  verhältnismässig  selten  und  schwierig 
zu  erlangen  ist.  Die  kleineren  Jagdtiere  sind  ausgeschieden,  ebenso  die 
angeführten,  falb  sie  Terendet,  kalt  vnd  steif  in  Wald  odm  CSamptne 
gefimden  wurden.  Raubtiere  sind  ebenfalls  nicht  mit  einb^riffen.  Wir» 
es  anders,  ^so  könnte  man  Tersncbt  sein,  zu  glauben,  dass  die  mittelst 
Waffen  erh-gten  Tiere,  deren  Bltit  die  Erde  befleckt  lint,  zur  Sühne 
ausersehen  wären.  Zudem  gibt  es  Knochenhaufeu,  diu  gar  keine  Reste 
von  Pflanzenfressern,  sondern  lediglich  Köpfe,  Gräten  und  Schuppen  ge- 
wisser grosser  Seefische  sowie  SchKdel,  Ruder  und  Schilde  Ton  8m* 
Schildkröten  entlialtcn,  die  den  Erdhcrn  u  /.ukommen. 

Wf  nn  <'s  sich  um  Gaben  <ler  Dankbarkeit  handelte,  so  mUssten  doch 
ror  allem  die  Erstlinge  der  b'eldfrüchte  dargehrai  lit  wei  den,  ebenso  auch 
die  Köpfe  wenigstens  der  grösseren  Haustiere,  die  ducli  ebenfalls  Pflanz^iu 
verzehren.  Von  Haustieren  wird  aber  Überhaupt  gar  nichts  und  fon 
Feldfrüditen  nur  eelir  selten  eine  Kleinigkeit  an  der  Stätte  niedeigelegt. 
Es  ist  das  durchaus  nicht  geboten.  Manche  dankbar  gesinnte  Frau  mag 
ja  von  ihrem  Überäuss  lüntragen  in  der  Hoffnung,  weitere  reiche  Enten 
zu  erzielen. 

Die  Sitte,  die  Köpfe  des  Wildes  abzuliefern,  dUrfte  auf  alte  6«- 
braiH^e  sarücksuföhren  sein,  die  ans  einer  Zeit  des  Jflgerlebens  stamm«» 
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und  den  Verhältnissen  angepasst  worden  sind.  Es  wurde  darauf  in  der 
Sapp  Ton  Xkiinu'u-i  SVilm  fRoitr  170)  hinpewipsen.  Auch  ist  des  vom 
Mfüinu  nssi  geltend  geiDacliteii  Erdrechtes  /.n  Kedonken,  dpm-iufolge  ihm 
von  dem  auf  seiner  Erde  erlegten  Grosswild  das  Uiuterviertel  gebührt, 
dae  den  Boden  bertthrte»  und  Tom  Elefanten  ausserdem  der  Zahn,  der 
anf  der  Erde  rahte. 

Die  Ansammlungen  von  Schädeln  und  anderen  tierischen  Resten, 
die  el»prifalls  Bnnssi  hei^'?pn .  w«>r(1f>n  vom  Volke  zumeist  schlechthin  als 
Knochen  —  mive&se  —  bezeichnet  und  nickt  mehr  sonderlich  geachtet. 
Die  Banl6na  frofieh,  die  den  Nutien  ^ymi  luilieni  mochten  den  Hänfen 
gern  hohe  Beden tnng  beilegen,  wenn  nur  ihr  eigenes  Verhalten  sie  nicht 
Lügen  strafte.  Die  Knochen  isind  an  allen  Stellen  ohne  Sorgnamkeit 
ühtTi  inandi  r  geworfen  und  nicht  lunhcpt,  sit  das»  sie  zweifellos  Ton  hung- 
rigen Dort'lnuult'n  und  wildeiu  Getier  verschleppt  werden.  Viele  Hegen 
ringsum  verstreut  und  zeigen  Spuren  von  Henagung.  Selbst  wenn  der 
Ntdma  an  sie  atösst»  auf  sie  tritt,  gibt  er  sich  nicht  die  geringste  Mflhe, 
Hie  an  den  gehörigen  Ort  zurnckzaschaffen.  Sie  etnd  abgegessen  und 
dalier  für  ihn  wertlos  Sr>  vermögen  die  Ansaminhingfn  nirgendwo  eine 
auträllige  Grösse  /u  errei«'hen,  zumsil  da  die  I.o.ingokijRte  schnn  lange 
nicht  mehr  reich  an  Grusswild  ist.  Die  umfangreichsten  Haufen  von 
allen,  wenigstens  im  Efistenstrich,  der  Ton  Tschibdna,  der  Ton  Mhflkn 
und  der  Ton  Tschilflnga,  vilren  je  ungeföhr  eine  kleine  Wagenladung, 
die  Übrigen  füllten  nur  einen  oder  ein  paar  Schubkarren. 

Der  .Jäger  soll  die  Ko])fstnfkf  ganz  frisch  und  mit  der  Zunge  ab- 
liefern. Denn  das  Verspeisun  des  Fleisches  erscheint  jetzt  wenigstens 
als  die  Hauptsache.  Es  geschieht  wie  etwas  Alltägliches,  Besucher  und 
Gefolgschaft  nehmen  daran  töl.  Nach  einigen  dfirfm  die  Frauen  tou 
den  OpferstQeken  essen,  nach  anderen  nicht;  das  wird  von  ihrem  EUn- 
Htis<5  ahhiiiigpn.  Di*'  abgeknaupeltiii  Knochen  IjefiirJert  der  Ntnma  auf 
den  Haufen.  Ua  er  von  den  Schädeln  gehörnter  Tiere  irewöhnlicli  die 
Horner  al)xielit,  ferner  allen  die  Hirnschale  aufbricht,  sind  die  Stücke 
für  den  Sammler  meistens  unbrauchbar.  Sonst  wSren  sie  wohl  in  der 
Stilte  zu  erworben.  Dr.  Gttssfeldt  Termochte  im  Waldlande  xwei  gnte 
Schädel  von  Gorillafr,  deren  Fleisch  nicht  gegessen  wird,  einsutauaehen 
(1  171). 

Die  Knochenstapel  werden,  wie  schon  augedeutet,  nicht  mehr  für 
besonders  heilig  gehalten.  Doch  mögen  attelei  Umsände  die  Anffaarang 
beeinflussen.  Dr.  Falkenstein  musste  seinen  Versuch,  den  grossen  Hänfen 

zu  Tschihuua  zu  photographioren,  aufgeben,  weil  die  Umwohner  in  be- 
denkliche Aufregung  gerieten  (II  17).  Ein  hübsches  Geschenk  hätte  sie 
vielleicht  wilirähriu  ^'emacht,  vielleicht  auch  niclit.  Denn  damals  standen 
die  Leute  noch  unter  dem  Drucke  der  grusäeu  Leidenszeit  und  wurden 
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von  <]ov  Fuiclit  bebemcbt,  dMS  sich  wiedernm  wer  weiss  wm  SchlinuBCS 

ereiguen  könnte. 

Wie  die  Plätze  Ternachläseigt  werden,  so  pHegt  man  es  auch  nicht 
mehr  gmaa  mit  den  Abgaben  ni  ndiinen.  Als  wir  am  NfloK»  ein  Hippo- 

poiamus  /.erwirkten,  stellte  sich  der  Ntöma  nssl  TOD  Mbfiku  ein.  am  den 
Kopf  fiir  Biinssi  alt/uliolen.  Auf  unser  Bedeuten,  daes  wir  di-n  Scliiiil»'! 
für  unsere  Sammlung  liraucliten ,  begnügte  er  sich  nach  einigem  Zögern 
gern  mit  einem  grossen  Stück  Fleisch  vom  Rumpfe.  Ein  eingeborener 
Jf^er  überbrachte  mir  r<m  der  Lodngobat  nach  TmihintBchAtscbo  den 
firüdieii  Koitf  eines  ansserordentUch  starken  Bockes  einer  sdtenea  Aati- 
lopenart.  Wir  waren  zusammen  dem  Tiere  cini^ie  Zeit  vorher  vergeblich 
nachgesclilichon.  Der  glückliche  Schütze  liatte  den  weiten  Weg  über 
Nacht  zurückgelegt  und  dem  Ntoma  seinen  Anteil  au  der  Beute  entzogen, 
weil  er  von  mir  belohnt  zu  werden  boSte. 

Auch  sonst  m^n  mandie  nicbt  üngstlicbe  Jiger  dem  NMma  mit 
dem  Essen  auch  die  Mühe  sparen,  indem  sie  den  <!eforderten  Anteil 
Heber  selbst  ver/.elircn  und  nachher  die  reinen  Knochen  heimUch  zum 
Hänfen  fsehaflen  sie  la^>en  auch  ein  geschossenes*  Stiick  Wild  ruhin 
liegen,  hin  es  kalt  und  .steit  geworden  ist.  Nachher  behandeln  sie  es  als 
ein  gefandenes  nnd  schleppen  es  heim.  So  amgehen  sie  das  Gebot  und 
beruhigen  ihr  Gewissen  wie  andere  Mensclien  ancb. 

Sehr  bezeichnend  für  die  Zustände  ist,  dass  manche  OpferplUt/e 
hereits  mit  Eigennamen  belegt  werden  und  dass  Rüntöma  wohl  nicht  mit 
Unrecht  behaupten,  irgendeine  in  der  Nachbarschaft  ^edeiliende  Schädel- 
stfttte  sd  widerreehtüoh  nnd  ent  in  n«i«w  Zeit  angelegt  worto.  Dar 
alte  Yinga  von  Lnbii,  dem  nebst  seinon  Amtsbmder  in  MTOmvu  sUe 
Abgaben  von  den  an  einem  ausgedehnten  Küstenstrich  gefangenen  See* 
tieren  zufallen  "tollten,  war  sehr  erlxfst  über  einen  eigenmiichtifien  K(dlet'en 
zu  Bänga  am  Kuilu,  der  daselbst  kurz  /.uvor  und  mit  ^uteut  Ertuige 
tineu  ebensolchen  Opferplatz  eröffnet  hatte,  obschon  ihm  nur  Kechtr  an 
Landtieren  snstanden.  Und  der  hnmorroUe  Herr  ton  Mpotomöngo,  der, 
ohne  überhaupt  Priester  /.u  sein,  seinen  so^ar  von  Popanzen  umgebenen 
ICnochenbaufcn  vor  der  Tür  ein^^erii  htct  hatte,  h  btc  in  lusti^'er  Feind- 
schaft mit  dem  Ntöma  rrrn  Tscliiiitschotscho.  Dieser  zweiffllos  Bori'ch- 
ti^te  schleppte  seine  Knochen  den  weiten  Weg  nach  Tschibünu  und 
sorgte  ,  daas  dem  anmasaenden  Nebenbuhler  nicht  Eundsdiaft  sofiele. 
Zum  Überfloss  begann  noch  ein  «weiter  Häuptling  in  der  Nacbbarschatt 
(  tieulallü  einen  Opferplatz  aubtttun.  Etliche  8  I  il  -l  von  BUfleln  nnd 
Aiitilnppn.  Erirebnisse  kurz  zuvor  veranstalteter  .)a-<leii,  waren  bereit» 
unter  einer  Adansonia  an  semem  Gehöft  antgestapelt.  Bleibt  da»  Jagd* 
glück  ihm  und  den  Seinen  hold,  so  könnte  das  Beispiel  noch  andere  zur 
Nadiahmung  retsen. 
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Die  Opferplätze  teilen  das  Schicktal  der  geweihten  Stätten,  (  her 
dem  Streit  und  Hadoi-  di  r  Parteien  vprli'Tpn  sie  ihre  ursprünglirlif  Be- 
deutung und  Tfirfallen  dem  Fetisciiisnius.  insofern  hat  die  Geptiogenheit 
der  im  Laude  lebenden  Europäer,  die  Opferplätze  sclilechÜiin  ala  Tier- 
schidetfetiiche  zn  bMeichnen,  eine  gewisse  Berechtigung,  »her  im  Gmtide 
genommen  doch  keine  grSuere  als  ihre  andere  Gepflogenheit,  ihre  eigenen 
Warenniederlagen  ebenfalls  Fetische  zu  nennen.  Der  Kingeborene  halt 
weder  die  eine  noi  b  diV  ainh  rc  Aufstapelung  für  einen  Fetisch. 

In  den  älteren  ^iachrichten  werdeu  die  geweihten  Stätten  und  die 
(!)pfcrplätse  oder  Knocheohanfm  nidit  anedrftddidb  erwähnt.  Qm  ui^ 
gewiss  Qbersehen  oder  nidit  «onderliefa  heacbtct  worden,  weil  rie  ab- 
seits von  dt>Q  Wohnsitzen  liegen.  Sonst  hätten  sie  mehr  autYallen  müssen 
als  Fetische,  mit  denen  die  Fremdlingp  ri-rtraiit  wriren.  Wo  T?.ittell  ein- 
mal von  Opfeni  redet,  lässt  er  sie,  da  ihm  s  Fctiscii  ist,  vor  Fetischen 
verrichten:  „Der  Fischer  bringt  Fisch,  damit  ihm  Hülfe  beim  Fischen 
werde;  der  Aekerbaner,  Weisen;  der  Weber,  Alibangos,  Stücke  von  Bast» 
zeug ;  andere  bieten  Flaschen  toU  Wein  dar.  Alle  bringen,  was  sie  ent- 
behren und  halten  wollen,  versorgen  ihren  Mokisso  mit  solchen  Dingen, 
womit  sie  ihren  Klajjeii  nach  seihst  nicht  Tcrsorgt  sind.* 

Wirklichen  Fetischen  wird  aber  zu  Battels  Zeit  ebensowenig  in 
solcher  Weise  geopfert  wwden  sein  wie  heutsnta|^.  Es  ist  anzanehmen, 
dass  er  eben  Bonssi  geweihte  Stätten  fttr  nichts  Besseres  hielt  Seine 
Angabe  «der  Fischer  bringt  Fisch"  deutet  radezu  auf  den  OpfeiplatC 
Toii  Tiubu,  in  dessen  Nähe  er  Idite,  und  wo  S.  etier.'  abziiHefern  sind  — 

Die  Batiuti  haben  keinen  regelrechten  (»estirndienst ,  ol>8chon  sie 
nach  dem  Sirias  ihre  Zeitrechnung  berichtigen  und  den  Mund,  den 
Frauen  gelegentlich  anrufen,  als  Forderer  des  Waehatumes  betrachten, 
obschon  sie  vom  Sonnenpalaver  reden  und  gelegentlich  die  Sterne  für 
die  Aupen  oder  Gucklöcher  X^.mii ms  halten.  Auch  Phallu-diciist  ti(»ilten 
sie  nicht.  Es  findet  sich  wohl  an  einem  Holzklolien  oiier  Staiiinie  der 
herausforderntle  Rest  eines  A^teü  mit  naivem  Behagen  derartig  zuge- 
stutzt, dass  über  die  Alisicht  des  Scbnitieirs  kein  Zweifel  obwalten  kann. 
Aach  die  Raute,  das  bekannte  Zeichen  fttr  die  Vulva,  taucht  ab  und  sn 
auf,  das,  soweit  meine  Beobachtungen  reichen,  Völkern  vom  Eismeere 
Itts  in  die  Tropen  gelünfig  ist.  oliwohl  e«  ihnen  von  den  Europäern  ftber- 
liet'ert  sein  mag.  Doch  sind  derlei  Äusserungen  männlichen  t'bciiuutes 
in  Loaiigo  immerhin  sehr  sdten  nnd  nie  in  oder  an  Wtrfmstitten  zn 
sehen,  denn  dann  kriegte  man  es  mit  den  Weibern  zu  tun. 

Eine  tiefere  Bedeutung  kann  diesen  und  anderen  Erzeugnissen  der 
Schnitz-  nnd  Zeichenhi-t  nicht  mehr  zugestanileii  ^\  erden  als  den  ein- 
schlägigen Kunstleistungen  etwa  in  den  unentbehrlu  lieii  Gelassen  ölVent- 
licher  Gebäude.    Nun  gibt  es  allerdings  noch  etliche  grosse  Fetische 
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in  männlicher  Gestalt,  die  ganz  rngelieuerliches  darbieten.  Aber  das 
ist,  wie  sputer  zu  erklären,  bloss  Marktschreierui.  Bei  ihnen  und  ihren 
Meitteim  nieh«!  Mäancr  insgeheim  Trost  und  Stärkung. 

Tfinse,  AufsOge,  Uberbaoftt  ii^^dwelohe  YenuistRltungen,  wobei 
der  Phallus  dne  Rolle  gespielt  hütte  oder  auch  nur  zu  sehen  gewesen 
wäre,  haJtpn  wir  nirlit  lieolmrlitet  TVit^egen  srhrrilit  Degriiiulpn' ,  dass 
er  Um  der  Leichenteier  eiut-s  Küuigb  (17»7j  einige  maskierte  Personen 
mit  einem  ungeheuren,  mittelst  Federkraft  bewegten  Priap  ror  Ter- 
sammeltein  Volke  unsfichtige  TSnse  auffuhren  sah.  Er  betont,  dass 
namentlich  dio  anwesenden  Weiber  des  YantorlMnen  eich  ibw  diese 
Vorstellung  selir  lielustigten  iitid  dass  TCiiider  zugegen  gewesen  seien. 

So  wie  wir  die  Eingehon  ntMi  iiml  ihr  Gefühl  für  das  Schickliche 
kennen  gelernt  haben,  würden  wir  ein  solches  Schauspiel  in  Loängo  nicht 
iar  mdgUoh  halten.  Allein  Begrandpre  berichtet  als  Angenienge  und  «r* 
weist  sidi  in  jeder  Hinsicht  als  ein  glaubwürdiger  Mann.  Dieses  Bei- 
spiel lehrt  wiederum ,  wie  selbst  bei  jahrelangem  Einleben  mit  einem 
Volk»'  ^'()r[^iinge  verborgen  bleiben  können,  die  mit  allen  iiUrigen  Er- 
fahrungen nicht  in  Einklang  zu  bringen  shid.  Vielleicht  haudelte  es 
sich  damals  um  eine  Bfipel«,  wie  sie  allerwärts  einmal  Torkommt,  viel» 
leicht  vm  eine  anderweit  bedeutsame  Vorführung,  die,  gleiidi  dem  sagen- 
haften Kudjt'mba,  nur  bei  Feierlirbkeiten  allereisten  Ranges  stattfand. 

Was  von  Abnendiciiät  vorliaiulen  ist.  oder  dabin  gedeutet  werden 
kann,  wird  sich  aus  dem  Folgenden  ergeben. 

Man  könnte  viele  Monate  in  Loängo  verweilen,  und  nachher  ver^ 
sichern,  je  nach  zufälligen  Auskünften  und  Beobachtungen,  dass  ein  aus- 
geprägter Unsterltlichkeitsglaube  die  Gemtiter  erfüllte,  dass  kerne  8pnr 
eines  sdlclien  vorhanden  wiire.  Das  ist  unsere  eigene  Krfahntng.  Beides 
wiirc  unrichtig.  FreiUch  behaupten  Gewährsleute,  mit  dem  Tode  oder 
mit  der  Totenfeier  asi  alles  TorQb«r.  Aber  ihn  Henensmonung  ist  das 
nicht,  denn  ihre  Handlungen  widerl^n  ihre  Worte.  Solche  Bedeoe* 
arten  sind  vielsinnig  und  beziehen  sich  oft  auf  gans  anderes,  als  man 

wissen  wollte. 

Die  Bafioti  glauben  allesjimt  !in  eine  Fortdauer.  Der  Tod  ist  nicht 
der  AbsclUuss  alles  Lebens,  soudei  u  liloss  eine  Sclieidung  zweier  Formen 
des  Daseins:  des  korperlidien  und  des  seelischen.  Niemand  zweifelt 
daran,  dass  vom  Menschen  nach  dem  Tode  noch  etwas  Selbstindiges 
übrigl)leil>e.  Dieses  li.-ilil  zn  orkliirendr  F!twas,  meinten  Männer,  stecke 
beim  I ,i>l>f?iidigen  im  Kückgrate  und  reich«'  bis  in  das  Gemachte,  es 
gleiche  einem  Wurme  oder  sei  darin  enthalten,  wobei  sie  gewiss  an 
Rnckenmark  nnd  ejacnlatio  denken.  Sie  vergleichen  auch  Weib  und 
Erde,  Regen  und  keünende  Saat. 
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Im  MeDscben  sind  zweierlei  T^ehen :  einmal  die  kör]ierliche,  die  pul- 
Kipfpnd»-  Lebendigkeit  —  möyo,  sodann  das  Ijcben,  das  geistige  Lelaii. 
die  Dauer,  das  Sein  —  liiHingu.  Der  lebendige  Mensch  ist  eine  Einhrit. 
Der  tote  ^lensch,  der  unbeerdigt  daliegt,  ist  eine  Zweiheit,  fast  eine 
Mehrheit.  Diese  besteht  aus  demLadmain  —  tachinmbn,  plor.  bi?imbu  — 
nnd  aus  dem  Wt  iterlebendeD,  das  die  HttUe  oder  den  Eörjier  -  mtu, 
nyitu,  plui-.  sinitu,  sinyTtiT  .  zu  dem  P8  gehörte,  verlassen  hui.  I)ies«  -i 
Fortdaiirrnde,  nicht  iii'iyo,  sondeni  iusmgu,  ist  des  Mensciien  nicht  greif • 
iiare  Hälfte,  ist  seine  Natur,  seine  ganze  Wesenheit  lupüugulu  — , 
wovon  nur  ein  Teil  die  Seele  ist 

Hßjo  ist  glndieh  m  EndOi  ist  tot,  nnd  mit  ihm  haben  aufgehört  atte 
Verridttangen  des  niin  serfaUenden  Körpern.  Lusingii  dagegen  stirbt 
nicht.  Es  bleibt  mit  den  Aussernngen  des  Geistes,  mit  dem  Wünschen, 
Fordern,  mit  dem  Willen:  lasolu.  Kusöla:  wollen,  lieben,  ott  zugleich 
aach  tanken,  nSmlich  den  fieckcn»  oder  Küfteutanz.  Und  das  ist  bedeut- 
sam. Tans,  so  hingebend  und  feierlich  betrieben,  ist  nidit  Gottesdienst^ 
aber  Ahnendientt:  er  gilt  den  gewesenen  und  den  kommenden  Ge- 
scblechtenv  Er  verberilü  lit  die  Übertragung  des  Seins  durch  die  Ver- 
mittler an  die.  die  sein  werden. 

Sonach  hat  die  Seele  /.war  ein  8ein  lusiugu,  alier  sie  ist  keines- 
wegs das  Jjeben  —  moyo  —  selbcty  das  im  Hertsehlag  —  biga  m<vjo  — 
'poisl,  im  Blute  —  mt^nga  —  «tzt,  und  mit  diesem  verebbt  oder  mtihm 
durch  List  und  Zauber  zei-stört  wird.  Die  Seele  ist  auch  nicht  der 
Schatten,  obschon  der  Glaube  gäng  und  gäbe  ist,  dass  Tute  und  Ge- 
spenster keinen  Schatten  werten,  was  aber  nur  in  gewissem  Sinne  zu  ver- 
steben  ist.  IHe  Seele  entweicht  mit  dem  lotsten  Atemzuge  —  mv nmuku, 
aber  sie  ist  kemeswegs  der  Atem  —  mnrd  —  selbst,  die  fOhlbar  und 
hörbar  aus  nnd  ein  gdiCnde  Luft.  Der  Atem  hört  beim  Tode  —  lafii&, 
eigentlich  ihis  Sterben       auf,  eben  daran  stirbt  der  Mensch. 

Die  A\'esenlieit,  die  den  Körp«^r  verl.Hsst,  besteht  aus  dem  Abbilde 
des  Menbcheu,  aus  der  Seele,  sodann  aus  dem  gesamten  geistigen  Ver« 
mögen,  nennen  wir  es  Potenz,  worunter  znverrtehen  ist:  Lebens*,  Oenuss- 
und  Zeugungskraft  —  lunyr-nsu  —  Verstand  und  Binsicht  —  lOnsi  und 
luvindii .  Gewissen,  Herz  und  (iemüt  —  ntfma  und  luutimu.  Es  wird 
gesagt,  dem  Narren  t'ehb'  es  an  lonsi  nnd  Invindii ,  im  Irrsinnigen  sei 
beides  verwirrt,  während  iiincn  doeli  luntimu  und  lunyensu  und  die  Seele 
nicht  abgesprochen  werden. 

Bei  bastigem  Verfahren  könnte  man  von  einem  Qlauben  an  zw^, 
drei,  auch  vier  Seeh  n  reden.  Diese  wftren:  die  Potenz,  das  Schöpfe- 
rische als  Ahnen-  oder  AV>knnftswpf?en ,  Tielleicht  auch  aK  Teil  einer 
All-  oder  Weltseele.  Sodann  die  Personen-,  Art-  oder  Gelüstseele. 
Schliesslich,  wie  sich  nachher  ergeben  wird,  die  Trauuiseele  und  die 
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8chwi  itcnde  Seele  oder  Wüdnmeele.  Solche  Auffassung  träfe  aber  nicht 

das  Kichtige. 

Das  erste,  die  Potenz,  i.st  für  die  Bafi6ti  überhaupt  keine  Seele: 
«8  ist  UDpersttnlich,  unsichtbar»  uDTergänglich,  anzerttorbar.  Nor  die 
«weite  Seele  ist  eine  «irlcliche  Seele,  und  sie  ist  eine  und  die  selbe  mit  der 

dritten  und  vierten:  das  Abbild  des  Menschen,  persönli  Ii,  '  uiRbar,  ver- 
It  tzbar.  vpniirlitbar.  Sie  ist  eifrentlicli  die  Person  selbst  m  cmer  iindpren 
Ijebeustorm.  Vergänglich  ohne  äussereu  Kingritl  ist  sie  wenigstens  inso- 
fern,  als  sie  schliesslich  in  Vei^senheit  sinken,  an  den  Ott  kommen 
kann,  Ton  wo  keine  Seele  wiederkehrt,  es  sei  denn  von  Nwimbis  Gnaden. 
Dann  ist  es  vorbei  mit  ihr.  Die  Menschen,  besonders  ihre  Angehörigen, 
brauchen  virh  nicht  tiicbr  uui  sif  zu  kümmrrn.    Und  da*^       <l:is  h.",t.'. 

Drniimcli  ist  eine  zweit'iu  lic  FuttUaiter  uacii  dem  Tode  /.u  beuachtf». 
Zunächst  die  Poteuz.  Sie  besteht  aus  den  bereits  angeführten  Eigen- 
schaften m  mannigfaltiger  AGschnng,  ist  iini>ersönlicb,  anvergänglich,  un- 
zerstörbar. Sie  wird  auch  niemals  sichtbar.  Wie  das  Körperliche, 
wie  Famihenähnlichkeit  ist  sie  etwas  durch  Abstammung  {?eni<  insames 
der  \'()rfahren  und  Nachkommen,  Vergangenheit  und  Zukunft  v.  r!)uiiien<l 
und  durchdricgeud.  Dieses  Gemeinsame  geht,  trotz  Mutterrecht,  m  der 
minnlidi«!  Linie,  wird  durdi  den  Tater  fiberliefert,  weswegen  auch 
gewisse  Bestandteile  des  peraSnIiehen  Tschfna,  wobei  an  Totemismus  sn 
denken  ist,  sicli  stets  vom  Vater  auf  die  Kinder  vrnrbcn.  Und  zwar 
nicht  bloss  auf  ehelicbe  Kinder,  ^mdern  auch  ;\uf  imoheliche,  namentlicli 
auf  die  im  zweiten  Kapitel  behandelten  Kopfkinder  und  Erd-  oder  Gottes- 
küider.  Vom  Erzeuger  —  mucsi  —  geht  die  Potenz  ungefähr  wie  die 
kihrperiiche  Ähnlichkeit  über  in  die  Erzeugten  —  mnäna,  plur.  b's'ma  (baAna), 
sie  kommt  von  den  Vorfahren  —  nkülu  unukiilu),  plur.  bakülu  —  und  geht 
in  die  Nachkommen  iibi^r,  in  dif  Enkel  nt('kalti  (nnit>'kulu:,  pbir.  bate- 
kulu.*»  Durch  den  Kr/<  ii.i:er  wird  alli'>s  im  Inuii.  dem  vom  Mannteile 
trinkenden  W  eibteiie,  überliefert,  wo  es  sich  entwickelt.  Geburt  in  solchem 
Sinne  ist  Wiedergebart  oder  besser:  Weitergebnrt. 

Die  Potent  ist  demnach  nii^ts  persönlich  fiir  sich  Besieheudes  wie 
die  Seele,  sondern  eine  Fortdauer  der  Vorfahren  in  den  Nachkommen, 
wirksam  durch  alle  Glieder  der  Kettf.  Vät^r,  Kinder  und  Kindeskinder 
bind  gleichsam  wiedergeborene  Ahnen.  Bei  Kleinieuten  hat  daü  natur- 
lieh nicht  Tiel  zu  bedeuten,  bei  Grosslenten  desto  mehr.  In  Bedrängnis 
geratene  Männer  von  verantwortlicher  Stellung  ziehen  sich  ins  Innerste 
ihrer  Rehausung  zurück  oder  gehen  abseitig  ins  Freie  oder,  was  am 
seltensten  vorkommt,  an  die  Gräber  ihrer  Alteren.   80  tun  sie,  um  sich 

*)  Die  Abstaiintiung:  liikiiluku,  von  kukülnla:  abi^taiiiiiien,  gl«ich:<aiii  vi>ii  f<Tiie 
hembsleigeji.  2<ebenlier  liöri  intu  noch  koaabulii  oad  kosabaBii,  »owie  üinweiie  auf 
DSäbu«,  den  Ffihrmawi,  doch  nt  mir  der  Zamnimenlisuiir  siclit  klar  gewordes. 
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zu  sammeln,  um  der  Gewesenen  zu  gedenken,  wie  die  wohl  heHrhliesson 
würden.  Sie  sf'tzpn  sieb  nieder,  drückoii  das  (Jcsiclit  in  die  Hände, 
murmeln  wohl  auch  mit  sich  ■^cIIkt  wie  mit  einer  zweiten  J'<Tsr)ii.  wa*? 
Hie  aber  auch  äuu»t  olt  tun :  laut  denken.  Aber  sie  erwarten  nicht  etwa, 
dam  die  8eel«ti  der  Vorfabren,  also  die  Seelen  als  Abbilder  wirklicb 
mit  ihnen  verkehrten,  der  Gedanke  wUrde  sie  entsetzen,  oder  das«  die 
Vorfahren  ihnen  in  den  Kopf  stiegen,  welcher  Ausdruck  nur  bildlich  zu 
nehmen  w^äre.  Denn  die  Potenz  der  Vorfalnen  waltet  schon  immer  in 
ibneu,  seitdem  sie  leben,  sie  ibt  mit  ihnen  geboren.  Die  Bekümmerten 
wollen  Tiebnebr  ihrer  Gewee^ien  gedenken,  in  ibrem  Sinne  mit  ik»h  zu 
Rate  geben,  sieb  klar  werden,  ungestört  einen  Bntsehluss  fassen,  die 
vielleicht  lodEtf  gewordenen  Beziehungen  wieder  stiirker  empfinden.  Ifit 
der  Erinnerung  gewinnen  sie  Trost  und  Sellj^tvertratu  n.  Ihre  Herzens- 
not treibt  sie  zu  einer  Selb^iteinkehr.  wenn  man  will  zu  einer  Handlung 
der  Pietät,  zu  einem  .schönen  Ahuendienst,  der  auch  Zivilisierten  nicht 
fremd  ist,  die  ni  Gräbern  gehen. 

In  SUdwestaftika,  zu  Okahandya,  sali  ich  den  alten  OberbftupUing 
MabArero  im  Dämmorstündclu  n  zu  dem  mit  Gehörnen  der  Kuduantilope. 
des  Totemtieres,  ^'eschiniickten  Grazie  ■meines  Vaters  Tyaniuaha  gehen, 
wo  er  in  seiner  Bedrängnis  mit  sich  und  vielleicht  mit  ihm  zu  Bäte  }äug. 
In  LoAngo  habe  ich  dergleichoi  nicht  beobaditet,  nur  davon  gehört,  als 
ob  es  gelegentlich  TorUbno. 

Unser  Maboma  s&m  einst  wohl  zwei  Stunden  unbeweglich  auf  dem 
Strande  vor  der  tosenden  Brandung,  die  Ellbogen  auf  die  hochgezogenen 
Knie  gestützt,  die  Hände  vor  das  Gericht  geschlagen.  Politische  Ver- 
wicklungen machten  ihm  das  Herz  schwer.  Kiu  anderes  Mal,  wSbrend 
eines  schwierigen  Palavers,  bockte  er  eine  halbe  Stunde  absnts  in  unserem 
Gehöft,  mit  sieb  selber  redend,  ab  und  zu  leicht  gestikulierend,  bis  er 
seinen  Entt^rhlus^  fjefasst  hatte.  Kinen  an'^'-nn  Häuptling  sah  ich 
grübelnd  au  einem  Baume,  mit  der  Stirti  rim  !Stamiue,  stehen.  Die  .\n- 
gehörigen  der  FUrstcnkaste  können  dw  ü  raher  ihrer  ebenbürtigen  Vor- 
fahren und  Verwandten  überhanpt  nicht  besndien,  weil  die  jenseits  des 
fttr  sie  unfiberscbreitibareii  Luntämbi  In  mbensa  liegen,  und  ihrer  rang- 
losen Erzeuger,  falls  sie  ihnen  bekannt  sind ,  achten  sie  weiter  nicht. 
iSie  haben  nur  Mütter,  nicht  Väter.    Sie  ,>ind  eben  Kaste,  nicht  Volk. 

Mit  der  Seele,  wie  wir  fernerhin  kurz  dsLS  mehrdeutige  Wesen  der 
Gdttsteeele  oder  Wildnisseele  oder  Traumseele  nennen  wollen,  also  mit 
der  zweiten  Lebensform  der  Person,  bat  die  beschriebene  Art  des  Abnra- 
di0nstes  in  Loango  nichts  zu  tun.  Im  (Gegenteil.  Man  scheut  die  Seelen, 
Bl»n  hangt  vor  ihnen,  man  wiinsi  Iit  ihnen  nie  und  nirf,'endK  zu  !»pgegneii. 

Die  Seele,  das  .Abbild  vom  Meiisciien,  die  zweite  Lebensfoi-m ,  ist 
etwas  in  sich  Abgeschlossenes,  das  persönUch  weiter  lebt  nach  dem  Tode, 
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und  Tellig  odor  ubgeschwiicht  irdisdie  Etgeiiftrt  behält.    Man  traut  ihr 

zu.  das!?  sif  zu  liproiclion»,  g*»wipsermassen  zu  mästen  vcrstelio,  dnfs 
sie  an&chweUe,  gross  und  mächtig  werde,  dass  sie  sogar  andere  äe^len 
sich  Untertan  mache.  Das  Jeuäcits  ist  die  Fortsetzung  des  Diesseits. 
Drtthen  gibt  e»  oft  nichts,  weswegen  fiinterbUabaie  soigea  sollen  fUr  die 
Si  ele,  damit  sie  ihn'  Ruhe  finde  tind  in  Rohe  lasse.  So  ist  aueh  die 
Unversehrtheit  Ji  k  Tii  ii»ps  im  Tnde  sein-  wichtig. 

Wie  und  wolier  die  8eele  in  den  Mrnsclien  gelange,  darüber  ist  man 
vielerlei  Meinung.  In  der  Hauptsache  wird  als  Vermittler  das  Weib 
b^nuihtei  Ab<»r  nicht  so,  als  ob  die  Mntter  tod  sieh  dem  Kinde  die 
Seele  gäbe,  wie  der  Yater  die  Potou,  sondern  als  ob  die  Seele  im 
kritischen  Augenhlick  als  ein  Drittes  irgendwie  hineinscblöpfe.  Daher 
der  (i'laubo,  dass  Seelen  zweierlei  Menschen  anreizen,  uth  wieder 
eingekörpert  werden  zu  können.  Dalier  allerlei  VursichtsniaHsregeln 
im  wichtigen  Augenblidce  der  Eliei  damit  mckt  eine  scUedita  &ele 
die  Gelegenheit  wahrnehme.  Denn  die  Seele  macht  das  Kind  zum 
guten  oder  bSsen  Menschen,  beglückt  oder  verdabt  es.  Geschieht 
es  diicli  «jogar,  da*;^  »Mne  Seele  in  den  Menschen,  der  scIimti  fine  liat, 
liiticintähri  oder  iiineinfahren  will,  und  da.s  verursacht  schlimme  Vor- 
gänge. Eine  schlechte  Seele  verdirbt  die  beste  Potenz. 

Die  Seele  des  Guten  ist  gnt ,  die  des  BOsso  ist  bOse.  Sie  kommt 
so  mit  ihm  auf  die  Welt,  wie  es  sich  fügt.  Auch  das  Allerbüseste,  das 
Geführlichsto,  das  es  gibt:  der  Ndödschi,  nämlich  das  böse  Wesen,  der 
Zauberer,  die  Hexe,  der  rnhold,  wird  crehnren. 

Mit  den  Tieren  veriiiilt  es  sicli  kaum  anders.  Auch  sie,  die  denken, 
miteinander  reden,  haben  Pötenx  und  dasu  eine  Seele,  die  nach  dem  Tode 
weiter  lebt  und  in  ihrer  Weise  weiter  handdt  Daher  die  Fabdwesen. 
Ttidt'SM  n  kümmert  man  sich  um  diese  bloss  nebenbei,  da  Terpflichtende 
Beziehungen  nicht  hrstohfn.  Desto  nK-Kr  l)esch;tftigt  man  sich  mit  den 
Seelen  der  Menschen,  liesnndcrs  mit  denen  der  Mächtigen  und  derer, 
die  einem  nahe  stehen  oder  nahe  standen. 

Bs  ist  eb  eigen  Ding  um  die  Seelen.  Selbst  die,  die  in  Lebenden 
hausen,  haben  eine  unüberwindliche  Neigung,  sich  umherzutreiben.  Beim 
Bewiisstlosen  ist  das  Lehen  noch  da,  solange  er  noch  nicht  riecht,  aber 
die  Sefl«'  ist  aus'^'cfahren  tmd  weilt  irgendwo.  Da  ist  \'orsiclit  geboten. 
Ebenso  beim  Schlafenden,  den  man  nicht  jühlings  wecken  soll,  weil  seine 
Seele  wandern  könnte.  Man  mnss  ihr  Zeit  lassen,  soffttdankehren. 
Manchmal  begegnet  der  umberstreichenden  Seele  eine  andere.  Die  ist  gut, 
und  die  sagt  ihr:  kehre  um,  gehe  heim,  bleibe,  wo  du  hingehörst.  Oder 
sie  trifft  eine  böf^e  Seele,  die  sagt  ihr  nicht :  gehe  heim,  sotidern  Tiimmt 
sie  mit,  verlockt  und  vernchleppt  sie,  so  dass  sie  lange  ausbleibt,  bisweilen 
sich  gar  nicht  wieder  zurück  findet. 
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So  hat  schon  der  lebendige  Mensch  mit  der  eigen«!  Sede  seine  liebe 

Not.  Er  ahnt  ihre  Neigungen.  Und  im  Schlafe  merkt  er  erst  recht, 
was  8i('  eigenmächtig  nnteniimnit.  Sie  fliegt  wie  ein  Vogel.  Sic  schweift 
in  die  Wildnis  und  jngt.  Sir  steigt  in  den  Kahn  und  tischt.  geht 
Tielleicht  xuin  Baume,  wo  die  i'laceuta  vergrahen  wurden  ist,  mit  der  sie 
gdieimnisvoUe  Besiehangen  nnterhSlt.  Sie  macht  sich  Ittstam  an  das 
andere  Geschlecht,  fährt  in  ein  Tier,  treibt  vielerlei  harmlosen  oder  groben 
ünfug.    Das  alles  geschieht  wirkli«'h.    Was  wären  sonst  die  Träunie? 

Solches  erfährt  der  Lebende  an  der  eigenen  Seele.  Wieviel  Not 
niaciien  ihm  ouu  erst  die  Seelcu  der  Tuten.  Denn  die  Trennung  der 
Seele  Tom  Lwbe  lost  darchans  nicht,  leider  nicht!  ihre  alten  irdischen 
Besiehongen.  Wie  ehedem  hilt  sie  sich  an  ihren  frilheren  Körper,  soiv-ie 
namentlich  an  ihre  Angehörigen.  Sie  umschwebt  zunächst  die  leblosen 
Reste,  später  rielleicht  die  (Irali^tüttf.  tttilit  ^ieli  aucli  sonst  noch  wer 
weiMS  wo  herum,  je  nachdem  »je  ge.trleL  jsl.  8ie  kehrt  ferner  zu  den 
Orten  zurück,  die  einst  dem  Lebenden  teuer  waren,  hängt  überhaupt  an 
ihren  Liebhabereien.  Daran  zu  zweifein,  kann  niemand  einfallen,  denn 
der  tiberzeugendeo  Beweise  gibt  es  genug. 

Diejenigen,  welclie  einen  Verstruluncn  irekannt.  geliebt,  gefürchtet 
haben,  tragen  ihn  nielit  bloss  in  der  Krinnt-ning ,  im  Her/en  kitbäla 
ku  ntima  — ,  sondern  sie  nehmen  ihn  aucli  wahr.  Im  Traume  erscheint 
der  Mutt«*  das  rerlorene  Kind,  dem  Manne  die  Frau,  dem  Herren  der 
Hörige;  es  meldet  sich  der  Freund,  der  Feind.  Folglich  sind  sie  noch 
da.  Aber  nicht  bloss  schlafend,  auch  wachend,  im  Hellen,  im  Dunkeln 
vei-spürt  man  die  Ahgesrlufdenen ,  in  W;iM,  <^'amj>iiie,  Pflnn/img,  Dorf 
und  Hütte.  Sie  suid  da,  wenn  es  raschelt,  knackt,  »eui/i,  klopft,  wenn 
einem  ein  absonderlicher  Geruch  iu  die  Nase  kommt,  wenn  einem  iu 
den  Ohren  summt,  wenn  einen  ein  kühler  Hauch  umfödhelt. 

Noch  unheimlicher,  falls  ein  Angehöriger  in  der  Fremde  verstarb, 
wnlir^i  luiiilicli  kein  onlentliches  tj'rah  fand.  Alsdann  sucht  seine  Seele 
oft  ilie  Heimat  auf,  und  zwar  als  N'ogel,  oder  in  einem  ^\ irklii  iicii  Vogel, 
in  den  sie  geächlUpft  ist.  Wer  kann  das  wiüseu.  Aber  man  merkt  es. 
Auf  einmal  erscheint  ein  solcher  Vogel  am  Orte,  wo  man  ihn  sonst  nidit 
sah,  hält  sich  Ifingere  Zeit  daselbst  anf  nnd  zeigt  ein  vertranliches  oder 
zudringliches  Gebaren.    Da»  ist  be<lcutsam. 

Nicht  weniger  uniteiiiilich,  vvenu  jemand  ver'-clioll,  irgendwo  auf  un- 
erklärliche Weise  verschwand,  wenn  die  Sorge  um  sein  Verbleiben,  das 
OeheimnisvoUe  seines  Schicksales,  das  Schwanken  zwischen  Hoffen  und 
Bangen,  die  Phantasie  desto  lebhafter  erregen.  Die  Seinen  wihnen  ihn  bald 
liier  bald  dort  zu  bemerken.  Ahnliclie  Kunde  kommt  von  anderen  Orten. 
Sie  siiclien  ilm,  /.ielicn  im  T.amh'  uinlier  um!  mustt  rn  argwöhnisch  das  (ie- 
sindc  in  den  (iehüften  der  Weissen.    Lebt  der  N'urmisstc,  ist  er  tot,  ist 
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er  Hexenkünsten  inni  Opfer  gefallen?  Die  Familie,  die  Gemeinde,  die 
ganze  Erdncluft  regt  sich  darüber  auf.  E<;  geschehen  Zeichen  und  uner- 
klärliche Diuge.  Es  ahnt.  Überall  in  den  Düii'crn  wird  das  Unheimlich«' 
bespruchea.  Des  Nachts  liegen  sonst  belebte  Plätze  wie  auBgestorbeu. 
Der  fröhKcbe  Linn  iat  Tentammt.  Zagend  Torkriechmi  «ich  die  Leute 
in  ihre  Behftueungen  und  Unschen,  was  sich  dransaen  begibt  Denn  die 
Toten  gehen  um. 

IHese  Toten  —  mvQmbi  (mnvümhil  plur.  bavOmbi  — ,  fhis  sind  die 
Leute  der  Campine,  die  Leute  den  Waldes,  des  Wassers  oder  wo  sie 
soDti  aidi  an&ahalten  pflegen.  Dm  aind  die  eehweifoiulai  Seelen,  die 
nicht  oder  noch  nicht  in  daa  Totenretch  eingegangen  «ind,  die  noch  an 
Irdiachen  hängen,  weil  aie  unversorgt  geblieben  sind,  weil  das  Leben 
ihre«!  fiühorin  Trägers  gewaltsam  verkürzt  worden  ist,  oder  weil  sio 
uiufacb  schlecht  sind  und  auf  Böscä  sinnen.  Die  allerschlechtesten 
kommen  aus  der  Fremde. 

Sie  alle  betragen  sieb  wie  Lebende,  sind  ab«r  doppelt  geartet:  bald 
unsichtbar,  bald  in  die  Ers(  hainun<{  tretend.  Alsdann  sind  sie  schleier- 
haft, wie  Dunst  oder  Hiiiich,  hülh  durchsichtig,  manchmal  auch  fester,  so 
dass  man  sie  fühlen,  packen  kann,  werlen  aber  keinen  Schatten.  Mancher 
vermag  sie  zu  erblicken,  mancher  nicht.  Doch  Raum  brauchen  sie  alle. 
Dnrch  etwas  Dichtes,  dnrdi  Wände^  Di&cher,  Türen,  durch  engmaschige 
Gewebe  kennen  sie  ebensowenig  hindurch,  wie  bei  Lebzeiten  nit  ihrem 
Leil>e.  Und  in  einen  Menschen  vermögen  sie  nur  ditrdi  eine  der  sieben 
Öffnungen  des  Leibes  zu  schlüpfen  —  die  .Angen  zählen  nicht  mit. 

8ie  hauüeu  in  der  Luft,  im  Grase,  im  HuBche,  auf  Wegen,  in  und 
auf  Bäumen,  in  Erdlöchern,  Schluchten  und  Felsspalten.  Sie  wühlen  die 
Saat  ans  firischbesteUten  Peldem,  entleeren  die  Mostgefiisse  oben  in  den 
Palmkronen,  trinken  die  Elier  ans  in  liederlich  ;;ebauten  GetlQgelschlägen, 
drangsalieren  Menschen  und  Haustiere.  Alles  das  tun  sie  hauptsächlich 
des  Nachts.  Man  kann  sie  totschiessen ,  einsperren,  einpflöcken,  in 
Sdiliugeu  und  Tüchern  fangen,  mit  Sand,  Salz  oder  Pfeffer  blenden.  Aber 
wer  sie  behSmpfen  will,  muss  ein  mutiger  Mann  und  ein  ansgelemker 
Zaubemieister  sein. 

So  steht  es  mit  den  Toten:  bavnmbi,  mit  den  Seelen:  binfmba, 
binyemba,  bimbJnda,  bind^le.  Mit  baviimbi  sind  die  Toten  allenamt. 
ist  alles  gemeint,  was  vom  Leibe  gelöst  sich  in  zweiter  Lebensform 
herumtreibt.  Tschiuiuiba  und  tschiuyömba  heiest  die  Seele  sdilsdithiD, 
tschimblnda  die  Seele,  die  in  Erscheinung  tritt,  «nd  tschind^e  die,  die 
hellhäutig  und  manchmal  als  neuer  Mensch  wiederkehrt.  In  der  Untere 
haltung  werden  nntürlii  1:  dir  Be/'ichnungen  nicht  stets  sorgnUtig  ge- 
sondert. Am  häutigsten  hört  man  havnmbi  und  binyemba.  Vielleicht 
hängt  der  Ausdruck  zusammen  mit  kudyemba  und  lemba:  alles  mit 


Digitized  by  Google 


Treiben  der  Beelen. 


303 


Zeoguni;  und  Adoption  Verbundene,  vtelloieht  mit  buymba:  Amrat, 

tschiyt'nibe :  arni  sein.  Denn  nach  dem,  wie  sich  die  Bafiöti  den  ZusUiud 
der  Set'leii  vorstellen,  empfinden  diese  hauptsächlicii ,  was  nudi  dfti 
liebenden  sei  arj«  j»iagt:  Armut  und  Hunger.  Mit  Hunger  sein,  sterben, 
wild  sein  vor  Hunger,  dm  traut  man  den  Seelen  am  meisten  zu.  Dabei 
wird  aber  nicht  bloss  einseitig  an  Essen  und  Trinken,  sondern  an  alle 
möglichen  Bedürfnisse  und  Gelüste  gedacht. 

Der  Seelcnzustand  scheint  im  iill^'t  riK'inen  bul<-nibu  zu  heissen.  Das 
Wort  BjMpltf'  oim^  grosse  Kolli  während  des  Notstandes?  zu  Anfnrif»  der 
biebziger  Jalire.  Der  Schrei  liöcbsten  Entsetzens:  buhmbul  bul  iiibu! 
der  TOD  Mund  su  Hund  flog,  Termocbte  eine  unbegreifliche  Koj)f losigkeit 
XU  erxengen.  Niemand  wnsate  mehr  zu  sagen,  als  dass  es  sich  nm  eine 
gespenstische  KarawaJie  handelte,  die  schon  mehrmals  in  Zeiten  grossen 
Sterbens  dan  T^and  durchzogen  hatte.  Es  war  ein  entsetzlicher  äpuki 
worüber  da»  innerste  Herz  erstarrte. 

Glücklicherweise  melden  sieh  weder  alle  binyemba,  noch  sind  sie 
fSauäg^t  umbemspuken.  Auch  sind  sie  nicht  dauernd  an  die  Gillber 
gebunden,  und  sind  ganz  sicher  fort,  sobald  die  Grabbügel  einsinken, 
weil  (hiiiii  «Iii'  T-t  iber  tler  Tuli-ii  in  dio  Tii  fe  gt-j^MTifren  «^iud.  Aber  die 
(iutcii,  dif  Wi)lilvi'rs(ir;^'ti'n ,  dii'  ZiilVicduuen  —  mit  den  (ürrigen 
steht  üb  leider  anders  — ,  ziehen  schon  weiter,  nachdem  sie  durch  die 
Klagefeste,  durch  die  Grabtanze  erfreut  worden  sind.  Sie  nimmt  auf 
das  Bttch  der  Abgesdiiedenen  —  nssi  a  fa4  — ,  am  Snde  der  Welt  — 
luinämu  lu  I188J  ÖS80.  Wo  oder  wann  das  ist,  denn  lumfimu  gilt  räum- 
lich wie  zeitlich:  im  grossen  Wrisser ,  wo  Mond  und  Sonne  versinken, 
in  einem  Walde,  unter  der  Erde,  oben  bei  den  Sternen,  bei  Xsambi, 
oder  am  Ende  aller  Dinge;  ob  die  Grossen  gross,  die  Kleinen  klein 
UeihMi,  ob  gut  Gewesene  es  gut,  schlecht  Gewesene  es  schlecht  haben, 
ob  sie  essen,  trinken,  tanzen,  siegen,  arbeiten,  ob  sie  überhaupt  Wesen 
bleiben  oder  in  nichts  zrrflipssen  —  wer  kann  das  wissen?  K*j  ist  .mrli 
gleichgültig.  Im  allgemeinen  neigt  man  zur  Meinung,  es  sei  drüben  wie 
hier  üben,  dedenfalis  sind  die  Seelen  fort,  fertig,  sie  wollen  und  fordern 
nichts  mehr.  Sie  sind  in  der  Vergeesenbeit  —  lusimbAnganu.  Damit 
ist  die  Angclefjjenheit  fttr  die  ^^l'Ms<•llen  abgetan. 

Das  ist  ih  r  Unsterblichkeitsglaube  der  Batioti.  Kr  rt  ii  lit  so  weit 
wie  die  Verptlichtung,  wie  das  Gedenken,  das  Interesse.  Etwa  wie  bei 
uns  grosse  Persönlichkeiten,  im  Gegensatz  zu  ruhmlos  verstorbeiifii,  im 
Munde  der  Leute  fortleben. 

Eine  bemerkenswerte  Ausnahme  in  der  Auffassung  Yom  pwsönlichen 
Walten  des  höchsten  Wesens  ist  der  schöne  Glaube,  dass  einer  abge- 
RchiedpTipn  Mutter,  die  sich  nach  ilirrm  Kindr  sehnt,  von  NsÄmbi  ge- 
stattet werde,  zu  ihrem  Liebling  zurückzukehren.    Nsambi  bewillige  ihr 
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sogar,  das  Kind,  das  nach  der  Mutter  i  uff,  weil  es  ibiti  auf  Erden  schli  cLt 
ergeht,  zu  sich  /u  holen.  Und  uui^'ekohrt:  zu  einer  Mutter,  die  sicfi  im 
Gram  um  ihren  verstorbenen  Liebliitg  verzehrt,  kiinu  das  Kind  zuriick- 
kehren,  es  kann  wieder  geboren  werden.  Dass  auch  der  Gedanke  an 
ein  Wiedersehen  drüben  vorhanden  ist,  h6rte  idi  von  unserem  MabAma. 
Als  ich  karz  vor  seinem  Tode  nochmals  bei  ihm  weilte,  sagte  er  mir  in 
Go^rnw.irt  seiner  Tieute,  mit  ihm  wäre  es  vorbei,  er  ginge  nun  zar  Erde, 
zu  Älnttt'i  und  Vater. 

Anscheinend  gibt  es  auch  t  iiu  n  X'erweser  an  der  Schwelle  des  Keiclies 
der  Abgeschiedenen,  der  gelegentlich  wieder  mit  dem  politisdi  einst  so 
wichtige  Fährmann  in  Vorbindnog  gebracht  wird.  Da  hätten  wir  den 
Ghajron.  Nur  war  leider  darüber  gar  keine  Klarheit  zu  erlangen.  ESg 
kann  ein  beÜebiper  üiiIioKI  genu  int  sein.  Ob  dieser,  als  Wiirlitpr  am 
Totenreiche  gedacht,  etwa  die  einziehenden  Seelen  wasche  oder  weisi 
färbe,  war  niemand  bekannt. 

Die  VorsteUnngen  vom  Sem  nach  dem  Tode,  von  der  Seele  als  Ab- 
bild des  Leibes  führen  su  Handlungen,  die  auf  Abfindung  der  Toten,  in 
der  Hnnjitsriclie  immer  auf  Scliiitz  d.  r  Lebenden  gerichtet  sind.  Hin 
System  solclu  r  vorwiegend  abwehrender  Handlungen,  denen  jedes,  aucli 
das  derbste  Mittel  recht  tat,  als  Seelenkultus  zu  bezeichnen,  erseheiiit 
bedenklich.  Indessen  kommt  es  auf  die  Auslegung  an. 

Wie  wir  schon  wissen,  gehOrt  es  au  den  höchsten  Wünschen  der 
Lebenden,  recht  schön  begraben,  festlich  beklagt  und  gut  beredet  zu 
werden.  Da«  i'^t  nielit  bloss  f intsstiicni.  V'ielmehr  stdl  die  Seele  ver- 
sorgt sein,  stnndesgemäss  ins  .fenseits  gelangen,  und  bald  ihre  Ruhe 
finden.  Gleich  unseren  Kleinleuten,  die  es  sich  vielfach  am  Mande  ab« 
darben,  nm  «nst  eine  sehdne  Leiche  zu  sein  in  Staatakleidern  eingesargt 
zu  werden,  den  Totensclnuaus  reichlich  ausrichten  zu  lassen,  so  sammeln 
dif  Eingeborenen,  die  auf  sich  halten,  lui  Tvch/.eiten  Ballen  von  Stoffen 
zum  Kiinvirkeln  ihrer  Keste,  und  andere  .Schiitze,  darunter  auch  Rum, 
womit  der  Aufwuud  für  die  Leichenfeier,  der  manche  Familie  zu  ruinieren 
▼ermag,  bestritten  werden  soll. 

Schaffen  die  Angehörigen  nachher  von  diesem  Ersparten  beiseite, 
legen  sie  nicht  vom  Eigenen  hinzu,  um  die  Beerdigung  prunkvoll  zu  ge- 
stalten, die  Klapefosto  recht  oft  und  lanfre  zu  wiederholen,  so  bekunden 
die  kurz  gekommeneu  Seelen  ihre  Unzufriedenheit.  Lnd  dae»  iät 
bei  Seelen  ron  Grossleuten  sehr  emstliaft  zn  nehmen.  Deshalb  küm» 
mern  sich  nm  sie  nicht  bloss  die  Angehörigen  nnd  Freunde,  sondern 
die  Gemeinde,  die  Erdschaft  und  die  Nachbargebiete.  Sie  fiir  die  Zu- 
kunft  sirli  wohlgeneigt  zu  stimmen,  ■strebt  man  schon  bei  Lebzeiten 
ihrer  Träger  ap,  besonders  wenn  mau  glaubt,  dass  es  mit  ihnen  zu 
Ende  gehe. 
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Solche  Kegungen  sind  nicht  unwesentlich  fdr  eine  Entwicklung  des 
Mitgefühles.  Von  weither  kommen  Jk'kannte,  raten,  trübten,  bringen 
Geschenke.  Die  Seele,  die  wer  weis»  was  anrichten,  wer  weisa  wen 
nftchholen  kSimte,  aoU  freundlich  gesiimt  »cheld«!!  nnd  nacUier  in  Bube 
lassen.  Als  es  mit  unserem  Ifaböm«  mm  Sterben  kam,  eilten  Besucher 
in  Menge  herbei,  unter  ihnen  Fürsten  vom  fernen  AValdlande.  Aller- 
dings war  unser  Mahnnm  ein  beliebter  und  hochgeachteter  Häuptling. 
Doch  glaube  ich,  da^s  man  sich  um  einen  recht  bösen,  geführlichen 
Gfoesmann  noch  mehr  bemflheu  wflrde.  Übrigens  «ird  BlutabraderMhall 
TOtnelimlieh  um  der  Seelenversoi^nDg  irillen  geschlossen  und  ist  in  diesem 
Sinne  eine  Art  Versichenmg  fürs  Jenseits. 

Wegen  der  Seelen  von  Kindeni,  vmü  Kleinlenten,  von  Ausgestossenen, 
Leibeipenen  und  Hörigen,  die  der  Herr  nicht  bebonders  wert  hielt,  wird 
nicht  viel  Aufhebens  gemacht.  Es  ist  im  Tode  wie  im  Leben.  Um  die 
Seelen,  deren  Triger  unter  ihresgleiehen  nicht  viel  ra  bedeuten  hatten, 
ist  es  schlecht  bestellt.   Sie  mfigen  sehen,  wie  sie  auskommen. 

l'bler  daran  ist  nmn  mit  den  Seelen  der  Menschen,  die  frühzeitig 
und  gewaltsnni,  sei  es  durch  Hexenwerk,  sei  es  durcfi  offenen  Mord,  das 
lieben  verloren  haben.  Sie  sollen  mindestens  noch  so  lange  umgehen, 
wie  ihr  irdisdie»  Sein  gedauert  haben  würde,  wenn  es  niclit  frerforiich 
rwfcttrst  worden  wftre,  finden  aber  Imcbt  Oescbmaek  am  Umgehen  und 
treiben  es  weiter.  Jedenfalls  können  sie  nicht  Rahe  finden  und  plagra 
ihre  Angehörii^en,  bis  die  Verbrecher  entdeckt  und  bestraft  worden  sind. 
Daher  die  Blutrache  und  die  schonungslose  Vernichtung  ausgefuudeuer 
Hexen,  die  nicht  in  die  Erde  gelegt  werden  dürfen,  mit  deren  Leibe 
andi  das  Böse,  das  Abbild,  die  gefüfarliche  Seele  serstOrt  werden  soll. 

Für  eine  ordentliche  Seele  ist  die  Beerdigungsfeier  so  wichtig,  daas 
sie  solche  ain  h  dann  fordert,  wenn  die  FTinterhliebenen  den  Kiirper  gar 
nieht  erhingen  können.  Der  Mensch  hatte  sein  Heim,  die  Seele  will  für 
ihie  Uülie  em  Heim  haben:  die  Grabstätte  in  eigener  Erde.  Um  ihr 
und  allerdini^  auch  den  Mitmenschen  zu  genügen,  wird  ein  Scheinbegr&bnis 
Tcranetaltet.  So  tun  wenigstens  Leute  von  Familie.  Wir  haben  es  erlebt, 
duss  unser  Dohaetscher  in  dieser  Weise  fttr  seine  im  Meere  versunkene 
Schwester  sorgte. 

Umgekehrt  will  man  Seelen  von  Fremdlingen  -  bntua  nicht  an 
seine  Erde  binden,  weil  sie  mehr  fordern,  spuken  könnten,  will  man  sieh 
mit  dem  Ver Beharren  von  Toten  nicht  befassen,  um  sich  keine  Veri^oh« 
tungen  aufzubürden,  weil  der  erbt,  der  begräbt.  Daher  die  Verweigerung 
des  Grabes,  Palaver  und  Scherereien,  wie  im  zweiten  Kapitel  geschildert 
worden  ist. 

Die  Leiche  eine»  Erdfremden,  die  längere  Zeit  unweit  unseres  Ge- 
höftes und  des  nächsten  Dorfes  in  der  üblidien  Auftnachung  hing, 
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rerursacltte  den  Umwohuern  keinerlei  Beklemmungen.  Mein  lieibdiener 
und  YertrAttter  Ndfmbo  ging  mit  mir  öfter  vorSber.  Gua  geheuwr  mochte 
es  ihm  in  der  Nähe  nicht  sein,  und  allein  wollte  er  im  Dunkeln  um 
keinen  Preis  hin.  Mit  mir  trat  er  jedoch  eines  Abends  an  die  Leiche 
hinan,  nur  hielt  pr  sich  aws  jjnte»  Gründon,  nicht  etwa  aus  Spelenfiirrht, 
die  Nase  zu.  ihm  grautf  nicht  vor  der  tschinymba  deü  Fremden,  dcoa 
die  war  einetwalen  gaoi  ordnungsrnSsug  vertoigt  und  hatte  da«  Weitere 
abcnwarten.  Aber  er  fürchtete  barflmbit  also  andere  Tote,  die  sich  an 
der  Stelle  herumtreiben  könntdi. 

Unser  Nachhar,  »Mn  sehr  liobcnswürdiger  T'ortugiese,  hatte  eimM» 
Knaben,  Mkitsäi  genannt,  einen  etwa  zwölfjährigen  strammen  Muntc  tische 
mit  schönen  Wangenschnitten.    Der  Bengel  machte  ihm  viel  Arger  und 
wurde  hart  gestraft.  Das  erweckte  mein  Mitlad,  denn  M kten  hatte,  wie 
man  so  sagt,  etwas  Apartem*  an  -ich.    Eines  schönen  Tages  erhielt  ich 
ihn  als  fJoHclioiik  ziif^esaiidt,  ich  möchte  versnclicii .  mit  ihm  fertig  ZU 
werden.    Nun,  der  Knahe  schlug  ein  und  hat  sicii  tiaclinials  als  freier 
Mann  im  Dienste  von  Europaeni  gut  bewährt.  Ich  hatte  ihn  noch  niclit 
lange,  da  starb  sein  Mberer  Herr,  nnd  wir  begruben  ihn.  HkisBi  ging 
freiwilltg  mit,  nicht  aus  Liebe,  sondwn  aus  Furdit.  Die  Bfickkehr  vom 
Grabe  artete  bei  den  Leuten  des  Verstorbenen  und  bei  unserem  rTpsiiuif 
fast  zur  schmählichen  Flurht  mub.    Nur  nicht  Letzter  spin.    Icii  iilieli 
absichtlich  zurück.  Mkissi,  mit  der  Hand  nach  mir  tastend,  ili  itngte  sich 
schaudernd  dicht  neben  mteh.  JBr  ftrehtele  am  lichten  Tage  die  Seele 
des  Weissen,  der  einst  smn  Herr  war  und  ein  gar  strenges  Regiment 
geführt  hatte.    Am  Abend  geriet  er  ganz  ausser  sich  and  bat,  uuter 
meinem  Schutze  schlafen  zu  dürfen.    Bei  den  anderen  Jnnpren  fühlte  er 
.sich  ni(  iit  sirher.   Ihm  graute  vor  dem  Verstorbenen  und  vor  den  Tjpnten 
der  Campine.    Wochenlang  getraute  er  .sich  ohne  mich  nicht  in  die 
Dunkelheit  binaus.  Um  das  Grab  machte  er  nachher  stets  einen  Bogen, 
falls  er  sieh  nicht  an  mich  halten  konnte. 

Von  einem  noch  nicht  Beerdigten  redet  man  ganz,  unbefangen,  nennt 
ihn  auch  hei  Namen,  ebenso  bei  den  Graht>in;^en.  Erst  später  scheuen 
das  manche  oder  viele,  je  nachdem  die  .Seele  tiir  gefährlich  gehalten  wird. 
An  des  MabOma  Grabstslle,  die  ich  beobachtete,  ausmass  und  seichnete, 
bcglmlete  mich  Ndembo  mehrmals,  half  mir  und  belehrte  mich  Uber  vieles. 
Er  berührte  das  Grab  und  den  nmgekelirl  darüber  gestürzten  Leichen- 
wagen ohne  Scheu.  AllHrdiiigs  war  der  Verstorbene  ein  guter  Manit 
gewesen.  Als  ich  aber  citi  paar  Blüten  auf  den  Hügel  warf,  nahm  sie 
der  .lunge  x  hnell  weg  und  trug  sie  abseits.  Das  wäre  nicht  der  Brauch, 
bedeutete  er  midi,  und  konnte  den  Toten  stören,  bavambi  reisen,  Bs 
war  vielleicht  auch  Besorgtheit  wegen  falscher  AnffiKssung  meines  Tuns 
durch  die  Dörfler. 
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Solange  ein  Grosser  nicht  begraben,  also  auch  nicht  be<Tbt  worden 
ist,  rpilfn  und  handeln  die  Angehririgpn  in  seinem  Namen,  als  ob  er  sie 
beauftragte.  Seine  Seele  ibt  noch  da.  Daheim  vertritt  ihn  eine  leben»- 
grosse  Puppe,  bei  Botscbaftes  und  PalaTern  «n  WUrdenzeicfaeD :  Siab 
oder  ZeptemeKter.  Die  Gesclti&fte  besorgt  ein  Vertreter.  Dalier  der 
Reichsrerweser  im  Königsgau.  Daher  viele  der  allenthalben  im  Lande 
sitzenden  Häuptlinge,  die  liiiutig  bloss  unbeerdigtc  Machtliaber  vertreten, 
freilich  oft  so  lange,  ilass  sie  au  deren  Stelle  rücken. 

Wie  den  Resten  von  Fürsten  und  Würdenträgern,  die  nicht  begraben 
worden  sind,  so  ergeht  es  den  Besten  von  Ausgestossenen,  BrdÜremden, 
uberschuldet  Gestorbenen  und  YersdioUenen.  In  Gegenden,  die  während 
der  Leidengzeit  i\m  iirgstm  litt<'n,  wo  ganze  Dörfer  ausstarben  oder  ge- 
flohen wurden  fl  Hi  l),  kümmerte  sich  schliPssHch  niemand  tiiehr  um  die 
Leichen.  Mithin  gibt  es  Seelen  genug,  und  zwar  von  Angeh<>rigen  aller 
Stande,  deren  Forderungen  erst  spät  oder  gar  nicht  erfOllt  werden.  Zu 
ihnen  gesellen  sich  die  ansgesndit  schlechten  Seelen,  die  ans  der  Fremde 
kommen.  XatBrUeh  fürchtet  man  sich  vor  allen,  lässt  es  aber  gewöhnlich 
dabei  bewenden;  sie  werden  ja  einem  nicht  gleich  ein  Leid  antun.  Je 
nach  Bedeutung  der  Verstorbenen  und  zufalligeo  Umstünden,  wie  spär- 
liche oder  reichliche  Regen,  je  nach  Familieubrauch,  GemUtsstimmung 
und  Fnrcht  vor  Gerede  ist  das  Ton  und  Lassen  der  Leute  ebenso  mannig- 
faltig und  schwankend  wie  das  aller  IVEenschen. 

Selbst  wo  niai!  den  Seelen  wcnij^stens  insüfern  <Icnti;?e  tut,  das«!  man 
ihre  irdischen  Hülli-u  in  die  Erde  betttjt,  und  das  ist  die  Regel,  liisst 
mau  es  au  anderem  fehlen.  Sie  werden,  obwohl  sie  hungern,  nicht  alle 
mit  Nahrung  rersehen,  weder  vor  noch  bei  der  Beerdigung  nodi  nachher. 
In  manchim  Familien  ist  es  Üblich,  manche  brauchen  vielleicht  ihr  Biss« 
eben  selber.  Manche  lassen  nach  einem  Todesfalle  oder  erst  nach  iler 
Bestattung  ein  kleines  Stück  PHanzimp  Tinhenihrt  verwildern.  Manche 
stürzen  eiligst  Töpfe  und  Geräte,  durchlocheu  oder  zerbrechen  sogar 
welche,  entleeren  Wassergefassse,  klopfen  Dach  und  Wände,  wedeln  mit 
Tüebem  gegen  die  offene  Tfire,  benachrichtigen  die  Haustiere  oder  schaffen 
sie  fort.  Andere  wieder  denken,  es  wird  so  arg  nicht  werden,  und  meinen» 
mit  gebührender  Bestattung  genug  f^etan  zu  hübe».  Sic  warten  ab,  was 
geschehen  mag.  Meldet  sich  die  Seele,  dann  lässt  Versäumtes  sich  nach- 
holen. Der  Beispiele  gibt  es  geuug,  dass  Uberaus  reichlich  versorgte 
Seelen  nicht  snfrieden  gewesen  sind.  Sie  gelOatete  eben  nadi  viel  mehr 
alb  mich  Leichenprunk  und  Nahrung.  Sie  sind  wie  die  Leboiden,  die, 
je  mehr  man  schenkt,  deato  zudringlicher  werden. 

Wie  lange  und  warum  will  denn  nherhanpt  eine  Seele  die  Hinter- 
bliebenen plagen?  Die  Beerdigung  war  doch  staudesgemüss,  die  Klage- 
feste sind  schön  verlaufen.   Was  will  sie  mehr?  Sie  soll  ihrer  Wege 
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guben,  in  Vergessenheit  sinken,  keinerlei  AuspriicUe  mebr  erheben.  Zuui 
Unglück  weist  man  Ja  nicbi  einma],  ob  man  es  mit  der  2ugehSr^[en  oder 
mit  einer  fremdeo  Se^e  za  tun  hat,  die  die  Gelegenbeit  benatiL  Ww 
kann  den  Toten  trfmeny 

His  zum  Begräbnis  and,  wo  s'u  aligelialferi  worden,  bis  zu  den  Trauer- 
festen  am  Grabe,  im  äussersten  Falle  vielleicht  bis  zum  Einsinken  des 
Grabes  sind  die  Benebungen  zur  Sede  fretmdUeh  oder  «renigstens  ver- 
söbnlicb,  oacbber  entschieden  feindlich.  Die  Bedeckung  mit  Erde  soU 
Tote  und  Lf'b>-iHl>  .c!i>*iden.  Die  Klagefeste  sind  ein  letater  Liebesdienst, 
wenn  eben  der  \'ersti)rlienH  dazu  bedeutend  ^eniig  war.  Alle  trachten 
danach,  sich  die  äeete  rum  Leibe  za  halten,  und  lassen  schUessUch  rück- 
sichtslos mit  Zauberkünsten  gegen  nie  arbeiten. 

Es  ist  auch  sowohl  Pietät  als  Sedenfnrcht,  dass  man  die  Erde  nidit 
naeh  SchStaen  durchwühlt  und  dass  man  Fremden  widerstrebt,  die  i-:^ 
tun  wollen.  Das  würde  di«-  Vorfiilireji  stöieii.  vielleicht  auch  Seeleu,  die 
irgendw^ie  hervorkrier!u»n  und  sich  aufs  Hcniiiisi  hweifen  verlfgcn  könnten. 
Daher  vielleicht  mit  die  Scheu,  wund  gemachte,  bearbeitete  Erde  zu 
Teninreinigen,  Wnnelstöcke  aoscuroden,  Pfosten  odw  Pfeiler  von  6e* 
bättden  ein^  oder  ausgraben  su  lass«i. 

Rumort  die  Seele  eines  jOngst  B^abenen  gar  zu  arg  in  Dorf  oder 
Hüttf.  siirhpn  die  A ni:f)iörif»pn  !*i<«  zu  beschwichtigen,  abzufinden,  ob- 
schou  da«  nicht  unbedenklich  ist,  weil  i^ie  nur  um  so  ungestümer  mehr 
fordern  mag.  Man  holt  Unterlassenes  nach,  bringt  ihr  Speise  und  Trank 
dar.  Man  macht  aber  kein  Aufhebens  davon.  Denn  die  Angelegenheit 
ist  geeignet,  den  Klatsch  lu  reisen«  das  Ansehen  der  Familie  zu  schädigeu, 
weil  andere  T.f>iitf*  fjiir  zu  Ifirht  nintm.-isspn ,  es  sei  bei  der  Leichenfeier 
und  bei  den  Klaiiefesten  gekiiau^nt  worden.  Dazu  die  Ungewissbeit: 
ist  es  denn  die  riclitige  Seele,  und  wenn,  hegt  sie  nicht  andere,  uuer- 
fdUbare  Qelfiste? 

In  solcher  fiedrSngnis  reichen  schliesslich  die  eigenen  Mittdl  niebt 
mehr  aus.  Entstellende  Bemalong  und  Kleidung  rechnet  man  nicht  oder 
nicht  mehr  dazu;  wer  sie  ntnvpndet,  huldi<»t  lil^s-^  dorn  Brauche.  Man 
uiuss  sich  schon  an  Fachleute  wenden,  Zaubermei^ter  rufen.  Die  kommen, 
erkunden,  untersuchen,  beraten,  und  treffen  dann  dem  Befunde  ange- 
messene Vorkehrungen. 

Da  eine  Seele  Raum  einnimmt,  kann  sie  in  dii  Behuusung  nur  durch 
Tiöf-her  und  Lücken  schlüpfen  oder  durch  die  Türe,  die  sie  vielleicht  zu 
öünen  versteht.  Deswegen  wenlen  Zugänge  verstopft.  N'erschHissc  be- 
zaubert. Auch  daa  mag  nicht  genügen.  Eine  Frau  fürchtet,  dass  der 
verstorbene  Mann  oder  eine  andere  gierige  Seele  sie  des  Nachts  heim» 
»nche.  Das  wäre  ihr  Tod  oder  sie  brächte  etwas  Scbreckliches  rar  Welt. 
Kun  richten  die  Zaubermeister  ihr  nach  allen  Regoln  dw  Kunst  ein 
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HobfUlck  her,  das  gegen  die  Türe  xn  Bteromen,  als  Sperriatte  oder 
Biegel  querüber  zu  befestigen  ist.   Oder  rie  händigen  ihr  dne  dahinter 

zu  spannende  tind  eine  wu^  T,;igpr  /n  7irhp?ule  hcfranste  Schnur  oin. 
Sie  lassen  auch  die  Türe  der  Hiitte  an  eine  andere  Seite  versetzi  ti.  Kino 
Behl*  geängstigte  b'rau  geleiten  sie  wohl  im  Dunkehi  ganz  heimlicii  aut 
ümw^eii,  die  die  Seele  nicht  Imcbt  aafepttrm  hann»  für  die  Nadit  unter 
län  anderes  Dach,  wobei  sie  audi  die  PnssiiMumi  ttberfegmif  w«in  sie 
die  Frau  nic  ht  tra^^en  lassen  oder  vielleicht  mit  Bundschnhen  bekleiden. 
Nötif^enfall^  ^^(•hnitzen  «^ie  ihr  ausserdem  noch  einen  kurzen  Zaaberknii])])f  I. 
der  beim  Schlafen  zwischen  die  Beiue  zu  klemmeu  ist.  Die  junge  Frau 
noBeres  Maboma  lief  nach  dessen  Tode  am  lichten  Tage  in  solcher  Weise 
beknttppelt  hemm,  schämte  sich  aber,  als  ich  es  bemerkte. 

Oegen  soUdie  Mittel  kann  die  Seele  oder  eine  andere  schwerHch  nuf- 
kommen.  Treibt  sie  trotzdem  weiter,  '-n  i^t  sie  iheii  sehr  ungestüm 
und  sehr  hartniiokig,  oder  es  ist  etwas  griindlich  verst  lit  ii  worden.  Als- 
dann tuubä  umständlicher  verfahren  werden,  und  die  Kosten  steigen. 

Jetzt  gilt  es,  die  Behausung  innen  und  auss«!  mit  Zaubergerftten 
tuditig  abzttUopfen,  nebst  dem  Yorplaiac  zu  fegen,  den  Kehricht  sorg- 
fiilti^  zu  sammeln  und  irgendwohin  ins  Gras  oder  Gebüsch  auf  einen 
Hntifen  zu  schütten.  Dann  drückt  der  oberste  Zanben-r  ein  ganz 
schwarzes  oder  ganz  weisses  Huhn  in  alle  Ecken  und  Winkel,  worauf 
seine  Gh^lfen  riuchem  und  ein  venig  Salz  oder  frisclMD  Seesand  umher- 
strenen.  In  Ermanglung  dessen  tut's  auch  besprochene  Erde  oder  Blatt- 
werk von  besonderer  Art.  Nachher  «chhichtot  der  Zaubermeister  das 
Hulin  über  dem  Kebrieht,  damit  das  Khif  darauf  trauft  Ir,  verbrnnnt  oft 
den  Haufen,  tn  il)t  noch  einige  Künste,  und  iiat  nun  sem  Werk  voll- 
bracht.   Diis  Huhn  nimmt  er  mit  und  verzehrt  es. 

Gehen  aber  Seelen  im  ganzen  Dorfe  um,  das  hdsst,  plagen  sie  auch 
noch  andere  Leute  als  ihre  Angehörigen,  so  kämpfen  die  Bewohner 
gemeinsam  gegen  sie  an.  Es  werden  Zaubermeister  in  grösserer  Anzahl 
geworben.  Tüchtige  Fencr  lodern  überall.  Das  Klopfen,  Fegen  wieder- 
holt sich  im  grossen  unter  Beteiligung  der  Einwohner.  Es  geht  zu  wie 
bei  unserem  Frttlgahrs-Reinemachen.  Die  Kundigen  rennen,  schreien, 
murmeln,  pochen,  kratzen,  kehren;  der  Staub  fliegt  nur  so  herum.  Auch 
ist  es  nun  mit  Federvieh  allein  nicht  getan;  es  sind  Ziegen  zu  liefern. 
Schweine  dienen  niemals  zum  Zauhnrn. 

Nicht  selten  kämpfen  die  geplagten  Dörfler  -eli)er  mit  gegen  die 
Seelen.  Miihner  mit  Flinten,  Knaben  und  sogar  kühne  Weiber  mit 
Hiebwaffen  und  Stöcken  —  Fetische  sind  immer  dabei  —  rennen  g^en 
die  Zugangspfade  und  eine  Strecke  hinaus,  schiessen,  fuchteln  mit  dem 
Bus<-bnifsHer,  springen,  toben,  belfern,  und  helfen  so  die  Seelen  zu  ver- 
drängen. Eiligst  spannen  die  Zaubermeister  besprochene  FransenschnUre 


Digitized  by  Google 


310 


Sedenjagd. 


an  Kitten  über  die  Pfade,  die  ntin  den  Zugang  sperren.  Iiiingen  Popanze 
uud  Fetische  auf  und  legen  Bomben,  nämlich  mit  Zauberkraft  geladene 
Eior  oder  Fruchtschalen,  die  knallend  bersten  sollen,  falls  die  Quälgeister 
wieder  heransebleichen.  Ibachmal  wird  auch  rings  um  das  Dorf  dne 
kleine  Furche  in  den  Boden  gerissen  oder  oino  Schnur  gespannt  und 
pf'hi)i  i;ir  lie/.aiibert  und  zugleich  daran  entlang  ein  Tier  getragen,  meistens 
eine  Ziege,  die  ninn  nachher  schlachtet  und  verspeist.  Spukt  es  trotzdem 
fort,  dann  sind  die  Keuiier  mit  iiirem  Witz  zu  Ende.  Nichts  bleibt  übrig, 
als  das  Dorf  sn  verlegen,  oder  die  Seelen  regelrecht  einzuigen  zu  lassen. 

Das  aher  ist  das  schwierigste,  das  gslühriichste  aller  Werke,  und 
nur  ein  Spezialist  und  daSQ  ein  Zaubermeister  ersten  Ranges  wagt  es, 
sich  damit  zu  befassen.  Denn  die  gehetzten  Seelen  werden  wütend, 
können  ihm  selber  wer  weiss  was  antun,  in  ilui  liineinfahren,  die  schreck- 
lichsten Kriimpfe  verursachen,  können  ihn  sogar  gleich  umbringen.  Danun 
ist  sold)  ein  Unternehmen  überaus  kostspielig  und  wird  redit  selten  aif- 
getragen. 

DerNgiinga  trifft  iiri  j^eheinien  umständliche  Vorkehrungen.  Nament- 
lich reibt  er  den  Körper  mit  Zaubersnlhe  ein,  rer^rhlipsst  die  ( Öffnungen 
seines  Leibes  so  gut  wie  möglich  mit  bezauberten  Pfropfen  uud  Binden, 
schützt  das  Gesicht  mit  einer  Maske.  Im  Dorfe  wirteehaftot  er  nach 
Belieben,  lässt  Zäune  ausheben,  Türen  veiramuieln,  Kochfeuer  löschen, 
schickt  die  Weiber  fort  oder  bloss  die  Mädchen  oder  alle  Kinder,  Ifisst 
die  Haustiere,  die  Vorräte  an  Rum  und  Tabak  fortschaffen,  verbietet 
das  Kochen  und  Esseu  oder  das  Rauchen  im  Orte  und  dergleichen  mehr. 
Er  setzt  Wiepen,  zieht  Fransemehnüre,  sprengt  Seewasser,  streut  Sab, 
ZaaberpulTer,  sQndet  Fenercheu,  rftudiert,  sohltarft  und  verblendet  die 
Zugangspfade,  umläuft  das  Dorf,  kriecht,  schleicht  und  schniiffelt  allent- 
h;i]ben  timhcr,  denn  er  riecht  die  Seelen  aus,  stellt  Schlingen  und  Fallen. 
Alles  natürlich  mit  Hilfe  von  starken  Fetischen. 

Am  liebsten  geht  er  mit  einem  zu  liefernden  grossen  neuen  Tuche 
von  starkem,  dichtem  Gewebe  auf  den  Fang  der  Seelen.  Aber  die  sind 
auch  schlau  und  gewandt.  Sie  wehren  sich,  verkriechen  sich,  sie  ent- 
schlüpfen ilini  immer  wieder.  Alliniihlich  kommt  er  doch  hinter  ihre 
Schliibe.  Eine  Hingt  er  im  dunkeln  Hüf tetnvinkel,  eine  aussen  unter  den 
Biattscbindeln  des  Daches,  eine  dritte  vielleicht  vom  Rücken  einer  Zi^e 
—  welches  Tier  ihm  am  besten  auszaliefem  ist  — ,  eine  vierte  beim  Aus* 
reisien  in  Arein  Luft,  Obschon  er  «dmellstens  das  Fangtuch  snsammen- 
raflRt,  sich  mit  ihm  zu  Boden  wirft  und  grapsend  darauflegt,  entwischt 
ihm  doch  wieder  manche  starke  Seele.  Er  eiligst  hinter  ihr  her,  über 
die  Plät/e,  zwischen  die  Leute,  durcii  Gras,  in  den  Busch,  auf  einen 
Baum.  Kann  er  nicht  schnell  genug  an  sie,  dann  schreit  er  nach  dem 
Geliilfen  mit  der  Flinte  und  schieest  sie  mit  Zanberiadung  tot. 
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Aufgeregte  Dorfler  Terfolgen  des  Meisters  Tun  mit  tieberhaller 
Spannung'.  Oft  büren  und  sehen  sie  selbst  die  Seelen  und  melden  es 
ihm  atemlos.  Der  Schatten  riticH  vorUberfliegendcn  Vogel»  huscht  über 
Bo<ien  und  Bauten,  ein  welkes  Blatt  wirbelt  um  die  Ecke,  es  raschelt 
im  Fiederdach,  ee  rttbrk  sich  swischen  Büsoben.  Dm  sind  aufgestörte 
Seelen«  di«  man  auch  sonst  leibhaftig  in  mancherlei  Gestalt  erblickt: 
als  M»ns(Iieii,  Fratien,  Ratten,  Schmetterlinge »  Vöglein.  An  Sinnes« 
täuschung  denken  die  Leute  nicht  mehr  als  uit<iere  Spiiitisten.  Auf 
einmal  wird  einem  der  Erregten  schlecht  zumute.  Er  schreit  auf,  reisbt 
sich  im  Haar,  seine  (älieder  zappeln,  er  bricht  zusammen  und  wälzt 
eich  stöhnend,  kreischend  am  Boden;  Da  hat  man'«.  Nun  ist  das  Un- 
glQck  fertig.  In  den  VorwitKigen  hat  sich  eine  Seele  geHUchiet,  die 
nun  mit  unendlicher  Kunst  und  Mühe  herausgeholt  und  unschidUdi  ge- 
macht werden  muss. 

Der  arme  Zauberuteister  oder  höhere  Kammerjäger,  der  sieb  eelbet 
nicht  wenig  fürchtet,  radiert  sich  ab  nnd  wird  ddw  ganz  elend.  Das 
gebt  so  tage-,  vielleicht  wochenlang.  Aber  albnShlicii  wird  er  dodi 
des  Spukes  Herr.  Der  Reihe  nach  erwischt  «r  Seele  um  Seele,  schafil 
sie  «'inpeschnürt  ftut  niul  ]itli"  kt  -ie  in  einen  Bhhiii,  spuiulpt  sie  in  ein 
Astloch,  vergräl)t  sie  in  eiiaiii  zugebundenen  Topfe  oder  versenkt  si»; 
im  Flusse,  im  Meere,  oder  bringt  sie  irgendwie  um.  Zum  Sdilase  ein  grosse» 
Zaubern  und  Keinemachen,  eine  Jnbelfeifr  mit  Tans  und  Sdimaus.  Die 
Seelen  bind  p^bannt,  di«  Einwohner  von  allem  Spuk  fftUitA,  wemgsteiis 
fiir  die  Gciienwart. 

ManchmnI  «  ririht  sirh,  dass  eine  hestiiumtc  Seele  den  l  iifii;^  anstiftet 
und  vielleicht  uo»  h  uudere  Tote  verführt.  Dann  ist  da.H  Verfahren  ein- 
facher. Die  Baugänga  machen  sich  an  das  Grab.  Sie  stedcen  darüber 
eine  Reihe  sprenkidförmig  gebogener,  mit  Franeenschuttren  bespannter 
Ruten,  odf  r  stellen  riiiL.'sum  durch  aufgeputzte  Füth  ri  v<Tbundene  Gras- 
wiep«  Ii,  i;flf!<fiitli<  li  uurh  einen  Z;uni  ohne  TJirken  auf.  Das  Ganze  wird 
gehörig  besprochen  und  bezaubert,  >tun  kann  die  unruhige  Seele  nimmer- 
mdir  heraus.  Eht  ist  festgebannt.  Mai^mal  gelingt  es,  sie  just  am 
Grabe  xn  belauern,  tot  zu  schiessen  oder  wegsnfangen  und  weit  fort  zu 
Terscfaleppen  an  einen  Ort,  von  wo  sie  den  BHckweg  nicht  findet  odvr 
wo  sie  fheiifiills  fr>t):eiriacht  wird. 

Niclit  allen  Sei  len  macht  das  Spuken  Verjni'i^-'en.  Aber  sie  fühlen 
sich  auch  tiichl  behaglich  ni  ilireui  Zuütand.  Am  liebsten  möchten  hu- 
wieder  das  frShere  Leben  gemessen.  Listig  reisen  sie  Mfinner  und 
Frauen  oder  nehmen  sonst  eine  Gelegenheit  wahr,  um  wieder  geboren 
zu  werden.  Andere  fahren  lieber  gleich  in  einen  Menschen  und  suchen 
sich  im  Körper  heimisch  zu  machen.  Tn  dem  sitzt  aber  schon  eine  Seele, 
die  natürlich  nicht  weichen  will,  und  so  entspinnt  sich  ein  Kampf,  unter 


Digitized  by  Google 


312 


Beionden  Galtttto  dsr  8«dMi.  AWahr. 


dem  der  BeBessene  zugrunde  gehen  kann.  Wieder  nllBBen  Bangfiop 

beispringen,  nm  die  freche  Seck»  zu  bändi^on 

Für  eigenartig  gefährlich  gelten  die  iSeekn  von  Krauen,  die  bei  oder 
infolge  der  Entbindung,  and  die  von  Mädchen,  die  mannbar  gestorben 
•ind.  Jene  werden  geittrditet  von  Frauen,  die  goier  Hoffbnng  Bind,  weil 
sie  ihnen  namentlich  in  ihrer  schweroi  Stunde  alltrlei  Leid  antun,  und 
hesondpr«  von  vorhfiriitftf'n  Männern,  weil  sie  aus  Rache  trachten,  ihnen 
ihre  Fähigkeit  zu  raiiln'ii.  Di^  Seeloii  mannbarer  Mädchen  bedrohen 
junge  Männer :  man  traut  ihnen  zu,  dass  sie  gemessen  wollen,  was  ihnen 
bei  Lebzeiten  verBagt  geblieb«!  ist.  Sie  machen  ndi  an  Erkorene  im 
Sddafe  oder  verlocken  eie  unter  mancherlei  Qestalt.  Aber  wer  Ibnea 
eo  erliegt,  der  Tcrliert  seine  Kraft  oder  stirbt. 

Gegen  Beginn  der  Rejren.  wenn  die  Felder  bestellt  werden  und  dif 
Nahrungsmittel  knapp  sind,  püegen  hungrige  Seelen  die  Menschen 
beaonders  arg  ra  plagen,  woher  die  gesteigerten  FiebarAlle  kommen 
mOgen,  nnd  pflegen  aneh  Ober  die  Aneeaat  horsiifallen.  Am  scUimnutea 
treiben  sie  es,  wenn  einmal  wieder  die  Zeitrechnung  nidit  stimmt  und  der 
unheimliche  dreizehnte  Monat  eingeschaltet  werden  mun.  Um  diese  Zeit 
sind  die  Zanbermeister  Tiel  beschüftigt. 

Aach  manches  Uaupt  einer  grossen  Familie  hält  es  alsdann  oder 
aneh  alljihrlieh  beim  ersten  Kemnond  der  Begenaeit,  etwa  nm  die  Wende 
dea  Oktober  und  November,  für  notwendig,  des  Nachts  in  aller  Stille 
etwas  fUr  seine  Lebenden  und  gegen  die  Tr)ten  zn  tun.  Der  Patriarch 
▼ersieht  sich  mit  Salz,  reibt  sich  damit  ab,  klemmt  die  Geschlechtsteile 
zwischen  die  Schenkel,  und  tritt  nun  splitternackt  rückwärts  aus  seiner 
Bebavsong.  Schweigend  reiiet  er  mit  Set  rechten  und  der  linken  gi  u»sea 
Zehe  einen  Kreit  nm  seinen  Standort  in  den  Boden.  Je  drei  Prisen 
Salz  wirft  er,  mit  den  Händen  wechselnd,  über  die  rechte  Schulter,  über 
die  linke  Schulter  hinter  sich,  zuletzt  auf  das  Dach  der  Hütte.  Heim 
Werfen  denkt  er:  Bleibt  fort,  kehrt  nicht  wieder,  möge  eb  euch  gut 
sein.  Einen  Laut  darf  er  nicht  von  sicii  geben,  »ich  auch  weder  am« 
sdianen  noch  von  einem  anderen  erblidcen  laesMi,  sonst  ist  seine  Be« 
schwörung  erfolglos,  i^t  tiogar  gerährlich.  Nachher  schlüpft  er  eiligst 
wieder  in  die  Hütte.  Statt  des  Salzes  verwendet  mancher  frischen  nassen 
Seesand.  Weiter  im  Inneren,  wo  Salz  rar  i'-t,  nollen  *<tatt  dessen 
nüsse  oder  Straucherbsen  (Cajanuä)  oder  mancberh  i  kleine  Samen  geworien 
werden. 

Mag  nun  der  eine  mehr,  der  andere  weniger  an  die  Eigenschaften 

und  an  das  Treiben  der  Seelen  glauben ,  denn  auch  in  Loängo  finden 
sich  Leichtsinnicre,  Zweifler  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  Aufgeklärte; 
mag  Furciit  in  guteu  und  schlechten  Zeiten  die  Gemüter  verschieden  stark 
bewegen,  darin  sind  die  Leute  img:  tXi&  die  Wesen  im  Jenseits ,  und 
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wären  sie  noch  so  niilir!iii1ich  oder  schrecklich,  Bind  Seelen  von  Menscheii, 
Tiellarli  auch  von  TitTi'ii.    Woher  Holltcii  sie  sonst  koinnifn? 

Die  Hiili('iti  kennen  keine  KleinentargeiHtcr.  Für  sie  gibt  es 
ihren  Nsambi  mit  Biinsü  oder  Mkissi  n»si,  sodann  sie  selbst,  und 
switdien  beMen  Parteien  die  Seelen  der  Yeretorbaien.   Weiter  nicht«. 

Dieees  aieh  in  zweiter  Lebensform  hwomtreibende  Heer  Tieldentiger 
Wesen,  starker  und  schwacher,  guter  und  böser,  lässt  »ich  ungeHihr 
t'olgendermassen  ordnen  :  Die  frisi  hen  Seelen,  die  von  jüngst  Verstorbenen, 
deren  man  sicli  erinnert,  die  aho  noch  persönliche  Beziehungen,  niimlich 
Verwandte  oder  Blutsfreuude  unter  den  Ijebenden  haben  und  sie  bean- 
sprachen  können,  sind  binyAnbai  und  als  Gespenster,  wenn  sie  also  in 
sinnlich  wahrnehmbarer  Gestalt  erscheinen  und  willkürliclie  Handlungen 
begehen,  bimbinda.  Die  alten,  die  verwaisten  biny« mha  dagegen,  die 
niemand  kennt,  di«-  niemand  nn  hr  hab<*it,  die  namentlich  auch  aus  der 
Fremde  kommen,  sind  Seelen,  die  fortan  zur  Seelen-  oder  Geisterwelt 
im  aUgemeinen,  s«  den  barumbi  gehSmi.  Sie  können  gldcbfalls  sichlbar 
oder  nneiishibar  anftreten.  Ausserdem  mögen  sogar  noch  unter  Menschen 
lebend«  Schwarzkünstler  —  ndAdschi,  plur.  sindödschi  —  zeitweilig  als 
(Insitenster  nnmehen.  So  ist  man  eigentlich  nie  sicher,  wen  oder  was 
man  ror  sich  imt. 

AUe  Geister  und  Gespenster  nach  nnserer  AnCTassong,  und  die  Fabel- 
weeen,  die  nicht  zur  natttiUchen  Tiwwelt  anderer  Gelriete  oder  zn  den 
Hexen  gerechnet  werdra,  auch  die,  die  Krankheiten  Terursaehen.  endlich 
die,  so  in  Flüssen,  Felsen,  Delleu,  Tobelu,  Bäumen.  EnlhanlVn  und 
sonstwo  hausen,  die  wir  Elementargeister  nennen  würden ,  sind  aus. 
uaiunslos  nur  Seelen.  Und  zwar  Seelen  vun  Menschen  oder  Tieren  oder 
gar  TOD  Zwittergeschöpf<»n.  Sie  schweifen  umher,  oder  haben  sich  l^rei- 
wiDig  festgesetzt,  oder  sind  festgebannt  worden,  schon  vor  undenUieken 
Zeiten  bis  in  die  letzten  Tage.  Tauchen  doch  immer  neue  auf.  Ohne 
Holche  Bewohner,  und  dns  ist  wi<>htiL'  für  die  erweiterte  Lehre  vom  Ani- 
raismus,  sind  in  allen  Dingen  Kräfte,  nur  Jväfte.  Mit  diesen  Kräften, 
nicht  mit  Seelen  oder  Qeistevn,  hantieren  die  Scbwarskfinstier  und  ihre 
Widersacher,  die  Weisskfinstler. 

Dabei  ist  die  wichtigste  Frage,  ub  Wis^ten  und  Kräfte  der  Ban^r  lijga 
ausreichen,  um  d"r  luihf  iniHrhi  ii  Wosi  ii  Ht-rr  zu  werden.  Dass  sie  nicht 
alle  zu  bitiidi;j!<  n  vermögen,  beweisen  immer  wieder  neue  erschreckende 
Yorlulle.  Dennoch  hätteu  die  müchtiK<in  ZaubermcisU^r  längst  grUndUeh 
anfgeiilumt  und  das  Volk  Ton  allen  Quälgeistern  befreit,  wenn  nur  nicht 
durch  das  Sterben  immer  neue  hinzuk&men.  Zum  grössten  Unglück,  denn 
an  den  eigenen  hat  man  schon  übergenug,  wandern  auch  noch  welche,  und 
gerade  die  allerschlimmsten,  «aus  der  Fremde  ein.  Wer  soll  da  gleieh  wissen, 
wie  die  zu  zwingen  sind.  Setzen  sie  sich  an  beliebigen  Orten,  in  beUi  bigen 
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GogeBstftiiden  fest,  lo  mag  du  hingehen.  Ihnen  knnn  man  bfllkomment 
ihnen  kann  man  ausweichen.    Schwt-ifen  «e  dagegen  umher,  sind  sie 

überall  und  nirj?t'n<lwo .  alsdann  ist  e^^  überaus  schwor,  gej^on  nif  «nzii- 
kämpfeu,  sie  zu  fassen.  Mancbuial  luulen  sie  doch  ihren  Meister,  der 
■je  nnihringt^  vetjagt  oder  andi  gehörig  festzauhert  Da  mllsaen  ne 
dann  bleiben,  and  wenn  sie  noch  so  sdir  toben.  Der  NgAnga  aber,  dem 
so  Grosses  gelungen  ist.  wird  an  berühmter  Mann. 

Seelen  sesshafter  Art,  nennen  wir  sir  PlutzgeiskT,  konimt'n  kaum 
jemand  zu  Gesicht.  Keiner  vcriiKjg  sie  ordentlich  /u  beschreiben.  Von 
einem  Erdlocb,  Stein,  Üauui,  Erdhaufen  und  so  weiter  —  iuiuier  ist  es 
etwas  Natürliches,  nicht  KfinstUches,  es  wXre  denn  Ptotsam  und  Jetaam 
aus  der  Zirihsation  —  weiss  man  eben  nur,  da  steckt  was  drin.  Oft 
hält  man  es  mehr  für  eine  Kruft  als  für  einen  Geist,  überhaupt  für 
etwas  T'nbestimmtes.  Es  gentigt.  die  Herithrung  zu  vermeiden,  damit 
man  uicbt  Schaden  erleide,  erkranke,  irrsinnig  werde  oder  uusicbtbar 
festgehalten,  wie  ron  Fener  versengt,  wucht^  so  Boden  geworfen,  ge* 
schlagen  oder  getdtet  worde.  Man  umgeht  die  Stellen. 

Hier  nnd  da  erinnert  solch  ein  Platz  an  die  geweihten  Stfitten,  die, 
wie  wir  schon  wissen,  nicht  alle  echt  sind.  Ein  Obdach  ist  errichtet 
oder  ein  Haufen  Erde  oder  Holz  aufgeschichtet,  ein  Bodenstück  gesäubert, 
das  Gan^e  durch  Wiepeu,  Zilune,  Franseugehiinge  abgegrenzt.  Da» 
Wesen  —  natfirli«^  ii^gendeine  Seele  — ,  das  daselbst  festgebannt  haust, 
ist  nämlich  so  gross  und  mächtig,  das»  es  nicht  wie  kleinere  Geister  im 
engsten  Raum  eingepfercht  werden  kann.  Verehrt  wird  es  nicht.  Doch 
stellen  die  Meister,  um  es  zaliin  /n  halten,  vielloicbt  auch  der  Leute 
halber,  ihm  gelegeutlich  etwas  iCuiu  hin,  wie  man  eben  Seeleu  ?eraorgt. 
Sie  enihlen  auch,  es  tummele  sich  ab  und  zu,  etwa  wie  ein  wfldos  Tier 
im  Kifige,  auf  dem  ihm  angewiesene  Piatie.  UnbemfeDO  m(tgen  sich 
fem  halten,  es  könnte  ihnen  schrecklich  ergehen. 

Nun  ist  aber  Rum  so  gut  wie  bares  Geld  ttnd  ein  schönes  Getränk 
dazu.  Da  mag  denn  ein  Aufgeklärter  den  Rum  mehr  lieben,  dm 
Gleist  fürchten.  Im  Nachbarorte  Nkundo  entstand  einst  grosse  Aufregung. 
Die  Baag&nga,  dumm  genug,  schlagen  Lärm,  weil  irgendein  Terwegener 
Gesell  dem  gebannten  Wesen  das  dargebrachte  Labsal  weggett  unken 
hatte.  Der  Gei-sterverächter  und  Rumliebliiibpr  wurde  nicht  ausgefnnden 
und  wird  künftig  wohl  zuversichtlicher  gesiindiiit  haben. 

Wie  das  Wesen  solcher  Geister  mit  dem  der  Fetische  verijuickt 
werden  kann,  enihlt  Dapper.  „KikOkoo  (Ttobiköko)  ist  ein  schwarties 
hültsemes  Bild,  in  gestalt  eines  sitaanden  Mannes,  welches  in  Kings 
stehet,  einem  Dorfe  bey  der  See  gelegen,  da  die  gemeinen  Begräbnisse 
seynd ,  von  welchen  sie  tausend  lächerliche  Possen  erzehlen.  Nelimlicb, 
dass  Kikükoo  die  Todten  bewahret,  damit  sie  die  Doojes  (Sindödschi) 
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oder  ZaulH'rer  nicht  beleidigen  könnten*,  und  dass  i*r  «ie  des  Xachtea  aus 
«leii  Gräbern  aufstehen  Wesse,  dass  er  sie  mit  H,  i'^vcUi  und  wclilä'^'en  zur 
Arbelt  triebe,  dass  sie  mit  ihm  miisten  au  den  Strand  gt  hen,  und  die 
•Schuhten  in  das  Wasser  schlepiien,  und  fischen  helfen,  ja  duss  er  sie 
des  Tages  wieder  in  die  Gräber  Jagte;  und  derglciclMn  Miilirldn  mehr, 
welche  sie  den  Alten  und  Jiuigen  vorscliwatxen,  und  von  Jngend  anf 
einschärfen.  Diese  Mokisie  eoU  ancli  Sorge  tragen  vor  die  •rrosee  See, 
(lasR  «ip  nicht  allzu  ungestühm  sey,  auch  dass  sie  fiel  Fische  gebe,  und 
dass  viel  ijchifi'e  mit  Kaufwahren  ankoinmen." 

Bei  Batteil  heisst  es  dagegen:  .Kenga  ist  der  Landungsplatz  tod 
Longo  (an  der  Lofingobai).  Da  haben  sie  ein  Idol,  genannt  Ghimbiri, 
und  ein  beiliges  Haus,  Münsa  Gnmbiri  genannt,  besorgt  und  bewohnt 
Ton  einem  alten  Weibe  (an  anderer  Stelle  heisst  es:  eine  alte  Beschwörerin 
Ganga  (loniberi),  wo  einmal  im  Jahre  ein  erosse-^  Fest  mit  Trommeln, 
Tänzen  und  Palmwein  gefeiert  wird:  und  dabei,  sagen  sie,  spricht  er 
unter  der  Erde  (im  anderen  Bande  «lebt:  und  Ganga  Gombiri  spricht 
nnter  der  Eirde).  Das  Yolk  aomt  ihn  Mokisso  Ooln  (Mkissi  ugolo)  oder 
einen  starken  Fetisch  und  bdianptet,  dass  er  komme,  un»  bei  Chekoke 
(T8chik<"^ko>,  dem  Tdol  von  Banza,  zu  verwcilpn".  Wie  der  mächtige 
Tschikoko,  einstmals  Fetisch  des  Hafens  und  des  Uberseeischen  Handels, 
▼on  leichtfertigen  Seefahrern  entiubrt  wurde,  und  was  sich  darauf  begab, 
wird  später  za  berichten  eein. 

Zu  Geistern  und  Gespenstern  gewordene  grosse  oder  mächtige  Seelen 
^bt  '  S  natürlirb  nicht  viele,  kleinere  desto  zahlreicher.  Was  lutlien  die 
schon  angerichtet.  Sichtbar  wie  nnsirhtbar  mischen  sie  sich  in  die  Ange- 
legenheiten der  Meuschen.  Überall  spürt  mau  sie.  Wie  vielen  sind  sie  schon 
erschienen,  auf  ebsamen  Wegen  begegnet.  Man  bort  sie  des  Nachts  bei 
Sturm  und  Wettergetöse.  Sie  sieben  kreischend  durch  Wald  und  Campine. 
Sie  biüllrn  und  winsr-ln  miteinander  in  schauerlichen  Verstecken.  Wie 
oft  verkünden  die  Hnnde  im  Dorfe  ihre  Nähe,  indem  sie  plnt;:1irh  alle 
auf  einmal  icu  heulen  beginnen.  Darum  krähen  auch  die  Hiihne  mitten 
in  der  Nacht,  wenn  sonst  alles  schläft. 

Wie  braust  und  rauscht  es  auf  einmal  im  stillen  Walde  durch  die 
Wipfel  der  Bäume,  wie  sauet  es  in  der  Dunkelheit  grässlich  über  das 
J)orr  liiii,  obgleich  kein  Lüftchen  sich  rei^t.  Wer  hnfht  üe  niächtii;en 
Zacken  von  den  l'rwaldriesen ,  wer  lässt  sie  wuthti;^  niederschmettern, 
dass  die  unten  am  Feuer  lagernden  Wanderer  mit  knapper  Not  dem 
Tode  entgehen?  Wer  wirft  die  grossen,  sehweren  Baumäste  mitten  in 
die  Campine,  in  das  Gestrüpp  oder  auf  viel  begangene  W^? 

Er!5t  neulich  sind  wirdcr  Männer  von  Tscliisf:fingn  bei  nächtlichf-m 
Gange  iiber  die  (  'ani|)iiie  furchtbar  er,s(  Infekt  und  fast  zo  Tode  gehetzt 
worden.     Voller  Angst  haben  sie  ihre  I/asten,  Flinten  und  sonstige 
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Hsbsdigkeiteii  Ton  sich  geworfen  und  tagt  darauf  erst  nach  langem  Suchen 
an  gani  entl*'gcncn  Stellen  wieder  gefunden.  Und  was  ;;e8cbah  d«>nn 
Mavnnpo  tind  Ijininlia,  als  sie  im  Abt-nddiinkel  zwischen  dem  hohpn 
(irai>f  heim  wanderten?  Ein  schreckliches  Ding,  zottelig,  mit  hurigeu 
Augen  rollte  ihnen  anf  dem  Rchmalen  Pfade  entgegen,  fahr  ilmen  zwisdten 
die  Beine  und  risB  sie  nm,  so  daas  sie  sich  kanm  wieder  aufraffen  konnten. 
Mit  Mühe  und  Not  erreidiien  sie  das  Dorf,  und  es  liegt  ihnen  heute 
noch  in  (\cn  (rliedem. 

Wie  war  ('S  in  Ktüiubu,  wo  es  mitten  in  der  Nacht,  als  alle  schliffen, 
plötzlich  einen  furclubaren  Schlag;  gegen  (iie  Hütte  des  Himptlings  tat? 
Entsetzt  ist  er  hinausgespnmgen,  hat  snn  Gewehr  abgefenent«  seine  Fe« 
tisdie  geschüttelt,  und  hat  das  ganse  Dorf  susammengeschrieen. 

Als  der  weisse  Händler  erschossen  worden  war,  hat  es  ganz  ftirchter^ 
lieh  auf  dem  Tjuntfinibi  Iii  nibrnna  frespukt.  Wie  viele,  die  dort  '^e^:in«reii 
sind,  haben  Hchrecklicheä  gesehen  und  erlebt,  bis  sich  zuletzt  keut  Mensch 
mehr  im  Dunkeln  in  jene  Tetrufene  Gegend  getraute  und  alle  Leute 
weite  ümwege  machten. 

Woher  kommen,  was  sind  denn  die  Rauch-  und  Feuerballen,  die 
plötzlicli  des  Xachts  mit  dumpfem  Schlage  ans  der  Erde  fahren,  durch 
Busch  und  (Jnis  huschen r*  Wer  setzt  in  den  Waldblössen  die  mühsam 
umgehauetieii  Bäume  wieder  so  auf,  als  wären  sie  niemals  abgeiiaeki 
worden?  Und  wer  reiset  denn  im  Walde  die  nächtigen  Stamme  an, 
dass  sie  alles  unter  sich  zusammenschlagen':' 

Wer  faiiclit  plötzlich  in  das  auf  dem  Dorfplatx  brennende  Feuer, 
dass  die  Funken  sprühen,  wer  wirft  es  auheinandri  ,  dass  die  darum 
Sitzenden  entsetzt  davonrenneu?  Woher  die  Eruklüsse,  HoUstücke, 
Steine,  die  aus  freier  Luft  auf  und  zwisdien  Leute  fall«?  Wer  eat- 
leert  ttber  Naeht  die  Wassrnkrtlga  und  die  Palmwcingeiässe,  die  des 
Abends  bis  zum  Hände  gefüllt  in  die  HUtte  gestellt  wurden?  Wer  ninmt 
den  Ziegen  die  Milch,  den  Hülmem  die  Eier? 

Was  fahrt  denn  [dötzUch  in  einen  sonst  ganz  gesunden  Mensclien 
hinein,  dass  ihm  der  Bauch  anschwillt,  der  Atem  ausgeht,  der  Kripf  vor 
Schmerzen  springen  will?  Was  bringt  ihm  Krämpfe,  Lähmung,  Rackn 
und  Zucken  in  den  Gliedern?  Was  wirft  ihn  jählings  nieder,  lüs.st  ihn 
wie  verst  inert  still  stehen,  was  macht  ihn  wie  verrückt  um  sich  schlagen 
oder  umherrennen,  nn'sinniges  Zeug  schwatzen  und  tun? 

Was  brüllt  und  iieult  au.s  den  Schluchten?  Was  ruft  und  redet  su 
unheimlich  aus  Bäumen,  aus  Felsen,  ErdlOchern  und  allen  mdgiictien 
Gegenständen?  Was  toht  des  KaditB  flussauf  und  «ab,  macht  da.« 
"Was   r  Ii    Ii  aufspritzen  und  weithin  sclu'iumen? 

Iii  Isilabi  ist  es  geschehen,  dass  ein  zutn  Kahnbau  gefällter  St;niim 
plützlicb  fortix>llte,  dass  alle  dabei  Stehenden  sich  überkugelten  und  einer 
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arg  ge<iuetst'lit  wurde.  Die  LeuU-  von  Buluängo  haben  es  erlebt,  und 
das  ist  wohl  bekannt,  dass  ihn?  hoch  aufs  Trockene  gczocjpnfn  KShJie 
über  Nacht  iui»  Walser  geschubou  und  weit  fortgctriebeu  worden  waren. 
Auf  d«m  Laeme  ist  Händlexn  plötslicb  etwas  unter  den  Kahn  gefahren 
und  hat  ihn  lungekipptt  «o  du«  alle  samt  den  Waren  in»  Wasaer  ge> 
fallen  sind.  Ein  anderes  Mal  sind  Kahnfahreru  plötzlich  die  Ruder  fest- 
gehalten worden,  sie  haben  weder  vor-  noch  rückwärts  «(könnt.  Oben 
im  Waldhmde  hat  sich  vor  Wanderern  jahliug!s  die  Erde  aufgetaut  noch 
einen  Schritt,  und  der  Vormanu  wäre  hinabgestürzt. 

Leute  von  Nkondo  haben  drttben  im  MakQojatale,  wo  das  Wasser 
blinlct,  bei  hellem  Mondenscheine  mit  eigenen  Augen  geseheni  wie  seltsame 
Wesen  sich  badeteii  und  ihre  KK-idtr  wusclan.  Und  nun  gar  in  I>ulin. 
Was  sich  dort  buf^'ilit.  weis--  jimIcs  Kind.  iJii  spukt  es  ganz  ent>ptzlicli 
viele  Nächte  htug  uiu  Hügel  und  Dorf.  Alle  Hunde  heulen  und  reistten 
aus.  Bs  saust,  stöhnt,  jammert,  gellt,  kreischt  Es  wimmelt  von  un« 
beschreiblichen  Gestalten,  die  wie  Vögel  und  Fledermäuse  um  die  Höhe 
wirbeln  oder  in  der  Erde  wühlen.  Daran  merkt  man,  dass  es  wieder 
mit  einem  Mfurrni  zum  Sterben  kommt.  Kein  Mensch  in  Lubü  wagt 
sich  des  Nachts  ins  Freie,  Wer  nicht  muss,  besucht  den  Ort  uicht  ein« 
mal  am  Tage. 

So  ist  es.  Daf  on  redet  alle  Welt.  Und  Tide  haben  es  erlebt.  Das 

ist  doch  ganz  sicher:  allttberall  im  Lande  geschehen  viele  wundersame 
nnd  s'hreckliche  Dingf.    Das  Bind  dir  baviimbi. 

Wie  schon  besproclien,  gibt  zweierlei  Gespenster:  echte  und  un- 
echte. Die  unechten  sind  lebendige  Menschen,  die  mit  Hilfe  von  Zuuber- 
kriSilen  sich  in  mancherlei  Gestalloi  verwanddn  können.  Wenn  aber 
solche  Schwarzkünstler  unentdeckt  gestorben  und  ehrlich  begraben  worden 
sind,  werd'  n  -ie  echte  (iespenster,  und  zwar  die  allergefiihrlichsten,  weil 
sie  nun  erst  recht  ihre  högen  Künste  weiter  treiben.  Alsdann  gehen 
sie  um  mit  den  Augen  im  Hinterkopfe  oder  mit  einem  dritten  Auge. 
Ihr  Gesteht  ist  verwendet  und  sie  schreiten  rttckwKcts,  oder  sie  tragen 
den  Kopf  unterm  Arme,  oder  sie  hopsoi  gebttckt  .«Inher  und  gucken 
zwischen  den  Beinen  durch,  oder  sie  rollen  ihres  Weges  in  einen  scheuss* 
li^eu  Klumpen  gobiillt.    .\nrii  als  Tiere  k<inncn  sie  erscheinen. 

Immerfort  würgen  sie,  besonders  als  greuliche  Blutsauger.  Sie  be- 
lauern ihre  Opfer,  locken  sie  in  irgendwelcher  Gestalt  an  sich,  um  sie 
SU  erdrficken,  cu  zerfleischen,  oder  lähmen  sie  durch  einen  l^tsenschlag, 
oder  entziehen  ihnen  das  Herzblut,  dass  sie  hinsiechen  und  ^'tlM1)<'n. 
Auch  Milch  lieben  sie  sehr.  Sie  entleeren  den  Zif^cii  das  Euter  im 
Stalle  und  trinken  des  Nachts  an  den  Brüsten  ^tilli  iulcr  Mütter,  denen 
US  dann  un  Nahrung  für  ihre  Kleinen  gebricht.  Ferner  4Uiilen  t^ie  die 
Mensehen  im  Schlafe,  indem  sie  sich  schwer  auf  die  Brust  setzen, 
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^'i'wüiinlich  als  grosse  Vögel  oder  Fledermäuse.  Wer  rechtzeitig  erwacht, 
sieht  sie  d&vonfUegea. 

Mit  xanehmoidrai  Monde  gewinneD,  diit  Abnehmendem  Monde  ^et- 
lieren  diese  g^hrlich$ten  Wesen  an  Kraft.   Während  dw  mondlosen 

Tage  sind  sie  machtlos,  und  dann  ist  es  Zeit,  sie  zu  vernichten.  Ein 
U'tztc-  Mittel  bleibt  das  Offnen  der  Crrftber  der  VcrdiiclitiKon .  falls  die 
KQoBte  der  Zauliernieister  nichts  nützen.  Ihre  Leiher  liegen  unverwest 
und  mit  offenen  Augen  in  der  Grube,  weuu  sie  das  sind,  vi&s  man  ver- 
mutete. Am  sichersten  Ternicfatet  man  sie  durch  Feuer,  das  in  der  lie- 
xauberten  Grabe  angefacht  wird;  man  hört  sie  quietschen  und  fauchen, 
aber  hernus  knnncn  sie  nicht,  ^fanclniiiil  schiesst  ihnen  ein  ausgeleriiter 
Xi-Mn/^'a  aiuh  bloss  eine  Zauherladung  in  den  Leib,  dass  das  Blut  her- 
uni^^pritzt.  Ein  drittes  Mittel  ist,  eiaeu  gegahelteu  Vl'uhl  an  den  Eadea 
zuzuspitzen  und  ihren  Hals  damit  an  den  Boden  zu  pflöcken.  Dabei 
stfthnen  und  kreischen  sie  oft  in  ohnmichttger  Wut,  fletschen  die  ZShne 
und  knirschen  mit  ilinen.  Man  kann  sie  endlich  aucli  aus  dem  Grabe 
nehmen,  binden  und  mit  dem  Halse  frei  in  einen)  geLnihpIten  Pfahl  auf- 
hängen, wie  es  mit  Verbrechern  gegen  das  Erdrecht  geschieht  oder  ge- 
scbab,  bevor  man  kreuzigen  gelernt  hatte,  ^iachher  ist  es  vorbei  mit 
ibn<m,  sie  können  nimmermefar  schaden.  Wir  haben  indessen  niemand 
gefunden,  der  sich  geriilimt  hfitte,  dabei  gewesen  zu  sein. 

Die  ptnvölinliclien  ( «fsjypnster .  die  ül)iigen!5  niclit  stets  biwartig  zu 
sein  brauchen,  erscheinen  i;e\vöhnlirh  wie  vdii  Flti--cli  und  Hlut,  sinfl 
aber  kenntlich  an  weit  «Henen,  nicht  blinzelnden  Augen,  am  starren  liliclc. 
Als  Hanptkennzeidien  gelten:  sie  werfen  kdnoi  Schatten  und  drficken 
keine  Fnssstapfen  in  weichen  Boden.  Manche  haben  einen  riemlidi  festen 
Körper  und  sind  fühlbar,  andere  sind  durchscheinend  und  nicht  anzu- 
fassen. Man  erkennt  sie  i*igentlich  niemals  genau.  Wer  sie  gesehen, 
weiss  nicht  zu  sagen,  oh  Mensch  oder  Tier  ihn  schreckte,  liald  gehen 
sie  auf  Pladea,  bald  sohnrebot  sie  frei  durch  die  Luft  oder  hocken  auf 
B&umen;  manche  treiben  mit  dem  Winde,  und  andere  bat  man  sogar 
auf  hochragenden  Grashalmen  ruhen  sehen,  deren  Spitzen  dennoch  nicht 
niedergebo^ren  wurden.  I 'bi-rliaupt  Iiinterlassen  sie  nir;;endwo  unmitlel* 
bare  Spureu  von  sich  seilist,  Wdld  aber  von  ihrem  Ttiii. 

Allen  gewöhnlichen  Gespenstern  ist  gemeinsam,  dass  sie  auf  Au- 
reden nicht  geniigMid  antworten.  Sie  heginnen  zwar  zu  sprechen, 
schwatzen  aber  sehr  bald  ungereimtes  Zeug  und  lallen  unTerständlicihe 
Worte.  Bisweilen  essen  sie  von  Früchten,  von  Gemüse,  überhaupt  v(in 
Pflanzenkost,  trinken  auch  Wasser,  aber  stets  nur  eine  Kleinigkeit.  Sie 
8cliaudern  zurück  vor  Isahrungsmitteln,  die  am  Feuer  gestanden  iiabeo 
oder  gesalzen  sind.  Überhaupt  hegen  alle  eine  grosse  Abneigung  gegen 
Ft'uer,  gegen  Salz  und  salzige  Gemenge,  weswegen  sie  am  Meeresstrande 
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kmm  jemalB  gesehen  werden,  sowie  gegen  blanke  und  glibeemde  Gegen» 
stände,  als  da  sind:  Spiegel,  Gläser,  Klingen,  Messingbecken  und  blinken- 
des "Wassf-r. 

Mit  dem  Monde  hahen  sie  nichts  zu  tun:  nmn  criilickt  sie  zu  allfii 
Zeiteu.  Wie  wabrend  ihres  J^ehens  als  Menschen  oder  Tiere  betragen 
sie  wik  Terschtedenartig,  pBegen  auok  allerla  Liebhabemen.  Viele 
treiben  unbequeme  Ennweil,  indem  sie  Geschirr  durcheinander  schieben 
oder  serbrecben,  (jerite  TerSChleppen,  Wasserkrü^e  umwerfen,  das  Feuer 
schüren  oder  stören.  Andere  dagegen  stapehi  Hnl/  aus  dim  Walde  an 
den  Hütten  auf,  l)ringen  Nahriinpsniittel .  verridittn  Hausgesehäfte  oder 
arbeiten  in  den  Feldern.  Freihch  beunruhigen  »it-  Menschen  durch  ihre 
Umtriebe,  erschrecken  durch  gellendes  Geschrei,  durch  plötsliches  Er- 
scheinen; springen  auch  einein  Wanderer  im  Dunkeln  auf  den  Rücken 
und  jagen  ihn  huckepack  durch  Wald  und  Canipine.  Ausser  Kulchen 
Schabcrnackm  fügen  sie  indessen  niemand  wirklich  SrhlimiiH's  zu,  und 
dem,  der  ihnen  furchtlos  Stand  hält,  tun  sie  itberbaupt  nichts  an.  Wenn 
man  nur  immer  wUsste,  ob  sie  gut  oder  böse  wären.  Wer  die  böSM 
auf  einer  Pfadkrensung  packen  und  zur  Ex6»  drttckoi  kann,  bat  ge- 
wonnen Spiel.  Doch  \>t  keinem  gehener,  der  sie  spflrt  oder  erblickt; 
es  ma-r  l  iii^lnck,  Krankhoit  und  Tod  liringcn. 

Wenige  Spukgestalten  sind  genau  bekannt,  weil  »ie  stets  in  der 
nämlichen  Weise  und  oft  nur  an  bestimmten  Orten  oder  in  gewissen 
Gegenden  Torkommen.  Solche  Fabelwesen  sind  menschenähnlich,  wohl 
am  häufigsten  aber  tierähnlich  gebildet. 

Durch  die  fanipincn  zieht  ein  bcllbaariges  und  licllliäuligcs  Weib. 
Es  stliwplit  im  stäubenden  Wirbelwinde  dahin  Ahcr  nur  ein  Glücks- 
kind sieht  das  Weib,  jeder  andere  bloss  den  W  irbeiwimi.  Die  Erschei- 
nung gilt  von  guter  Vorbedeutung  für  alle,  dmea  sie  begegnet.  Kinder 
iah  idi  unter  B*rend«nigeachrei  kleine  Wirbelwinde  haschen  und  durch- 
laufen; dabei  hielten  sie  die  Hände  vor,  als  ob  sie  eine  Gabe  erwarteten, 
klappten  sie  zusammen  und  schnippten  mit  den  Fingern.  Das  bringt 
Glück  und  soll  namentlich  für  Mädchen  gut  sein. 

In  nördlichen  Landstrichen,  in  Yomba,  haust  das  Waldgespenst 
N«su  oder  Nd^su.  Das  ist  ein  männlicher  Unhold  ersten  Ranges,  halb 
Tier,  halb  Mensch,  rtesengross,  dunkel,  aber  mit  hellfarbigen  Zotteln  be- 
deckt. l'nverselH  ns  tritt  er  einsamen  Wandi'rem  oder  Holzli  st  tu  oder 
ganzen  l\arawaiirn  entuegeii,  um  sie  zu  fressen,  und  fällt  besonders  gern 
fibcr  Frauen  und  Mädchen  her.  >tur  eine  Schwäche  hat  er;  nämlich 
ein«  Lddenschaft  fttr  Musik  und  Tans.  Wer  rechtzeitig  daran  denkt, 
der  kann  sieh  retten.  Bevor  ihn  der  Unhold  paekt,  muss  er  einen  Gi'< 
sang  anstimmen,  die  Hände  klappen  und  tanzen,  was  er  nur  kann.  Dem 
Tennag  If^u  nicht  zu  widerstehen.   Er  ahmt  alle  Bewegungen  nach. 
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scbaiTt  mit  den  Füssen,  wackelt  mit  den  Hüften,  wie^t  sich,  liUpft, 
springt  und  gerät  schliesülich  in  ein  dermasseu  tolles  Herumrasen  und 
Zappeln,  dfui  er  in  Stttcke  geht  Der  Kopf  £iillt  ihm  ab,  di«  Anne  und 
endlich  die  Beine  fliegen  fom  Rumpfe.  Alle  Teile  Uuuen  fort  und  ge- 
raten immer  weiter  voneinander»  In  die  Büsche,  zwischen  Gevunel  und 
Tjiaiir!).  .Tf'tzt  u'ilt  es  auszureisfeii ,  l»evor  Nesn  sich  wieder  zusammen- 
tiiiiiet.  Aber  am  alleii)e8ten  scliützt  uian  sicl»  «efjen  ihn  mittelst  eines 
kleinen  Frosches,  der  auf  Büschen  sitzt  und  pfeift.  Sowie  man  diesen 
Frosch  dem  Unhold  Torhilt  oder  auf  ihn  wirft»  erschrickt  er  Uber  alle 
Massen,  knickt  cosammen,  entleert  seinen  Leib  von  oben  und  von  unten 
und  entweicht  unter  entsetslichem  Geschrei.  Nachher  hdrt  man  lange 
nioiits  von  ihm. 

Die  steilwandigen  Schluchten  und  (^uellkessel  (III  3Hj  in  manchen 
Oegenden  des  Lateritgebietes  entstehen  durch  das  unterirdisiche  Wtthlen 
eines  kriedienden  Ungeheuers,  dessen  Arbeilen  su  sdien,  dessen  Fanehen 
und  Zischen  weithin  /u  hören  ist.  Tatsächlich  sind  an  solchen  Stellen, 
namentlich  in  der  Umgehung  der  Lo.niiroljui,  selt^amp  und  mannigfaltig 
wechselnde  Geräusche  und  Getöse  /.u  vernehmen.  iSie  entstehen  beim 
Abstürzen  oder  Niedergleiteu  mürber  Erdmasseu  und  werden  durch  das 
teilweise  verwurrende  Echo  auffUUg  Terstftrkt. 

Ein  Echo,  wie  es  in  den  steil  und  tief  eingescbuitteuen  Tälern  der 
strudelnden  Gcbirtjfjwässer  nicht  stlteii  ist,  stammt  f-bf-nfalls  von  Fabel- 
wesen, die  jedoch  nii  lit  /u  (iosicht  kommen.  Um  sie  nicht  zu  rei/.<  ii, 
verhalten  sich  die  Ruderer  an  den  bekannten  Stellen  ^anz  still  und 
warnen  anch  den  Europäer.  Das  Sehwatsen,  Lachen,  Singen  h6rt  auf, 
die  Rader  werden  geräuschlos  gehandhabt.  Uan  sndkt  sich  vorbeim* 
•chleichen.    Ja  nicht  pfeifen!    Das  wäre  das  Gefährlichste. 

In  der  ofTent  ii  Landschaft,  im  grasigen  Vorlande  drtgepen ,  wo  an 
Waldrandern  ebenfalls  das  Echo  schallt,  ist  man  nicht  so  ängstlich,  ob- 
schon  es  auch  da  nicht  Jedem  ganz  geheuer  sein  mag  und  man  es  nicht 
mutwillig  reist.  Man  hat  beobachtet:  wird  geschossen,  schiesst  es  wieder; 
wird  gehustet,  hastet  es  wieder;  wird  gerufen,  ruft  es  wieder.  Und  so 
hallen  die  Ticute  schon  einen  Begriff  vom  wirkhchen  Sacliverlialt,  denn 
sie  nennen  ilas  Echo  nihühi  nilK-mbo,  wörtlich:  Schlag  Stimme. 

Am  Ivudufluss,  am  engen  Felsentore  von  Ngütu  (^Abbilduug  i  134» 
haust  ein  Ungetüm ,  das  EIhne  nidit  durchbissen  will  and  Steine  mit 
greulichem  Getöse  auf  sie  hinabwälzt. 

Weiter  stronmuf  an  einer  engen  Stelle,  wo  das  Wasser  reisst  und 
wirbelt,  lauert  darin  verborgen  der  böse  Elefant,  ein  gentndeter  Fels- 
block, der  unvorsichtigen  Ruderern  unter  den  Kahn  fährt,  ihn  umwirft 
oder  zerbricht.  Und  noch  weiter  oberhalb,  in  «aar  Stromschnelle  bei 
Bnmina  (Abbildung  I  99,  101),  wo  bei  Hochwasser  die  in  den  KlflAen 
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einer  inäclitigen  Felsvftnd  eingesi)errten  Weten  fun^terlich  toben  —  ba* 
min»:  Getöse  — ,  fahndet  ein  ungeheures  Krokodil  auf  rorwitrige  Boots» 
leute. 

Diosp  gpfährlirhc  Strocki"  des  Flnsst  s  wird  übprliniipt  nidit  Wfahron. 
Auch  eine  noch  hoher  liegende  nicht,  wo  das  Wasser  zwischen  steilen 
Bergen  aus  einem  dUstern  eugeu  Felskaoal  mit  stukrecbteu  Wänden 
hervor  in  ein  weites  Becken  strömt  (III  42,  Abbildung  II  U8).  Es 
wird  erzählt,  dort  schöben  sich  die  Felsen  zusammen.  Daa  ist  indessen 
mehr  als  eine  riclitigo  Schildermm  des  Augenscheinlichen,  als  etwa  als 
afrikanisches  äeitenstuck  zu  der  iSage  von  den  Sym]degaden  auüettfassen, 
ubscbon  die  auch  nicht  anders  eutstandi-n  sein  wird. 

Sowohl  an  der  Mfindang  dos  Nünga  in  den  Kullu  als  auch  im 
Bünya  unterhalb  Tscbissänga  hfilt  sich  ein  spukhaftes  Hip})opotamas  auf, 
daa  Kähne  verfol^'t,  kein  Klopfen  am  Rande  des  Fahrzeuges,  kehicn  Ge* 
San;?,  k(  in  Pfeif  n  und  kein  Feuer  duldet.  Auf  einer  Tnsi  l  <l  r  Tiimjra- 
lagunc  haust  ein  riesifjer  (loi-illaj  sein  Weih  träfet  ein  .Tüntes  im  Anne, 
unterhält  ein  Feuer  und  kocht  Essen.  Dem  Unkundigen,  der,  durch 
den  Bandi  angelockt,  landet,  serschmettert  das  Untier  den  Schädel. 
Wer  sich  in  die  Nähe  wagt,  kann  die  Knochen  der  HSrschlagencn  Sehen. 

.\n  anderen  Orten  wird  von  BiifTthi,  LfOjmrden.  von  nTidcron  \'ier- 
fiiäslern  lucrkwürdifrster  Art.  ferner  vnii  Ripsfiisrhlaugen  un«!  Milderen 
Ki'iechtieren  erzählt,  die  sich  alle  feindlich  zum  Menschen  verhalten. 
Fabelwesen  in  Gestalt  von  Vögeln  sind  Terhftltnismässig  selten,  und  sind, 
nut  Ausnahme  derer,  die  Alpdrttcken  verursachen,  kaum  von  gefahrlicher 
Art.  Vom  verzauberten  Vogel,  der  am  Tschilo.lngo  sowie  am  Knilu 
singt,  ist  s'hon  mehrmals  dir  IJi-de  gewesen.  T):ui"fien  wiril  von  eim^m 
grossen  Vogel  berichti-t,  dessen  Hals  eine  Schhuige  ist,  und  von  einem 
anderen,  der  mehr  einem  Drachen  mit  zwei  bi»  vier  Paar  FlUgeln  und 
Klauen  gleicht.  Solche  Gestalten,  besonders  di<>  Scblaogenvögel,  linden 
sich  häutig  unter  8elinit/.ereien  in  Hol/,  und  in  Elfenbein. 

Fischern,  die  ihrem  Gewerbe  nachgeLen,  noII  zeitweili^'^  ein  in  Land- 
gewässern  lebendes  r!psrli<ipf  m  reirlu'iu  Faii^e  verhelfen,  indem  es  ihnen 
Fische  in  die  Schleppnetze  und  Fallen  jagt.  Im  Banya  dagegen  soll 
das  nämliche  Geschöpf,  das  der  Beschreibung  nach  einem  riesigen  Rochen 
gleicht,  badende  oder  im  Wasser  hantift^^nde  If  ensdien  mit  einem  Schlage 
töten  (elektrisch?  III  2sl)  oder  sie  auf  den  Grund  ziehen  und  sich  auf 
sie  legen.  Iiis  sie  tot  j^iiid. 

In  Baltells  MilteiUuigeii  tindet  sich  das  Folgende:  ...\n  dieser  Küste 
X)ßegeu  sie  mit  Harpunen  zu  fischen  und  auf  einen  grossen  Fisch  zu 
warten,  der  einem  Grampas  (Qraropus,  eine  Delphinart)  gleicht  und  ein> 
mal  am  Tage  kommt,  um  am  Strande  seinem  Nahrung  zu  erlangen.  Er 
bewegt  sich  sehr  nahe  an  der  Kttste  und  treibt  grosse  Schwärme  von 
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fischen  ror  sieh  her.  Di»  Neger  laufen,  so  Bchnell  sie  ihm  folgen 
künneii,  am  Strande  hki,  vetfen  ihre  Harpunen  riiiiu'R  um  ihn  und  töten 

auf  diese  Weise  eine  ffroese  ^ffnge  von  Fischen.  Diese  hissen  sie  anf 
dem  Sando  liefen,  1)is  der  Fisch  bich  gesättigt  hat,  dann  erst  suchen  sie 
ihi'c  Beute  zusammen.  Oftmals  gerät  der  Fisch  auf  dem  Grunde  fest, 
aber  dann  b««ileii  sie  sich,  ihn  wieder  floit  m  machen,  wem  vier  oder 
fünf  Miuin<-r  alle  ihre  KrafI  aufwenden  mOssen.  Sie  nennen  ihn  Emboa 
(iiiliuä  i.  was  in  ihrer  Sprachi»  Hund  bedeutet,  und  hüten  sich  unter  allen 
Umständen,  eins  dieser  Tiere  zu  verletzen  oder  zu  töten." 

Hier  hat  Battell  wahrsclieiniu  h  Fabeleien  der  BingeboreDcD  erzählt, 
und  die  Au&chreiber  haben  ihn  missretetanden.  Von  dnem  Stechm 
der  vor  Delphinen  flflchtenden  Fische  haben  wir  an  der  gansen  Kttste 
nichts  erfahren,  auch  nicht  im  Süden  des  Konf;(i,  wo  Fischspeere  all- 
gemeiner gelnauclit  w  i  rden.  Bei  der  meist  sehr  iieftigen  Brandung  wüte 
am  tittcheii  liestade  die  gewerbsmässige  Verwendung  dieses  Fanggerätes 
ausgeschlossen.  Dana  vor  Delphinen  tiiichtcnde  Schwärme  mancher  Fisch« 
arten  an  das  Gestade  und  in  die  S<^lcppnetxe  geratm,  mag  schon  vor- 
kommen. Trotzdem  haben  wir  nicht  einmal  so  viel  beobachtet,  obschon 
kleine  Walarten  öfter  in  Sicht  kamen,  und  mancher  flberreiche  Netxüang 
vor  unseren  Augen  getan  wurde. 

Als  wir  in  Mbuku  befürchteten,  ein  Abends  im  ISänga  gescliossenea 
und  gesonkenes  Hippopoiarnns  könnte,  über  Nacht  anftanchend,  von  den 
Eingeboren«!  bemerkt  and  versteckt  werden,  liessen  wir  spater  im  Lager 
eine  K<'ikete  steigen.  Die  sollte  nachtehen,  $0  wurde  erklärt,  wo  unsere 
Beutr  •"•hlie!)i'ii  wäre.  Daraus  war  nachher  in  den  nördlichen  Gependeu 
des  Lande?;  ein  ganzer  8ayenkra«/.  entstanden:  von  einer  feurigen  öchlange, 
die  sich  tosend  aufgebäumt  hätte;  von  einem  feurigen  Tau,  das  gen 
Himmel  gespannt  worden  wire:  von  einer  Luftfahrt  über  den  Urwald  in 
einen)  Feuer  speienden  Dinge.  Noch  sechs  Jahre  später  hörte  ich  davon 
in  Yümba. 

So  glauben  die  Bafioti  Wald,  Oampine.  Krde,  liuft  uml  Wasser  mit 
Spuk  aller  Art,  mit  geäpeustischen  Abbildern,  mit  Seelen  früherer  Lebe- 
weeen  bevölkert.  Dementsprechend  werden  eie  von  Gespensterfnreht  ge« 
plagt,  obschon  es  auch  recht  arge  Zweifler  gibt  Je  nach  Qraifltsanlage 
und  Lebensstellung  der  Personen,  je  nach  dem  Vertrauen  auf  ihre  Fetische 
und  je  nach  der  perado  herrsclienden,  durch  äussere  Verliältnisse  beein- 
Hubaieu  Stimmung  zeigt  sich  dtetie  Furcht,  die  auch  umgehenden  Hexen 
gilt,  Tcrscliieden  stark.  Nicht  viele,  unter  ihnen  aber  auch  Frauen  und 
Mildchen,  sind  hershaft  genug,  «neu  kurstm  Weg  durch  Wald  oder 
Campine  in  der  Finsternis  allein  zu  gehen.  In  der  Regel  sieht  steh  jeder 
nach  einein  BeL;leiter  um,  nicht  allein  der  Tuten,  sondern  auch  der 
Lebenden  wegen,  damit  kein  böser  Verdacht  aufkomme,  wenn  er  unver- 
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Sehens  aaf  jemaud  stösst.  Er  stürkt  auch  seineu  Mut  und  meldet  sich 
ufleich  anderen  durch  häufiges  Ränspem  und  lautes  Sdiwatien,  aber 
nie  dnreb  Pfeifen.  Auch  nimmt  (!r  am  liebsten  eine  Fackel  oder  minde» 
stcns  einen  glimmenden  Fiiicrliraud  mit  sich,  den  er  «liiich  irescliicktes 
Schvvingen  tiH  tVlicli  zum  ijeuchten  bringt.  Das  macht  ihn  sicherer  und 
ist  Begegnenden  ein  gotes  Zeichen. 

Greht  num  nXehilicherweile  still  und  ohne  Leuchte  mit  einem  Mfi6ti, 
so  muss  man  es  sich  schon  gefallen  lassm,  dass  er,  wenn  ihn  das 
Grausen  packt,  sich  möglichst  dicht  herandrängt.  Die  Nacht  Ist  keines 
Menschen  Freund.  Uni  so  hölier  ist  die  Entschlossenheit  der  Ii<  ute  zu 
veranschlagen,  die  sich  als  Jiiger  oder  Boten  wiihrend  der  Dunkelheit 
allein  und  ohne  Feuer  im  Freien  zu  bewegen  wagen.  Gern  tut  es  ge* 
«188  keiner,  und  das  ist  begreiflich.  Es  hat  etwas  Unheimliches,  im 
Finstern,  auf  gewundenem  Pfade  swisclien  einengenden  Grasbeständen 
oder  im  W.dde  plötzh'ch  vor  einer  dunkeln  Hesfalt  zu  stdn  n,  die  meistens 
eilig  und,  weil  barfiis'^ig,  oft  auch  unhür'iar  daiiergekumnien  ist. 

Am  Strande  des  Meeres,  wo  ireier  Ausblick  ist  und  die  schäumende 
Brandung  schimmert,  fOhleo  sich  die  Leute  am  sidbersten.  Auch  gilt 
der  Strand,  weil  er  salxig  ist,  fftr  gespensterfrei,  und  ist  mithin  nicht 
bloss  der  Bequemlichkeit  halber  und  als  <ilter  Gottespfad  dw  beliebteste 
Verkehrsweg  an  der  Küste.  Landeinwärts  im  Freien  einsam  zu  näch- 
tigen, wagt  nicht  einer,  auch  wenn  er  Feuer  hat.  Er  suclit  Unterkunft 
bei  Menschen,  was  sich  auf  fremder  Erde  auch  su  gehört.  Es  scheint, 
als  ob  eich  Wanderer  in  der  Nähe  Ton  Europ&mi,  die  nicht  gerade 
Ub^  beleumundet  sind,  am  geborgensten  hielten.  Fns  ist  es  öfter  vor« 
gekommen,  duss  Ticute,  die  in  benachbarten  Dörfern  hätten  besser  schlafen 
können,  um  Erlaubnis  nachsuchten,  unterbaib  unseres  Gehöftes  am  Strande 
übernachten  zu  dUrfen.  — 

Selbetrerstandlich  glauben  die  Bafioti  wie  alle  Mensdien  mdir  oder 
minder  fest  an  Ahnungen,  Vorseichen,  Überhaupt  an  Binwirkungen  un* 
bestimmter  und  unerklärlicher  Art.  Das  fBhrt  zu  mancherlei  und  nicht 
allerorten  übereinstimmendon  Verhaltnngsma «^regeln  und  Hebräuchen. 
Hier  gei  einfach  znsummineiiirestellt,  was  davon  in  anderen  Abschnitten 
nicht  angemessener  unter/ubriogen  ist. 

Ein  Wirbelwind,  der  fiber  eine  Schwangere,  fiber  einen  Singling 
oder  über  die  Gebnrtshütte  hingeht,  bringt  dem  Kinde  GlUck.  Noch 
grösseres  Glück  vcrheisst  der  Regenbogen,  der  einen  Säugling  streift,  oder 
die  Hütte,  worin  sich  dieser  befindet,  mit  einem  Ende  berührt. 

Beginnt  die  Meute  eines  Jägers  ohne  Ursache  und  auf  einmal  im 
Dorfe  sn  henlen,  so  stirbt  der  Herr  oder  einer  seines  Qeschlechtes.  Das 
Ausfaltoi  «nes  Zahnes  meldet  den  Verlust  eines  Angehörigen  oder  eines 
Blutsfreundes.  Auch  die  Eule,  die  Tom  Hüttendach  ruft,  Terkandet  einen 
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Todesfall,  aber  ihre  Eier,  dem  Bsnn  beigemischt,  sind  gut  gegen  Trank- 
sacht.  UnlieilvoU  klingt  das  Krächzen  einer  iui  Dunkeln  über  das  Dorf 
fliegenden  Krähe,  sowie  das  nahe  Geklüft'  des  Streifenwolfes  (III  227) 
rtarli  Srmnenaufgang.  Ein  T-nnlück  trifl't  rlio  Bewohner,  wenn  ein  Schatten- 
vugel  {LLL  2iil)  über  das  Dorf  schwebt  und  gar  seinen  Kot  auf  ein 
HSttendach  faHen  laset.  Die  Fischer  an  der  Ktste  nehmen  es  als  gute 
Verheissung,  wenn  Flamingo«  vorbeifli^;«!.  Die  DorQiigend  pflegt  stellen- 
weise einen  Zug  dieser  farbenschSnen  Vdgel  etwa  so  zu  begrttssen  wie 
unsere  Kinder  dii  Störche. 

Eine  Henne,  die  wio  ein  Hahn  kräht,  meldet  Scblimnics.  Sihnoll 
den  Hals  abdrehen  oder,  damit  der  Handelsbetrieb  des  Dorfes  nicht 
leide,  schleanigst  bis  an  den  Kopf  in  die  Brde  graben.  Ja  nicht  in  der 
Kahe  der  Henne  von  ihren  Eiern  reden,  sonst  hört  sie  auf  zu  sitzen. 
Nötigenfalls  nniss  man  St«ine  oder  Früchte  sagen,  wenn  die  Eier  gemeint  sind. 
Ein  auf  dorn  Boden  zerbrochenes  Ei  ist  sogleich  mit  Erdo  zu  bcsdnilten. 
ehe  die  Hennen  es  merkeu  und  die  Lust  verlieren,  weiter  zu  legen.  Der 
Hunde  W4^en  ist  es  zn  tun,  weil  die  das  Dotier  aufleclH»  und  «eh  ss 
Eierdieben  aasbilden  könnten. 

Zn  Termeiden  ist,  die  Anzahl  der  Haustiere  und  den  crhofi'ten  Zu- 
wachs /II  n<'iinen.  son^t  kommt  Missgi  schick  über  dtm  BrstaTul.  V<  i- 
k.nift  !:i  II  welche,  so  ^ind  ütlichc  Haare  oder  Federn  abzutrennen  imd 
dorthm  zu  legen,  wo  die  Tiero  sich  gcwöbnlicli  aufbieltcu.  Den  Schafen, 
Ziegen,  Schweinen,  und,  wo  sie  vorhanden  ist,  auch  der  Jagdmeute, 
femer  Hübnern  uod  Enten  ist  der  Tod  ihres  Besitzers  anzuzeigen.  Sie 
sind  leicht  zu  schlagen,  hin  und  her  zu  treiben,  in  anderen  Gewahrsam 
oder,  noch  besser,  rinigo  Zeit  an  einen  anderpii  Ort  m  bringen,  nament- 
lich zur  Zeit  der  Beerdigung  und  der  KJagefestc.  Sonst  verkümmern  und 
sterben  sie.   Dieser  Brauch  scheint  aber  abzunehmen. 

Kleinere  Tiere,  besonders  Ratten  und  M&use,  die  ttber  Wegkrenznogen, 
namentlich  über  Gerichts-  und  SchwttrplStzc  laufen,  fallen  sogleleli  tot 
hin.  Wer  bei  eiiieiu  wichtigen  Gange  an  solcher  Stelle  ein  rerendetp^ 
Tier  erblickt,  vor-'i  In  iinkt  die  H;indf>  im  Nacken,  drelit  sicli  rlrt  iiiKil  um 
sich  selber  und  läuft  oiiue  AufentbalL  heim.  Au  dem  Tage  wird  ihm 
nichts  glücken.  Hat  er  einen  Palavergang,  so  schickt  er  Geschenke  und 
bittet  um  Aufschub.  Femer  gilt  als  flble  Vorbedeutung,  wenn  jemand 
heim  Ausgehen  an  der  Tür  stolpert,  ein  frisches  Spinnweb  zerreisst, 
wenn  ihm  eine  Eidcclise  oder  Schlange  üher  den  Weg  läuft,  wenn  er 
einen  frisch  geknickten  Grasbüschel  in  den  Pfad  hängend,  eiu  Stück 
dOrres  Holz  od«  ein  Sohlaogenkemd  daraaf  liegend  eriilicki,  wenn  er 
dtni  lärmenden  Ruf  des  Francotins  zur  Linken  hört  oder  zuerst  einer 
Frau  b'  L'e^'iH't,  die  eine  Last  auf  dem  Kopfe  trägt.  Besonders  sind 
natarlich  Anzeichen  zu  beachten,  die  mit  dem  Tschma  ansammenhingeo. 
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Dagt'^eD  darf  er  des  guten  Auagangei  seines  yoihabens  rioher  wun, 
wenn  er,  w&brend  der  Tan  noch  liegt,  Perlhttbner  auQagt,  längs  des 
W^es  lanfen  sieht  oder  locken  hurt,  atif  dem  Pfade  einen  grünen  Zweig 

bemerkt,  und  wenn  er  den  ersten  Morgenirniss  einf^tn  df>!v  j;erüllteii 
Wasserkriig  tragenden  Mädchen  bietet.  Karawam  ii ,  dir  Handelsgüter 
befördern,  halten  und  wählen  andere  Wejie,  talls  »ic  iui  Walde  vor  sich 
einen  dürren  Ast  nied«rhrechen  sehen  oder  hören.  Das  ist  ein  Zeichen, 
dass  der  nächste  Erdherr  Hchwicrigkeiten  machen  wird.  AU  gutes  Zeichen 
gilt,  wenn  das  AststUck  hinter  den  Trügern  füllt. 

Wer  in  der  Nacht  vor  der  Ahreise  von  dem  träumt,  wa^^  ihn  l)e- 
8ckäfti|^,  verschiebt  den  Aufbruch  um  einen  Tag.  Beim  Aussetzen  zum 
Handelszugc,  sei  es  su  Land  oder  su  Wasser,  denkt  er  möglichst  wenig 
an  das,  was  er  erreichen  will.  Auch  kdirt  er  dreimal  in  geschäf- 
tiger Eile  um,  nachdem  er  je  eine  etwas  lüngere  Streikt'  /nrückgelegt 
hat,  und  tut,  als  hätte  er  Vergessenes  zu  ordnen.  Daim  kann's  ihm 
nicht  fehlen.  Bei  einem  besonders  gefährlichen  Untt  rnehmen,  maiu  liiiKil 
auch,  wenn  er  bemalt  und  gepuUt  ui  den  Krieg  zieht  und  besondere 
feindliche  Gewalten  fürchtet,  nimmt  «r  zeitweilig  dnen  anderen,  ihm  vom 
NgAnga  Toi^eschhigenen  Namen  an. 

Der  Bjri^^er,  der  zum  Kampfe  aussetzt,  rührt  dreimal  Erde  und 
wirft  sie  hinter  sich:  mancher  kratzt  nur  mit  dem  Fusse.  Er  darf  nur 
vorwärts  geben,  niemals  rückwärts  schauen,  unter  keinem  Dache  schlafen, 
kein  Weib  und  keinen  Ram  berühren,  sonst  nDtxen  ihm  alle  Zanber- 
krXfte  nichts.  Waffen  und  Ladungen  fllr  die  Gewehre  werden  unter 
solchi'u  rinständeii  niemals  von  Hand  ZU  Hand  gegeben^  sondem  erst 
auf  die  Knie  j^'i  legt  uikI  vuii  ihut  wep;T,.nommen. 

Die  Hahseligkeiteii  eines  auf  der  Heise  iiinp:ekoniiiieiien  Uefährten 
nimmt  man  weder  in  (Tebrauch  noch  vertauscht  man  sie  un  andere.  Es 
bringt  unfdilbar  ünglttck.  Ist  kein  Verwandter  des  Toten  sngegen,  so 
soll  man  alles  unberührt  liegen  lassen.  Das  gebietet  auch  die  Vorsicht, 
weil  spater  die  Erben  Ansprüche  erheben  könnten.  Wer  für  Tote  von 
seinen  eigenen  gebrauchten  Sachen  beisteuert,  stirbt,  despleirhon.  wer  b(<im 
Begraben  von  seiner  Habe  in  die  Grube  fallen  laset.  Eine  Familie,  in 
der  jemand  erkrankt  ist,  darf  nichts  verleihen  oder  Tcrscbenken.  Men- 
schen sterben  nicht,  während  die  Flut  einkommt,  sondem  nur  während 
die  Ebbe  ausläuft. 

Wer  die  Hütte  verlässt,  also  durch  die  Fiiistrrtiir  steifet,  wer  auf 
erluiliter  Lagerstatt  schlät\,  trage  Sori^'C,  das«  iiiiuier  das  reelite  Bein 
oder,  wie  es  in  Loaiigo  heisst,  das  Mannbeiu  -  kiilu  mbakahi  zuerst 
d«i  Boden  berfihre. 

Ein  Topf  mit  Essen,  der  Über  dem  Feuer  umgefallen  wt,  darf  von 
der  Fran  nicht  länger  xum  Kochen  benfitst  werden.  Ein  Zaubermdster 
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kanii  ihn  aber  wieder  gebrauchsfthig  machen.  Ein  Wamerkmg,  worrin 

irgendein  Tier  geraten  ist,  mnes  eoglöch  entkeit ,  gut  aasgeschwoikt 
und  an  der  (Quelle  frisch  {gefüllt  werden,  sonst  t  rkiiinkt  ii  die,  die  daraus 
trinken.  --  Wenn  ein  Scliattenvogel  vorüberüiegt,  wahrend  i'rauen  Xali- 
rungsuüttel  offen  zubereiten,  sollen  sie  das  Esseu  fortscliütteD ,  in  (iras 
oder  Busch  auaurhalb  des  Dorfe«.  So  aoU  moli  mit  dem  Waseer  ge> 
Bchehen,  das  de  etwa  im  Freien  daneben  stdien  haben,  i«i  es  tum 
Kochon,  sei  es  »um  Waschen  der  Hände,  und  ebenso  mit  den  finseli  ge» 
pflückten  griinen  Hlättorn.  die  sie  zum  Anfass<'n  der  Speisen  verwenden. 
Ihre  Feuer  hoben  6je  an  andere  Stellen  zu  rücken,  wa«  auch  geschieht, 
wenn  im  Dorfe  jemand  gestorben  oder  ein  Kind  zur  Welt  gekommen  ist. 

Am  Morgen  ein  leises  Eitzein  in  der  Nase,  das  jedoch  nicht  sam 
Niesen  zwingen  darf,  verheisst  Gutes.  Wer,  sei  es  auch  zu  ganz  un- 
wesentlichen Zwecken,  aus  seiner  Behausung  tritt  oder  nocli  im  Dorfe 
geht  und  niesen  niuss  oder  jemand  niesen  hört,  keJtrt  in  der  Kegel  so- 
gleich wieder  in  seine  Hütte  zurück  und  hantiert  dort  etwas,  bevor  er 
nochmals  heranszakommen  wagt.  Manchmal  gibt  es  tfichtige  Sehelte  im 
Dorfe,  wdl  SpassrSgel  durch  reohfaseittges  und  ttberlanies  Niesen  die  Ge- 
wissenhaften öfters  in  die  Hütten  zurUckscheuchen.  Audi  fallen  harte 
Worte,  wenn  am  frühen  Morgen  hpim  Erwachen  einer  recht  herzhaCt 
niest,  dass  es  durch  das  ganze  Dort  schallt.  Jemand  dabei  auzusprudeln, 
gilt  für  eine  Unanständigkeit  gröbster  Art. 

Wenn  einer  geniest  hat,  schlJIgt  er  eilig  mit  der  rechten  Faust  oder 
auch  mit  beiden  Fäusten  gegen  die  Brust  und  streckt  darauf  zwei-  oder 
dreimal  den  Arm  oder  die  Arme  abwehrend  von  sich,  wobei  die  Daumen 
eingeschlagen,  die  Fünfte  gehallt  nnd  mit  den  FingergÜedem  nach  vom 
gehalten  werden.  Dieselbe  (iebärde  wird  auch  beim  Aussprechen  des 
Namens  daes  als  Diebfinder  sehr  gefurchteten  Fetisdies,  des  Mabiüls 
ma  ndemha,  wiederholt  Es  soll  damit  Böses  abgewehrt  and  angesdgt 
wvrden:  ich  war  es  niciit.  Die  gleiche  Bewegung  lässt  ein  Vater  von 
seinen  kleinen  Kindern  machen,  wenn  er  auf  Reisen  geht  nnd  sie  zum 
Ahx  hiöde  herzt.  Er  drückt  ihnen  die  kleinen  Fäuste  vor  die  Brust  und 
streckt  dann  ihre  Arme.  Dadurch  suU  alles  Üble  von  ihnen  abgebalten 
werden. 

Die  nXmliche  abwehrende  GebSrde  oder  eine  ähnliche,  indem  er  mit 
eingeschlagenem  Diiunien  Fäuste  ballt  und  abwechselnd  dreimal  leicht 
über  die  Schultern  spuckt,  marht  jemand,  der  ausgesprochen  oder  zuge- 
standen iiat,  gesund,  zufrieden  zu  sein,  oder  einen  Erfolg  gehabt  zu  liabeu. 
Es  ist  nicht  gut,  sich  damit  sn  brüsten,  gleich  kann  einem  was  Schlimme« 
widerfahren.  So  wehrt  man  auch  Seetert  ab,  deren  Nähe  man  am  kühlen 
Hauche,  am  Geruch,  am  Snnnnen  oder  Klingen  in  den  Ohren  verspürt. 
Man  schnippt  überdies  noch  mit  den  Fingern  und  schüttelt  die  Ohr- 
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lAppchea.  A-neh  «ine  erst  beginnendfl  Kmikhiit  hofft  uum  in  der  sellMB 
Weise  loi  m  «erden,  indem  man  ragleich  melinneb  stark  Ladt  ausbläst. 

Warum  sie  so  bandeln,  namentlich  beim  Niesen,  wissen  die  Leute 
kaum  zu  erkläron.  Fs  ist  rd  der  Rraneh.  pflogen  sie  zu  antworten.  Nur 
etliche  können  gelegentlich  l)essere  Auskunft  geben,  und  dif  wurde  mir 
in  Yümba.  Eine  Müller  baugle  um  iiti  krankes  Kind.  Als  das  Kind 
plötzlich  nieste,  sprang  die  Mutter  mit  Wuty^schrei  anf,  lief  vorwärts 
und  iöichtelte  wie  rasend  mit  den  Armen  in  der  Luft  herum,  als  be> 
kämpfte  sie  unsichtbare  Feinde.  Der  Mann  kam  gelaufen  und  feuerte 
sein  Gewehr  ab,  ebenso  ein  hilfreicher  Nachbar.  Da  stellte  «ieh  tU-nn 
heraus,  dass  es  sich  um  das  Vertreiben  böser  Seelen  oder  Geister  handle, 
die  KranUieit  bringen ,  die  entweder  anaigeniest  werden  oder  dnroh  die 
Nase  erst  in  den  Kdrper  sddflpfMi  wollen.  Daher  mutmasslich  die  in 
nngefährüchen  Fällen  IMtgigere  Oebärde  der  Abwehr. 

Wer  von  einem  Tiere  gebisiipn  oder  sonstwie  verletzt  worden  ist.  reifit 
sogleich  das  ganze  Ti»>r  oder  Toile  von  ihm  auf  die  Wunde,  damit  diese 
aofhüre  zu  schmerzen,  rasch  und  gut  heile.  Aus  dem  nämlichen  Grunde 
wird  der  Dom  oder  Splitter,  der  ins  Fleisch  gedrungen  war,  leicht  be- 
qmckt  und  fiber  die  Verletzung  hin  und  her  gestrichen.  EHne  schmer- 
zende Körperstelle  oder  eine  Wunde  drückt  oder  streicht  man  mit  den 
Händen  und  macht  dann  rasch  die  Bewegung  des  Fortwerfen« ,  wobei 
gemurmelt  wird,  das  Schlimme  solle  verschwinden  oder  fortbleiben.  Weuu 
man  sich  geetossen  hat,  ist  es  «n  bewährtes  Mittel,  die  getroffene  Stelle 
anf  den  Gegenstand  ta  drflcken*  Alsdann  hört  der  Sdimene  anf,  nnd 
am  Kopf  schwillt  keine  Beule.  Wer  Giflt  in  sich  an  haben  glaubt,  trinkt 
TOn  seinem  verwässerten  Urin. 

Erlöste  Gefangene  pflegen,  bevor  sie  sich  cntternm.  dir  Fesseln  drei- 
mal  zu  besprudeln  oder  zu  beissen.  Es  geschiebt,  um  sieb  wirksam  gegen 
weiteres  Anketten  sn  schütstti.  Fundstücke  iigendwdcher  Art  soll  man 
draussen  im  Freien  weder  anfasasn  noch  mitnehmen.  Man  kann  nie 
wissen,  was  ihnen  anhaltet.  Es  genttgt,  im  nächsten  Dorfe  Anzeige  zu 
erstatttn 

Bei  sehr  feierlichem  Abschiede  Air  eine  weite  Reise  werfen  die  Ab- 
gehenden als  letzten  Gruss  etwas  Wertvolles  von  sich.  An  der  Koste 
lässt  man  redit  bunte  neue  TasdientttdMr  flattern  und  nachher  fallen, 
besonders  wenn  die  Scheidenden  zu  Wasser  fortfahren.  Viele  Verreisende 
opfern  verstohlen  noch  ein  kleines  Wr-rtstUck  oder  ein  gebrauchte«^  Tii  rät 
aus  ihrem  Re'jitz,  das  sie  vorher  noch  mehrmals  leicht  bespucken  oder 
beissen.  Das  gewidn-leistet  fröhliche  Heimkehr.  Ausserdem  lässt  der 
FannlienTater  den  Seinen,  dw  Mann  der  Frau,  der  Liehhaber  seinem 
Mädchen  irgoid  etwas  xarttck  und  erhält  ein  Andenken,  das  täglich  an- 
zusehen und  zu  bertthren  ist   Manchmal  tauscht  man  Haarflocken  aus. 
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Dadurch  wird  di^  Erinnoninsr,  die  Lielie  warm  erhalten.  Wer  es  ganz 
ernstkuti  mmiuL,  UiucLl  lia^  Andenken  ab  und  zu  in  »ein  Trink- 
waaaer. 

Solsnge  jemand  in  den  Kri^  gezogen  ist  oder  auf  weiter  Handel»* 
roisc  abwesend  ist,  haben  die  Angeliorigen  vielerlei  Entlialtsanikeit  zu 
iibrii.  Sie  «ollen  nicht  üppig  Ifbrn,  sirli  nirbt  vprarnügpn,  nicht  Besuche 
zur  Kuricweil  machen  und  nicht  herunistehen  und  .schwatzen.  Bei  Uäupt« 
lingcn  gelten  je  nach  ihrer  Bedeutung  die  BeaehrKnkangea  der  Orticbaft 
oder  der  Erdsehaft.  Dazu  kommen  dann  noch  mancherlei  Gebote  und 
^'erbote,  die  von  berufenen  Zaubermeistern  ausgegeben  worden  sind: 
dass  kein  Tier  getötet  wi  rib  n,  l^t  in  Ft  iicr  nnterhalton  und  keine  irfkncbti 
Nahruni:  r,'pire»;son  werden,  kein  buntes  Kleid  getragen  werden  soll  und 
dergleiihen  mehr. 

UnKchlüssigo  pflegen  Orakel  an  befinden,  waa  ate  tan  oder  lassen 
sollen.  MAnner  wirbeln  ihr  Messer  in  die  Luft.  Ja  bedeutet,  wenn  es 
mit  der  Spitze,  Nein,  wenn  es  mit  dem  Griffe  den  Boden  trifi't.  Oder 
sie  schneiden  dnon  Grashalm  in  kürzt-,  gleich  lange  Stückr>.  Diese 
legen  sie,  aui  Hi-tte  beginnend,  abwechselnd  längs  und  quer  auf  die  Klinge. 
Ein  glUckliehea  Zeichen  ist  es,  ▼enn  daa  letzte  Hahnatttck  der  LInge 
naeh  bis  zur  Spitze  zu  liegen  kommt.  Franen  legen  einen  Halm  oder 
ein  Fiedt  rblatt  dt-r  Olpabnen  in  kurzen  Knicken  zusammen  und  richten 
sich  danach,  ob  die  La?,'eTi  paar  oder  unpaar  sind.  Selir  ßiinsti^?  iht  dif 
Auskunft,  wenn  bei  roUcii  Paaren  das  letzte  StUck  mit  allen  übrigen 
gleich  lang  ist. 

Eine  Behausung  widersteht  den  Unbilden  der  Witterung  nnd  den 
Angriffen  der  Termiten  besser^  wenn  die  zum  Bau  Terwendeten  Hölzer, 

Papyrushalnic  und  Palniwedel  während  der  Trockenzeit  bei  abnebroendeni 
Aforifb"  bosHiafl"t  wordors  ■^ind.  In  der  nciiPü  Hütte  lässt  man  vielfach 
die  erste  Stacht  rin  Uuhn  oder  eine  Enti  il  iingen.  Auch  macht  man 
innen  ein  Feuer,  mit  dem  allerlei  vom  }>j^aui^a  erworbene  oder  selbst 
zusammengesuchte  Zauberkräuter  derartig  verbrannt  worden,  dass  der 
Ranch  das  ganzi  Bauwerk  durchzieht.  Nachher  wird  die  Ancbfi  ge- 
sammelt lind  im  Halbkreis  auf  dem  Vorplatz  vnr  die  Tür  sowie  auf  ilas 
Dach  gestreut.  Hüutig  wird  dazu  aucli  iindi  nasser  Seesand  sowie  Sah 
genommen  und  letzteres  namentlicli  innerhalb  liuigH  der  Wände  ver- 
krflmelt.  Salz  schützt  auch  gegen  Termiten.  In  einer  neuen  Hütte 
der  Frau  wird  gern  ein  frisch  gelegtes  Hfihnera  vergraben;  das  bedingt 
Fruchtbarkeit.  Dieselbe  Wirkung  sollen  auch  Erdnüsse  (Aracbis)  er- 
zielen. Zu  dem  niimliclien  Zwecke  werd-  n  Eier  in  jungen  Pflanzungen 
vergraben.  Gestört  wird  da.s  W'iuhstuni,  wenn  über  die  Felder  Zähne 
von  Elefanten  oder  Flus.spferden  getragen  werde»,  wenn  eine  Schwangere 
darüber  geht  oder  jemand  daeelhst  seine  Kot^nrft  verrichtet. 
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Um  neuere  und  reiclie  Ernten  sa  emel«ii,  mnas  man  den  Bod«n 
bei  sondunendem  Monde  lockern,  aber  bei  abnehmendem  Monde  benften 
and  bepfiansen  und  damit  fertig  lein,  wenn  der  erete  junge  Mond  der 

Regenzeit  sichtbnr  wirft. 

In  Gegenden,  wo  \  erniclitung  der  Felder  duicli  KiusBpfiTde,  BütVel, 
Eletauten,  Gorillae,  SchimpADseu  uud  Wildscbweine  zu  gewärtigen  ist, 
gilt  et  fttr  ein  eicberes  Schutnnittdi ,  eine  Ktdnigkeit  Tdm  Körper  der 
etWft  erlegten  scliildlicben  Tiere  auf  Stäben  zwischen  die  Gewächse  zu 
stecken.  In  der  nämlichen  Weise  angebrachte  Schnurrliaiir«'  des  Leo- 
parden, die,  wie  die  < 3 alle  des  Krokndiles,  für  äus-^erst  f,'it'ti;^  f^elton,  er- 
fiillen  den  gleichen  Zweck.  Die  Uewoliner  des  Hinterlandes  luüten  es 
fDr  nacbteibg,  wenn  ein  Fremder  ihre  Pflansungen  bencbtigt  oder  durch- 
strdft.  Die  Küetenleuto  eind  in  der  Regel  nicht  mehr  so  heikel,  aber 
sie  beseicbnen  es  als  onldag,  den  Ertrag  im  vornus  abzuidifttsen.  Davon 
■oll  man  nicht  n  den. 

Mädchen  sollen  Uaushiihner  weder  schlachten,  noch  rupfen,  norh 
essen.  Doch  wird  diese  Regel  nicht  mehr  allgemein  befolgt.  Frauen 
essen  Htthner,  schlachten  aber  ebenes  Qeflügel  meisten«  nicht  selbst, 
sondern  beaaflragen  andere.  8onst  merken  es  die  Hühner,  britten  sicher* 
lieh  nicht  mehr,  oder  verschleppen  die  Eier,  oder  verkriechen  sich  und 
«geraten  in  Verlust.  In  vielen  Familien,  vielleicht  in  den  meisten,  werden 
Eier  und  JMilch  nicht  genossen,  weil  sie,  aus  den  Leibern  der  Tiere 
kommoid,  fast  BiArwneoten  gleich  geachtet  werden.  Dem  Sfinglinge 
uemt  die  Muttermildi,  nicht  Milch  von  Tieren,  die  des  ffindes  Art  ver» 
derben  würde.  ISfuttemiileh,  die  auch  als  ein  unfehlbares  Mittel  gegen 
den  Biss  giftif^ur  SiliLmpen  gilt,  darf  nicht  auf  die  Erde  tropfen;  Ent- 
wöhnende lassetj  sie  rmt  Zeugstückchen  oder  Kräuter  fallen,  die  sie  so- 
gleich verbrenuen,  noch  lieber,  wenn  sie  es  haben  können,  auf  heiss  ge- 
machtes Eisen,  damit  sie  verdampfe.  Das  soll  nftmlioh  besonders  gut  sein. 

Das  Beben  und  Zucken  von  Muskeln  an  vielerlei  Stellen  des  Kör* 
pers,  auch  der  Schlag  d>  s  Herfens  gilt  als  sehr  bedeutsam,  namentlich 
wf-ni]  niat]  etwas  vorhat.  Durh  schein«'n  die  nämlichen  Beobadttungen 
durciiaus  niciit  Übereinstimmend  gedeutet  zu  werden. 

Albinos  werden  als  Merkwürdigkeiten  betrachtet.  Diejenigen,  welche 
nach  alten  Berichten  cum  Hofstaate  des  Ma  Loiii^o  gehörten,  und 
sich,  nach  ßattell,  gegen  andere  viel  heronsa^roen  konnten,  spielten  viel» 
leirlit  .'ine  Ri^lle  als  Bangfinga  oder  Hofnarren.  Wir  haben  nicht  er- 
fahren, dass  sie  noch  irgendwie  bevor/jigt  wiirdrn. 

Den  bösen  Blick  fürchtet  man  ab  Kind  des  Neides.  Aber  nicht 
vom  EnropSer.  Wenigstens  haben  wir  nicht  beobaditet  oder  erfahren, 
daas  man  gegen  Blicke  empfindlich  witre,  wenn  nicht  die  leicht  erreg- 
bare Schamliaftigkeit  sich  änsserto.  Der  bose  Wind  ist  besser  bekannt 
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und  wird  als  Hexenwerk  geflirehtet,  obwohl  mebr  im  Knne  des  bösen 

Wunsches. 

Fbor  Kirult  r  soll  man  nicht  htnwogschreiten,  weil  dadurch  ihre  Ent- 
wicklung beeinträchtigt  wird.  Auch  soll  man  sie  nicht  heben,  indem 
man  unter  die  Arme  greift.  Heiratsfähige  Mädchen  sowie  Frauen  dürfen 
von  Männern  fiberiiaapt  nicht  ron  d«r  Eiide  abgehoben  werden.  Aller- 
dings hat  die  nämlidi«  Handlung  bindmde  Kraft  bei  der  Adoption 
sur  Er  If. 

Aul  eine  l^'rso^  mit  den  Fini^eru  /u  zeigen,  ist  durchaus  unpassend 
und  Ott  übel  wirkend.  Wer  über  einen  ruhenden  Menschen  hinwegsteigt, 
fibertrügt  anf  ihn  alle  L«nd«i,  womit  er  selbst  behaftet  ist  Etwas  einem 
dritten  Aber  einen  anderen  ziunreichen  oder  sosnweifen,  ist  nicht  gnt 

Geschieht  es  doch,  so  muss  es  sogleich  in  umgekehrter  Richtung  wieder- 
holt %vt'rdfii.  Schar  ff  oder  spitzige  Gegenstände,  wie  Messer,  Xiuleln, 
Nägel,  sind  ^>tets  mit  dem  stumpfen  Ende  überreichen.  Bei  einem 
Verfehlen  ist  die  Hand,  die  uehmen  sollte,  mit  der  Schürfe  leicht  zu 
piken. 

Schlafende  zu  erschrecken  oder  ])lötzlich  zu  ermuntern,  ist  gefähr* 
licli,  niclit  nur.  weil  die  Seele  scliwi  iten ,  sondern  weil  es  sie  schwer 
krank  machen  und  iliren  Geist  verwirren  könnte.  Wer  nber  einem  Träu- 
menden leise  ein  Tuch  Uber  den  Kopf  breitet  und  nachher  mit  dem 
nämlichen  Tuche  beim  Etnsdilafen  den  eigenen  Kopf  bedeckt,  träomt 
dem  andwen  allM  nach  nnd  erkennt  seine  Qedanken. 

Die  eingeborenen  Seeleute,  die  sich  auf  Kttstenfahrten  im  Dienste 
der  Europäer  recht  ffut  bewähren,  suchen  einer  lüsfigen  Windstille  nach 
Seemannsart  dadurch  abzuhelfen,  dass  sie,  mit  den  Fingern  Masten  und 
Tauwerk  streichend,  mit  gespitztem  Munde  pfeifen.  Dazwischen  reisen 
«ie  auch  Instig,  mit  der  Zunge  schnahend:  Komm,  Wind,  komm!  oder 
sie  rufen  ebenso  den  für  flotten  ttberseeisclien  Handel  gemachten  Fetisch 
Tiäba :  Bring  Wind,  Ti.(l)a!  bring  guten  Wind! 

Der  alte  Fischerhraucli.  die  Bewohner  des  Wassers  durcli  Pfeifen 
herbeizulocken,  ist  auch  im  Schwange.  Eigenartiger  ist  folgender  Glaube, 
der  twtsefae«  den  auf  ihre  Fischereigeraehtsame  eifersttchtigen  Strand- 
dörfem  schon  so  emsthaften  PalaTem  gefährt  hat:  Übelwollende  tragen 
lebende  Fische  an  eine  Stelle  des  Strandes,  geben  ihnen  einige  Klapse 
und  wt'i  fi  n  sie  ins  Meer,  mit  der  Warnung,  ja  nicht  wieder  dahin  zn- 
rück^ukebren.  Darauf  verschwinden  die  zieiienden  Fiüchschwärme  tuu 
dem  ihnen  verleideten  Strich  des  Gestades.  Sie  meiden  ihn  für  huige 
Zeit  nun  Sdiaden  der  Anwohner,  w&hrend  die  Nachbani  desto  reidieren 
Fang  haben. 

Übrigens  hört  man  an  der  Küste  aiicli  vom  Seebaum  erzählen,  was 
weiter  nicht  wondernehmen  kann,  da  häudg  genug  schwimmende,  ab 
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nnd  im  Holibeituid  tngeode  Imelii  am  dem  Kaafgo  in  Sidit  der  Küste 
▼orttber  treiben  odw  an  ihr  stranden.  Daher  wohl  die  Sage,  dasa  weit 
dnuneen  von  Zeit  m  Zeit  ein  ungeheurer  Baum  aus  dem  Meere  auf- 
wachse, dessen  Gezweiff  alle  begelirfiiswerten  niii«ite  in  Menge  trage. 
Wer  scliwtigend  hinführe,  knnnte  über  all«-  BegriHV  reich  werden. 

Man  soU  nich  hüten,  auf  Frösche  zu  spucken.  Es  macht  kruuk, 
bringt  die  Zange  sttm  Anschwellen  und  kann  mit  Stottwn  enden.  Hexen 
rerwoiden  zu  ihren  Zaubereien  gern  Prösebe,  die  mit  schweren  Begen 
manchmal  zahlreich  aus  den  Wolken  fallen. 

Bereits  im  ersten  Kapitel  ist  angedeutet  worden,  wie  die  unsinnigsten 
G^edanken  im  Nu  die  (lemüter  mit  zwingender  Gewalt  packen  küunen, 
was  frnlich  nicht  bloss  in  Loango  vorkommt.  Man  weiss  wenig,  man 
glaubt  alles.  Was  geschieht,  bat  eine  Ursadie,  und  sdiädigrade  Vor- 
ginge in  der  Natur  wie  im  Menschenleben  werden  erklärt.  \y'.>-  der  Zufall 
es  fügt.  Dit'  Ankunft  rines  Europäers,  seine  HufHillige  Kleidung,  die 
nnsrhnhligste  Handlung  kann  als  Ursache  verschrieen  werden  einer  neuen 
Pkge.  Da  wird  denn  mit  allen  Kräften  gezaubert,  um  dem  neuen  Übel 
an  steuern,  auch  versudit,  die  Baropäer  xa  bewegen,  Fetische  machen  zu 
lassen,  wobei  mancberiei  Vorteile  fdr  die  Eingeborenen  abfallen,  und  wäre 
es  bloss  der  Palavertrunk.  Daher  ist  nicht  leicht  zu  entscheiden,  zumal 
es  sonst  Zweifler  genug  giht,  was  sie  um  stiirksten  beeinflusst.  ob  die 
Furcht  vor  dem  Unbekannten,  ob  die  Lust  am  mühelosen  Gewinn.  Um 
gerecht  au  sein,  ist  ta  betonen,  dass  sie  vielfitch  als  Ursadien  schlimmer 
Vorgänge  ihr  eigenes  Verhalten  betraditen,  weswegen  Nsfimbi  sie  strafe. 
Aber  LS  liejTt  in  ihrer  Art,  wo  es  angeht,  nach  der  Menschen  Weise 
andere  haftbar  zu  machen  fSeite  S3). 

AIr  wir  behnfs  kartograjdnschtr  Aufnahmen  «-ine  grosse  (inindlinie 
mittelst  des  Schalles  ausmassen  i^l  ^12.),  und  von  iwfi  Hügeln  in  regel- 
mässiger Folge  SdiUsse  abfeuerten,  kam  schnell  das  GerQdit  auf,  wir 
hätten  den  swiadien  den  Beobachtungsstellen  liegenden  Doriicbaften  etwas 
angetan.  EigenÜidi  traute  man  uns  nichts  Schlechtes  zn,  und  man  be- 
helligte  uns  auch  nicht  mit  Einsprüchen,  aber  man  erkundigte  sich  unter 
der  Hand  bei  meinem  «iungen  Ndembo  und  schliesslich  bei  mir,  denn  so 
ganz  zweifelsohne  erschien  die  Sache  doch  nicht.  SchUesslich  nahm  sie 
eine  fttr  uns  gttnstige  Wendung,  weil  in  der  gansen  Landschaft  sich  alles 
aufs  schönste  entwickelte.  Unstf  Erd/.;iiilier,  denn  das  war  und  blieb 
unser  Tnn,  k<ninte  dcnniiich  nur  Ontcs  bewirkt  haben.  Wenn  nun  aber 
die  liegen  ausgeblieben,  Krankheiten  aufgetreten  wären? 

Höchst  verdächtig  erschien  ferner  den  Umwohnern,  ah  ich  einst  im 
Gehöft  nach  be«ridnier  Weise  der  Oaeanier  einen  Lochbraten  oder  Feld» 
braten  herstellte.  In  eine  vom  darin  angas&ndeten  Feuer  gut  erhitzte 
Grube  wird  ein  abgehäutetes,  ausgeworfenes,  abw  sonst  nnserstfickt 
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sugerichtetes  und  mit  dem  eq^nm  Fell  nmwickdtes  Tier,  Ziegbf  Sduf, 

Antilope,  zwischen  Kräutern  eingelegt  und  mit  heisser  Erde  Loch 
schüttet.  Nach  drei  hls  vier  Stunden  oder  erst  um  n:ich??ten  Mor<?pn 
hebt  man  das  schön  geschmorte  (Jericht  heraus.  Obgleich  wir  nun  den 
Braten,  eine  Ziege,  Torspeiäl  Lutten,  auch  die  vuu  unseren  l.eihdieneru, 
denen  das  Fleisch  nicht  tschma  trar,  davon  gegessen  hatten,  wurde  doch 
weithin  berichtet,  bei  nns  wäre  ein  Erdzaaber  aUerereten  Banges  gemacht 
worden.  Nur  wenige  Tjeute  waren  verständig  genug,  die  natürliche  Er- 
klärung '^oHcn  m  lfi<?sen.  Hätte  sich  aber  danach  irgend  etwas  Schlimmes 
ereignet,  so  wären  böser  Verdacht  und  Palaver  unausbleiblich  gewesen. 

Das  Photographieien  und  Abmalen,  daa  Nehmen  von  Haarproben 
sowie  Ton  ümrisszeiiAnnngen  der  Hände  and  Fttsae  Teruraaehte  selbst 
den  mit  unserem  Treiben  vertrauten  Leuten  BeUenunungen.  Namentlich 
das  grosse  Glasauge  der  Kamera  ;iing«;tigte  sie,  weswegen  selten  Köpfe 
mit  vorteilliaftem  Ausdrucke  erhallen  werden.  Am  sclieue&ten  erwiesen 
sich  wieder  die  Männer  und  weigerten  sich  Tielfach  rundweg,  wiihreiid 
die  Wttber  mit  der  Zeit  ^ns  eifrig  wurden.  Aber  Bedenken  Inseertea 
sie  dodi.  Mädchen  meinten,  d»  Mutter  konnte  sterboi,  Krankheit 
könnte  eintreten,  sie  würden  keinen  guten  Mann  kriegen  oder  kinderlos 
bleiben.  Frauen  Itirchteten  fQr  ihre  Kinder,  lllr  Haustiere,  Pflanznngen, 
auch  dass  ihnen  die  Milch  versiegen  würde.  Aber  niemand  redete  von 
einem  Schaden  (lir  die  Sede. 

Menschen,  die  sogar  den  Seelen  bloss  eine  begrenzte  persönlidie 

Fortdauer  zuerkennen,  können  kaum  die  Meinung  hegen,  das--,  falls  es 
mit  rechten  Dingen  zagingCi  ihr  irdisches  Leben  für  immer  währen 
mUsste. 

Ob  Überhaupt  ein  solcher  aller  Erfahiung  widerstreitender  Oedanke 
jemals  aufgetaucht  ist?  Gewiss  sind  Menschen  mit  dem  Tode  vertraut 
gewesen,  lange  bevor  sie  sieb  darüber  (iidanken  machten.  Nichts  in 
der  Natur  l-  hrte  sii  ,  das  Re-tiindige  der  Form,  die  körperliche  Unsterb- 
lichkeit zum  (tkubenssatze  /.u  erheben.  Auch  sind  Menschen  nicht  ein 
für  allemal  da,  sondern  gehen,  wie  alles  in  der  Lebewelt,  auseiuaudcr 
henror,  so  dass  immer  neue  hinzukommen.  Wo  der  natttiliche  Zugang, 
warum  da  nicht  der  natürliche  Abgang? 

Die  Batiöti  begreifen  vollständig,  wie  der  hilflos  geborene  Mensch 
sich  allmählich  entwickelt,  eine  hohe  IjeiBtungsfahigkeit  erreicht  und  nach- 
her wieder  verliert.  Wie  er  altert,  an  Kraft  einbüsst  uuü  endlich  gleich 
allen  Lebewesen  hinsiecht,  folgerichtig  abstirbt.  So  ergeht  es  allen  Men* 
sehen,  gleiehTid  welcher  Art  sie  sind.  Das  erscheint  ihnen  durchaas 
selbstTcrständlich.  Der  Tod  ruft  alle  Mens«  Iioti  ,  oder  alle  Menst^ea 
mSssen  sterben,  sagen  sie.  Sie  denken  gar  nicht  daran,  den  Tod  greisen* 
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hafter  Leute  fUr  unnaUIrlidi  su  halten.  Bejahrte  sprechen  vom  Sterben 
so  solbBtrerstlndlich  und  treffen  ihre  Bestimmungen  wie  auch  unsere  in 
der  Natur  lebenden  Leute.  Fragt  man  nach  einem  verstorbenen  Alten, 
so  wird  wnhl  rubig  geantwortet:  Ns.imbi  :i  n  (uu)  tnmisi  n.Mndi,  Gott 
bat  gerufen  ilm,  Sie  erkennen  darin  keineswegs  die  Folgen  eines  gött- 
licben  Gewaltaktes,  der  Willkür,  eines  Sti-afgericbtes;  nein,  seine  Stunde 
war  eben  gekommen. 

Sic  unterscheiden  stwiscbcn  eiuem  natürlieben  Erlöst-hon  des  rjebenni 
und  dem  gewaltsamen,  verfrübten  oder  geblechten  Tode,  der  durcli  Böses, 
dureb  Seelen,  Unholde,  sowie  dtirtb  Totschlafr.  \'erf;iftung,  Ver/aube- 
rang  bewirkt  werden  mag.  Ein  Verdiicbt  auf  Behexung  bemächtigt  sich 
erat  dann  der  Gernttter,  wenn  ein  lebensfroher,  kraftiger  Mensch  jählings 
erkrankt,  stirbt,  einem  Unglücksfalle  erliegt  oder  wenn  er  spurlos  Ter» 
schwindet. 

Hierbei  spielt  eine  wenn  man  wül  liiinliiclit",  ubfi  sfrenge  Logik  eine 
wichtige  Kolie.  Für  die  Eingt  lidi  ein  n  Lnl)t  es  keinen  Zufall.  Was  /.eit- 
licb  aufeinander  folgt,  »ei  ea  auch  raundich  weit  gctrenut,  wa»  in  gleicher 
oder  ähnlicher  Weise  geschieht,  sei  es  auch  in  langen  Pausen,  das  er- 
scheint leicht  ursächlich  verbunden. 

Nehmen  wir  zur  Verdeutlichung  einen  einfachen  Fall.  A.  und  B. 
streiten.  B.  beleidifrt  und  läuft  davon.  A.  wirft  ein  HolzbtÜck  und  trifft; 
er  freut  sich  seiner  Gescliieklicbkeit.  B.  denkt  anders.  £r  versuchte  doch 
dem  Warfe  aasxnwdcken;  wie  k<Hm(e  A.  ihn,  den  doch  sonst  so  Ge- 
wandten, treffen,  wenn  nicht  Termöge  gehdmer  Krfifte?  Doch  will  di4»e 
Erwägung  noch  nicht  viel  besagen,  wird  vielleicht  auch  nicht  einmal  an- 
gestellt. Nun  geht  aber  B.  eines  Tiif,'es  mit  nefiilirteii  im  Walde.  Dri 
brirht  ein  Aststück  nieder  und  vcrk-tzt  iiin.  Er  fülilt  doii  Sciilag  und 
deu  Schmerz  wie  früher,  als  A.  ihn  traf.  Vielleicht  denkt  er  verständig 
an  den  Wind  und  an  die  Morschheit  des  Astes,  aber  es  kann  doch 
ebensogut  dn  Wille  und  eine  Tat  forltegen.  Das  Holz  ist  durch  die 
Luft  gekommen  wie  früher  das  von  A.  geschleuderte;  es  bat  zudem  ihn 
getroffen  und  niclit  einen  anderen,  den  es  ebensogut  hätte  tri  fi't  n  können. 
Das  ist  bedenklich.  A.  ist  freilich  nicht  anwesend,  aber  er  kann  das 
Werk  von  ferne  vollbracht  haben  vermöge  geheimer  Kräfte,  durch 
Zauberei.  A.  kann  hexen.  Wenn  nun  B.  seinen  Verdacht  ausplaudert, 
kann  A.  mit  Argwohn  angesehen  werden,  den  er  vielleicht  durch  unvor- 
sifbti;^*'  Heden  oder  Dir^hnn^en  vpr^tä^k(Ml  liilft.  Falls  noch  andere  Vor- 
falle itiinlieb  zu  deuten  sind,  mag  A.  rtciit  übel  ins  Gerede  kommen, 
obschon  es  ihm  deswegen  nicht  gleich  an  den  Kragen  geht.  Wie  aber, 
wenn  nicht  lange  darauf  der  nämliche  B.  oder  ein  Bekannter,  mit  dem 
A.  verfeindet  ist,  durch  den  Stnrx  eines  Astknorrens,  eines  Baume«  arg 
angerichtet  oder  getötet  wird? 
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Die  Angelegenheit  kann  in  anderer  Weise  versdiftrft  werden.  Es 
liegt  nahe,  da  B.  sit  h  mit  Gedanken  Uber  A.  beschäftigt,  daäs  ihm  vom 
Gegner  träumt.  Vit.llcicht  erscheint  ilim  A.  im  Schlafe,  bedroht  ihn, 
greift  ihn  sogar  au,  schlügt  und  verwundet  ihn.  Aus  dein  hrängstigenden 
Traum  erwachend  und  des  Früheren  gedenkend,  grübelt  B.  darüber  nach, 
ob,  was  ihm  träumte,  nidit  ein  T<m  A.  wirklich  rersuchter  heimtKckischer 
Angriff  gewesen  sei.  Er  bwrät  sich  Tertranlich  mit  Freunden  und  schliew* 
lidi  auch  mit  BangAnga.   Man  raues  immer  auf  der  Hut  sein. 

Wenn  Erkrankungen,  Unglücksfälle,  scheinbar  widrrnatürliche  Todes- 
fälle überraschen,  kann  der  niemals  schlummernde  (Jlaubc  an  Hexenwt  ik 
erneute  Kraft  gewinnen.  Die  aufgench reckten  Leute  »cbaueu  um  sich, 
woher  wohl  das  BSse  kommen  kSnne,  das  sie  alle  bedroht  Zunächst 
überlegen  sie,  wer  sich  den  betroffenen  Pentoven  feindselig  erwiesen,  w«r 
Vorteil  von  ihrem  Tode  habe,  insbesondere,  wenn  es  sich  um  angesehene 
Leute  handelt.  Doch  ist  keineswegs  ausgeschlossen,  das>  man  das  Ein- 
greifen JSsambib,  die  Betätigung  eines  dem  Gemeiuwohle  dieuendeu 
Fetiedies,  die  Folgen  einer  Übertretung  des  Tsohma  vermutet  und  sich 
dabei  beruhigt.  Auch  kann  ja  ein  Verstorbener  Lebende  naefaholen,  «n 
böses  Gespenst  mag  sein  Unwesen  treiben.  Es  hängt  demnach  von 
mancherlei  äusseren  und  wandelbaren  Verhältnissen,  sowie  von  den  Persön- 
lichkeiten ab,  w^io  gerade  aufregende  Ereignisse,  die  begleitenden  Um- 
stände gedeutet  werden. 

In  unserer  Nachbarschaft  trug  sich  unter  uns  wohlbekannten  Leuten 
folgendes  zu.  Der  Bruder  eines  kleinen  Häuptlings  hatte  mit  einen 
Mädchen  ein  Htihuerpalaver  gehabt  und  verloren.  Geärgert,  hatte  er 
sie  nachher  schnöde  behandelt.  Bei  einem  Fischzuge  schlug  sein  Kahn 
in  der  Brandung  um,  und  die  Roller  spielten  ihm  übel  mit,  be?or  ihu 
seine  Gefährten  an  dm  Strand  brachten.  Da«  Mäddlien  befand  ädi 
unter  den  Zuschauern.  Nach  geraumer  Zeit  traf  den  Hann,  einen  ge- 
schickten Fahrer,  der  sonst  immer  glücklich  durch  die  Brecher  kam, 
unter  den  nändichcn  rmständen  das  trleidie  ^fissgeschick,  nur  brach 
ihm  der  heftig  iilterwort'em'  Ivahn  den  (_)her8r!ienkelknoclien,  so  dass  er 
fast  leblos  aufs  Trockene  gereitet  wurde.  Da  das  Mädchen  aberuiuls 
mit  zugesehen  hatte,  heftete  sidi  der  Verdacht  an  sie  und  wurde  bald 
sur  lauten  Beschuldigung,  die  Ursache  des  Unglfidees  zu  sein.  Doch 
traten  ihre  Angehörigen  und  Freunde  so  nachdrücklich  für  sie  ein  und 
versrlileppten  die  An<-M'l<  !^'  rilieit  durch  Verhandlungen  nnd  Palaver  so 
lange,  dass  der  Verunglückte  mittlerweile  gesundete  und  wieder  ganz 
gut  auf  die  Beine  kam.  Die  Anklage  wurde  nidit  erhoben.  Aber 
dem  Mädchen  wurde  ?erboten,  sieh  fevuM'hin  während  des  Fischens 
um  Strande  au&uhalten.  Sie  war  mindestens  ein  sogenannte«  Ungjlficks- 
kind. 
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Bin  firkraakter  mag  sich  einbüden,  behext  zn  eem.   Er  drftngt  die 

Seiniii,  ihm  zu  helfai,  die  mächtigsten  Fetische  zu  berufen,  um  dm 
SchwarzkünstliT  auszufindcn  oder  zu  zwingen,  das  Übel  im  Stillen  von 
ihm  m  nehmen.  Violloicht  bczeichnt-t  der  Li-idt-nde  in  seiner  Angst 
sogar  eine  bestimmte  Person  und  iordcrt  die  Giftprobe,  falls  sein  Bf 
find«!  lieh  ioaeriMlb  kuner  Zeit  nidit  gebessert  habe. 

Der  HexengUtthe  oder  vielmehr  die  Furcht,  dm  Verdadit  auf  eich 
zu  lenken,  hat  zwi-ifellos  einen  nicht  geringen  Wert  fiir  ilir  Solbstzuobt: 
dif'  Tii  iite  hüten  sich,  derartig  zu  donkcn,  zu  reden  und  lu  hündclii,  dass 
si«  in  Verruf  kommen  könnten.  Sie  unterdrücken  deswegen  manche  üble 
C'hitraktereigeubchaft  und  steilen  sich  hesser  zu  ihren  Nachbarn.  Sie 
mttseten  aber  nicht  Menschen  sein,  wenn  nicht  auch  gute  Eigenediaflen 
manchlbal  nachteilig  wirkten.  Tüchtige  Personen  haben  sich  zu  hüten, 
denn  man  ist  nicht  gewöhnt,  Tätigkeit  und  Geschick  nach  Verdienst  zu 
würdigen.  AVer  immer  klug  und  erfoltrreich  handelt,  wer  sich  über  die 
Masse  erhebt,  der  kann  mehr  als  andere.  Wer  weisi$,  was  er  sonst  noch 
ansiisieUen  vennag.  Natürlich  hat  «r  wie  jedennanii  seine  Fetische,  die 
ihm  heUSm.  Nichtsdestoweniger  erregt  sein  beständige«  Glttck  Anfmeric» 
samkeit,  Neid  und  ein  GefQhl,  als  ob  er  anderen  zuvorkäme,  sie  benach- 
teiligte. Er  wird  zu  reich,  zu  mächtig.  Da  bedarf  es  nur  eines  An- 
stoBscs,  und  die  Grenze  zwischen  geduldeter  Zauberei  und  gefährlicher 
Hexerei  schwindet. 

Vhw  das  Hexenwesen,  Aber  die  alle  Qemfiter  mit  Granen  and  Ab' 
scheu  erfüllenden  menschlichen  Unholde  und  Schwarzkünstler  —  ndodschi 
phir.  sindödschi;  Hexerei,  bundoku  — ,  über  deren  Fähigkeiten  und 
Schliche,  weiss  man,  ohne  einmütig  zu  sein,  sehr  viel  zu  berichten.  Es 
ii>t  zweifellos  das  Unheimlichste  und  Fürchterlichste,  das  man  kennt. 
Darfibw  sind  alle  einig. 

Wir  dflrfen  kaum  besweifeln,  dass  ea  in  der  Tat  Personen  gibt,  die 
sich  sellist  ftir  Hexen  im  schlimmsten  Sinne  des  Wortes  halten  und  sich 
sogar  als  solche  bekfniifn.  Es  genügt  ja  ^c]n>u  ilic  feindselige  Gesinnung, 
um  rielleicht  zu  schaden ,  zn  tötpn.  Der  liösc  Wille  ist  so  gut  wie  die 
böse  Tat.  Er  wirkt  wie  die  Sonuenblrahleu  wärmen,  wie  die  Winde 
kühlen,  wie  Bkamiea  riechen  und  Asw  stinken,  er  wirkt  wie  Gifte  von 
Pflaaaen  und  Tieren.  Nach  dieser  Auffassung  ist  dem  Zufall  eine  sehr 
grosse  Macht  eingeräumt.  Böse  Gedanken  können  scheinbar  Erfolg 
haben,  bedingen  ein  böses  (tcwissen,  sogar  Selbstanklagen,  oder  doch  ein 
Betragen,  das  in  anderen  Verdacht  erweckt  und  sie  zu  Beschuldigungen 
ermutigt,  zumal  die  mannigfaltigen  persSalichen  Beaiehungen  recht  gut 
dnrdbsehavt  werden. 

Allerlei  Versuche  von  Zauberei  ereignen  sich  wahrseheinUch  riel 
häufiger,  als  man  nachweisen  kann.  Denn  im  Grunde  g«iommen  bilden 
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«ich  doch  alle  dem  Fetischismus  —  wenigstens  dem,  der  hier  zu  schfldem 
ist  Verfallenen  ein,  für  ihre  Zwecke  mit  geheimen  Kräften  wirken 
zu  können.  Dip  Leuti«  zauhern  ebpii  allp.  Das  fiilirt  aucli  sonst  ganz 
gute  Menschen  auf  Abwege  und  verlockt  sie,  zum  eigenen  Vorteil  und 
aft  2üm  Sdikden  Anderer,  Dinge  m  treiben,  dte  «ie  b««eer  imterlieesen. 
Um  ein  bisscheii  Zauber  in  Liebe  und  Geschäften  wird  man  selten  in 
Verlegenheit  sein.  l^IaiK'hcr  oder  manche,  sonst  ganz  brav,  mag  im 
Arger  einem  Xebenliuhler  oder  einer  Nebfiibnhlcrin,  ciiKMii  «  rfolu'ivirlien 
Wettbewerber  nn  Handel,  einem  aus  irgcnihv.  h  li^n  anderen  (-»ründen 
unhebsameu  ^Mitmenschen  Terwünscbeu  oder  ihn  mit  Hilfe  von  FetiiiCbuu 
gewissmnassen  zu  ttbenaubem  versuchen.  Deswegen  sind  sie  noch  keine 
Hexen.  GJefahr  ist  freilich  dabei.  Wenn  nicht  reiner  Mund  g»lialten 
wird,  und  wenn  zufallig  dem  Betreffenden  oder  seinen  Angehörigen  ein 
ernstlicher  Unfall  zustos.sen  sollte,  dann  könnte  der  vorwitzigo  Zauberer 
in  eine  recht  üble  Lage  geraten.  Aber  zagiiaftes  und  gelegentliches 
Herumtappen  im  Nebel  der  Zauberei,  wovon  kaum  einer  sich  ganz  rein 
weise,  kommt  nicht  in  Betradit  neben  dw  entsetdichen  Wirksamkeit 
ansgemaeltter  Hexen. 

Als  einmütig  anerkannt  ist  festzustellen:  die  scblirinn>te  Hexcnart, 
<l(^f  richtige  Ndodäciii,  der  bchnckliclic  I  nhuhi  und  Wiirgor,  wird  f^i  hnrt  n. 
Die  ihn  kennzeichnenden  Eigetisehalten  besitzt  er  ohne  sein  Zutun  umi 
oft  ohne  sein  Wissen  bereits  von  der  Geburt  her.  Er  stiftet  Böses,  weil 
es  in  ihm  steckt,  durdi  sein  blosses  Dasein.  Er  ist  das  verkörperte 
Böse.  Deshalb  ist  ein  als  Ndodschi  Beschuldigter,  dessen  Unschuld  die 
Giftprobe  öffentlich  und  klar  dargetan  hat,  für  alle  Zeit  gegen  neue 
schwere  Bezichtigungen  geschützt.  £r  hat  bewiesen,  dass  nichts  Böses 
in  ihm  steckt. 

Ein  Ndodschi  ist  so  fni'cbtbAr  gefährlich  fftr  alle,  dass  er  ohne 
Zaudern  unschädlich  zu  machen  ist,  selbst  wenn  er  noch  ungebnreu 
unter  dem  ITi  r/cn  d  r  Mutter  ruht.  Daher  auch  Fruchtabtreibung.  Man 
beschuldigt  weniL'or  den  bösen  Menschen  als  das  Böse  im  Menschen, 
das  ununterbrochen  und  ohne  sein  Zutun  aus  ihm  wirkt.  Der  folgen« 
schwangere  Argwohn  kann  sich  gegen  jede  Person  riditen,  wes  Alters, 
Gesdileehtes  und  Standes  sie  auch  sei,  unter  Umständen  sogar  gegen 
Tiere*  Woher  kommen  diese  schrecklichen  Wesen?  Wie  soll  ich  es 
wissen,  ich  bin  doch  kein  Ndrtdsclii,  antworten  gewöhnlich  (Vir  Befrajjtcn. 
Es  gilit  welche,  das  g«'niigt  ihnen.  An  eine  unmittelbare  Vererbung  des 
Bösen  wird  kaum  gedacht,  denn  die  Kinder  ausgefundener  und  umgc- 
bracbter  Schwardcflnstler  bleiben  unbehelligt,  obwohl  ihre  geeellschaftUcbe 
Stellung  leidet.  Doch  meinten  Banganga,  die  sich  gern  als  Wissende 
aufspielen,  dass  Unholde  nächtlicherweile  schlafende  Mädduii  und 
Frauen  aufsuchten  oder  wachende  über  ihre  Persönlichkeit  täuschten, 
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das8  iofolgedessen  die  schrecklichen  Wesen  zur  Welt  kämen.  £rzäh- 
lungeo  Toa  Gespenstern,  die  in  anschaldiger  Gestali  If  inner  wie  Wäber 
berftekt  tmd  mit  ihnoi  IKagere  oder  kttrxere  Zeit  ehelich  gelebt  habe», 

sind  im  Lande  gäng  und  gäbe.  Überdies  wird  auch  geglaubt,  dasa  der 
Uterus  fodcr  sein  Abbild?)  eigpnmSrhtig  den  Körper  verlassen  und  um- 
herschweifen könne.  Wo  sich  ihm  (ielegenheit  biete,  besteble  er  Mauner 
und  kehre  wieder  an  seinen  Ort  zurück.  Auch  aul'  solche  Weise  mögen 
die  echten  Sindodachi  entstehen. 

Neben  diesen  geborenen  Unhold«a»  aber  nach  Wirksamkeit  von  ihnen 
kaum  zn  trpnnpn.  gibt  os  noch  Hexen  in  iin-^prcm  Sinn,  Schwarzkihistlcr, 
die  ihre  verderblichen  Künste  erst  irgendwie  erworben  luihen.  Natürlich 
stehen  derartige  Bösewichte  nicht  mehr  im  kindlichen  Alter,  denn  sie 
mttasen  doch  mit  dem  l^eiben  erst  vertraut  werden.  Von  manchen 
werden  sie  filr  weniger  gefthrlich  als  die  andermi  gehalten,  weil  sie 
nidit  mmnterbrodien  und  allgemein  töten,  sondern  nur  gelegentlich 
gegen  ihnen  vprbasste  Personen  böswillig  zattbern.  Die  von  ihnen  Be- 
drohten oder  ächon  Verhexten  halten  sie  natürlich  für  mindestens  ebeuäo 
furchtbar  wie  die  anderen  Sindodschi.  Man  erkennt  sie  im  Alltagsleben 
oft  am  scheuen,  heimittdcischen  Wesen,  am  unsteten,  sur  Erde  gewendeten 
Blick,  an  den  blöden  Augen,  die  niemand  fröhlich  ansuschauen  vermögen 
und,  ein  ganz  sicheres  Zeichen,  die  Aiissenwelt  verkebrt  \vidersj)iegeln. 
Doch  gibt  es  auch  welche,  die  jung,  hübsch,  freundlich  und  deswegen  um 
so  gefälirlicher  sind.  * 

Bei  einem  toten  Ndodsehi  kann  man  den  Bewds  Über  seine  Wesen* 
heit  liefem,  w«db  man  ihn  aufschneidet  und  sem  Inneres  nntersncht.  In 
der  Mitte  der  Leibeshöhle,  hinten  «m  Blld^ate,  findet  sich  ein  KnKuel 
oder  ein  vielverzweigter  Strang  von  Sehnen  oder  Fäden.  Zieht  man 
daran,  so  wackein  die  Ohren  und  blinzeln  die  Augen.  Dies  ist  das 
allersicherste  MerkmaL 

Heftet  sieh  der  Yerdadit  der  Hexerei  an  einen  Lebenden,  sind  alle 
Umstände,  besonders  die  öffentliche  Meinuiig  gegen  ihn,  gesteht  er  sein 
bÖRPS  Treiben,  wie  dies  wirklich  bisweilen  geschehen  soll,  nicht  sogleich 
unumwunden  ein,  bleibt  ihm  nichts  übrig,  als  sich  der  Giftprobe  zu 
unterwerfen.  Darüber  später.  Viele  Hexen,  die  sich  erkannt  haben, 
wissen  freilich  aus  Fröschen,  Kidedisen,  Scblantgen  und  sonstigem  Ge- 
würm, sowie  anderen  Dingen,  die  man  gar  nicht  alle  auftusählen  Tsmag, 
eine  Latwerge  zu  bereiten,  wodurch  sie  sich  gegen  einen  ilbdn  Ausgang 
der  Probe  sichpni 

Der  Körper  eines  durch  die  Giftprobe  überwiesenen,  also  eines  ihr 
erlogenen  Ndodschi  wird  am  besten  verbrannt  oder,  wie  im  Inneren  und 
Norden  des  Landes,  wo  eingeschoben  andere  Yolksstftnune  sitzen,  in  die 
WUdnis  geschleift  und  den  Banbtieren  sum  Frasse  fiberlassen.  Keinesfalls 
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darf  «r  beerdigt  werden.  Es  ist  ja  von  grösster  WidMag^eit  für  des 

Gemeinwohl,  den  Leib  /u  vernichten,  mindestens  die  Gebeine  zu  ver- 
Btreupn.  Das  V«n-brciinen  der  Unholde,  das  im  sUdliclien  Teile  des  Gp- 
bietes  und  im  Kübtejistncli  Rcj^el  ist,  scheint,  wie  manches  andere,  vom 
Süden  des  Kongo  übemomuien  worden  zu  sein,  wohin  es  die  Europäer, 
die  alten  Missionare  gebracht  haben  m^n.  Der  Gedanke,  das«  andi 
im  Hexenleidmam  nodi  bedrohliche  Krfifte  sitzen,  die  von  Kundigen 
In  rnusgezogcn  und  zu  weiterem  Zauberwerk  benutzt  werden  können, 
dürfte  den  Leuten  überhaupt  noch  nicht  gekommen  sein.  Sonst  würde 
die  Feuervernichtung,  die  Jeden  Misabrauch  au^schliesst,  doch  wohl  all- 
gemein stattfinden. 

Die  Körper  der  Sindodschi,  deren  bSses  Treiben  nicht  ratdeckt 
wurde,  die  man  in  allen  Ehren  begraben  hat,  verwesen  nicht  in  der  Erde. 
Dir  Bösen  setzen  als  gespensttscho  'Wesen  ihre  Tcrderlilichf  Tätitrkeit 
desto  erfolgreicher  fort.  Mit  der  Vernichtung  des  Leibe»  oder  mit  seiner 
von  Tieren  der  Wildnis  besorgten  Zerstückelung,  verbunden  mit  dem 
natOrlidien  Verfall  aller  Teile  im  Freien,  glaubt  man  demnaeh  die 
Gefahr  völlig  beseitigt  zu  haben.  Was  aber  wird  aus  der  tschinyCmba? 
Das  Vertilgen  des  körperlichen  Ndüdschi  schafft  doch  nur  einen  see- 
lischen, der  im  Jenseits  viel  weniger  fassbar  und  desto  furchtbarer  ist. 
Völlig  verblutend  wirkte  dieser  Einwurf  auf  manche  Leute.  Daran 
hatten  sie  gar  nicht  gedacht.  Ihnen  genügte ,  ihre  Bache  am  Scheusal 
sa  kflhlen  und  ihm  das  Grab  so  rersagen.  Bangftnga  nmnten,  das 
Böse  stecke  eben  im  Leibe  und  wUrde  mit  dem  zerstört,  oder  es  wäre 
schon  vorher  durch  das  Gift  abgetan  worden.  Eben  daran  stürbe 
der  Ndndschi.  Andere  verpiclierten .  da  der  Körper  nicht  in  die  Erde 
gebettet,  sondern  vernichlel,  zerätückeit  werde,  sei  es  mit  der  Seele,  also 
mit  dem  Abbild  auch  rorbei.  Umgekehrt  sei  es  darum  ftr  alle  Guten 
so  wichtig,  dass  ihr  Leib  unrersehrt  in  die  Erde  gelange  und  die  Sede 
ihren  Aufenthaltsort  gewinne. 

Die  Hexen  aller  Grade  haben  vielerlni  drittel  und  Wage,  um  ihren 
Mitmenschen  'Büaea  anzutuii.  Das  aber  steht  lest:  sie  schaden  entweder 
ans  ihrer  Natur,  und  alsdann  oft  ohne  Wusen  und  Willen,  oder  sie 
zanbeni  absichtlich.  Keinesfalls  tun  sie  es  mit  Hilfe  Ton  Seelen  oder 
Geistern,  sondern  lediglich  mit  Stoffen,  deren  verderbliche  Krifte 
sie  kennen,  hauptsächlich  mit  Giften  —  tsi  lii^lH .  (schigila,  tsrhilAngo 
tschi  bi.  Diese  Gifte,  kunstgerecht  zubereitet,  wirken  sogar  in  die  Ferne. 
Sie  verderben  Leib  wie  Seele. 

Ein  einfaches  Mittel,  jemand  zu  schaden,  zu  töten,  ist,  ihn  gegen 
sein  Tsohina  Verstössen  zu  lassen.  Man  braucht  nur  ein  wenig  ihm 
verbotener  Speise  unter  seine  Nahrung  zu  mischen,  oder  für  deren 
Zubereitung  einen  Topf  zu  benutzen,  worin  zu  bdiebiger  Zeit  einmal 
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gekocht  wurde,  was  für  ihu  IseUina  ist,  ja  woraul  nur  euiroal  der  Schatten 
d«s  Verbotenen  gefeUen  ist  Daran  geht  er  vnfeblber  sagrunde,  auch 
wenn  er  es  nieht  weiae»  nnd  er  itirbt  tot  Angit»  wenn  er  darttber  unter« 

richtet  wird. 

SchwarzkOnstltT  hahen  aber  noch  viele  nudere  ^Mittel.  Sie  schnitzen 
au8  Wurzeln,  Pflanzeninark  oder  Höh  ein  rohes  (lebildc,  das  eine  be< 
stimmte  Person  darstellen  soU,  werfen  es  unter  ihnen  geläufigen  Yer^ 
wünedrangen  in  Amn  Vhm,  ins  Meer,  in  die  Wildnis,  halten  es  ans 
Feuer,  hingen  es  m  dsn  Rauch.  Wie  das  Ebenbild  verrottet,  xerfiUlt, 
Terfcohlt,  vorschrnmpft .  so  sieclit  iüh  Person  hin  nnd  stirbt  rettungslos. 

Mit  l'nheil  geladene  (gegenstände  legen  sie  in  die  frischen  Fnsß- 
stapfen  dessen,  den  sie  verderben  wollen,  oder  sie  bewirken,  dass  ein 
Frosch  bineinhttpft.  Auch  nehmen  sie  «vs  dem  Abdruck  eine  Prise  Erde 
und  lanbem  damit.  llCanchen  genflgt  es  schon,  bloss  in  die  ^wen  zu 
spucken  oder  die  BindrOcke  zu  verwischen  und  dabei  eine  Verwttnseltttng 
zu  denken  oder  zu  nnirmeln.  Desf,'leichen  werfen  sie  Gegenstiinde  auf 
die  Wege,  als  ob  sie  verloren  worden  wären.  Der.  auf  den  es  gemün/.t 
iät,  fängt  das  Übel,  sobald  er  die  Gegenstände  mit  seinem  Schatten  streift, 
odo*  sie  ansieht,  oder  sie  gar  bwQhrt.  F«mer  trennen  sie  eme  giftige 
Mischung  in  zwei  Teile  und  legen  diese  nieder  zu  beiden  Seiten  des 
Pfades,  den  der  V*  rh;isste  gehen  wird.  Sobald  dieser  zwischen  die  Gift- 
stücke tritt.  Iit  füllt  ihn  das  L'nheil.  Wnmen  ihn  jedoch  seine  Fetische 
und  macht  er  au  der  Stelle  einen  äi>rung,  oder  umgebt  er  sie,  oder  lässt 
er  sidi  in  der  Hängematte  tragen,  wie  es  Fürsten  snsteht,  so  hann  ihm 
nichts  gesehehen.  Die  Trilger  erleiden  keinen  Schaden,  da  der  Ansehlag 
ihnen  nicht  gilt.  Haustiere  können  in  der  nSmIiehen  Weise  getötet  oder 
sonstwie  geschKdiirt  werden. 

Zauberschliügen  legen  He.xen  ebentalls,  um  anderen  Seele,  Lehen, 
Kraft,  Gesundheit  wegzufangen,  damit  sie  verkümmern  und  sterben.  Auch 
wissen  sie  angeblasene  GedSme  sowie  Scblangeoheniden  m  terwenden. 
Andere  hängen  ihre  Gifte  in  Spinnwebe  oder  werfen  sie,  der  Wirkung 
sicher,  einfach  in  die  Tjuft.  Sie  lassen  ein  Fädthen  fliegen,  verspritzen 
Flüssigkeit,  ZPrstHnhen  Pulver,  werfen  mit  einer  Verwünschung  allerlei 
Schlimmes  in  der  Richtung  der  zu  verderbenden  Person.  Sei  die  noch 
so  weit  entfernt,  sie  wird  befalloi:  es  tot  einen  Ruck,  Knack,  Stich  im 
KSrper,  und  sie  hat  das  Leiden.  Manchmal  misdingt  der  Anschlag,  weil 
der,  der  gemeint  war,  von  seinen  starken  Fetischen  hehütct  wurde.  Er 
stolpert  hlos'«,  schreckt  zusammen,  und  merkt  daran,  dass  das  Böse 
ihn  verfehlt  hat. 

Audere  Schwarzkünstler  hauclien  mit  einem  Fluche  in  den  Wind, 
der  tragt  das  Übel  weiter.  Sie  streuen  Asche  gewisser  Holiarten  in 
die  Luft;  dadurdi  entstehen  Hantkrankheiten.  Sie  hexen  winziges  GewQrm 
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auf  den  L«ib;  davon  entatdum  Amtchlag  and  Geadiwttre.  Das  G^fiim 
machen  sie  ans  dem  KatCi  dae  sie  anderen  entziehen  oder  das  jemand 

in  ii^endvelcher  Weise  verloren  hat.  Namentlich  aus  dem  Blute  von 
MrifU'hcn,  dio  mit  Gift  oder  Zaiiher  gfladen  sind.  Solohe  Giftjungfem 
8tti(l  zwar  üelten,  aber  sie  verderben  den,  der  luit  ihnen  in  Berührung 
kommt,  zerstören  seine  Lebenskraft  wie  Sindödscbi.  Die  Hexen  arheiten 
noch  häufiger  mit  dem  Blute  zam  ersten  Male  menstmierender  MSdcben. 
Auch  deswegen  sperrt  man  diese  rechtzeitig  in  die  Jungfemhütte. 

Ferner  driickon  Hexen  einen  Ilolzstift,  Dorn,  einen  Paliuwi-ddsplint 
in  die  Schilt\v;ind  einer  Behausung  und  pflanzen  dadureli  eine  Krankheit 
bioeiu.  Sie  bezaubern  Speisen  sowie  Getränke,  bemächtigen  äich  der 
Reste  von  angebissenen  Früchten  und  bewirken  damit  ÜUes  gegen  den, 
der  sie  renehrte,  der  sie  Ubrigliess.  Sie  Twwenden  Haare,  Nägel- 
ahschnitte,  ansgefallene  Zähne  gegen  die  Person,  der  sie  entstammen. 
Besonders  nehmen  sie  die  Gelegenheit  wahr,  derlei  Abfalle  heimlich  einer 
Leiche  mit  ins  Grab  /.u  gehen.  Dann  muss  der  Lebende  nach ;  ihn  tötet 
die  nämliche  Krankheit,  die  den  Verstorbenen  hinwegraffte.  Auch  des 
Speichels  bedienen  sie  sich,  indem  sie  den  Auswarf  ton  einem  Froech 
verschlucken  lassen.  Verstohlen  streichen  sie  mit  der  Hand  über  ii^gend- 
ue1c1u>  Körperteile  und  nutelien  <ie  schmerzen,  IShmen  sie.  Es  genügt 
auch,  wenn  sie  darüber  hauchen  oder  ])usten. 

Desgleichen  mögen  sie  bewirken,  dass  einem  Schützen  beim  Abteuera 
das  Gewehr  springt,  dass  ein  Wanderw  sich  einen  Dom  in  den  Fuss 
tritt,  dass  ihm  ein  Ast  auf  den  Kopf  fftllt  oder  dass  den  HoIsflÜler  ein 
Baum  erschlagt.  Sie  besprechen  den  Steigr^fett,  der  beim  Erklimmen 
der  Palinpn  verwendet  wird,  damit  er  zerreisse  und  d4'r  Kletterer  sich 
zu  Tode  falle.  Kbenbo  verwünschen  sie  den  Kahn,  womit  der  Fischer 
nachher  in  den  Wellen  des  Meeres  verunglückt  oder  in  Flüssen  und 
Lagunen  auf  Felsen  sowie  yersunkcnen  Stämmen  festfahrt  und  vielleicht 
gar  umkippt 

Dem  .Tii^iT  verscheuchen  sie  das  Wild,  dem  lliindlir  nehmen  sie 
den  Erfolg,  Zlinmerleuten,  Töpfern,  Wehern,  Korhileolitern  verderben  sie 
die  Arbeit.  Anderen  verhexen  sie  das  Vieh,  das  nun  kümmert  und  ver- 
endet. Die  Hühner  hindern  sie  am  Eierl^(en.  Sie  verunkrauten  die 
Pflanzungen,  lassen  die  FeldfrQchte  missratea,  Fruchtbiume  eingehen, 
Hutten  anbrennen,  Netze  zerreissen. 

Frauen  bringen  sie  nm  den  ersehnten  Kindersegen,  verwünschen 
Sciiwangere,  die  dann  Wccliselbalge  gebären.  Auch  erschweren  sie  den 
natürlichen  Verlauf  der  Gebui't,  steigern  die  Schmer/en  und  lassen  sogar 
Frauen  in  EtndesnSten  steihen. 

Viele  Schwarzkünstler  müssen  bei  ihren  Anschlügen  den  Blick  ihrer 
Opfer  £iuigen,  damit  eine  Verbindung  mit  dem  Zanbergifte  hei^eetdit 
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w«rde.  Dpswpgpn  rnft-n  sie  eine  Person  mit  verstellter  Stimme  an,  odiT 
sie  ahniea  den  iiiiut  eim'S  Vogels  oder  Viernisslers  nach,  rascheln  im 
Busche,  knicken  ein  Hölzchen.  Sowie  nun  der  BetrelTende  den  iiiil» 
reckt  und  hmsehant,  so  geht  da«  Gift  durdi  den  Blick  in  ibn  hinein. 
Sie  binden  femer  ein  kleines  Tier,  Houschreckc,  Käfer,  Wurm,  auf  einem 
Zweige  fest  und  lauern  nun,  bis  ihr  Opfer  in  die  Nähe  kommt.  Durch 
ein  («fräusch  lenken  sie  seinen  Blick  ant  das  ^efpsselte  Tier  und  tun 
diesem  im  richtigen  Augenblicke  ein  Leid  an.  Üriickeu  sie  das  Tier  tut, 
WO  flUIt  ihr  Opfer  aueh  tot  am,  reissen  sie  ein  Bein  ans  oder  hrechen 
sie  es,  so  verliert  der  Mensch  ein  Bein  oder  hrieht  es,  vnd  so  fort,  wie 
sie  es  gerade  anstellen.  Auch  der  Schatten  einer  Person  kann  ihnen 
zur  i'berleitun'T  des  Böson  dienen. 

Mit  dem  AngefiUirten  ist  das  Treiben  der  He.\en  keineswegs  erschöpft, 
gibt  welche,  die  bereiten  eine  Salbe,  womit  sie  sich  die  Uandleller 
einreiben.  Scheinbar  hannloe  vnihergebend,  winken  sie  einem  Menschm 
oder  streichen  mit  der  Hand  fiber  seinen  Kdrper.  Sogleich  muss  er 
ihnen  folgen.  Sie  können  mit  ihm  machen,  was  sie  wollen.  Zur  Zeit  als  die 
Weisften  nocli  Sklaven  kauften  und  übers  Meer  verschifften,  sollen  viele 
Leute  durch  diese  bösen  Künste  sehr  reich  geworden  sein,  ehe  man  sie 
awfand.  Audi  lahme  und  wilde  Tiere  l^nen  rie  in  sokiier  Weise  ver^ 
lockm  und  Terschleppen. 

Ihr  nichtswBrdigstcs  Treiben  besteht  darin,  da^^s  sie  heute  noch 
Menschen  einfangen  und  irgomli  iiiem  nnverdficlitif^cn  Getreti^itande  ein- 
verleiben. Niemand  aliiit,  wie  si<  das  machen,  aber  sie  tun  es.  Den 
Gegenstand,  dem  man  ^'ar  nichtn  anmerkt,  schaffen  sie  ganz  dreist  fort 
und  veikaufen  ihn  an  die  Enrop&er.  Für  die  mass  nachher  der  ame 
Verzanberte  in  einer  Faktorei  oder  jenseits  des  Meeres  oder  auf  Schiffen 
arbeiten.  Was  treibt  denn  die  ohne  Segel  fahrenden  Rauchschiffe?  Viel- 
lei(  )it  wird  er  in  noch  ärgerer  Weise  verwendet,  etwa  zu  Nahrungsmitteln 
kurz  und  klein  gehackt.  Wer  weiss,  woraus  alle  die  Fleischspeisen  be- 
stehen, die  in  BkiehbOchsen  ans  'Weissmftnnerland  kmnmen  und  in  den 
Faktoreien  ▼erbraocht  werden? 

Dass  solche  Taten  wirklich  geschehen,  ist  genugsam  bewiesen.  Man 
hat  aus  den  verschiedensten  Gegeiist.'inrlen  srlion  die  Stimmen  der  armen 
VfTKchiekten  irehört,  die  ihr  T,os  beklagten.  Leidt-r  vermag  niau  ihnen 
nicht  /u  helfen,  denn  luun  ist  docli  kein  Ndüdschi.  Höchstens  kann  man 
ihnen  ein  bissehen  Essen  and  Trinken  »istecken.  Erst  nenlich  wieder 
als  am  Tschiloftngo  in  einer  Faktorei  Palmfil  geläutert  wurde,  haben  alle 
Leute  im  Schuppen  deatUch  gehört,  wie  es  aus  dem  Kessel  mit  jämmer- 
licher Stimme  rief,  es  sei  doch  gar  zu  heiss.  Ein  anderes  Mal  hat  es 
aus  einem  Kautschukballen,  der  fortgeschafft  werden  sollte,  plötzlich  so 
greulich  geschrieen,  dass  die  Träger  ror  Sdtreek  die  Last  fiiHen  liessen. 
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Anderswo  fauchte  und  zeterte  es  aus  dem  Spuudlocb  einer  Tonne,  die 
mit  öl  gefUlt  wurde;  es  klagte  und  senfsto  ana  Kisten  und  Koffern«  die 
im  Boote  mm  Sclüffe  lidSrdert  wurden.  AhnUcheB  hat  eich  sdum  dl 
und  ttbernlt  erngnet,  nmn  frage  nur  den  und  jenen,  der  tat  dabei  | 

gewesen. 

Au  solche  Verzauberung  armer  Menschenkinder  wird  (est  geglaubt.  ' 
Tatsächlich  kommen  besorgte  Leute  von  weit  her  und  mustern  argwöhnisch 
das  Gesinde  in  Faktorei«i,  ob  sie  einen  Yermissten  entdecken  oder  Kunde 
von  ilini  erlangen  können.    Andere  bitten  Bekannte,  bei  ihren  Reisen 
und  HundelszQgen  I^mschan  zu  halten. 

Es  gibt  Hexen,  die  es  ab  und  zu  gelüstet,  sich  !iu  anderen  unmittel- 
bar tätlich  zu  vergreifen.  In  ihrer  wahren  Gestalt  begeben  sie  sieh  des 
Nachts  auf  «nsame  Pfade,  am  hannlosM  Wanderern  aufralanem. 
Dabei  kennen  sie  freilich  übel  anlaufen.  Ein  Mutiger,  der  auf  esine 
Kraft  und  auf  die  Macht  seiner  Fetische  vertraut,  räuspert  sich,  ruft  die 
verdächtige  Gestalt  an  und  wirft  sich  auf  sie.  Gelin^'t  es,  sie  nieder  zu 
ringen,  so  hat  man  gewonnen  Spiel.  Denn  die  Erde  nimmt  ihr  die  un- 
heimliciie  Krall,  zuuiul  auf  Gabel-  und  Kreuzwegen.  NatUrlicii  beteuert 
nun  der  oder  die  Überwftltigte,  gar  keine  Hexe  m  sein,  bittet  wn 
VMteihung  und  gelobt,  den  Benringer  reich  zu  beschenken,  wenn  er 
nur  reinen  Mund  halte.  So  mag  manches  vertuscht  werden.  Auf  die 
Länge  der  Zeit  bleibt  es  aber  doch  nicht  verborgen,  denn  solche  Vorfalle 
kommen  zuletzt  immer  an  den  Tag.  Da  wird  denn  so  allerlei  Uber  au« 
rttchige  Personen  gemunkelt,  und  Ihh  eintretenden  UD^ttcksfallen  wdss 
man  schon,  vo  man  naehsuspOren  bat.  Audi  wendet  man  sidi  an  die 
Sindfmgu,  sing.  Ndüngu,  an  Angehörige  eines  Geheimbundes  von  Zauber- 
meistem,  die  /eitwi  ilig  maskiert  ergdieinen,  mancherlei  Unfug  treiben  und, 
nach  Auttrag,  allerlei  auskiindsciiaften  oder  verkönd<»n.  Ah  und  zu  ver- 
anstalten sie  auf  eigene  Faust  am  Tage  eine  Art  Haberfeldtreibeu,  indem 
sie  zweifelhaften  Loiten  ins  Grewissen  red«n. 

Der  Zufall  mag  es  ftlgm,  dass  auch  der  reisende  Europäer  in 
schlimmen  Verdacht  gerSt.  Vielleicht  hat  er  einen  langen,  glanzenden 
Kegenmantel,  Pumphosen  und  hohe  Schaftstiefel,  Kniehosen  und  Schuhe, 
bunte  Blechkofier,  einen  seltsamen  Hut,  eine  merkwürdige  Flinte  oder 
sonst  etwas  UngewShntiehes.  Vieltdcht  hat  er  mit  Banmeter  nnd  Tbia- 
mometer,  des  Nachts  mit  Sextant  und  Quecksilber -Horiaont  hantiert. 
Nun  ereignet  sich,  wo  er  verweilt  oder  kurz  .  ;r  ii  gewesen  ist,  ein  Unglücks- 
fall, oder  jemand  erkrankt  pl(5tzlich,  stirbt.  Alsdann  liegt  es  nalie,  Miss- 
pescliick  und  Fremdling  zu  verbinden.  Er  ist  ein  Unglücksbrinf^er ,  den 
uiaa  möglichst  bald  loszuwerden  trachtet.  iMit  List  und  paosirem 
Widerstand  wird  darauf  hingewirkt,  denn  mit  offener  Gewalt  wagt  man 
es  kaum,  einmal  der  Gastfireundediaft  wegen,  sodann  weil  er  noch 
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Schlimmeres^  verühen  kruiiit«'.  Dalx'i  j^f raten  flie  Atip^tlii  hcn  Iciclit  in 
eine  höse  Kltiimie.  Denn  da  tlie  Nacbbarn  natürlich  schnell  genug  von 
den  VurguDgen  gehört  haben,  senden  sie  Botschaften  und  Drohungen, 
dasB  der  UnheilBtifter,  das  ünglflektkind,  ja  nicht  etwa  m  ihre  Grebtete 
abgeschoben  werde. 

Übrigens  kann  auch  ein  lieber  Verwandter  in  den  Verdacht  geraten, 


Ndiiiijfii  im  Kederkleiilc. 

ein  UnglUckskind  zu  sein,  ol>schon  er  ein  guter  Mensch  ist  luul  nichts 
Böses  will.  Man  ist  dann  fest  überzeugt,  duss  uUes  die  Familie  heim- 
suchende Schlimme  mittelbar  vüu  ihm  ausgehe.  Schliesslich  stattet  die 
FamiUe  die  Penon  ans,  findet  sie  im  Guten  ab  nnd  schielet  sie  mit 
SegenswUnschen  in  die  weite  Welt.  Dort,  fem  von  den  Ihrigen,  mag  sie 
ihr  Glück  suchen  und  die  Familie  vor  weiterem  Unheil  bewahren. 

Ausgelernte  Schwarzkünstler  geben  nicht  in  eiu'»'iier  Gestalt  uiii,  hetzen 
auch  nicht  bloss  wilde  Tiere  auf,  sondern  verwandeln  sich  selbät  leibhaftig 
in  Tiere.  Der  eine  schleicht  als  Leopard  im  Walde  oder  nm  das  Dorf, 


344 


Werviftfeb  Kdn  OberiMir  dar  Haxtn. 


der  audere  trampelt  als  Büffel  durch  Busch  und  Gras,  der  dritte  lauert 
als  Krokodil  im  Wasser  und  so  fort.  So  Tonicht«!  sie  Böses  oacb  ihrer 
Weise.  GfegenYerwandiiiigen  sind  sie  oidit  gefeit  Yen  Uännern  gestochen 
oder  angeschossen,  von  Weibern  zerkratsty  hdialten  die  wieder  Verwan- 
delten an  ihrem  Leibe  die  vorher  empfangenen  Wanden.  Das  sind  die 
untrüglichen  Zeichen  ittrer  Schuld. 

So  gibt  es  für  die  Eingeborenen  kein  Ungemach,  Missgeschick  und 
Unglflck,  das  nicht  dnreh  Menach«i  insgeheim  Temrsacht  werden  kßnnte. 
Das  Unerklärliche,  das  Erschreckende  ist  eitel  Hexenwerk.  Glückllcber- 
vvfisf  sind  viele  Fttiscbe  stiirkcr  und  schützen  ihre  Besitzer,  Ebenso  ist 
die  8chwan;i£unst  machtlos  an  den  alten  geweihten  Statten,  an  denKöuigs- 
und  Fürstengräbern,  aut  Ptadkreuzungen  und  Schwurplätzen. 

Einen  Oherherm  d«r  Hemisiinft  kennt  man  nidit.  Der  Qedanke 
an  ein  im  Gegensätze  zn  Nsftmbi  stehendes  tenf  Bsches  Wesen,  mit  dem 
etwa  ein  Pakt  abgeschlossen  werden  könnte,  ist  den  Leuten  durchaus 
fremd.  Auch  wiesen  sie  nichts  davon,  dnss  irpendvro  rejielmji^sipe  Zn- 
samuienkünfte  von  He.ven  gefeiert  ^^ürden.  Es  wird  zwar  erzählt,  das» 
die  Bösen  sich  gelegentlich  träfen  und  dann  ein  schreckliches  Brüllen, 
Heal<m  und  Winseln  anhftben,  aber  der  allgemeine  Glaube  läset  jeden 
Sdiwaizkllnstler  für  sich  im  stillen  Unhml  brfiten  und  ven-ichten.  — 

Das  meiste  des  bisher  Oesrliilderten  und  erst  reclit  das  im  nächsten 
Abschnitte  zu  Ik'liandelnde  wird  f;ern  und  geringschätzig  als  Aberglaube 
abgetan.  Als  ob  es  genügte,  sich  aufgeklärt  zu  zeigen,  eine  persönliche 
nnd  nicht  einmal  berechtigte  Ansidit  m  Snesem.  Denn  so  weit  heben 
es  seihet  die  dnlisierten  Vfilfcer  nicht  gebrachti  dass  sie  die  Gedanken- 
welt der  primitiven  abweisen  dttrflen  als  etwas  g&ndidi  Fremdee,  nicht 
auch  zu  ihnen  Gehöriges. 

Man  verfjesse  und  vertusche  nur  nicht,  was  heute  noeh  in  allen 
Ländern  der  Kirchenzucht,  deti  Schul/.wanges  und  der  Aufklärung  seioe 
Bfacht  ttber  die  Gemttter  ansQbt  Man  beobachte  Landlente  und  Stidter, 
das  Volksleben  auf  Jahrmärkten  und  Kirchweihen,  die  Soldaten  im  Kriege, 
die  Seeleute  im  Hafen  und  während  der  Fahrt.  In  den  Brennpunkten 
der  Zivilisation  dienen  Wunderdoktoren,  Kartenschlägerinnen,  Seherinnen 
und  andere  weise  Leute,  nicht  bloss  den  Bedürfnissen  der  Kleinleute,  bei 
denen  es  sieh  am  weni^tens  lohnt.  Amulette,  Sjmpathiemittd,  Ahnungen, 
DeutttPflien  stehen  in  hohem  Ansehen.  Auch  GeisterbeachwSmogen  sind 
gäng  und  gäbe,  beinahe  ärger  und  kunstgerechter  als  je  zuvor,  trotz  aller 
Naturwissenschaft  und  Anfkl&rung.  Der  Wilde  im  Menschen  ist  un- 
sterblich. 

Wer  sich  um  solche  Zustände  beküuuuert,  der  wird  vum  Treibeu 
der  Wilden  ganz  vertraut  angemutet,  6m  kann  nidit  obenhin  «ITg^mMii 
Menschlichee  aburteilen.  AU  das  Abgeecbmackte,  Widersimvge,  Grausige, 
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das  als  selbBtverstäodiich  Uber  die  Primitiveu  beridtt«t  aud  geglaubt 
«ml»  Milte  BtetB  ins  rechte  Liebt  gerUckt  und  mit  dem  Treiben  der 
Zmliaierten  TeigUcben  werden.  Wer  das  tat,  wird  auch  nicht  xa  be- 
haupten vagen,  wir  hätten  es  xu  lierHioli  weit  gebracht,  aU  dans  die 
SclircLken.  von  denen  die  Geschichte  lehrt,  niclit  wipdi  r  ülier  uns  kommen 
küiinten.  HexenTerfolgun{;en,  Ketzerbrände  und  Foltcreiun  habt  n  doch, 
unentschuldbarer  als  irgendwo  und  irgendwann  sonst,  vor  gar  uicht  langer 
Zeit,  nidit  etwa  unter  hddnisdien,  eondmi  anter  chrwtlidien  y61kem 
gewtttet,  deren  Enltor,  deren  Errongenschaften  als  bewundernswert  gross 
gerühmt  werden  und  sie  Ternieintlich  hoch  Uber  alle  Wilden  stellten. 
Und  wenn  sich  wieder  einmal  zum  Wahne  die  Macht  gesellt,  da  würden 
gar  Tiele  besser  in  der  Wildnis  geborgen  üeiu,  weil  Zivilisation  geluhr- 
licher  mao&i  Dia  Kairitit,  die  rielee  mSdert,  ttreift  sie  d«i  Mcnsdien 
ab,  «eine  Natur  ändert  ste  nieht 

^fen3chenkundige,  die  alles  dessen  eingedenk  sind,  kann  ea  nicht 
befremden,  dass  Euroi»iiei  ,  die  langp  tmd  nahezu  abgeschlossen  vom  Ver- 
kf'hr  mit  ihresgldclion  inmitten  der  Einfjoborencn  gpleht  haben ,  land- 
lautigeu  Anschauungen  veriallen.  Sie  Uii^)(>ucllteu  zwai  ihre  Lehrmeister, 
aher  sie  glanben  mit  ihnen.  Üppig  entwickelt  sich  wieder  in  der  Einsam- 
keit,  was  die  Eraehung  Tielleicht  au  dämpfen,  aber  nicht  auszurotten 
Termochte. 

In  einem  Urwaldwinkel  war  ich  einst  bei  einem  üh^>raii<?  lieltons- 
würdigen  Manne  zu  Gaste,  der  Fetische  nicht  nur  für  ganz  nützliche 
Dinge  hielt,  sondern  wahrscheinlich  auch  welche  besass,  wiewohl  er  ob 
meines  Staunens  sSgerte,  auch  das  nocb  eunugestdimi.  Ihm  erschien 
('i|.'t'ntlich  nichts  mehr  onglanbwttrdig.  In  dieser  Hinsicht  stand  er  nicht 
höher  als  die  Eingeborenen,  von  denen  mancher  ihm  an  Einsicht  über- 
legen gewesen  sein  dürfte.  Plagten  doch  die  Uniwobner  den  iiedauerns- 
werten  Mann  mit  gau/.  tullem  Spuk  so  lange,  bis  sie  ihn  glückluh  ausser 
Landes  trieben,  worauf  es  abgesehen  war. 

Denn  auch  unter  den  Bafidti  finden  sich  mehr  oder  weniger  Wissende 
und  Zweifelnde.  Das  ist  wohl  zu  beachten  bei  Beurteilung  der  Art  und 
der  Tragweite  relisioser  Vorstollungen,  ihres  Wachstumes  wie  ihres  Ver- 
falles und  der  Wandlungen,  denen  sie  unterliegen.  Es  ist  alles  im  Eluss, 
aus  dumpfim  €MUilsregungen  aufsteigend  wie  Schaumblasen  ans  brodeln- 
dem Wasser.  Das  meiste  tut  die  Stimmung.  Obgleich  gewiss  niemand 
in  Lodngo  ebensowenig  frei  ist  von  Hexenfurcht  wie  vom  Glauben  an 
Gespenster  und  Fetische,  hekundot  sich  doch  oft  eiue  merkwürdige  Gleich- 
gültigkeit selbst  eisclireekenden  Vorgängen  gegenüber.  Geschädisrtp  mögen 
noch  so  laut  über  Verhe.vung  jammern,  ihre  Beschwerden  verhallen  un- 
beaditet  oder  werden  mit  Spott  und  Hohn  beantwortet.  Mancher  zieht 
es  darum  ror,  sn  schweigen,  und  wvd  irre  in  seinem  Verachte.  Troti 
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der  gewiss  grossen  Macht  der  i'bcrHefemng,  trotz  der  erdrückenden 
Furcht  vor  dem  Bösen  respektiert  der  unter  erträglichen  Yerhiiltnissen 
immer  bereitt-  Witz  und  Mutwillen  des  Volkes  weder  die  Hexen  noch 
ihre  Opfer.  Und  wenn  man  so  die  Leute  hört  und  sieht,  könnte  man 
leicht  der  groben  Tiuischung  verfallen,  dass  sie  weit  erhaben  wären 
über  solchen  Unsinn. 

Haare,  Nagelschnippsel ,  Speisereste  und  andere  Dinge  bieten  den 
Schwarzkünstlern  willkommene  Gelegenheit,  ihre  verderblichen  Künste  zu 
üben.  Dennoch  sieht  man  solche  Dinge  achtlos  wegwerfen  und  findet 
man  sie  allenthalben  herumliegend.  Während  Ängstliche  sie  sorgsam 
vernichten,  ftlhlen  sich  andere  nicht  dazu  bewogen,  sei  es  aus  Leicht.sinn, 
aus  Lässigkeit,  sei  es,  weil  sie  wirklich  nicht  Hlrchten,  geschädigt  zu 
werden,  oder  weil  sie  ihren  Fetischen  unentwegt  vertrauen.  Ihre  Angst 
vor  Gespenstern  ist  gewiss  ausserordentlich  gross,  und  dennoch  gewinnen 
sie  es  über  sich,  sei  es  aus  reiner  Lust  am  Unfug,  um  andere  anzugruseln, 
sei  es,  um  irjjendwelche  Zwecke  zu  erreichen,  deren  Rolle  in  eigener 
Person  zu  übeniehmen  und  ganz  herzhaft  mit  zu  spuken. 

Aus  dem  Folgenden  wird  sich  ergeben,  dass  auch  der  Fetischismus  und 
was  mit  ihm  sonst  noch  zusammenhängt,  nicht  alle  Gemüter,  selbst  die 
gläubigsten  nicht,  allezeit  mit  gleicher  Stärke  beherrscht,  dass  selbst  sonst 
seiir  gefürclitete  Fetische  gröblich  verspott«'t  und  tätlich  beleidigt  werden. 


HiiiilitlingHgrab. 


j  ^  .  l  y  Googl 


KAPITEL  IV, 


HaofiteitB  des  FctlicUnmit.  —  ffigratK,  Batl«li- 

nnngen.       Lritoiiflfr  Gedanke.  —  Zwei  Stufen. 
Fetisch  und  (iöUe.  —  Vorbestimmang.  —  Kräfte, 
iii«bt  Oeiater.  —  OMtaltong.  —  Behandlnn^.  — 

l'rritriilirhr  Fctische.  (^enieinilefetisHip.  Kr- 
werbtfetiiche.—  ScbicksiUe.—  Benagelung.  —  Aiuien- 
diaut. — Zraberktaflte. — Zweifler. — Bexengericht« 
selten.  -  Gifte.  —  \Va«  i«i  Krankheit?  —  Spe- 
zialisten. —  Z9gliuge.  —  Wolkeuachieber.  —  Pro« 
plioten.  —  Brweeknngen.  —  Bildenst&rme.  —  Not- 
stände und  Spnkgeachichten.  —  Wundcrglanbe.  — 
Tschina.  Mannigfaltigkeit  Totemismns.  — 
Vtteriiehe  und  mütterliche  Verwaudtachaft.  —  Br- 
—  Zubermeister. 


Uralt  ist  die  Erfahron^,  dais  Oegen- 

stände  EigeDschaften  haben,  dass  aas  greif- 
baren Dinf^en  etwas   riisichtbares  wirkt, 
dass  in  Stoffen  Kräfte  sitzen.    Uralt  ist 
der  tilaube,  dass  mit  kunstgerecht  ge- 
^  mischten  Stoffen  nnd  durch  kimetgmrechte 
»54^  Behandlung    das    geheimnisvolle  Walten 
^Arji/  '  ■--^'—'^^    solcher  Kräfte  gelenkt  werden  könne.  Uralt 

Ngiag*  mit  Felueh.  endlich  der  (ilaube,  dass  der  Besitz  ge- 

wisser Dinge  auch  gewisse  Eigenschaften 
Twleihe.  Die  Bestrebnngen  sind  ttberall  gleich,  mar  die  Metiioden  sind 
verschieden.  Dort  tappende  Zanberei^  hier  irSgende  Wissenschaft.  Der 
sinnlose  Zauberspruch  wird  zur  sinnvollen  Formel. 

Dem  Primitiven  ist  in  allem  Zanlicr.  Alier  nicht  ilnn  allein.  Denn 
solche  Auffassungen  siuil  überaus  ziililebiR  und  weiclien  nur  langsam 
höherer  Einsicht.  Sie  gänzlich  abzutun,  scheint  nicht  im  Vermögen  der 
Mensehen  sn  liegen. 
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Dur  Drang,  die  allenthalben  spürbaren  Kräfte  zu  meistern,  zeitigt 
aadi  den  Fetischismus,  d«r  «Ine  erstautiliclie  Ausbildnag  erlangen  und 
als  System  ein  beachtenswertes  Eraeugnis  des  Menschengelstes  sein  kann. 

S(  iiK  wesentlichen  Züge,  mehr  oder  minder  hervortretend,  finden  sich 
bei  allt'ii  Völkern,  z«  all<n  Zeiten,  in  nllen  Relitrionen.  Oh  er  als  die 
niedrigste  Art  religiöser  Hetütiguiig,  gleicliäuiii  als  Keim  aller  Religion 
aufgefasst  wird  oder  nicht,  ist  Sache  der  Meinung,  nicht  der  Erfahrung. 
Nichts  wissen  wir  fiber  die  Anfänge,  nnd  nur  wenig  Uber  Art  and  Inhalt 
ursprünglicher  Gedankenkreise.  Es  ist  darüber  mehr  erdacht  als  erforscht 
worden.  Alles  wird  ja  wohl  auf  Beantwortung  der  Frage  hinauslaufen, 
was  Menschen  früher  und  stärker  bescliäfti^'t  hat:  der  Tod  und  die  Seele, 
oder  die  Gegenstände  und  ihre  Eigenschailen. 

Der  Fetischismus  muss  nicht  das  Ursprüngliche,  er  kann  ein  späteres 
Bdwerk  sein,  das  sich  aas  einem  abhängigen  su  einem  setbstindigen 
Vorsteltnngskreis  entwickelt  hat.  Er  mag  ältere  Vorstellungen  durch- 
wuchert und  überwuchert  haben,  weil  er  die  Gemüter  packt  verrnnpc  (les 
Unmittelbaren  und  Anschaulichen,  daä  in  ihm  steckt.  Seine  mannigfaltige 
Ausbildung  vollständig  zu  entwirren,  wird  kaum  im  einzelnen,  geschweige 
denn  im  allgemdnen  gelingen.  Immerhin  ist  der  Yetsnch,  den  FeüsdnV 
mus  einer  Gemeinschaft  tunlichst  ^'esondert  zu  behandeln,  insofern  be> 
recliti^'t,  als  dadurch  eine  gewisse  Übersichtlichkeit  gewonnen  wird.  Nament- 
licii  dort,  wo  recht  gut  unterschieden  werden  kann,  zwischen  religiösen 
Yorstelluagen,  die  Götter  anerkennen,  und  einem  Fetischismus,  der  mit 
Stoffen  und  Erifiten  hantiert. 

Ad  der  LoAngokttste  tritt  der  Fetisehismus  unter  allen  Yeibttltnissen 
auffällig  hervor,  ist  vollständig  mit  dem  Dasein  der  Leute  verquickt.  Er 
durchdringt  und  beherrscht  ihr  ütlcntiiches  wie  ilir  liüusliclies  Leben,  ihre 
sittlichen  Anschauungen  wie  den  allgemeinen  Inhalt  ihres  Wissens,  ihr 
Staatswesen,  Redit  und  Gesetz  wie  ihre  Überlieferungen.  Er  ist  zu  einem 
dem  Selbsterhaltungstriebe  entsprungenen  System  geworden,  das,  bei  aller 
EiofSsIt,  immerhin  als  ein  Meisterstück  Ton  ausgetttfMter  Ma&nigfaltigkdt 
erscheint. 

Nach  meiner  Erliibrung  gibt  es  keinen  Stamm,  der  sich  in  dieser 
Hinsicht  mit  den  Jbatioti  messen  küuut«.  Jedenfalls  ist  ihre  Heimat  der 
Brennpunkt  des  urwüchsigen  westafrikanischen  Faschismus.  Nach  Norden 
wie  nach  Sttden  hin  veriiert  dieser  an  Eigenart  und  Bedeutung,  nadi  d«n 
Inneren  hin  in  solchem  Masse,  dass  er  jenseits  des  Gebirges  nicht  mehr 
aupenfällif^'  ist  —  oder  war.  Denn  die  'Mustergliiiibigen  dürften  infolge 
des  gesteigerten  Verkehrs  bald  Schule  maciien,  während  allerdings  ibre 
Glaubenssätze  selbst  sich  schnell  wandeln  werden. 

Als  Ursache  dieser  bemerkensw^en  Erscheinung  könnte  die  mittel« 
bare  Ein-  und  Nadbwirkung  der  frOhestm  Missionstfttii^t  slldlieh  vom 
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Kongo  betrachtet  werden.  Die  alten  iVlläsionare,  die  hauptsächlich  tapfer 
darauf  loa  tauften,  rarmoelitm  zvar  Gmfiter  sa  erregen,  aber  nicht 
zu  ztIgelD  und  in  der  neuen  Lehre  zu  festigen.  Auch  konnte  der  Knitne, 
dem  sie  huldigten,  die  Eingeborenen  kaam  anders  anmuten,  als  eine  neue 
wohlgerc;3;elt(>  «ml  pnitikvollo  Art  von  Feti.schismus.  Aber  tlit'^.e  nahe- 
lii'j^piide  Erklärung  befriedigt  nicht.  Denn  nach  allen  Berichten  waren 
sclion  vor  mehr  als  drei  und  dntthalb  Jahrhunderten  die  Bafiuü  eben- 
Nolche  MuBtorgläubige  wie  eie  nodi  heute  sind.  Damals  hatten  jedodi 
Misaionare  die  Lodngoküste  noeh  nicht  einmal  berUhrt,  und  von  ihrem 
erst  beginnenden  Wirken  jenseits  des  Kongostromee  wird  um  jene  Zeit 
in  Loängo  gewiss  noch  nichts  zu  vpr<;pnren  gewesen  sein.  Deswegen 
wäre  es  nicht  gerecht,  den  frommen  und  eifrigen  Vätern  die  Schuld  an 
diesen  JSuatftnden  anfxubttrden.  Einige  allm&hlich  aufgekommene  Besonder- 
heiten»  wie  das  Krenxigen  Ton  yerbreehem  g^n  das  Erdrecbt,  die 
menschenähnliche  (jestaltung  mancher  HauptfeÜsche,  das  Benageln  solcher 
Stücke,  d;i8  Anräuchern  sowie  manche  Formen  der  Beschwörung  dttrftm 
allerdings  von  der  Misgionstätitrlcrit  entlehnt  worden  sein.  — 

Gleich  allen  Menschen  fuüleu  sich  die  Bafiöti  von  sichtbaren  und 
unuchtharen  Gefahren  bedrohti  deren  Abwehr  d«r  Selbsterhaltungstrieb 
fordert  Gläch  allen  Menschen  haben  sie  Wflnsehe,  deren  ErfUlang 
ihnen  am  Herzen  liegt.  Wie  alltägliche  Ereignisse  lehren,  sind  die  Go> 
fahren  nahe,  Nsärabi  hingegen  i^t  weit.  Man  hegt  zu  ihm  kein  unbe- 
dingtes Vertrauen.  Denn  die  Erfahrung  zeitigt  Zweifel,  ob  er  sich  um 
daa  Schicksal  «udnwi  um  ihre  Läden  nnd  BedOrfnnaa  kttnunere»  ob 
er  um  kleiner  Angelegenheiten  willen  ans  seinw  Gleichgültigkeit  herane- 
trete.  Ist  doch  die  Zahl  der  Bedrohten  wie  der  Begehrenden  sehr  gross» 
und  nofli  grüssi  r  die  Zahl  ihrer  mannigfaltigen ,  oft  widerstreitenden 
Wünsche.  Duhlet  doch  Nsiimbi  das  Treiben  der  sclilechten  Seelen  utid 
Menschen,  die  sicherlich  nur  aus  ihrer  bösen  ISutur  oder  vermöge  ihrer 
Kenntnis  geheimer  Ki^fte  andwe  gute  Mensciieii  Torderben. 

Unsere  JBingeborenen ,  ganz  und  gar  mit  sich  and  mit  dem  Nftchst- 
liegenden  beschäftigt,  verstehen  nicht,  Kleines  dem  Grossen  anzapassen» 
sich  mit  sinnigen  Erklärungen  zh  trösten.  Wäre  ihr  Xsämhi  ein  eifriger 
und  tüchtiger  Gott,  aufmerksam  und  willig,  so  müsste  er  auf  jeden  hören, 
alle  immerzu  Täterliob  fiberwachen,  wilde  Tiere,  Hungersnot,  Seuchen, 
Seelen,  Unholde  abhalten,  jedem  Guten  das  Dasein  behaf^ich  machen, 
jeden  Bösen  strafen  und  ternichten.  Da  es  hiermit  hapert,  weil  Nsämbi 
sich  fast  zur  Rulie  gesetzt  hat,  ist  die  Welt  nicht  völlig  geordnet.  Die 
erhabenen  Vorstellungen  versagen  vor  den  gemeinen  Sorgen  des  Trebens. 
Und  so  geschähe  es  wohl  überall,  wo  nicht  durch  nachdrückliche  För- 
derung der  Lehre  die  Gemüter  beständig  auf  Höheres  hmgelenkt 
wttrden. 
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Leiteader  Gedenke.  Die  Kittfte. 


D«r  leitende  Gedanke  dee  Fetisdiismna  in  Loängo  ist,  Kräfte  2a 
meiatern  nnd  Eigenschaften  sn  erlangen,  die  Widriges  abhalten  nnd 

Wünschenswertes  fördern. 

Alles  in  der  Natur  hat  seine  Kic^Jiart .  wird  von  Kräften  durch- 
waltet. Alles  und  jedes  wirkt  aufeuiauder  ein  durch  i^ichtbare  Kraft- 
leistungen oder  in  verborgener  Weise.  Daraus  entwickelt  sich  eine  ua* 
endliebe  F&Ue  tob  Besi^nagm,  «omnter  die  dem  Kensehra  am  widi* 
tigsten  sind,  die  sich  auf  seine  Person  erstrecken.  Je  nachdem  sie  Air 
oder  wider  ihn  sind,  findet  er  sich  mit  ilmen  ab.  Man  kennt  nach 
Augenschein  die  Wirkung  phv8iBcher  Kräfte,  wie  sie  sich  äussert  im 
Arme  des  Gegners,  in  der  Kralle  deb  Leoparden,  im  Gebisse  des  Kroko- 
dils, in  der  Wnoht  des  fnunpelndeB  Hippopotamus,  im  fed«nden  Sprung 
der  flüchtenden  Antilope.  Man  fohlt  die  Hitae  des  Feaers,  den  Drack 
des  Windes,  den  Schlag  der  Brandung,  den  Fall  der  Tropfen.  Ebenso 
kennt  man  Mittel  und  Gegenmittel,  die,  anf  Lclicwoscn  iibortragpn, 
Spuren  hinterlassen,  beilsam  oder  verderblich  wirken,  so  wie  G'ctriiuke 
und  Gerüche,  allerlei  Arzneien  anheitern  oder  betäuben,  sogar  töten 
können  gleich  Gift  von  Pflaaaen  nnd  Tieren.  Wie  die  EriSftbrnng  lehrt, 
sind  Krttfte  iriricsam,  ohsehon  man  den  Yorgang  nidit  immer  Tersteht. 
DeragemSss  glaubt  man  auch  an  andere  Kräfte,  die  sich  ohne  unmittd« 
bare  Ubprtragnn^  nnd  Bpriihrung  in  gleicher  Weisp  betätigen.  Weil  lie 
äusserst  stark  sind,  wirken  sie  in  die  Feme,  wirken  sie  weithin  wie 
Sonnenstrahlen,  Wind,  Wärme,  Oerach,  wie  ein  Scbusa.  So  lehren  die 
Knndigen  nnd  handdn  danach.  Wie  es  sugeht,  darttber  zerbrechen  sie 
sich  den  Kopf  nicht,  das  suclu-n  sie  nicht  zu  erforschen,  sonst  wären  Sie 
Physiker  und  Cliemikcr.    Et,  ist  so.    Damit  gtit. 

Also  die  Kräfte  sind  vorhanden.  Sonst  wiirc  unorklärlich ,  was  ge- 
schieht. Die  Kräfte  werden  zweifellos  anch  gemissbraucbt.  Klugheit 
nnd  BUhrigkeit,  GliedwstixiKe  nnd  Geschicklichkeit  allein  tun  es  nicht. 
Es  geschieht  gar  sn  viel  SiMmmes  unter  Menschen.  Da  zweifellos  ge- 
hoxt  wird,  mnss  man  sich  scbUtsm.  Man  setzt  Kraft  gegen  Kraft, 
Zauber  gegen  Zaubor.  Gäbe  es  nicht  grundschlechte  Mon<schen,  die 
andere  wie  offen  so  licimlich  zu  schädigen  suchten,  so  brauchte  man 
kaum  uoch  Fettschti.  Dergleichen  Ansichten  werden  öfter  ausgesprochen. 
Auf  ne  bauen  Weltverbesserer,  die  sich  berufen  i^uben,  die  in  sdiweren 
Zeiten  begeistert  gleich  Propheten  das  Land  durddaufen  und  dem  YoUte 
ins  Gewissen  reden. 

Um  übersichtlich  zu  teilen,  könnte  man  gewisse  Unterscheid llnK^^- 
merkmale  betonen  und  danach  zwei  Stufen  des  Fetischumus  aufstellen: 
die  untere  naive  Stufe,  die  sich  mit  ein&ohen  handlichen  Kräften  behilft, 
die  obwe  ausgelclttgelte  Stufe ,  die  sieb  mit  amsammengesetxten  und  ge- 
heimen Kräften  beschiftigt.  Auf  der  unteren  Stufe  sorgt  man  selbw 
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iür  sich,  Itält  man  sieb  aa  das  Natürliche  und  verwendet  man  unmittel- 
bar Gegebenes.  Auf  der  oberen  Stufe  Tertraui  man  aich  Gelernten  an, 
die  gegen  Unnaturliches,  hauptsächlicb  gegen  die  Scbwar/.kunst ,  docb 
auch  gegen  plagende  Seelen  ankämpfen,  wundersam  lirrgestellte  Mischungen 
nach  wichtigen  RoRrln  verwenden  und  sich  einen  wisseusehaftlichcn  An- 
strich geben.  Diethe  Zweiteilung  krnnen  die  Leute  selbst verätäudlich 
nicht.  Bai  ihnen  ist  alka  Temwngt,  geht  ineinander  über.  G^en  Be- 
drohliches wollen  sie  sich  schütsen,  begehrenswerte  Eigensdiaften  wollen 
sie  erwerben.  Sie  nehmen  Gleiches  oder  Ahnliches  sowohl  trogen  als  auch 
für  Gleiches  oder  Ähnliches.  Tti  ilmen  keimt  der  (Jrund^'odiuil^o  der  Tlomöo- 
pathie.  Gift  hilft  gegen  Gilt,  Rauhtier  gegen  Raubtier.  .Stärke  kuiurat 
vom  Starken,  Ausdauer  vom  Zähen,  Behendigkeit  vom  Geschmeidigen. 

Die  einfachen  Formen  des  Glanbens  Terdeutlichen  folgende  Beispiele. 
Wer  Gift  gwioseen  hat,  trinkt  von  seinem  verwässerten  ürin.  Wer  den 
Schnupfen  hat,  zerreibt  Auswurf  mit  Maniokblättern  zu  Brei  und  stopft 
damit  die  N'a'jc.  Wer  sich  einen  Dorn  cingotreten  I)nt,  streicht  ihn  fest 
über  die  \N  uuJe,  die  dann  schnell  heiit.  Wer  Teile  vom  Körper  des 
Elephanteu  und  Hippopotamaa  bn  aich  trügt,  der  hat  jim  ihrer  Stärke 
und  brancht.  diese  Dickhäuter  nicht  sn  fürchten.  Auch  merken  die  es 
imd  denk«i  entweder:  der  ist  i  desgleichen,  oder:  der  ist  uns  Uber, 
der  hat  schon  welclic  nn5?ercr  Art  l)izwnnprn.  So  chMilccn  uucli  amlcro 
Tiere,  die  sich  mit  den  geuauuteu  gut  oder  schlcclit  sti  licn.  Jn  iler 
nämlichen  Weise  schützt  den  Träger  Schwau^quaütc  oder  Honistüok  vom 
Bttffel,  Kralle  oder  Fellstflek  Tom  Leoparden,  Schuppe  oder  Kopf  von 
der  Giltseblange,  Zahn  oder  Schild  rom  Krokodil.  Wer  Ge£sbren  zn 
gewärtigen  hat,  nimmt  die  entsprechenden  Bann-  oder  Schut/.mittel  mit 
sieb,  wie  denn  einheiioisrhe  Jäger  die  Batterien  ihrer  äteinschlossUinten 
mit  Hüllen  von  Leoparden-  oder  Bütlelfell  sichern. 

Man  erstrebt  aber  nicht  bloss  Schutz.  Man  hotit  auch  mit  allerlei 
Stöcken  Ton  Tieren,  Gewächsen,  Gegenständen,  der«i  herrorragende 
Eigenschaften  an  sich  zu  fesseln.  Demnach  handelt  es  sich  sowohl  um 
Mittel,  dir  srhIUzen,  als  iiucli  um  Mittel,  die  kräftigen.  Daher  um  die 
Beine  geschlungene  Sehnen  sowie  Riemen  aus  der  Haut  schneller  Anti- 
lopen, um  Arme  und  Taille  geknüpfte  Schnüre  festen  Bastes  oder  zäher 
Lianen  sowie  Metallringe  um  flals  nnd  Glieder,  and  daran  hängend 
Hörnchen,  Hufe  oder  Scfanippsel  davon,  Zähne,  Kndchelohen,  Haar- 
aotteln,  Federn,  Muscheln,  giftige  Bohnen  und  Wurzeln,  Steincheu.  Daher 
wohl  urspriinglirli  die  Klfonbeinringe  der  Fürsten,  die  Scliwanzhsnre  des 
Elefanten  als  Halsband,  einst  von  der  Makuiirla  wie  Orden  verliehen; 
daher  die  Leopardenkrallen  an  Häuptlingsmützen,  die  Stirn-  und  Arm- 
binden ton  Leopardenfell,  die  Bttffelschwänze  als  Fliegenwedel  nnd  andere 
Dingo  mehr,  die  jetat  ab  Sdimack  oder  Auszeichnung  gelten. 
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Erinnert  «ei  ferner  au  Skalpe*),  an  Xopfjägerei  and  anderes  mebr, 
am  das  Yenehren  oder  wenigstens  «n  d»*  Sehledcen  des  Blntes  erschU- 
gener  Krieger  und,  wie  ich  es  in  Loiingo  sah,  gefährlichen  Wildes.  Femer 
f^cluirt  hierher  dtr  Gtliram-li  von  Hauamittelchoii  hei  allerliand  T.eiilon. 
AÜtiiglich  ist  zu  beobuchten,  wi«'  Wasser,  worin  das  beschriebene  und 
nucli  anderes  Zeug  eingeweicht  worden  ist,  getrunken  oder  zu  Umschlägen 
Terwendet  wird.  80  geniemeo  G«bfireiide  Waeser,  das  «tf  Eiern  ge> 
standen  hat,  hoffend»  ebenso  leicht  wegsukommen  wie  der  legende  Yocel. 

Ein  angehender  Zaubcrmeistar,  der  uns  auf  einer  längeren  Rette 
begleitete  und  ein  sanz  bniiiclibarer  Mann  von  «nj^ewöhnliclier  Körper- 
kraft war,  crwii's  sich  bald  als  ein  gefährlicher  Liebliaber  unserer  Sarara- 
luiigoii.  Er  heimste  in  der  Wildnis  vielerlei  Dinge  ein  für  seine  Zwecke: 
Kräuter,  Wuntdn,  Rinde,  Pilse,  Frttohte,  Dornm,  Süfte.  Er  sudite  un- 
entwegt nach  den  Geschossen,  die  unsere  Beute  getötet  hattw.  Er  schnitt 
verstohlf  n  oiii  ilreiockigcs  Stiickclien  Haut  aus  dem  niiibsain  jn-äi)arierten 
Kopfe  eines  Hipjtopotamiis.  Ei'  stibitzt?  Halsscbilde  und  Zähne  von 
Krokodilen,  Teile  von  Schlangen,  Fischtiossen ,  Frunktedern  von  Vogel- 
hiilgen,  Haarbttsch<d  und  Klanen  von  Fellen  nnd  anderes  mehr.  Vom 
Baum  bis  snm  Grashalm,  vom  Flnsspferd  bis  zur  Mfidce  war  nichts  tot 
ihm  sicher,  das  seine  Auge»  fingen  als  nue«  Stttck,  als  Schutz-  und  Bann- 
mittel, als  Kraftträger,  womit  er  Grosses  zu  leisten  gedachte. 

Mir  wurde  ein  hübscher  Hulssciitnuck  verehrt:  das  aubserurdeutlich 
lange  Schwanzhaar  eines  Elefanten,  woran  durch  feine  Flechtarbeit  die 
Kralle  eines  Leoparden  und  eines  Adlers,  der  Zahn  eines  Seefisches  nnd 
eines  Krokodiles  befestigt  waren.  Haar  und  Krallen  sollten  mich  auf 
der  Jagd  schützen,  in  Wald  und  Gras  srliarfsichtig,  stark,  behende 
machen,  die  Zähne  sollten  micli  vor  alkn  Gefahren  des  Wassers  be- 
hüteu.  Als  ich  mehrmals  in  der  Brandung  verunglückte  und  einmal  mit 
knapper  Not  den  Strand  erreichte,  wurde  «nsCbaft  behauptet,  nur  die 
Zähne  hätten  mir  Glttek  gebracht,  weil  ohne  sie  in  den  schweren  Rollen 
meine  Sehwimmfertigkeit  nicht  ausgereicht  haben,  wttrde.  Dass  ich  den 
Sdimuck  frar  niclit  trug,  tat  dem  Glauben  keinen  Abbruch. 

Als  eiu  iiuräsche,  vormals  unser  Koch,  bei  der  Hexeiiprobe  dem 
Gifte  erlegen  und  verbrannt  worden  war,  fand  ich  später  in  den  ilesten 
des  Scheiterhaufens,  ausser  doigen  Wirbeln,  ein  miTOrsehrtes  Stück  seines 
Schädels.  Eine  daraus  geschnittene  kleine  Platte  fügte  ich  als  Andenken 
an  Stelle  eines  verlorenen  Metallschildes  in  den  Schaft  meines  Lieblings* 
gewehros  ein.  Diese  Handlung  wurde  viel  beredet.  Bcun  dass  ich  mir 
etwa  des  Mannes  Kochkünste,  die  nicht  weit  her  waren,  hätte  zulegen 

*)  Vonnügeaetzt,  das«  das  Skalfiieren  la  Amerika  ehhehniidiei'  Ifcsndi  wer,  vai 
nidit  cnt  rva  des  Beiiedkni,  d[s  AbsdraeviSnieD  saUtMi,  entlsint  woiden  ist 
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wollen,  glaubte  natürlich  kein  Mensch.  Etwas  momte  aber  daran  sein. 
Offenbar  hatte  ich  mit  dem  Stück  uubegreiflicli«  n ,  aber  grossen  Zauber 
?^eraacht.  Längere  Zeit  galt  ich  :>h  aiuiirlil^r  I'fisoii.  Die  Waffe  aber 
galt  fortan  als  hesondprs  zanherkriiftig,  für  ucrade^u  unfelilbar. 

Zuviel  hier  über  die  untere  naive  Stule  des  Fetischismus.  Sie  ist 
im  entwicklttQgsmXMigen  Sinne  beachtenswert  als  YorUlnfer  ond  Grund- 
läge  der  höheren  Stufe,  hat  aber  neben  dieser  nicht  mehr  viel  su  be- 
deuten. Denn  man  ist  fortgeschritten  in  Loängo.  Dif  einfachen,  ver- 
gleichRwei^p  unwissenschaftlich  zu  nennenden  Mittel  kommen  wenig  in 
Betracht  bei  der  Fülle  des  weiter  entdeckteu  Bedrohlichen,  das  ?ou 
Seelen,  Unholden,  auch  Ton  noch  Unbekanntem,  hauptsScblidi  aber  von 
Menschen  auq^t. 

Diesen  wesenlosen  Oefahren  und  heimtüc^kischen  Anschlägen  vermag 
niemand,  wenigstens  kein  Laie  aus  eigener  Maclitvollkommetilii  it  zu  J>e- 
gegnen.  Er  muss  sitli  an  aus^^flf^rntr  Tjfute  wciulen,  die  völlig  vmlraut 
sind  mit  allem  Bösen  im  Diesseits  und  .leubeitä,  die  tief  eingedrungen 
sind  in  die  Erkenotnis  alter  verborgenen  Dinge.  Diese  Gelehrten  helfen 
mutig  mit  all  ihrer  Kraft  und  Kunst  den  armen  Gefingsttgfcen  und  Be- 
drückten, natürlicb,  wie  überall  unter  der  Sonne,  gegen  Entgelt. 

Und  das  führt  uns  zur  oberen  Stufe,  zu  dem  ausgeklügelten  System 
des  Fetischismus  der  Baliüli,  der  gelernte  Vertreter  hat. 

In  der  Natur  sind  viele  Kräfte  aufgespeichert.  Sie  werden  insge- 
mein buftangu  genannt.  Der  Geschulte  versteht  es,  vielerlei  kriUtereiche 
Dinge  tu  wählen  und  kunstgerecht  zu  behandeln,  die  Stoffe  zu  einer  be- 
sonderen Masse  zu  vereinigen  und  iluc  Kräfte  zu  eim^r  liesiinderen  Kraft 
zu  verdichten.  Der  gewonnene  Stoff  lieisst  ngilinu'ili,  die  darin  sitzende 
Kraft  tscliinda  und  techiinda,  ilire  Starke  oder  Energie  bunene.  2sgi- 
lingtli  wird  betrachtet  als  feinster  Ausmg  vieler  uns  schon  bekannter  und 
aller  mO|^ii^en  KrafttrSgWt  vomehmlidk  aber  als  eine  Giftmiscbung 
mannigfaltigster  Art,  die  je  kuntsvoUer  desto  wirksamer  ist. 

Jodes  ngilingili  hat  nur  eine  Art  von  tse!i)nda  und  bun«'ne,  also  nur 
eine  Art  von  Wirksamkeit.  Daraus  folgt,  dass  tiir  unzählige  Zwecke 
auch  unzählige  Kraftstoffe  hergestellt  werden  umssen.  Das  fertige  ngi- 
linglli,  mag  es  in  ein  Gebilde  getan  worden  sün  oder  nicht,  das  besüm- 
mungsgemäss  verwendet  wird,  ist  mkissi  oder  nkissi,  plur.  simkfssi  oder 
sinkissi,  ausnalnnswei'ie  aueh  liakUsi,  ist  das,  was  wir  Fetisch  nennen. 
Mkissi  lässt  sielt  nii  ht  anders  übersetzen,  als  durch  Zauber,  Zauber- 
medizin und  Zauberding  schlechtbin. 

Die. vielfach  verwediselten  und  sc^ar  gekuppelten  Ausdrucke  Fetisch 
und  Götie  beseichnen  zweierlM  wohl  zu  trennende  Begriffe.  Sie  sind  zu 
leßnicren,  da  «B  gerade  für  die  Vaikerkunde  festzustellen  gilt,  wovon  ge- 
handelt wird. 
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Ein  Fetisch  ist  ein  künstlich  hergerichtetcr  Stoff  und 
tragbarer  <!  f  jjenstanfl ,  df-m  unter  zauberischen  Gebräuchen 
eine  bestimmte,  dem  Eingewoi  Ilten  verfügbare  Kraft  ein- 
vurlcibt  worden  ist,  wolcUe  Kraft  mit  dem  Stoffe  und  dem 
Gegenstande  yernichtet  wird. 

Bin  G6tse  ist  der  gegenständliche  Vertreter  einer  gdtt« 
lieh  oder  niindestens  geistig  gedachte  1  iuem  Menschen 
dienstpfliclitipen  !\racBt,  deren  Fortbehtchen  durch  Ver- 
nichtung des  Geblides  nicht  berührt  wird. 

Demnach  unterscheidet  aich  der  Fetisch  wesentiicii  vuui  Götzen. 
Menschenkunst  ist  es,  nicht  ein  Ungefithr,  ein  Geist  oä&t  eine  Gottheik, 
die  den  Gegenstand  zum  Fetisch  macht.  Die  Kraft  fährt  zufällig  oder 
willkürlich  weder  in  ihn  hinein  noch  aus  ihm  hinaus.  Sie  ist  einheitlich 
mit  ihm  verbunden  und  wirkt  Tür  den  Besitzer,  solange  er  den  Gegen- 
stand richtig  behandelt  und  gewisse  Vorschriften  befolgt,  die  zur  Er- 
haltung der  Eraft  notwendig  sind.  VerrtiBeBt  er  gegen  diese  Regeln, 
so  ist  es  vorbei  mit  der  Wirksamkeit  des  Fetisches,  wie  mit  der  eines 
Weriaenges,  das  abgestumpft  oder  serbrOchen  worden  ist. 

Wie  bereits  i  rwfümt,  ist  in  Loängo  jcikn-  Feti^^c]l  der  Träger  nur 
einer  tiir  eintn  1  ' -i inunteii  Zweck  brauchbaien  Kraft.  Bohufs  gleich- 
zeitigen Wirkeii.s  lur  vielerlei  Zwecke  sind  vielerlei  Fetische  gleicbbam  zu 
einem  Revolferfettschzn  verbinden.  TrägerundKraft  bilden  stets  ein  Ganses, 
eben  den  Fetisch.  Wird  dieser  gestohlen,  freiwillig  weiter  begeben,  so  ist  die 
Kraft  dem  früheren  Besitzer  verloren,  und  wird  der  Fetisch  vernichtet, 
so  ist  nie  unwioderbriii^'lich  dahin.  Mit  dem  Gebilde  ist  alles  zerstört 
Nichts  bleibt  von  ihm,  weder  Stoff  noch  Kraft. 

Die  Bafiöti  haben  keine  Qötseit,  sondern  lediglich  Fetische.  Dem- 
gemSss  kennen  sie  weder  Anbetung  noch  irgendwdche  Verehrung,  sondern 
bloss  fachniÜHsigc  Herstellung  und  Benutzung.  Ich  wiederhole:  Nie- 
mand an  der  I  j  o  ü  n  o  k  ü  s  t  !•  Toiihrt  Fetische  oder  betet  sie 
an,  es  mUssten  denn  durt,  wo  Misstonnr«'  Iclin-ti.  iH-nerditmü  Lciito  j^r-- 
lernt  haben,  einen  niisttverstandenen  Kuitus  uachzuaiuneu.  Im  gew<t-!»eueii 
Eongoreidie,  wo  Heiligenbilder  and  Überlieferungen  aus  alter  Miasionsseit 
bewahrt  worden  sind,  w&re  derf^sichen  eh«r  möglich.  Fetisdie  könnten 
etwas  Höheres,  könnten  Vermittler  geworden  sein,  wie  umgekehrt  in  Loango 
Bnnssi  oder  Mkissi  nsgi  fa^t  zu  einem  Feti-^ch  geworden  ist.  Dennoch  ist 
mir  in  jenen  Gebieten  nichts  von  einer  Verehrung  der  Fetische  vorgekommen. 
Auch  enc^che  Missionare,  die  dort  lehrten,  gewiss  gute  Kenner  der  Ver* 
biütnisse,  hatten  nichts  davon  bemerkt,  ebensowenig  em  so  vortrefflidier 
Beobadkter  wie  unser,  leider  verstorbener,  deutscher  Pater  Schynse. 

AIlerdirifTs  zeigen  Abbildung™  aus  Kongobind  aiilutendo  Eiiif,'«- 
borene  vor  Fetischen  oder  sogenannten  Ahnenbildern.   Wer  aber  die 
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YMbSlttuflse,  die  Q«9«iiitB»d»  und  die  Penonen  kennt,  ist  nicht  im 
Zweifel,  was  er  vou  solchen  Darsidlimgen  zu  halten  hat,  die  leider  be- 
reits zu  tiefsinnigen  Betraohtunpen  angeregt  hüben.  Derartige  Bilder 
können  nur  freie  Erfindung  der  Zeichner  oder  Blendwerk  der  Pboto- 
graphen  sein.  Die  in  unsinniger  Weise  angebrachten  Fetische,  die  unter- 
wDrfig  im  Staube  liegenden  Eingeborenen,  vnd  zwar  Gesinde  Ton  Euro* 
paem,  aind  für  die  Aufnahme  gestellt  worden.  — 

Die  in  Fetischen  sit/tiiilen  Kräfte  verstärken  ilie  natiirliclien  An- 
lagen, echützpn  und  ff>r(lern  das  WnhUx'lindpn  and  die  Bestrebungen  der 
Menschen,  aber  ein  jeder  Fetisch  nur  in  dem  einen  vorbeistimmten  CSmne. 
Wie  wir  mit  dem  Löffel  nicht  sdüessen,  mit  der  Säge  nicht  hacken,  mit 
dem  Hammer  nicht  sehreiben,  so  nimmt  man  einen.  Kriegsfetisch  nicht 
zum  Heilen,  einen  Uandelsfetisch  nicht  zum  Gebären,  einen  Diebtinder 
nicht  zum  Heiraten,  Eltcnsf)  wirkt  die  Kraft  eines  Fetisch»»«  vollwiclifiir 
oftmals  erst  auf  Veranlassung  des  Besitzers,  der  sie  nacii  allen  Hegeln 
der  Kunst  anreizt  oder  bändigt,  so  wie  es  bei  ihm  steht,  ob  er  einen 
Sehlag  tun  will  oder  niefai  Knt&ka,  IcuvandA  mid  kuvilnga  mklsei:  an« 
ordnen  oder  betreiben,  flechten  und  machen  Zauber,  also  das  tun,  was 
wir  schlechthin  beschwören  nennen. 

Unsichtbare  Kräfte  stecken  auch  in  der  I  hr,  die  dem  Weissen  die 
Zeit  ansagt,  im  ächiesspuiver,  das  verpufft,  im  ZUndholz,  das  aufleuchtet, 
im  Brennglas,  das  Feuer  ron  der  Sonne  holt,  im  Hane,  das  Papier- 
Bchnitsel  anrieht.  Die  Uhr  muss  aafgewunden,  das  Zttndhoh  gekratzt, 
das  Glas  geputzt  und  gedreht,  das  Harz  gerieben,  und  wer  weiss  was 
sonst  noch  getan,  gesagt  und  ge<1acht  werden.  Da  haben  wir  die  Zauber- 
künste, die  Verhaltungsregeln.  Solche  und  andere  Dinge  sind  eben 
Fetische  des  Europäers,  der  viel  mehr  kennt  und  viel  stärkere  besitzt  als 
der  arme  Afrikaner,  dem  er  desw^n  so  sehr  überlegen  ist.  Küsten- 
leate,  die  mit  dem  Lehen  in  Faktoreien  vertrauter  waren,  ergötzten  sich 
am  Spiele  mit  Magnetnadel  und  Brennglas.  Doch  wurde  es  den  meisten 
gleich  ungemütlich,  wenn  ich  einlud,  Hand  anzulegen,  und  vor[j:ih .  irh 
wollte  nun  einmal  feststelleu,  wer  mir  die  Unwahrheit  gesagt  hatte  oder 
nicht  so  gut  Ton  mir  dichte,  wie  er  behauptete.  Das  war  ausser  dem 
Spass.  Nur  wenige  von  den  nftbenm  Bekannten  gingen  ohne  ZSgem  auf 
diese  und  andere  Proben  ein.  Sie  mittelst  des  Brennglases  zu  verletzen, 
hütete  ich  mich;  «si^  fanden  auch  das  Kunst^tiickehen  bald  aus  und  übten 
es  selbst.  Einem  vorlauten  Burschen,  einem  anirelienden  Nfjänga ,  der 
sich  vermaas,  jedem  Zauber  gewachsen  zu  »ein,  sengte  ich  die  Haut 
tüchtig.  Um  seiner  Reputation  willen  suchte  er  den  Schmerz  zu  rer^ 
beissen,  bis  er  es  nicht  mehr  aushielt  und  mit  dem  Bekenntnis,  des 
Weissen  Zauber  sei  zu  stark,  zum  Ergötzen  der  Zuschauer  abzog.  In 
entlegenen  Gebieten  war  das  Brennglas  ein  grosses  Ding.   Der  Fetisch 
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verlor  .i)kt  an  Ansehen,  uls  i  s  sich  luTausstelltr' ,  dass  tr  bei  triUieui 
Hiiiinif'l  vor-a^rte.  Die  Erklärung  mit  der  Sonne  befriedigte  nicht.  Es 
war  klar:  Futi^clte  des  Europäers  haben  ihre  Mucken  so  gut  wie  die 
des  Afiikanen. 

Wie  die  Henscheii  so  etehen  anch  ihre  Zauberkräfte  gegeneinander, 
man  weiss  ntir  nicht  wo  und  wie.    Jedenfalls  bat  man  es  mit  iihnlichtti 

(kIit  mit  den  nämlichen  Kräften  zu  tun,  den  n  sich  die  Hexen  b( dienpn. 
Wer  noch  unbekannte  und  ganz,  besonders  starke  Kräfte  ausbndet  und 
glücklich  vereinigt,  der  erlangt  die  Übermadit.  Bangfinga  und  Sindödsdii 
sind  allerwege  anf  EntdeckuDgeii  ms.  Jene  misebra,  die«  ndsdien. 
Die  Kriftc  werdoi  gegeneinander  mobil  gemacht.  Weisskunst  — 
bungilugu,  tscbingänga  —  steht  gpf^en  Schwarzkunst  —  bundöku.  Freilich 
scheint  iiiemand  stets  vorher  zu  wisHcii.  ol)  er  ein  neues,  unübertreflriiches 
ngilmgüi  gemischt  hat.  Das  luuss  uusgeprobt  werden.  Der  Erfolg  eut- 
seh«det.  Wenn  sich  mit  dem  neuen  Kraftstoff  Tendieiie  Fetisehe  recht 
bewäluran,  dann  ist  man  klug  und  glticklieh  geveaen.  KnssQta,  a-6ndeo, 
entdecken,  austüfteln;  mussüti,  plur.  banati,  der  Erfinder;  lussatni  die 
Erfindung  und  die  Einbildungskrfift. 

Nicht  das  geringste  im  ganzen  Tun  und  Treiben  der  Leute  deutet 
auf  Geister,  die  sich  etwa  ein  Zauberding  zum  Wohnsitz  erwählten  oder 
hineinbefohlen  witren  und  nnn  dem  Menschen  gehorchten.  Es  gibt  kein 
geiatigea  Wesen,  mit  dem  ein  Pakt  eingegangen  werden  könnte,  infolge- 
dessen es,  verlockt  oder  gezwungen  durch  Spruch  oder  Gabe  des  Zaubi  i  - 
kundigen,  gänzlich  oder  geteilt  in  ein  (iehihle  einträte  und  es  zum  Krali- 
stück  erhöbe.  N&iUibi  und  Bimssi  stehen  vollständig  ausserhalb  aller 
Zauberei. 

Una  liegt  es  mdie»  anaundimeii,  und  dann  bei  flüchtige  Beobachtnng 
auch  bestätigt  zu  finden,  duss  die  Zaubexmeistw  sich  einbildeten,  oder 
es  anderen  weismachten,  mit  Hilfe  von  dienstbaren  OeiKtern  zu  arbeiten. 
Das  lernen  sie  vielloicht  noch,  sobald  sie  fremde  Lehren  ihrem  Systeme 
anpasseu.  Unsere  alten  Berichterstatter  und  ihre  Xachgänger  witterten 
uberall  ihren  eigenen  Teufelsapnk  und  Geieterbeschwörangen,  und  solche 
Ansichten  werden  immer  wieder  in  die  Beobachtungen  hineingetragen, 
zumal  der  moderne  Spiritismus  verlockt.  Als  selbstvei-ständlich  wird  an- 
genommen, was  erst  recht  zu  prüfen  ist.  Wie  schon  gesagt:  Seelen* 
und  Geistersitze  sind  etwas  ganz  anderes  als  Fetische. 

Aach  kommt  man  in  Loango  nicht  ans  mit  der  Ldire  vom  Anlmia' 
must  ineofwn  diese  Lehre  mehr  Toraussetst  als  den  Glauben  m  geistige 
Wesen.  Wonach  ako  alle  Dinge  oder  mindestens  alles,  was  Leben  oder 
Bewe^nnp  hat  und  zu  haben  selieint,  Iteseelt  oder  mit  f^eistif^er  Eigenart 
begabt,  und  alle  natürlichen  \'orgänge  sowie  Krsclieiniingen  als  gewollt 
gedacht  werden  sollen.    Die  Worte  gewollt,  beseelt  und  geistig  sind  zu 
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streichen.  Sie  bezetchueu  ebeusoweuig  richtig  Eigeuscbaften  vou  uatUr- 
licben  und  k&nstUchen  Bingen  in  Lofingo  wie  etwa  Bigenschaften  von 
Alraunen,  Uufeiscn,  ErbsohlUHseln ,  Elektrisiermaschinen  and  Arznei- 
pflanzen in  Europa.  Es  steckt  schon  wa»  drin,  aber  das  ist  weder  Seele, 
noch  (leist,  noch  ein  Willo  Wenn  ein  Ausdruck  geprägt  werden  soll, 
SU  wäre  auf  D^naniismus  zurückzugeben  und  dieser  für  Aniniisniut»  zu 
aetsm. 

Der  alte  Bapper  ist  der  «nsige,  der  die  Ergebnisse  seiner  eifrigen 

Erkundigungen  in  seIhKtändiger  und  richtiger  Weise  Tfirarbtttet.  Er 
sagt:  „Mit  iL  iii  Woitf  !\ri>kisie  oder  Mokisses,  wie  es  andere  nennen, 
bezeichnen  die  Eiiiwu!in<'r  ullhier  nicht'!  anrleres,  als  einen  natürlichen 
Wahn-  oder  Aberglauhen,  und  feste  Eiubildig,  welche  sie  von  einigem 
dinge  haben,  dem  sie  eine  nnbegreifliche  Kraft  msebreiben,  etwas  guhtee 
zu  ihrem  Vorteile,  oder  etwas  böses  2n  ihrem  Nachteile  zu  tnbn,  oder 
zu  verscliaffen,  dass  sie  vergangener,  oder  zukllnfliger  diufie  Wissenschaft 
haben  können.  Es  kann  nicht  fiiplirb  Abgötterei  gencnm't  werden:  weil 
diese  Vülcker  weder  Gott,  noch  Teufel  kennen:  dan  sie  wissen  ihm  keinen 
eigenen  Nahmen  zu  geben,  sondern  nennen  alles,  darbef  sie  einige  ver- 
borgene Ejaft  Terndimen,  allein  Mokisie.  AUe  ihre  Zauberkunst  sielet 
allein  dahin,  dass  sie  die  Gesundheit  bewahren,  Seuchen  und  Scbmertzen 
genügen,  R<^gen  vernlirsnolu'n .  iemand  eine  Kranckheit  und  .Anfeelittinp: 
antuhn.  sterben  maeln  n,  und  derf,'leichen  mehr,  zu  wege  zu  bringen  kiinnen. 
Dan  WHU  äie  einiger  Mokiaie  eine  Gottheit  /uscbricben ,  so  würden  sie 
ihr  gebOhrliche  Ehre  anthnn.  IMe  alte  Gewohnheit  und  der  gemeine 
Gebrauch  ist  dem  gemeinen  Voleke  ein  unfehlbarer  Beweis,  dass  bey  den 
Mokisien  eine  grosse  Krn.ft  seyn  müsse;  ja  sie  werden  in  ihrer  Hart- 
näckigkeit solche-;  /,u  j,Hüiilien,  nicht  wenig  gestärcket,  weil  sie  sehen,  da.ss 
ihr  König,  und  die  grossesten  Herren  des  Landes  hiennuen  ihre  Vor- 
gänger seynd ;  denen  es  zur  Handhalrang  ihres  Ansehens  sehr  viel  nfitaet, 
und  den  gemeinen  Mann  im  Zaume  zu  halten,  grossen  Vorteil  schaffet." 

Die  Fetischmeister  stehen  dem,  was  wir  die  Geisterwelt  nennen, 
nicht  minder  furchtsam  gegenüber  als  die  Laien.  Man  frage  nur  einen 
berühmten  Ntr.inga,  mit  Hilfe  welcher  Seele,  welchen  Geistes  er  seine 
Talen  verrichte  und  wie  er  es  an.stelle.  Verblüfft,  tief  erschrocken  schaut 
er  einen  an.  Daran  hat  er  nieht  einmal  gedacht.  Das  wSre  zu  gefähr- 
lich der  Lebenden  und  der  Toten  wegen.  lAtiflbu,  Wissen;  lungiingu, 
Meisterschaft;  ngilingili  und  buftlngu  oder  tsehlnda  ngölo  hone,  Gift, 
>fer1izin  nnfl  Krnft  stnrlc  se)ir  i>t  es,  beteuert  er.  Damit  wirkt  er  für 
das  Geraein  wohl  gegen  alles  Böse  auf,  in  und  über  der  Erde.  Für 
Geister  ist  in  dem  System  kein  Platz,  ja  ein  Hanptieil  ist  ihretwegen 
ansgedadit  worden,  um  sie  sich  Tom  Leibe  zu  hattra.  Und  wenn  ein 
Ngfinga  atkn  verwegen  gegen  eine  Seele  losgegangen  ist  <Seite  310)  und 
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er  sich  einbildet,  daas  die  ihm  etwas  angetan  habe,  daes  er  besessen  sei, 
dann  hat  er  nichts  Dringenderes  zu  tun,  als  sicli  \(>n  Zunftgeoossen  «r- 

losen  zu  lassen.  Xnchher  lebt  er  noch  laiif^c  in  Anp^sten  und  scheut 
sich,  seine  Kiinstc  ansziiüljpn.  '^^.1Ivchpr  entsai^t  gänzlich  dein  Berufe, 
dem  er  nicht  gewachsen  ist,  oder  wird  eiulacher  Ar^t,  der  freilich  nach 

Art  der  Zunft  kleiner  Zauberkünste  auch  nicht  entraten  kann. 

Sonach  ist  den  Bafi6ti  ein  Fetisch  nicht  mehr  und  nicht  weniger 

als  ein  künstlich  mit  verdichteter  —  übernatürlicher  wäre  nicht  der 
richtige  Ausdruck  —  Kraft  versehenes  Gerä(  oili  r  'VN'erkzeug  für  den 
Kampf  ums  Dasein.  Ein  Kunstgebilde  ist  es,  nicht  ein  beliebiges  Xutur- 
gebilde :  weder  ein  Baum,  Felsen,  nodi  «in  bunter  Stein,  ein  Stück  Metall, 
Holz,  Elfenbein  und  der^eichen  mehr.  Wenn  sie  etwas  nicht  mit  ngf- 
lingiU  Ausgestattetes  mkfssi  nennen,  so  meinen  sie  I  i  4  dasdbst  Bann 
und  Zauber  wirke  oder  gewirkt  habe^  wie  im  dritten  Kapitel  geschildert 
worden  ht. 

Freilich  denkt  man  sich  aucii  manche  geptiegte  Büsche  and  Kräuter 
mit  geheimen  Kräften  ausgestattet.  Dabei  handelt  es  sich  indessen 
lediglich  um  eine  Übertragung  der  Kraft.    Derartige  Gewächse  sind 

Ton  den  Meisl«n  besprochen  worden.  An  ihren  Wur/eln  ist  ngilingiti 
vergraben;  sie  werden  unter  Befolgung  zauberischer  ( ubriitirlie  gepflegt 
und  zeitweilig  mit  Wasser  begossen ,  worein  Fetische  getaucht  wurden. 
So  erlangen  ihre  nach  Vorschrift  genossenen  Blätter  eine  bestimmte 
Wirksamkeit  nnd  können  mttbelos  an  viele  Personen  abgesetat  werden, 
so  wie  man  auch  vielerlei  andere  Zauhei  stofTe  an  BedQrftige  zum  Ein- 
nehmen verabfolgt.  AVirkliclie  Fetische  sind  diese  PflaiiTien  ebensowenig 
geworden,  wie  die  Flinten,  die  infolge  des  beim  Laden  verweudeten 
KugeUegens  nicht  fehlschiessen  sollen. 

Ahnlich  v^halt  es  sich  mit  mancherlei  Bftnmen,  die  bei  obeiflich- 
licher  Beobaditung  des  Yerbaltens  d«r  Bingeboreneo  leklit  für  gebeOigt 
angesehen  werden  kdnnten.  An  sich  sind  sie  es  nicht.  Irgendeine  Er- 
innerung hängt  an  ihnen  wie  an  Femlinden,  Siegeseichen  und  anderen  ^fii!- 
bäumen  bei  uns,  die  zeitweiUg  bekränzt  werden.  Vielleicht  hat  der  eine 
oder  andere  einst  eine  geweihte  Stätte  beschirmt  Noch  öfter  wird  unter 
ihnen  ein  grosser  Fetisch  seinen  Platz  gehabt  haben,  dessen  Wiriceu 
noch  nicht  TCrgessen  worden  ist.  Oder  man  schützt  sie  aus  Nfltilidi* 
keit8!7ründcn ,  w  eil  in  ihrem  Schatten  palavert  wird ,  yr&X  dasdbst  nd- 
leicht  wichtige  Kiit«!cheidnngen  getroffen  worden  sind. 

Zum  Gedenken  dessen  haben  vielleicht  etliche  oder  viele  an  emer 
bedeutsamen  Tagung  Beteiligte,  sogar  iwei  Parteieii  dem  mneu  oder 
anderen  Baume  linder  nnd  Zengfetsen  ins  G«weig  gehingt  oder  noch 
lieber  befranste  Streifen  und  Graswische  hineingeknotet,  wie  sie  anderswo 
Halme  verflechten  oder  Wiepen  und  Popanze  aufstellen  oder  auf  Schwor- 
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platzen  HolsatQckchen  und  Blätter  verstreuen.  Ferner  kann  SOloheir  Baum- 
schmuck aus  wirklichen  Fetischen,  <t  kann  cltcnsofnit  au«'  Abschieds- 
und Wahrzeichen  bostehen,  die  Portreiseude  für  ilio  (luhi  im  (Tctdit  lienen, 
Vorbeizieheade  lür  froliliche  Wiederkunft  anbrachten,  wie  sie  das  auch 
in  Dorf  und  Htttte,  an  EhMchiffiingwtellan  toor  wo  sie  ja  überdies  gern 
kleine  Besitestficke  zorücklasaen.  Yielfaeh  tun  andere  nachher  deegldchen 
aus  Höflichkeit,  aus  Freundschaft,  aus  Xachabmungstrieb ,  weil  es  die 
Erinnerung  auffrischt,  weil  es  keinesfalls  schadtn  k-w.n.  Immerhin  sind 
derartig  ausstaffierte  Bäume  sehr  selten,  viel  seltener  ak  die  mit  Fransen- 
gehängen,  Wiepen  und  ähnlichem  Zeug  bedachten  Plätze  oder  sindombe. 

Opfergaben  möchte  ich  eoldie  Merkseichen  nicht  nennen.  Sie  gelten 
ja  nicht  dem  Baume  oder  dem  Platze,  sondern  der  Erinnerung  an  die 
Handlung,  die  dort  Toll/ogen  worden  ist,  oder  an  Abwesende,  deren 
Heimkehr  man  ersehnt.  T);i(i?<  irgend  jemand  glaubte,  der  (ieist,  so  etwas 
wie  die  Seele  oder  die  Potenz  eines  Ahueo  siisbe  durin,  habe  ich  in 
keinem  Falle  feetatellra  können.  Möglich  wäre  ja  aoldi  ein  Glaube,  aber 
lidierlich  gehört  er  nicht  xu  den  allgemein  Terbreiteten  Regungen,  nnd 
er  wird  eben  deswegen  vor  dem  Nachspürenden  nicht  zugestanden. 

Die  Zcit  lien  darf  man  natürlich  nicht  verletzen,  da  sie  den  T.enten 
wert  mu\ ,  aber  ihren  Trüger,  wie  er  auch  sei,  braucht  man  nicht  hIk 
heilig  /u  schonen.  Von  einem  solchen  am  Dorfe  grünenden  Feigenbaum 
der  Lntitu  genannten  Art  (Abbildung  III  179,  174)  durfte  icb  mit  Bei- 
hilfe des  H&uptlings  ein  sehr  merkwürdig  TermuAseneB  Bandet  Luft- 
wurzeln aus  dem  Gerüst  sägen.  Niemand  fand  das  ungehörig  <><)'  r 
führlich.  Die  Leute  «rhüttelten  nur  den  Kopf,  dass  der  wunderliche 
weisse  Mann  nun  gar  noch  an  solchem  Holzstück  Gefallen  habe. 

Die  meieten  Fetische  sind  ihren  Besitzern  hochgeschätzte,  Tertrante 
Besohtttxvr  und  Helfer,  die  die  eigenm  Kräfte  in  geheimnisvoller  Wdse 
verstärken.  Gerichtefetische  sind  den  Schuldbewosaten  Gegenstände  oft 
überwälti^'ender  Furrlit.  und  die  j^rosse  Menfje  des  Volkes  hat  eine  hefl> 
sume  Seilen  vor  ihnen,  um  ihrer  rätselhaften  Macht  willen,  deren  Trag- 
weite der  Mensch  nicht  abzusehen  vermag.  Wer  hätte  ein  ganz  reines 
Gkwissenf  Man  fühlt  ungeffthr  so  wie  bei  uns  vor  deJctrischen  Apparaten, 
weil  man  eine  abbekommen  könnte.  Aber  Qötter  smd  die  Fcftische  den 
Leuten  nicht,  und  eineu  Geist  vermuten  sie  darin  ebensowenig  wie  unsere 
Furchtsamen  in  einer  Leidener  Flasche. 

Selbst  für  die  angesehensten  Zauberbildcr  gibt  es  keinen  Kultus, 
sondern  lediglich  GebrauchsTorschriften.  Die  Besitzer  beobachten  ihnen 
g^^enflber  spAier  su  schildemde,  ttberaus  mannigfaltige  Ynrhaltungsfefteln, 
die  viel  eher  unsinnig'  und  komisch  als  respektvoll  anmuten.  Wie 
Arbeitstiere  bedürfen  die  Fetische  der  Wartung,  der  Pfle;;e  und  oft  auch 
der  Anspornung,  oder  wie  kunstvolle  Maschinen  der  sachkundigen  Lt>itung, 
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wenn  sie  ihre  Dieaate  gut  verrichten  aoUen.    Je  nach  Art  and  Zweck 

sind  die  Rfflingungeii,  unter  welchen  sie  ihre  Kräfte  betätigen,  ungemein 
verschieden.  Ist  man  sicher,  die  Vorschriften  genau  befolgt  zu  haben, 
—  jedoch  kann  dessen,  wie  noch  zu  erweisen,  eigentlich  niemand  ganz 
rich«r  tmia  — ,  und  zeigen  «ie  sich  trotzdem  nicht  wirksam,  so  nrheitet 
ihnen  mutmasslich  ein  stärkerer  Fetisch  entgegen,  und  man  muss  einen  noch 
stärkeren  heranzieln'n  od»'r  für  den  t  rsti'ebten  Zweck  anfertigen  lassen. 
Hat  man  aber  die  Gcbr^iuchsanwoisung  nicht  streng  einirrhalt«  n,  so  sind 
ehea  die  Fetische  untauglich  geworden  wie  abgenützte  Werkzeuge. 
Alsdann  werden  ne  wie  die  anderen,  mit  d^wn  man  seinen  Zwedr 
erreieht  hat,  abgelegt,  von  Httsköpfen  vielleicht  auch  in  die  Bcke  geworf«« 
wie  von  Kindern  die  Puppen,  oder  sie  werden  dem  Meister  zum  Auffrischen 
übercri'ben,  auch  um  eine  Kleinigkeit  vprlcuuft.  Das  ist  wiobtii:  für  de» 
Sammler,  der  bewährte  Fetische  gar  nicht  erwt  rben  köimte,  wichtig 
ferner  für  die  BangüDga,  die  für  Ersatz  zu  sorgen  haben. 

Ein  Anhftnglieher,  der  gegen  die  YorsdirÜt  Verstössen  hat,  versocht 
es  vielleicht,  bevor  er  seinen  Fetisch  abtut,  dcs8(>n  Leistungsfthigkeit 
nochmals  selber  zu  erwecken.  Den  menschenähnlich  gebildeten  stopft, 
bestreut,  bpsinukt  er  namentlich  mit  Kolanüssen,  deren  Genuss  ja  auch 
des  Menschen  Lust,  Kraft  und  Ausdauer  reichlich  auspauut.  Ferner 
montert  «r  alle  in  verstärkter  Form  aof|  indem  er  sie  sireidkt,  schOttdt, 
klopft,  erwärmt,  ararävchert.  Das  gdiört  zur  Kunst,  darf  aber  keines- 
falls so  aufgefasst  werden,  als  ob  die  Fetische  wegen  verweigerter  Dienste 
abgestraft,  geprUgelt  würden .  Ti^t  dorgleirbeii  ül)cili;iupt  wirklidi  1)i  r>liar}itet 
worden?  Gewiss  stimnite  doch  solihes  Tun  gar  nicht  zum  Aniniismus, 
zur  Geistertheorie.  Auch  der  Zornmütigste  würde  sich  doch  recht  sehr 
hüten,  ein  Zanberbild  zu  misshandeln,  wenn  er  darin  einen  Geist  und 
gar  einen  Ahnen  vermutete. 

Die  meisten  Fetische  sollen,  ein  jeder  auf  seine  Weise,  die  Be- 
sitzer gegen  Widriges  aller  Art  schützen  und  die  Erfüllung'  von 
Wünschen  befördern.  Nicht  .viele  dienen  auch  dem  Gemeinwohl  als 
Heilkönstler  oder  als  Entdecker  und  Richer  von  Verlvedien.  Im 
Gründe  genommen  haben  alle  die  Au^be,  das  Waltoi  Ksflmbw  su 
ergänzen,  das  dem  einzelnen  hinsichtlieh  seiner  Privatangelegenheiten 
und  allen  lünsichtlich  der  öffentUchen  Sicherheit  nicht  scuverlftssig  genug 
erscheint. 

Niemals  gebraucht  man  Fetische  als  Vermitth-r  bei  Nsämbi,  niemals 
gegen  die  Gotthdt,  als  ob  die  dnrch  Zauberei  gefügig  sn  machen  würe. 
Didier  erhofft  man  von  ihnen  keine  Hilfe,  wenn  em  allgemeiner  Notstand 

eintritt.  Ist  das  Volk  Übei-zeugt,  dass  Nsämbi  die  Heimsuchung  ver- 
liängt  hat,  t^o  >tic)it  man  ihn  zu  versöhnen,  wendet  man  sich  zu  den  ge* 
weihten  Stätten  und  lässt  alle  Fetische  daheim. 
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Die  darohans  praktisch  veranlagten  Bafi6ti  erwarten  Ton  ihren 
Fetischen  Unte  rstützung  aller  ßt  strehungen,  Schutz  gegen  alles  Ungemach, 

worum  N<;;lmbi  sich  achwcrlirh  Ifümmert.  Es  gibt  deren,  die  dfm  Hämllrr 
zu  guten  (jre^chiiftcn ,  dem  WinKifrcr  zn  behaglicher  l'nterkimft ,  dem 
Fischer  und  J.iger  zu  reicher  Beute,  Iciuderloseu  Eheleuten  zu  Nach- 
kommen Terhelfen.  Es  gibt  andere,  die  das  Ahsondem  der  Muttennflob, 
die  Gtehurt«  das  Zeinam  der  KiBder*  die  Treue  der  Weiber,  der  Münner, 
dm  Ei'  rlegen  der  Hühner,  die  Vermehrang  der  Ziegen  und  Schaff  das 
(icdeihen  der  PHanznnijpn,  den  guten  An«!gang  einer  Liebeswerhun^,  t«inps 
Rechtshatuleb,  den  Erlolg  im  Kriege,  das  Gesunden  von  einer  Kninkheii 
hefördem.  Von  anderen  erwartet  luan,  da-ss  sie  Fesseln  sprengen,  Hörige 
anlocken,  das  Gewicht  von  Traglasten  erleichtem,  Beine  stärken, 
Augen  schärfen,  Haudelswege  öffnen,  Ausblicke  in  die  Zukunft  geben, 
zwi'ifelhafte  Fälle  entscheiden,  dass  sie  Re^'enwolken  vom  Lagerplätze 
ablenken,  Ungeziefer  vertilgen,  Nahrung'  besdrf^'en,  ätHseres  Unfiemacb, 
Leiden,  überhaupt  Schädigung  des  Leibes  veriiindern,  üexeu,  Gespenster, 
wilde  Tißn  abwehren. 

Immer  bleibt  der  leitende  Oedanke:  das  su  lenken,  was  wir  Zufall 
nennen,  dt* n  Umtrieben  des  BöHi-n  zu  begegnen,  Zauber  gegen  Zauber  zu 
setzen.  Es  ist  der  Kampf  ums  Dasein,  aus  dem  Allt,i!'li(lu:>n  in  das 
(Teheiiuni.sTolle  übertragen.  Für  alles  und  jedes  im  Lehen  trachtet  man 
nach  einer  geheimen  V'orstärkuug  der  eigenen  Kräfte,  Gleich  d(>n  Mit- 
menschen muss  man  gerüstet  sdn. 

Dem  Angstlichen  genügt  es  nicht,  einen  Fetisch  gegen  Kriegs- 
gefahr im  allgemeinen  zu  be*?itzen,  denn  die  wider  ihn  streitenden  Gegner 
könnten  für  jede  mögliche  Art  und  Weise,  zu  verwunden ,  z.u  töten,  zu 
fangen,  geeignete  Zauberkräfte  bei  sich  führen.  Deswegen  muss  er  einen 
Fetisch  haben,  der  ihn  gegen  Geschosse,  einen  iw«ten,  der  ihn  gegen 
den  Hieb  mit  blanker  Waffe,  einen  dritten,  der  ihn  gcfoi  KeulenschlSge 
schtttat;  vielleicht  nimmt  er  anch  noch  welche,  die  ihn  davor  behttten, 
in  einen  Hinterhalt  zu  fallen,  mittelst  einer  Sehlinge  niedergerissen  oder 
mit  Hunden  gepackt  zu  werden,  und  so  fort.  Wer  einen  Handelszug 
unternimmt,  der  kann  besondere  Fetische  brauchen  für  den  Einkauf  von 
Palmfil,  von  Palmkernen,  von  Kautschuk,  ffir  das  Anwerben  suirerlltssigcr 
Träger,  fUr  MarschflÜiigkeit,  gegen  Sandflöbe,  Irregehen,  schlechte  W  ege 
nnd  'jTOBses  Wasair,  Lregen  Anschläge  aller  Art,  gegen  Diehe  und  hab- 
gierige Krdiierren.  Wer  heiratet,  l)raurlit  erst  recht  manciierlei  Fetische, 
wie  sie  nötig  sind,  um  vor  der  Frau  gut  zu  bestehen,  um  sich  gleich 
anfani^  als  starken  Herrn  zu  zeigen,  um  im  rediten  Augenblicke  das 
EinschlUpfen  böser  Seetoi  zu  verhitten. 

Die  Bangitnga  wissen  Rat  für  alles  und  jedes.  Der  ifann  mit 
Selbstvertraneo,  der  Zweifler,  der  Geidge  spart  die  Kosten  nnd  behilft 
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sich  mit  vr&oigw.  FfitischeDi  die  tr  teilweise  fielleioht  selb«  fertigi  Der  j 

Zagliaftf  kann  -rar  nicht  genug  haben. 

W  er  im  Glück  ist,  der  verdankt  es  seinen  Fetisclion,  und  je  ni«-hr 
er  wagt,  desto  mehr  Fetische  erwirbt  er  dazu.   Zugleich  steigt  aber  die 
Menge  der  Yorscbriften,  die  beobachtet  Verden  müssen,  damit  die  ErKfte 
wirksam  bleiben.  Seine  Zanbermittel  wwden  ihm  zur  Last,  ja  zur  Gefahr. 
Denn  sehr  starke  Tiiögcii.  wenn  er  etwas  versieht,  ihn  selbst  scliäiiigcii, 
wie  Explo8ionsstotVe  in  den  Hiüiden  ünvorsichtijier.     Kr  kann  die  be- 
währten Helfer  zwar  niclit  entbehren,  vermag  aber  den  vielen  verzwickten 
Hegeln  nnd  Verboten  nieht  aUtieit  naebinleben,  so  sehr  er  sieh  audi 
bemttht.  Dabei  ttbt  er  sein  Gedächtnis,  vermehrt  er  seine  Umsiebt,  lernt 
sidi  beherrschen,  sich  manches  versagen,  und  hat  so  einen  Gewinn,  woran 
or  gsir  nicht  denkt:  »ein  Glaiihf  ersieht  ihn.   Aher  die  Aufgabe  wird  zu 
schwierig,  sie  uebt  schlie.sslich  Uber  seine  Kräfte,    h'etische  versagen,  denn 
Mi^Kgeschick  trifft  ihn  Schlag  auf  Schlag:  Unternelunungen ,  sonst  stets 
lohnend,  missglficken;  Prosesse  gehen  Terloren;  K8hne  mit  Waren  kentern-, 
Familienverbinduntren  zerschlagen  sich;  der  beste  Hammel  Terreekt.  Das 
Alltägliche  ^ieschieht,  wird  al)er  aus  dem  (teheimnisvoUen  rrklärt  Er 
fürchtet,  und  man  rmmkelt,  das»  es  mit  seinen  Fähigkeiten  und  Fetischen  | 
zu  Ende  gehe.    Der  Durfklat)»ch  gedeiht.    Sein  Ansehen  schwindet,  als 
stQnde  er  Tor  dem  Bankrott.   Di«  Gläubiger  mdlden  sich.   Das  ist  w> 
schlimmes  Ende,  nnd  mag  ihm  Zuversicht  nnd  Frendigkeit  hemtrichtigen. 
Ein  /.ilher  Mann  fän^t  von  vorne  an,  mit  neuen  Fetischen,  ein  schlaffer 
lässt  die  Dinge  grhen  und  verkommt.  i 
Zahlreich  wie  Wünsche  und  Gefahren  sind  ;ni<  Ii  Fetische  und  ebenso  I 
manniglaitig  in  der  Form.  Da  gibt  es  Muscheln,  KralK  ri,  Zähne,  Horner, 
Federn,  Haarb&schel,  Xiedetstreifen,  Bänder,  Schnuren,  Zeugfetst>n, 
Beutelchen,  Erdklumpen,  Harzkugeln,  Hindenstücke,  Blätter,  Früchte, 
Tt  ller,  Mulden,  Flaschen,  Töpte,  Ketten,  Körbe,  Kübel,  Klötze,  Bündel, 
Hollen,  Säcke,  Kasten,  sowie  andere  Gebilde  von  Holz.  IVfetall,  Knochen,  , 
Ellenbein,  die  Affen,  Leoparden,  Schlangen,  Krokodile,  Flusspferde, 
Ele&nten,  am  seltensten  Menschen  darstdien.  Den  Gestalten  ist  manch* 
mal  eine  unnatitrliche  Haltung  gegeben,  und  bd  menscUicben,  die  nahe» 
liegi  ndeii  geheimen  Zwecken  dienen  sollen,   sind  die  kennzeichnenden 
Merkmale  mit  Flei<>s  und  mam  limiil  nnf.'eheuerlioh  dargestellt.   Es  ist  das 
eine  naiv»»  Heklame.    Die  (^.  liihb'  ^ind  verschieden  gross  und  sowohl 
grob  wie  künstlerisch  fein  ausgeführt.  Menschengestalten  messen  gewöhn- 
lich sehn  bis  swamng  Zentimeter,  erreichen  aber  auch  die  halbe  natflr* 
liehe  Grösse  des  Vorbildes.   Fetische  aller  Formen  werden  ttberhaupt 
klein  oder  gross  hergestellt,  je  nachdem  sie  für  eine  Person  oder  für 
Familien  und  Gemeinden,  sowie  für  unbeschränkte  öffenthcln'  Bcnntzung  | 
be.stimmt  sind,  wofür  ihre  Macht  auch  sinnfällig  auszudrüekeu  ist. 
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Solange  nun  alle  diese  Gegenstände  durch  die  Bangänga  nicht  einer 
kunstgerei-hten  Behandlung  unterworfen  und  mit  ngiliu^cili  geladen  worden 
sind,  haben  sie  höchstens  einen  Wert  als  Zieraten,  als  Schmuck  und 
Schaustücke,  woran  der  eine  oder  andere  sein  Gefallen  hat.  Es  ist  daher 
ein  grober  Irrtum,  beliebige  Kunsterzeugnisse  und  namentlich  Schuitz- 
werke  von  aufrälliger  Gestalt  ohne  weiteres  für  Fetische  zu  halten  — 
von  Ähnenbildern  gar  nicht  zu  reden.  Auszunehmen  wären  teilweise 
die  einfachen,  der  unteren  Stufe  zuzuweisenden  Dinge,  obsehon  auch 
diese  jetzt  meistenteils  erst  durch  die  Hände  der  Zaubermeister  gehen. 


Schaitzwerk  ohne  und  mit  n^plingili. 

Ist  es  gelungen,  das  ngilingiU  herzustellen,  so  hat  n)an  damit  eigent- 
lich schon  den  Fetisch.  Denn  die  Gebilde,  die  mit  ngilingili  bestrichen, 
beklebt  oder  ausgefüllt  werden,  sind  nicht  die  Hauptsache.  Die  meisten 
Fetische  bestehen  sogar  nur  aus  einem  Klümpchen  des  Kraftstofles. 
Dieses  wird  in  ein  Schneckenhaus,  in  einen  Krahbenpauzer,  in  ein  Anti- 
lopenhömchen,  in  eine  Nussschale  oder  Kralle  eingedrückt,  oder  in  Zeug 
eingewickelt,  in  einem  Beutelchen  verwahrt,  zierlich  mit  Schnuren  um- 
knotet, mit  feinen  Kohrsplinten  umflochten.  So  hat  man  das  Wesent- 
liche und  spart  man  die  Kosten  für  zugerichtete  Gegenstände,  die 
ohnedies  in  grösserer  Anzahl  nicht  dauernd  mit  herumgetragen  werden 
könnten. 

An  statüichen  Fetischen  in  Tier-  und  Menschengestalt,  die  von  den 
Bestellern  fertig  geschnitzt  geliefert  oder  besonders  bezahlt  werden  müssen, 
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bringen  die  Meister  gern  als  UuBsere  Giftzeichen  oder  Gruselschmuck 
getrocknete  Köpft-  von  Fischen,  Schildkröten,  von  Eidechsen,  Schlangen 
und  anderem  Getier  an.  Ebensolches  Zeug  und  vielerlei  Kleinkram 
stopfen  sie  in  dichte  Beutel,  klein  wie  Stricksäcke  und  gross  wie  unsere 
Reisetaschen,  in  Körbe  mit  Aufsatzdeckel,  in  Holzkasten  mit  Klappdeckel, 
richtige  Bundesladen,  alle  welche  Behälter  zusjiraraengesetzte ,  in  mehr- 
facher Hinsicht  wirksame,  weil  mit  verschiedenartigen  Kräften  geladene 


GericliU-,  Fraueu-  und  M&uncrfetisvL. 


Fetische,  also  Revolverfotische,  sein  sollen.  In  solchen  Dingen  betätigt 
sich  die  Phantasie  der  Bangänga  und  das  Bestreben,  durch  allerlei 
Schmuck  und  modische  Ausstattung  ihrer  Erzeugnisse  die  Zunftgenossen 
zu  übertrumpfen.  Bei  tierischen  und  menschlichen  Figuren  wird  das 
ngilingili  öfter  im  Kopfe,  in  der  Regel  aber  in  einem  auffälligen  kasten- 
förmigen Ansatz,  oder  in  mehreren,  auf  dem  Bauche  oder  auf  der  Brust 
untergebracht.  Denn  auch  diese  Stücke,  möjfen  sie  klein  oder  gross 
sein,  sind  natürlich  ohne  den  Kraftstoff  keine  Fetische.  Und  ihr  Ge- 
ladensein soll  in  die  Augen  springen,  denn  sie  dienen  meistens  dem  Ge- 
meinwohle. Aus  Unkenntnis  des  Sachverhaltes  sind  Figuren  mit  sohlien 
Ansätzen  als  künstlerische  Verirrungen  getadelt  worden. 


AnsiUttoBg. 
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Zur  Ausstattung  vornehmlich  der  niensc-hcnähnliLli  gebildeten  Fetische 
gehören  sogar  Spiegel»  oder  doch  Glasscherbeo,  die  im  Krafthehälter  aui' 


Mehrfacher  Feüacb. 


Eiufiicher  Fcti!«»;li 
(Kriegsfetwcli,  £lfeiibeiu). 


dein  Bauche,  oder  in  Brust,  Kopf,  Hiicken,  sowie  an  Stelle  der  Augen 
eingesetzt  werden.  So  ist  durch  Einführune  f>»rop,iiBcIior  Wuicn  iler 
Ji'etischiHiuuB  um  einen  neuen  Gedanken  bereichert  worden:  Unholde, 
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Spicgelwirkm^.  Annvg«t  von  Krlfteo.  GrSwe. 


Gespenster,  die  ohnehin  (ilänzendes  nicht  leiden  können.  Ri>scwichter 
erblicken  sich  selbst  in  den  spiofrehiden  oder  glitzernden  8cherben,  er- 
schrecken darob  und  Hieben.  Gerade  diese  Wirkung  heben  die  Bangänga 
ab  wichtig  hervor.  Sie  behaupten  sogar»  daes  das  Böse  Ton^  den  Spiegeln 
surQckgeworfen  werde,  wie  eine  Flinte  losgdie,  nnd  d«ci  Übelwollenden 
selbst  befalle,  Temichte.  Das  erinnert  an  den  Billwitz-  oder  Bilsen- 
schnittor  unserer  Landlente,  lirt  liei  seinem  Treiben  nuf  der  Flur  in  der 
Johannisuacht  durch  einen  vuiu  Eigentümer  des  l«\'ldes  vor  die  Hrust 
gebundenen  Spiegel  getötet  werden  kann.  Zudem  habe  ich  in  LuüDgo 
dn  paar  überängstliche  Leute  gekannt,  untergeordnete  Häuptlinge,  ^e 
kleine  Spiegel  am  Halse  oder  vor  der  Stirn  baumelnd  trugen,  so  wie  bei 
anderen  Völkern  Leute  von  Stand  Muschelstücke  anbringen. 

Ein  Fetisch,  der,  fein  geschnit:?!  und  ausstaffiert,  recht  stattlich  her- 
gestellt werden  soll,  ist  entsprechend  teuer.  Dass  er  um  seines  Äusseren 
willen  auch  Ittr  besonders  stark  gehalten  wird,  ist  selbstTersOndlid. 
Denn  die  Ijänge  der  Zeit,  die  bis  sar  t'beiigabe  des  Werkes  verflieast, 
der  Aufwand  an  Berufskünsten,  steht  im  ungemessenen  Verhältnis  /u  den 
Kosten.  Die  Baucnnga  lehren  nämlich,  dass  ein  neuer  Fetisch  von  recht 
starken  und  altljcwiihrten,  mit  denen  er  in  Berührunc  frehracht  wird, 
Kräfte  gleichsam  ansauge.  Sic  müssen  natürlich  dem  nämlichen  Zwecke 
dienoi.  Deswegen  bringen  sie,  wenn  das  Honorar  dafür  ausrdcht,  neue 
Stücke  in  ihrer  Sammlung  anerkannt  mächtig«-  Zaubermittel  unter  und 
belassen  sie  wochen-,  monatelang  daselbst.  Einem  zweifelhaft  oder 
schwach  gewordenen  Fetisch  erneuern  sie  in  der  nämlichen  Weise  seine 
Kraft;  sie  frischen  ihn  aut.  Dass  man  einen  ähnlichen  Einfluss  manch- 
mal  auch  Ton  den  geweihten  Satten  erwartet,  kann  nicht  wandemehmeD, 
wenn  man  bedenkt,  was  bei  ans  EirchgSnger  dem  Altare  snmuten. 

Man  darf  sagen:  Gegen  grosse  Übel,  Tiir  das  Gemeinwohl,  für  Ge- 
nossenschaften, auf  die  Dauer,  werden  starke  Fetisi  he  in  aufHilhger 
Gestalt  umstiindlidi  angefertigt.  Gegen  kleine  l'bel,  für  einzelne  Personen, 
auf  kurze  Zeit,  geniigen  schon  geringfügige,  schnell  besorgte  Dinge,  die 
mehr  an  Amulette  «nnnern.  Dennoch  haben  auch  diese  Kleinigkeiten 
stets,  was  alle  Fetische  kennzeichnet:  die  Stoffe  mit  den  Kräften,  das 
ngflingili,  weil  sonst  nicht  an  sie  geglaubt  wird.  Da  gibt  es  zum 
Kleinhandel  recht  geeignete  T?iiii,'i\  Schnuren,  Blattstreifen,  Federn,  dUnne 
Lianen,  Fäden,  die  ein  >ig:inga  geknotet,  bestrichen,  gefärbt,  besprochen 
und  in  seiner  Werkstatt  zwischen  den  starken  Zauberraitteln  einige  Zeit 
untergebracht  bat.  Sogar  mit  ngflingfli  und  bunten  Farben  auf  die  Haut 
gemalte  Tupf«  n  und  Striche  genügen  fUr  Stunden  oder  Tage. 

Je  nach  Art,  (iii'i^M  und  Zweck  lassen  sich  die  Zauhermittel  zu- 
niichst  einteilen  in  Pri  v ,i  1 1  eti  s che  und  in  E  r^v  ei  Ii  sfe tische.  Privat- 
fetiscbe:  Schutz-  un«i  b  orderfe tische,  dienen  Personen  oder  Familien  oder 
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Ctemeinden.  Erwerbsfetische:  Heil-  und  Gerichtsfetisobe,  sind  gcwolmlich 
Besitztum  von  ZaubergenossenBchaften  und  dienen  j;egcn  Eiiti;i  It  doin 
Gemeinwohl,  indem  -^ie  Krankheiten  licilen  oder  VorlmrluT  ;iu>tindeii 
und  bestrafen.  Du  sie  gesellschattlich  und  sogar  politisili  t>edeutsam 
sind,  können  wir  st«  «uoh  Fetisehe  ersten  Banges  nennen. 

PrivatfetiBcbe  flbren  die  Besitzer,  je  nach  Belieben  nnd  Zweck,  stets 
oder  gelegentlich  mit  sie  h  oder  verwahren  sie  in  der  Hehau^^ung.  i>cfestigen 
sie  aach  an  irgendwelchem  Eigpntuni.  Selbst  krankt"  Tlaiistieie :  Schate 
und  Ziegen,  sowie  geschätzte  Jagdhunde  im  Dienste  wurden  ub  uud  m 
mit  Fetischen  behängt. 

Die  sum  Ombinden  geeigneten  Zanberdinge  mit  allerlei  Zubehör 
trägt  man  nach  Bedarf  an  Stellen  des  Körpers.  Allerlei  Klümpchen 
und  Pülverchen  von  ngllingili  verschiedener  Herkunft  werden  eingewickelt 
in  einem  Beutel  untergebracht.  Und  diesen  vercini^rt  man  wieder  mit 
anderen  grösseren,  vielleicht  auch  geschnitzten  Fetischen  zu  einem  Bündel, 
das  mittelst  eines  gcHochtenen  Bandes  derartig  Aber  die  linke  Schulter 
gesdioben  wird,  dass  es  dicht  vor,  selten  unter  oder  hinter  der  Acbsd« 
höhle  baumelt.  Bemittelte  und  Groaslente  umhüllen  ihr  ZaubcrbUnd^ 
gern  mit  dem  Zeirh('n  dos  freien  Mannes,  aho  mit  hühscht  ni  wcicliem 
Fell.  Zu  diesem  nipnmbo  mikaada  genannten  K(  tis(  liV)iinfhl,  hiiutiir  zu- 
gleich Familien-  uud  üemeinschafts-Revolverletisch,  geboren  noch  allerlei 
Kleinigkeiten,  die  nicht  Fetieehe  sind,  aber  beim  Zaubern  gebraucht 
worden:  Pfeifen,  Farben,  Pttherchen,  Spftne  gewisser  Holzarten,  Blätter 
gewisser  Kräuter,  Kolanüsse  nnd  andere  Früchte,  Gifte,  Erden,  Federn, 
Fäden  und  Hiulcres  Zern.'.  Ferner  liebt  man  es,  a««sen  etlirlie  Schellen 
oder  Glocken  liinzuzuiügeii,  um  unterwegs  durch  deren  Getön  allem  Bösen 
an  melden,  dass  der  l^äger  appnet  sei.  Mancben  hohen  Herrn  erkennt 
man,  wie  bei  uns  Rinder  und  Leithammel,  schon  von  ferne  am  Gebimmd 
seiner  Glocken  (Abbildung  Seite  257.) 

Der  tönende  Behang  hat  nocli  einen  anderen  Zweck.  Wenn  sich 
den  etwa  in  der  Schlaf hütte  befestigten  Fetischen  Böse:*  naht,  da» 
schwacher  ist  als  ihre  eigenen  Kräfte,  so  verscheuchen  oder  vernichten 
sie  es.  Ist  es  aber  stärker,  so  setsen  sie  im  Kampfe  gegen  die  feindliehen 
Mächte  Schellen  und  Glocken  in  Bewegung.  Fetische,  die  sich  solcher- 
gestalt rühren,  benachrichtigen  den  bedrohten  Herrn,  dass  er  Gegsnmass» 
regeln  zu  ergreifen  lialie. 

Viele  Bangiinga  sowie  angesehene  Laien,  sehr  selten  Unfreie  uud 
junge  Leute,  Weiber  aber  so  gut  wie  gar  nicht,  weil  sie  ihre  Fetische 
in  der  Hfltte  zu  bewahren  pflegen,  tragen  auf  solche  Weise  mit  gebUh' 
runder  WSrde  eine  reichhaltige  Sammlung  von  Zaubermitteln  an  sich 
herum,  die  manche  nnter  keinen  l'nibtändi  n .  seihst  des  Nachtt»  nicht, 
ablegen.    Andere  erscheinen  mit  dorn  Bündel  bloss  bei  feierlichen 
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Gelegenheiten  oder  lassen,  während  sie  schlafen,  nur  die  gefiilligeren,  be- 
quemeren Zauhermittel  au  ihrem  Körper,  und  befentjjren  die  übrigen  am 
Kopfende  ilires  Logen«,  um  die  vertrauten  Helfer  stets  in  der  Nühe  zu 
haben.  In  der  Regel  besteht  daB  Bündel  ans  Schotzfetischen,  die  gt^en 
a11tti|^<^es  Ungemacb  wirken.  Besonderen  Zveeken  dienende  Fetische, 
I?örderfetische,  als  da  sind  Tür  Handel,  Jagd,  Fischfang,  Krieg,  l'alarer,  lii>st 
man  gewöhnlich  daheim,  bis  sie  für  den  bestimmten  Fall  ;.'i'1)i  aucht  werden. 

An  festlichen  ndpr  sonst  bcdentsnmeu  Tagen  malt  sich  der  Eiireu- 
tümer  mit  roten,  weissen,  gelben,  l»lauen  Farben  auf  sejin'  Haut  Striche, 
Punkte,  Erdie.  Ifandier  Utest  eie  dch  auch  vom  Ngänga  malen.  Es 
isl  sicher»  dass  es  nichl  für  jeden  beliebigen  Fetisch  bestimmtet  stets 
wiederholte  Jfarken  gibt.  Aber  ebenso  zweifellos  ist,  dass  für  manche 
bt'deuteutU'  Fetische  immer  wieder  dieBelbeu  Zeiclieri  in  der  nämlichen 
Farbe  und  Anordnung  und  auf  den  nämlichen  Kürperteilen  angebracht 
werden.  Manche  Maikeu  sind  ein«  mehr  oder  mioder  genaue  Nach- 
bildnng  von  SkelettdQen.  An  dieser  eharnkteristischen  Bemalung,  die 
auch  als  Ziichcn  eines  Zauberbundes  betrachtet  werden  kinmtc,  sind 
namentlich  Beschwrtrer  und  Mitbesitzer  von  einigen  rticlie  Einkünfto 
bnngendeii  Fetischen  ersten  Ranges  v.u  i  rkf-nncn,  selbst  (liejenigen,  welche 
noch  im  kmdluhen  Alter  stehen.  Mancuuial  ersciieint  eine  ganze  Familie 
oder  Erdschaft  mit  solchen  Fetisch*  und  Bundeeseichen  gesdimlickt. 

Es  bedarf  kaum  des  Hinweises,  daM  die  Fetische,  ihre  Befestigung 
und  Umhüllung,  je  nach  Phantasie  und  Geschmack  des  Yerfertigers  oder 
Ri'sitzers,  viflfach  unwesentliche  Zutaten  erhalte  n.  Man  bemalt  sio  mit 
Kotholzpulver  oder  mit  weissem  Ton.  Mau  putzt  sie  and  die  Büudel 
besonders  gern  auf  mit  den  roten  Schwanzfedern  der  Graupapageien,  mit 
Federn  von  Ktnshfttinem,  namentlich  von  bunten  H&hnen,  seltener  mit 
denen  vom  Geieradler,  von  Bananenfressern,  Tauben,  Rollern  und  einigen 
Nashornvögeln.  Die  Srliwanztrorlilel  des  Stachelschweines  ist  ebenfalls 
beliebt.  Auch  fligt  man  gern  hinzu  einige  aus  Holz,  Knochen  gesebiiitzte 
oder  aus  zierlichen  AntUopenbörneni  bestehende  einfache  Pfeifen,  denen 
man  gelegentlidi  Tdae  entloekt 

Ein  ordentliohes  Fetischbttndel  untschliesst  sonach  eine  Sammlung 
sehr  verschiedener  Gegenstände  und  mag  mehrere  Kilogramm  wiegen. 
Mit  Ansnahnie  der  Schellen,  S|)icf,'ehchorben ,  Kotten,  Glasperlen  und 
hier  und  d;i  einer  Kaurimuschel  sind  alle  Gegenstände  von  einheimischer 
Arbeit  und  Abkunft.  Selbst  zu  den  Täschchen  und  Beutelchen  nimmt 
man  am  liebsten  Bastsenge,  obwohl  die  Bjiitelstacko  menschlicher  Ge* 
stalten  gewöhnlich  mit  einem  Schon  oder  Bdckchoi  Tom  enropaisdiem 
Stoße  schicklich  umkleidet  werden. 

Viele  Privatfetisrhe,  die  für  dauernde  wichtige  Dienstleistungen  und 
für  Zwecke,  die  allen  gleichmässig  am  Herzen  liegen,  bestimmt  sind, 
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tragen  Eigennam.«!!;  die  gl«ichai*tigcn,  wovon  manche  zu  Handerten  oder, 
wie  namentlieh  die  den  weiUichen  Ängelegenbeifen  djenendeo,  m  vielen 
Tausenden  im  Volke  verbreitet  sein  mögen,  gleicblautende,  die  verschieden* 
•rtipen  verschiedene.  Neu  erfundene,  für  «ngewöhnlirhe  Zwecke  bcsjehrte, 
erluilten  neue,  manchmal  auch  alte,  schon  wohibekaunte  Nauien,  je  nach 
Laune  uud  Belieben  ihi-er  Verfertiger  und  Besteller.  Bisweilen  erheben 
jedoch  Znnitgenofisen  Einepruch  gegen  Nachalimnngen,  und  es  gibt  Palaver. 
Nicht  selten  läset  eine  vornehme  und  zahlnngsfahige  Familie  au  Ehren 
eines  ausgezeichneten  Mitgliedes  einen  neuen  Fetiscli  herstellen,  dem  der 
Name,  aber  keineswegs  häufig  die  Gestalt  des  HcIretVoiulen  pegeheii  wird. 
Ähnliches  wiederholt  sich  bei  Ankunft  eines  lange  ersehnten  Kindes,  hei 
dem  Eintritt  irgenddaes  anderen  wichtigen  Ereignisses:  «renn  ein  als 
Ndodschi  verdächtiger  Angehöriger  dnrch  die  Giftprobe  seine  Unschnld 
glänaend  daigetan  bat ,  wenn  ein  schwieriger  Rechtshnndel  gewonnen 
wurde,  wenn  einp  prsti  ebte  Familienverbindunp  poglückt  ist  und  so  weiter. 
Solch  pin  FetiHcli  ist  ein  Erinnerungs-  und  Freudeiizeichen,  wie  man  sich 
bei  uns  eine  Standuhr,  ein  Büdwerk  anschafft  oder  schenkt. 

Banganga  stellen  wohl  auch  einen  herOhmten  Verstorbenen  ihrer 
Zunft  im  Bilde  dar  and  benutzen  das  Stück  mit  bei  iliren  Zaubereien. 
Ferner  verfallen  sie  auf  den  Gedanken,  ein  wichtiges  Ereignis,  ein«  all- 
gemeines Interesse  erregende  Per>(inliclikeit  durch  einen  neuartigen  Fetisch 
zu  verherrlichen  und  somit  in  ähnlicher  Weise  Erfolge  zu  erstreben  wie 
die  Herstfliler  unserer  Modewaren.  Bemerken  andere,  dass  der  Käufer 
des  neuen  Zanbergeblldes  Glück  bat,  so  wollen  sie  es  ebenfalls  haben 
und  bestellen  Nachbildungen.  Bewähren  sich  auch  diese,  so  kommt  der 
Xgftngu  in  den  Ruf,  ein  neues  und  unübertreffliches  Ngilingili  f^enÜMht 
zu  hallen.  Der  Rnhm  seiner  Erfindung  geht  durch  dns  p;anze  Land.  Kr 
erhalt  Zulaut  und  Bestellungen,  wird  gleichsam  Fabrikuut  und  eiu  rt;icber 
Mann.  Sein  Muster  wird  massgebend,  freilich  auch  für  Nadiahmer,  was 
wieder  zu  mancherlei  Bechtsbändeüi  fllhren  .kann.  So  ist  es  zu  erklären, 
dass  in  der  Unzahl  der  M  rschiedenartigsten  Fetische,  die,  auch  wenn  sie 
dem  nämlichen  Zwecke  dienen,  doch  ihrer  Form  nach  sehr  mannigfaltig 
gebildet  sein  können,  sich  manche  finden,  die  nach  dem  Musterstück 
glmdiförmig  gestaltet  und  benannt,  in  Menge  über  ein  weites  Gebiet 
verbreitet  sind.  So  kann  zunr  Beispiel  ein  Kri^isfetisch  änsserlich  ein 
schwerer  bunter  Knüjipel,  ein  fein  geschnitzter  Elfenheinstab,  ein  Miinnlein, 
ein  Holzkloben,  eine  Schachtel,  ein  S;u'k  mit  Erdi»  sein,  ein  gewisser  «ic- 
schätzter  Geburtshelfer  dage^'en  lindet  >ieh  hi  i  Frauen,  vielleicht  zu  vielen 
Tausenden  in  der  nümhchen,  huchstens  nach  Grösse  abweichenden  Ge- 
stalt und  natürlich  in  gröberer  oder  feinerer  Ausführung. 

Gewöhnlich  dienen  derartige»  beinahe  fabrikmäatig  angefwt^  Privat- 
fetisehe  zum  Schutze,  den  alle  begehren,  hauptsächlich  zur  Abwehr  von 
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sowie  für  Frauen^  '  i.  Aber  neben  den  Schutrfetisi lun  gibt  es  viele 
Förderfetische,  also  solche,  die  für  Zwt^clcp  wirken,  wclrho  oftmals  drn 
Interf  ssen  anderer  widerstreiten.  Eh  wird  nachher  zu  erzählen  sciu,  was 
für  koniiäche  und  ernsthafte  Verwicklungen  zwei  ähnliche  Handels- 
fetiache  der  Erdschaften  LubO  and  LuflndsdiiU  ▼eraraachten. 

Eigendieh  i«t  ei  ja  nicht  gut,  so  gegeneinander  loezusanbemi  ab«r 
es  ist,  wie  das  Gegeneinanderarbeiten  im  iU^ehoi  Leben,  nicht  zu  ver- 
niciden.  Es  macht  auch  den  Gläubigen  keine  grossen  Sorgen,  denn  jeder 
hat  uatürlich  den  besten  Fetisch.  Die  Bangünga  lehren,  dass  Feliaclie 
gleicher  Art  in  verschiedenen  Händen  ungleich  wirken.  Ihr  richtiger 
Gebrauch  iat  Ja  eine  Kunst,  die  nicht  ein  jeder  gieidt  geichickt  ausiii* 
üben  versteht,  und  Tcrlangt  genaue  Beobachtung  von  Vorsdiriften,  wobei 
leicht  etwas  versehen  wird.  Wer  ganz  und  gar  t<icher  frohen  will,  der 
bestellt  allerdings  seinen  besonderen,  nur  für  Ilm  herzustellenden  Fetiscli, 
uud  zahlt  dafür  selbstverständlich  einen  aogemessen  höheren  Preis. 
Er  muss  nur  audi  den  leistungsfähigen  Ngänga  finden.  InuDerUn  be> 
dienen  sieh  der  wichtigen  Förderfetische  last  nur  die  Orossleute,  die 
«sicher  genug  gegen  Anfeindungen  stehen;  Kleinleute  tragen  BedenlMD. 
So  kommt  es  nuch,  dass  mau  dem  Herrn  seine  Feti^rh»  mit  in  das  Grab 
gibt,  wenn  mau  ^ie  nicht  dem  Nganga  zum  Abtun  aushüudigt.  Unein- 
geweihte Termögen  ja  doch  nichts  mit  ihnen  anzufangen.  Und  aufbewahrt 
wären  sie  ein  Gegenstand  der  Soik«.  Ihre  Krftfte  könnten  unrichtig 
losgehen. 

Von  besonderem  Reize  ist  es,  zu  beobachten,  wie  die  Leute,  je  nach 
Alter,  Stellung  und  Besitz  von  Glücksgütern,  sich  der  Fetische  bedienen. 
Im  allgemeinen  sind  in  der  ansteigenden  Hälfte  des  Lebens  die  Fetische 
fftr  Erfolge,  die  Förderfetiscfaei  in  der  absteigenden  Hüfte  die  Fetische 
fltr  Abwehr  von  Übeln,  die  Schutcfetische  begehrt 

Schon  da»  hilflose  Kind  wird  von  der  besorgten  Mutter  mit  ein- 
fachen Zauhrrmittelchen  h'hängt,  die  sie  selbst  erwirbt  oder  die  Onkel 
und  Tanten  dem  Li^'blinf^  bringen.  Die  lipranwaclisendeii  Kinder  kümmern 
sich  kaum  um  Fetische.  Sie  haben  weuig  zu  verlieren,  wenig  zu  gewinnen. 
Mit  dem  glficklichen  Ldchtainn  der  Jugend  freuen  sie  sidh  des  Lebens 
schöner  Rechte  und  vertrauen  dem  Schutze  ihrer  Angehörigen.  Das 
reifende  Mädchen,  dem  der  Emst  des  Daseins  früher  als  dem  Knaben 
zum  Bewusstsein  kommt,  dessen  ganze  Entwicklung  da«  Hoffen  und  Bangen 
zeitiger  erwachen  lässt,  beginnt  zunächst  sich  helfenden,  später,  als  Weib 
und  Mutter,  auch  abwehrenden  Zaabermitteln  zuzuwenden,  wälirend  der 
Knabe  erat  nach  Jahren  nachahmt.  Mit  sunehmendem  Alter,  wenn  Er* 
fahrungen  das  Miastranen  steigern,  wenn  Besitztümer,  Sorgen  und  körper- 
liche Leiden  ach  mdiren,  erlangt  die  Furcht  vor  Keid  und  Hass  und 
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böswilliger  Zauberei  immer  gromflire  Madit  über  die  Gemüter,  weswi^ieo 
mehr  Schutifetisdie  erworben  werden.  Das  Hanpt  einer  lablreidiea  Familie 

und  eiuer  grossen  Gefolgschaft,  der  i  n  n  Amt  und  Würden,  besitzt 
gewöhnlirli  auch  die  nieistpii  Fetische.  Jkren  und  seinem  Schutze  ver- 
trauen die  Kinder,  die  Frauen,  Angehörigen  und  Unfreien,  die  meist  nur 
allerhand  schwachen  Zauberkram  gegen  die  kleinen  Plagen  des  Lebens 
benntsen.  Wer  aber  von  ihnen  m  Glfidngtttem  kommt,  der  legt  sich 
auch  Fetische  zu,  auf  die  Gefahr  hin,  unter  rmständen  verdächtigt  ZU 
werden,  Tblos  damit  bewirkt  zu  luibon.  Doch  wird  dann  der  Ngdnga, 
der  ilin  versor^'te,  fUt*  ihn  eintreten. 

Selbstverständlich  vermag  der  Reiche  viele  und  mächtige,  sowie  fein 
ao^gestattete  Zaubermittel  ta  erwerben,  und  termeint  deren  auch  zu  be- 
dürfen, während  sich  der  Arme  mit  wenigen  und  geringen,  mit  denen 
der  unteren  Stufe  begnügt.  Unechte  Fetische,  unecht  nach  dem  Urteile 
der  Bangänga,  gibt  natürlich  auch.  Es  dient  ja  schon  zur  Beruhigung, 
wenn  man  den  Schein  aufrecht  zu  erhalten  vcrinaj;. 

Fetische  gehören  zu  den  Würdenzeichen,  zur  HüHtuug  und,  wie  das 
Gefolge,  cum  Pmnk  des  Tomehmen  Mannes,  des  Häupthngs.  Denn  wie 
stunde  es  um  seine  Macht  ohne  sie?  Wenn  er  der  Kräfte  aller  seiner 
Fetische  zu  bedürfen  glaubt,  wenn  er  ein  grosses  Unternehmen  vorhat, 
so  macht  er  vorher  mit  allen  meinen  Mitteln  Zauberei.  Das  ist  eine 
wichtige  öffenthche  Angelegenheit,  die,  je  nach  Vorschriften  und  je  nach 
Bedeutung  seines  Vorhabens,  in  mannigfaltiger  und  oft  recht  umstfind- 
lidier  Weise  besorgt  wird.  Und  zwar  vor  aller  Augen.  Denn  er  will 
Eindnu^  machen.  Er  hat  zu  reprSsentieren*  Die  Leute  soUen  staunen, 
wafi  alles  er  mit  seinen  Fetischen  7M  leisten  vermag. 

Bei  einem  solchen  Aiiliiss  verlalut  der  .Mann  uni^efahr  folgcmlcr- 
masüen:  er  lütmi  ein  Feuer  auziindun,  worein  er  allerlei  Kräuter,  Holz- 
schnitsd,  BindenstQckchen,  Hane,  PQherchen  und  andere  Dinge  wirft; 
dann  nimmt  er  sein  Fetischbflndel,  schüttelt,  pufft  und  klopft  —  was 
vielleicht  für  Prügeln  gehalten  worden  ist  —  es  unter  Ausrufungen,  halt 
es  über  das  Feuer,  damit  der  Hauch  es  durchziehe,  schwingt  es  ringsum, 
indem  er  sich  mit  ausgebreitete u  Armen  um  sich  selber  dreht,  macht 
einige  Schritte,  wirft  sich  in  Positur,  und  rüttelt  es  mit  drohender  Ge- 
bärde nach  Aufgang  und  Untei^ang  der  Sonne,  vielleicht  auch  nach 
Norden  und  Süden.  Dann  macht  er  wieder  einige  Sprünge,  schwingt 
das  Bündel  abermals  ringsum,  und  hält  e^  wieib  r  über  das  Feuer,  worin 
er  vielleicht  gleichzeitig  etw^s  Schiessjuilver  verpuffen  lässt.  Nach  diesem 
einleitenden  Zauber,  den  maudier  schuu  tiii'  genügend  hält,  gehl  ein 

anderer  erst  an  die  eigentliche  Handlung,  die  ihm  die  Hauptsache  ist. 
Das  richtet  sich  nach  Zahl  und  Eigenart  der  Fetische  nach  den  Regeln, 
sowie  nach  der  Wichtigkeit  des  Vorhabens. 
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Mit  einem  gnmea  Btuchmesser  oder  Säbd  rasst  er  um  sich  in  die 
Erde  einen  Kreis,  legt  eine  MtUe  hinein  und  setzt  sieb  darauf  in  vor- 

gescLriebenor,  oft  recht  unbpqiipmer  Haltung.  >Jun  n<-stplt  er  das  Bündel 
auseinander,  klingelt  mit  den  Schellen  oder  (Jlöckchen.  hlüst  auf  den 
Pfeifen,  murmelt,  lilappt  die  Hände.  Er  üßnet  die  Beutelclien  und 
Täsehchenj  klopft  sie,  haucht  sie  an,  nimmt  Farbe,  betupft  damit  Fetische 
und  sieh  selbst  an  der  Stirn,  neben  den  Augen,  an  den  Backen,  am 
Kinn.  Dann  wieder  Klingeln,  Pfeifen,  Murmeln,  Uändeklappen.  Abermals 
kramt  er  im  Bündel  und  bringt  ein  Sttlckchen  Kolannss  zum  Voi-schein; 
davon  wird  ein  wenig  abgeschabt  und  über  die  Hand  auf  die  menschlich 
gestalteten  Zanbermittel  geblasen  oder  ein  wenig  abgeknabbert,  gekaut 
und  darauf  gesprudelt  Klingeln,  Pfeifen,  Murmeb,  Händddappen.  Der 
Beschwörer  rutscht  auf  die  entgSfengesetzte  Seite  des  Kreises,  der  In- 
lialt  drs  Bündels  wird  anders  geordnet.  Klingeln,  Pfeifen,  Murmeln, 
Hiindekl;ip|)en.  Er  sucht  ein  Stückchen  Rinde  oder  Holz  oder  Knochen 
herauij  und  sciiabt  ancii  davon  über  die  Zauberdinge.  Dann  hebt  er 
sie  einzeln  auf,  horcht  und  riecht  daran,  drückt  etitche  anch  an  Brust 
und  Stirn.  Wieder  Klingsin  usw.  Nun  holt  er  «ine  andere  Farbe  her^ 
vor  und  betupft  die  Fetische  und  sich.  Schliesslich  wickelt  er  vielleicht 
einen  Faden  :ih,  dou  er  sieh  ins  Haar  legt,  oder  zieht  eine  Feder  heraus, 
die  er  hinter  das  Ohr  steckt.  Mancher  lässt  dabei  eine  Flinte  abschicssen 
oder  eine  handvoll  Pulm  ins  Feuer  werfen.  Zum  letzten  Male  Klingeln, 
Pfeifen,  Murmeln,  Htndeldappen.  Dann  packt  er  alles  wieder  gewisseo- 
haft  zusammen,  sch&ürt  das  Bündel,  hängt  es  an  di*  linke  Schulter, 
streicht  vorsichtig  mit  der  tiachen  Hand  einen  Teil  des  in  die  Erde  pc- 
rissenen  Kreises  glatt  und  schreitet  dort  hinaus.  Nun  ist  der  Zauber 
vdUhracht.  Er  lial  den  lieuteii  dargetan,  dass  seine  Fetische  kunstgerecht 
aufgemuntert,  ihre  KrXfte  gehörig  angespannt  worden  sind.  Das  verleibt 
Zuversiobt  ihm  und  den  Seinen.  Br  ist  für  alle  und  gsgen  alles  gwöstet. 
Nun  fahlt  er  sich  gefeit  and  sieht  wohlgemut  hinaus  ins  feindliche 
Leben. 

Etwas  anders  verhalt  es  sich  mit  den  Privatfetisehen,  die  bestiiiidig 
zum  Besten  einer  Dorf-  oder  Erdschaft  zu  wirken  haben.  Sie  sollen  gegen 
Seuchen,  Gespenster,  Kriegsnot,  Feuer  besdunnem,  Handel,  Fischfang, 
das  Gedeihen  der  Pflanzungen,  die  VolksTermebrung  befSrdem  und  andere 
gute  Dienste  leisten. 

In  der  Regel  sind  solche  Gemeindefetische  j^ross  und  uniurmlicb. 
Ab  und  zu  haben  sie  Tier-  oder  Menschengestalt,  häutiger  sind  sie  Töpfe, 
K9rbe,  Kabel,  Klappladen,  gehöhlte  Holzklötze,  umflochtsoie  Ballen, 
Popanze  aus  Blättern  und  Palmsch&ftai,  Schüsseln  mit  harzigen  Klumpen, 
rerstoplte  Blechtrichter.  Selbst  einen  riesigen,  mit  stattlicher  Halskrause 
aufgepntztsii  tmd  halb  gefüllten  GlasbaUon  habe  ich  bemerkt.  Gewöhn- 
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li«h  werden  die  Stücke  nnter  eukem  Schattendach  üimitten  der  Woha- 
stütten  ndpr  nm  Hauptwege  aiifbpwalirt.  In  allen  steckt  ngilingili  von 
mannigfaltiger  Art,  weil  sie  in  viL-leilei  Hinsicht  wirken  sollen. 

Sie  vertreten  aouach  für  die  (ieiiieinde  aU  zusammengesetzte  Fctierlic 
das  Zanbwbttndel  des  einielnen.  D»fi]r  mQnen  abw  alle  fMen,  oft  auch 
die  liorigen  Mitglieder,  niemals  aber  die  Lwbe^enen  der  geBellschaftlichen 
oder  politischen  Einheit  die  Verhaltungsmassregeln  heohuchten,  ohne  die 
nun  einmal  die  Z;uil)Prkräfte  nicht  wirksam  bleiben.  Docli  ist  dip  Be- 
folgung der  Vorschriften  ebeufuUs  rocht  verschiedenartig  geordnet.  Bt'i 
manchen  FetiBcfaen  haben  sie  dauernd  bloss  die  Hüter  zu  beachten,  bei 
anderen  auch  alle  Übrigen  wenigstens  teilweiae  und  volletandig  dann, 
wenn  in  kritischer  Zeit  gerade  die  höchste  Wirksamkeit  «nelt  werden  eolL 

Ein  N'tirstoßS  gegfii  <]ii'  Rei^M-ln  schädigt  tlip  f;an?.o  ricnipinrlo,  wpü 
die  Klüfte  des  Stü<  k<  s  vi  r>ageii,  und  ist  nur  in  günstigen  Fällen  wieder 
auszugleichen,  mit  Hilfe  des  Zauhermeisters,  der  den  Fetisch  verfertigt 
hat.  Kosten  veroraacht  das  jeden&lls.  Wenn  aber  der  Ngrmga  fort- 
gewandert  oder  gestorben  ist,  dann  gibt  es  kaum  noch  ffilfe,  denn  das 
Oebeinnis  seiner  Kraftmischung  kennt  niemand.  Anderen  sdiadenfrohen 
Leutot)  und  (-remeinden  sucht  man  das  Unglück ,  das  i;i  für  sie  einen 
Gewiun  Ijedeiitet  und  ihre  »Spottlust  herausfordern  könnte,  sorgfältig  zu 
verheimlichen.  Vielleicht  wird  nun  in  der  Xot  olles  mögliche  vei-sucht, 
um  den  Fetisch  doch  noch  bei  Kräften  zu  erhalten  oder  den  Geschwilchten 
wieder  zu  stärken.  Dazu  können  Torschwiegene  Bangunga  herangezogen 
wfrdon,  die  dio  wunderlich»;t<'n  Dinge  auf  gut  Glück  anstellen:  räuchern, 
Feuer  anzünden,  Hätten  und  Strassen  fegen,  Löcher  graben  lassen,  des 
2iacht8  die  Ortschaft  lärmend  umlaufen,  Graswiscbe,  Fransenscbnüre 
b^nnnsteckeD,  mit  HUbnem,  Ziegen  zaubern,  die  Weiher  und  Leibeigenen 
für  etliche  Tage  andorswohm  schicken,  SeebSder,  Fasten  und  andere 
Enthaltungen  fiir  die  Freien  anordnen  und  sonstwie  nach  bestem  Wissen 
schalten  und  walten.  Hat  trotzdem  die  (lemeinde  kein  (JÜlck  melir,  so 
ist  erwiesen,  dass  der  Ketiscli  nicht  mehr  wirkt.  Der  (jlaulie  an  ihn 
ist  daliin.  Man  trauert  um  ihn  wie  um  ein  treues  Haustier,  ^iun  er- 
kennt man  erst  ToUstftndlg,  was  man  an  ihm  gehabt  hat,  und  rOhmt  sdne 
Verdienste  über  alle  Massen.  So  einen  Fetisch  hat  es  noch  gar  nicht 
gegeben,  und  wird  es  auch  nicht  wieder  geben. 

Vielleicht  behilft  nmn  sich  nun  ohne  Fetisch  sft  gut  ps  gehen  will. 
Vielleicht  bestellt  man  bei  einem  grossen  Zaubermann  einen  neuen,  der 
dann  oft  neben  dem  alten  untergebracht  wird,  ron  dem  man  sich,  aus 
alter  Anhini^dikeit,  sowie  der  Nachbarn  wegen,  nicht  trennen  mag. 
Wer  kann  aber  wissen,  ob  der  neue  so  trefflich  wirken  wird  wie  der 
alte,  jederTreit  bewährte'?  Erst  der  £rfo]g  macht  den  Fetisch  gross  und 
vertrauenswürdig. 
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Derjenige  aber,  welcher  durch  Mit^sachtung  der  Vorschriften  djiB 
I'Tigliick  verschuldete,  hat  oft  einen  harten  Stand  und  wird  zur  Verant- 
wortung gezogen,  etwit  so,  als  wenn  er  unseren  Bauern  die  Gemeinde- 
B]witse  Tendmnbt  hätte.  Darom  und  die  Schuldigen  nichts  weniger 
als  graeigt,  ihren  l'ehltarttt  zu  bekennen,  falls  sie  nicht  stracks  dabei  er- 
tappt wurden.  Sie  schweigen  fein  still  und  warten  ab,  was  sich  weitei' 
entwickc'Iii  wird.  Treten  keine  Missge^ehicke  ein,  so  werden  sie  irr-- 
am  Fetis<  Ii  wie  :in  den  Leliren  der  liangaiiga.  Sie  geraten  nnter  die 
Zweifler,  die  zwar  noch  lange  nicht  Freigeister  sind,  aher  deu  Zauber- 
minnem  und  ihren  Werken  manchmal  redit  nngemttdidi  begegnen. 

Nicht  immer  Tennatet  oder  entdeckt  man  die  Schuldigen  in  der 
«genen  Gemeinde,  sondei-n  oft  in  einer  anderen  Gemeinde,  die  ja  Tom 
LHhmen  der  Kräfte  des  Wettbewerber  wirksamen  Fetische«  nurVer' 
teil  haben  kann.    Das  mag  zn  scidinimen  Händehi  führen. 

So  standen  einst  .die  ans  schon  bekannten  Erdschaften  LnbD  md 
Luändschili  gegeneinander  in  Waffen.  Jede  besitst  ehMn  Tschivllka  ge- 
nannten Handelefetiäch.  Tscluvüku  ist  ein  /iemlich  grosser,  mit  Rotang- 
sj)linten  fest  umtlochteupr  Ball,  der  im  Dorfe  unter  einem  Schattendach 
auf  einem  niedrij^en  Gerü*it  ruht.  Er  wird,  wenn  der  Handel  «'iner  Be- 
lebung bedarf,  hervorgeholt  und  schön  weiss  bemalt.  Daiaui  wird  er 
von  den  Männ«m,  die  seit  dem  lotsten  Sonnennntergaugc  in  jeglidier 
Hinsicht  enthaltsam  gewesen  sein  mflssstt,  m  l^J^ceit  gesetat,  einem 
Ermnnterungszauber  unterworfen.  Das  geschieht,  indem  man  den  Tschi- 
vilku  unter  .Tanchzen  und  Lachen  in  tollem  Gcdriinpe  wie  heim  Fussball- 
spiel  in  der  gauzen  Ortschaft  umhertreibt,  stösst  und  wirft.  Da  Weiber 
ihm  verhosst  sind  nnd  seine  Kraft  schwächen  wUrden,  müssen  sie  sich 
während  dieser  sonderbaren  Bmchwörang  streng  abedts  oder  in  den 
Hutten  halten. 

Nun  sollt«'  eine  durcli  Lu.indsciilli  wandernde  Jungfrau  von  Lnbn, 
die,  nebst  ilir>  n  Schwestern,  der  Tsrhiviiku  von  Luilndschili  natürlich  am 
allerwenigsten  leiden  kann,  ilin  bei  einem  solchen  Feste  gröblich  insultiert 
haben.  Sie  war  sogleich  dingfest  gemacht  worden.  Es  hiess,  sie  wäre 
dem  loUenden  Fetisch  absichtlich  m  den  Weg  geiavfm,  hätte  ihn  gegen 
den  Hinteren  prallen  lassen,  ja  sie  hätte  ihm  etwas  Unsagbares  angetan, 
das,  waf5  bei  Kindern  das  Wechseln  der  Windeln  erheischt.  Bald  zeigten 
sich  die  Übeln  Folgen.  Einer  nach  Luändschili  heinikehrendea  Kautschuk- 
karawane wurde  im  Waldlaudc  übermässig  hoher  Durchgangszoll  ab- 
gepresst.  Einige  El^antensähne  konntmi  nidit  vorteilhaft  eingetauscht 
werden.  I  bt  rhaupt  wandte  sidi  das  Handel^lQck  von  Lnftndschili  ab, 
wälirond  Jjubfl  mit  Hilfe  seine-^  Tsrhiviiku  nach  wie  vor  gute  Geschäfte 
III  u  hte,  und  zudem  emstlich  auf  Herausgabe  des  einbebalienen  Mädchens 
drang. 
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Langwierige  Vwhandliingeti  Hihrten  zn  nichts.  Luhn  wollte  bIcIi 
niclit  einmal  dazu  vf>rst<»hen,  den  Schaden  zu  ersetzen,  den  die  Händler 
von  LuäDdschili  durch  die  Erpressung  erlitten  hatten.  Die  Erbitterung 
stieg,  weil,  wie  gewöhnlich,  Verspottung  und  Verhetzung  dazu  kam,  und 
weil  endlich  einige  waghaleige  Luboenserinnen  bei  einem  kecken  Yennehe, 
ihre  Jungfrau  zu  befreien,  in  Luändschili  abgefasst  und  ebenfalls  auf- 
gebunden wurden  waren.  Schliesslich  zo^t-n  dir  WafTi-nfiiliigen  btider 
DortHrliatt^^n  mit  Klinten,  Säbeln,  Fressern  und  Krir^'sfi  tischen  /u  Frlde. 
Da  jedoch  ihre  Erden,  der  Fürsten-  und  Kunigsgritber  wegen,  von  alters 
bei*  filtttfriedeo  hahoi,  mnssten  sie  eni  mit  Imiachbarten  Erdherren  um 
Überlaesang  eines  Schlachtfddes  verhandeln.  Einstweilen  bestiegen  die 
Parteien  alltäglich  zwei  Grenzhügel,  führten  Kriegstänze  auf,  knallten 
uacli  TIer/,eiiti.lnsf  in<^  Tllatic  und  wni  fen  sicli  gegenseitig  unter  homerischem 
Uehchrei  ihre  8chle«-htigkeiten  vor.  Viel  Pulver  wurde  verpufft,  um  die 
Gegner  einzusi-hUchtern  und  es  ihnen  an  Lärm  zuvor  zu  tun,  wobei  Lubü 
entschieden  Toran  war.  Da  trat  eine  ttberraeehende  Wendung  ein.  Wie 
im  Juli  1848  dit>  resoluten  Marktweiber  von  SacliBcnhausen  dem  Krawall 
auf  der  Frankfurter  Mainhiilrke  ein  jiilRs  Ende  1  lereiteton ,  so  rückten 
plötzlieh  die  braven  Lubuenserinnen  auf  das  Feld  des  nnblufigen  Schlacht- 
getöses, verhöhnten  die  Armee  von  Luändschili  nach  alter  Weise  mit 
Werten  und  Gebärden,  vielleicht  anch  mit  Scherben,  and  massregelten 
sehliesslich  unter  endlosem  OeIXditer  und  Gesdvei  ihr  Mannsvolk  nadi 
Banse  in  den  friedlichen  Schatten  ihrer  Hütten. 

Die  Aufsehen  erregende  Fehde  wurde  schliesslich  in  einem  feier- 
lichen Palaver  geschlichtet.  Luändschili  hatte  Faustpfänder.  TiUbfi  ver- 
stand sich  dazu,  Busse  zu  zahlen,  und  erhielt  die  Uuglückhjungfer  nebst 
den  Befreinngsweibem  au^ieliefert.  — 

Ein  anderes  beseichnendes  Fettsdipalaver  hatte  ^iMi  v<ir  dieser  Zeit  in 
unBt-rem  Gebiete  von  TBcliintsclintscho  abgespielt.  Die  Bawtlmbu  von 
^fnkriya  waren  mit  Leuten  von  Tschiloaugo  uneins  geworden  wegen  (>incr 
über  den  Fluss  verhängten  Handelssperre,  wodurch  sie  grossen  Schaden 
erlitten  haben  wollten.  Daan  kam,  dass  sie,  von  jeher  fleissige  Salsaeder, 
erbost  waren,  weil  die  Tsohiloilnfoleute  uch  ebenfaUs  der  lohnenden  Be- 
schäftigung zugewandt  hatten.  Sie  behaupteten,  ihr  Lagunenwasser  gäbe 
nicht  mehr  «so  viel  Salz  wie  ehedem,  und  wa«  sie  gewönnen,  wiirc 
schul ut/.ig  und  zerflösse  immer  wieder.  Alles  das  sollte  die  Gegenpartei 
mit  schlimmen  Mitteln  bewerkst«'lUgt  haben. 

Da  die  Anklagen  der  Bawflmbu  frachtlos  blieben,  weil  man  keine 
Pfiindlinge  hatte,  unternahmen  es  einige  verwegene  Burschen  von  Makäya, 
dem  Feinde  den  Fetisch  Mpinda,  eine  in  einem  Kübel  stehende  Büste 
in  dreiviertel  Lebensgrö(»se ,  der  clcn  Flusshattdel  behütete,  zu  rauben. 
Sie   ruderten   eincä    Nacht»    über    die   tius^ähnhche,   mit  Maugi'uven 
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bewachsene  Lagune  und  hemächtigten  sich  des  unfern  vom  Siidcnde  auf- 
gestcHtnn  MpTnda.  Auf  demsi'lben  Wpgp  brachten  ^tp  ihn  nach  Makära 
und  von  dort  weiter  laudi'inwürts  zu  Hundeist'reunden.  Damit  hatten  sie 
ein  FaustpfaDd  gewonnen,  Terinöge  dessen  sie  ein  Pakrer  erzwangen  und 
günstig  für  sich  abschlössen. 

Das  war  indessen  nur  das  Vorspiel  ZQ  einer  neuen  Yerwicklung,  di» 
sich  jahrrlang  hinzo'j  und  auch  zu  unserer  Zeit  noch  nicht  ausgetrapreu 
war.  Die  Leute  von  Tschiloängo,  die  ihren  lieben  Fetisch  Afplnda  durcl) 
erhebliche  Opfer  an  Gütern  hatten  einlösen  müssen,  beschuldigten  jetzt 
die  Lente  von  Makftya,  ihr  iSauberbild  beleidigt  and  geschwächt  zn  haben, 
vnd  machten  auch  die  Bewohner  von  Vlnya  dafür  verantwortlich,  weil 
er  diucli  ihr  dnzwischPühVgoiides  Gebiet  geschafft  worden  war.  Mpfnda 
hat  iiiimli(  Ii  atif-sei  anderen  Eigenheiten  auch  einen  Abscheu  vor  Wasser- 
fahrten  und  besonders  vor  der  Berührung  mit  Salzwasser.  Denn  Mpinda 
ist  nar  ein  Nachfolger  oder  Kind;  der  llrfetisch  wurde  von  Keere  fort» 
geschwemmt.  Kun  sollten  die  Räuber  aus  reiner  Niedertracht  den  armen 
Fetisch  mehrmals  t^ründlich  in  die  Lagune  getaucht  haben«  Sie  bestritten 
das  zwar,  aber  die  Folgen  bewiesen  unwiderleglich  ihr  böses  Tun:  Mpmdas 
Kraft  war  dahin.  Man  hatte  kein  Glück  mehr  am  Tschiloaugo.  Streitig- 
keiten und  Verkehrssperren,  die  stromaufwärts  au  der  Tagesordnung 
waren,  brachten  empfindlidii'  Verluste.  Zuletzt  war  noch  ein  schwer  mit 
Kautschuk  beladener  Kahn  in  unerhörter  Weise  verunglückt.  Die  Boots- 
leute hatten,  nni  an  Tjand  und  in  ein  Dorf  zu  gehen,  ihn  zwischen 
MangroYenwur/eln  befestigt.  Da  war  die  Flut  gekommen,  hritte  dfts 
Fahrzeug  schräg  zwischen  das  Gewurzel  geklemmt,  gefüllt,  und  den  grössten 
Teil  der  Ladung  fortgespült.  Solches  Missgeschick  konnten  nur  die 
zauberlrondigen  Gegner  verschuldet  haben.  So  schrieen  die  GeselAdGgten 
wider  die  Mak.-iyaleute,  Dabei  hatte  es  vorläufig  sein  Bewenden.  Denn 
die  Bezichtigten  hüteten  sich,  die  Erde  der  T-icIiilofingoleiite  zu  betreten, 
die  selbst  wieder  weite  Umwege  einschlugen  oder  die  schmali  n  Küsten- 
streifen  der  gegnerischen  Dörfer  bloss  verstohlen  und  im  Laufschritt  au» 
Strande  durchmassen. 

Der  Anschlag  der  list^jen  Salzstedar  von  Maküya,  des  Gottespfsdes 
nicht  achtend,  eine  längs  des  Meeres  an  unserem  Gehöft  vorUber  heim- 
kehrende Karawane  von  Tschiloliigoleuten  abzufangen,  oder  wenigstens 
einige  ihrer  Lasten  zu  erbeuten,  wurde  in  komischer  Weise  vereitelt. 
Und  zwar  geschah  das  durch  unsere  Jungen,  die,  auf  die  Jagd  ge- 
schickt, unabsichtlich  durch  einige  hinter  dem  Strand waU  abgegebene 
Schüsse  warnten.  Die  Bedrohten  stutzten,  wendet* u  rechtzeitig,  «r« 
reichten  im  Wcttlauf  mit  den  verfrUht  vorbrechenden  Gegnern  den 
seliiit/rnden  Strand  unterhalb  unserer  Station  und  brachten  Uire  Güter 
in  Sicherheit.  — 
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In  Yamba  batte  ein  Faktorist  einen  GemeindefetiKch  erbeutet,  der 
tiTiter  anderem  Rwrh  fiir  das  Handelsglück  zu  morgen  hatte.  T  liei-  dessen 
Kiirkgfibe  begannen  Verhandlungen,  denen  ich  beiwohnte.  D<  r  Fetisch, 
eine  rote  Lade  mit  Klappdeckel,  etwa  von  der  doppelten  Grösse  einer 
gewobnlidien  Zigarrenkiste,  war  sur  Hilfle  mit  allerlei  Zauberkram, 
mit  Pickdien,  Beatelchen  and  BOndelcben,  mit  giftigen  Mbanduworselii 
und  anderem  Zubehör  gefüllt.  Der  Händler,  dem  ein  nicht  geringer 
Verlust  an  Gütern  zugefügt  worden  war,  forderte  vollen  Ersatz  und 
erhielt  im  Palaver  ein  tUchtiges  Gewicht  Kautschuk  zugesagt.  Darauf 
lieferte  er  den  Fetisch  ans,  der  bei  Beschaffung  des  Eauteohnka  helfen 
sollte.  Nachdem  die  Dorfleote  mir  die  beim  Hexengerieht  benutstten 
Mbnndu wurzeln  fiberlassen  hatten,  sogen  sie  fröhlich  mit  ihrer  Bundes- 
lade  und  der  nnvermridliclicn  Gabe  TOtt  Rum  ab.  Schon  wenige  Tage 
später  begUclieii  kIc  ilire  »Schuld.  — 

Eine  in  mehrfacher  Hinsicht  bemerkenswerte  Bedeutung  haben  die 
Erwerbsfetische.  Wie  schon  angeftUirt,  dttrfen  wir  «ie  als  Hauptfettsdie 
oder  Fetnehe  ersten  Banges  ansehen. 

Wie  wir  bereits  wissen,  sind  es  ZaaberstQcke,  die  nicht  den  ein- 
seitigen Wünsclu'ii  und  Zweoke»  der  Ppisotiph.  der  Familien,  der  Ge- 
nieinden, sondern  dem  allgemeinen  Besten  dienen.  Sie  wirken  als  Orakel 
und  Heilfetische  oder  als  Gerichtsfetiscbe,  Aber,  und  das  ist  wiederum 
wichtig,  anch  sie  alte  sind  nur  Fachfetieche,  Spesialisten,  und  sie  alle 
Ulken  nur  auf  Antrag  zahlender  Parteien.  Um  ihnr  oft  bewährten 
Ktiiitt-  willen,  worüber  Wunders^fschichten  nmlaufen,  kiiuncn  si»-  ein 
erstaunlich  ('S  Ansehen  gemessen  und  weithin  im  Lande  lierühiut  sein. 

Es  sind  iiirer  nicht  viele.  Je  nachdem  man  die  Grenzen  zieht,  viol- 
Iddkt  Tientg  bis  fttnfsig,  wenn  die  sogenannten  fi^nder  von  meistens 
menschenäbnlicben  Stttcken  nicht  mitgesählt  werden.  Ihre  Macht  ist 
nftmlicb  eine  vergiin|^kJie  GvOas^  wandelbar  wie  die  <)ftentliche  Meinung. 
Altberübmte  verlieren,  neue  gewinnen  an  Ansehen  und  Zu9|)ni(h.  Sie 
liaben  ihre  Schicksale  wie  ihre  Veilertiger  und  Besitzer.  Von  manciien, 
die  einst  hoch  geschitst  wurden,  berichtet  bloss  noch  die  Uberlieferung. 
Man  weiss  nicht  einmal,  wo  sie  gehlieben  sind.  Von  etlichen  kennt  man 
das  Ende  besser. 

Die  Toinelimstcn  der  Fetisclie  ersten  U.tnges  haben  namentlich  als 
Geiii  htsfetische  einen  bedetitsjunen  Wert  für  grosse  Gebiete.  Sie  dienen 
sowolil  zur  Verhütung  als  auch  zur  Enthüllung  und  Bestrafung  von  Ver- 
bredien,  deren  Planer  und  Urbeber  der  Sehatftinn  der  Hauchen  nicht 
auszttspttren  Totnag.  Als  Wahrer  der  öffentlichen  Sicherheit,  der  Sitt* 
lichkeit,  dar  geeellschaftlichen  Ordnung,  als  Rächer  von  Freveltaten  sind 
sie  gewissermassen  antomatische  Staatsanwälte,  PoHzeimeister  und  Srliarf- 
lichter  zugleich,  die  losarbdteu,  «»obald  Zahlung  und  Aufmunterung  ihre 
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Kräfte  auslöst,  «»»^hören  manchmal  Piner  Person  oder  tinpr  Familie, 
meistens  jedoch  Zaubergenossenscbaften,  in  die  man  sich  einkaulen  kann. 
Bei  manchen  mflssen  alle  Mitbesitzer  oder  doch  die  venntwortlichen 
Ältesten  die  flir  ESrheltung  der  Fetischkraft  nötigen  Vondirifien  befolgen. 
Bei  anderm  sind  nur  die  Bi  sit/.t  i  ,  Hnter  und  Beschwörer  verpflichte 
Verlialtun^rsmnssregcln  7.11  l)pnbaclit<'n.  Die  strengsten  Anforderungen 
treten  meistens  nur  dann  in  Ki  aft^  wenn  selir  wiclitige  Handlungen  vor- 
/.unehmen  sind.  Wie  weiug  aber  die  Bangänga  selbst  in  ihren  persön- 
lichen  Angelegenheiten  allaeitigttn  Sehttis  und  Förderung  von  ihren  eigenen 
Hkuptfetischen  «rwait»,  bekundet  sich  dadurch,  dase  sie  stete  nebenbei 
noch  eifrig  ihre  Privatfetische  verwenden«  auch  dann,  wenn  sie  mit  dem 
Hauptfetisch  zaubern,  w(;il  selbst  der  immer  nur  ein  S])ezialist  itit. 

Ihrer  Wichtigkeit  entsprechend  sind  die  FetiscliL-  ursten  Ranges  ge- 
wöhnlich grü:>ser  als  die  anderen,  falls  sie  aus  Holz  geschnitzt  sind. 
Manche  Oerichtsfetisdie,  durchaus  nicht  die  meisten,  haben  Menschen- 
gestalt und  dann  ein  Drittel  bis  ein  Halb  der  natürlichen  Grösse.  Als 
dingbare  Verfolger  von  rbeltätern  drulien  sie  mit  einem  {iPziickten  Dolch 
odor  mit  einer  Lanzeuspitze .  mit  finera  Buschmosser.  Andere  gr<»«se 
(ierichtsfetische  sind  unbewuttnete  Tiergestalteu:  i'luBöpi'erde  mit  Köpfen 
an  baden  Enden,  Leoparden,  Krokodfle,  sogar  doppelköpfige  AfiSon.  Die 
meisten  aber  stellen  weder  Mensehen  noch  Tiere  vor,  eondent  wirken  als 
Holzblöcke,  Erdklumpen,  Kindenbiindel,  Kasten,  Töpfe,  Kübel,  Säcke, 
Körbe.  Da!5  Aff  ^scbenähnliche  des  Ausseren  ist  auch  bei  Gerichtsfetisrlien 
durchaus  nicht  die  Hauptsache,  vielmehr  ist  das  Ngilingili  alles,  natürlich 
ausser  dem  Glauben  uu  die  Kraft  dets  Stückes,  den  die  Menge  haben  muss. 

Ein  Greriditsfetisch  von  Tschilflnga,  Mklsat  Tsohimpokti,  der  in  den 
benachbarte  Kflstengebieten  als  der  herrorragendste  gilt,  ist  ein  recht 
schmuddeliger,  aus  Blattstreifcn  des  Pandanus  geflochtener,  an  einem 
Gabelpfalile  baumelnder  Beutel.  8ein  Nebenbuhler  weiter  landeinwärts 
in  Mbiiku,  Mki.ssi  Mpusu,  der  neben  einem  Kinde  vom  Mkissi  Mabisi, 
einem  doppelköptigen  Hippopotamns  wirkt,  i^  «m  litiglieh  tiereckiger, 
Bch&n  aus  bnnten  Blattrippen  der  Ölpalme  geflochtener  Korb  mit  StÖlp- 
deckel,  der  :iuf  einer  Hitsche  ruht.  Der  gefürchtetste  von  Ynmba,  ^fl^issi 
Mbövo  zu  Mambi,  besteht  aus  einem  auf  dreibeinigem  Bockj^estell  ruhenden 
Deckeltopf.  Der  mächtigste  im  Königsgau,  Mkissi  Mpangu,  ist  ein  mit 
eiserner  Kette  umwundener  Uolzkloti.  Alle  diese  und  andere  haben  ein 
Begendach  oder  ein  Tom  offisnes  Httttdien  oder  stehen  in  den  Be- 
hausungen ihrer  Meister.  Hanptfetische,  die  nicht  nach  lebenden  yor» 
bildern  bergestellt  sind,  wären  noch  in  ziemlicher  Anzahl  zu  nennen,  vor- 
nehmlidi  ans  den  nördlichen  und  inneren  Landschaften  unseres  {tebietes. 

Witi  bpater  genauer  auszuführen  sein  wird,  liaben  zu  den  Fetischen 
in  Menschengestalt  wahrscheinlich  die  heiligen  Bildwerke  der  alten 
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Hhriimare  im  Sücleii  angeregt.   Davun  oder  dasa  kam  die  Keignng  von 

Angehörigen  grosser  Zaubererschulen,  recht  erfolgreiche  und  weithin 
lifriiliint  f^ewordfMie  (If-nossen  ans  ihrer  Mitte  durch  Ehrenfetische  auszu- 
zeichnen, so,  wie  woiilhubende  Familien  zu  Ehren  einei»  Mitgliedes,  eines 
gliicklidMn  EnS^nm  tintn  Fetisoh  anfwfa'gfiB  Iumil  Die  Sdbifler 
bildeten  ihren  Obenneuter  in  Hob  nach,  vereiiben  das  SchDitswiark  mit 
Kraftstoff  und  gaben  ihm  den  Namen  des  Vorbildes.  Vielleicht  Hessen 
sie  den  ObrniR-istor  selbst  das  Hanjitwcrk  vornclift  ii.  um  seinen  V'ertreter 
zu  Lebzeiten  wie  nach  dem  Tode  bei  Zaubereien  zu  verwenden.  Der 
Nutzen  leuchtet  ein. 

Mehrere  meMdienihnlidie  Haoptfetiachef  weon  nicht  die  meieten 
oder  alle,  sind  ursprünglich  sidierilich  Bhrenfetiaohe,  Yertretert  gleichsam 
Denkmäler  grosser  Zauberer  nnd  Arzte  gewesen  und  bewahren  deren 
Namen,  wurden  sogar  schon  zu  deren  Tjebzeiten  auf^a-stellt,  als  gewinn- 
bringende 8chreck-,  Malm-  und  Heilbilder.  Als  Ahnenbilder  können 
ftolche  Erwerbsfetieche  nicht  gdien.  Da  ersdueii  denn  bald  der 
NgAnga  selbst,  bald  nur  sein  Abbild  mit  Beanftragtecif  wohl  auch  ein 
Vt'riiiumiuter  statt  der  Hauptjierson .  wie  es  noch  heute  geschieht  und 
nicht  gleich  als  Bewt  is  eines  Ii*  bi  imbundes  genommen  werden  darf. 
J):iiiiit  dürfte  teilweise  auch  die  Jfluralbildung  bakiasi  statt  simkissi  zu- 
saiiiiueuUüngeii. 

Ehreofetieche,  Abbilder,  D^ihmfiler,  hauptsächlich  aber  bis  in  die 
Nenxeit  wirksame  Ymtreter  rerstorbener  berlihmter  Banganga,  mit  den«t 

viel  geleistet  und  verdient  ^\^lrde,  sind  oder  waren  die  Gerichtsfetische 
Matitli,  MavQngo,  Tscbitölo,  Mabiäla  ma  ndt  raba.  Lipamh.i  und  andere 
mehr.  Au  ihnen  hing  die  llberlieferung,  die  btets  die  beste  Reklame  ist. 
So  war  der  noch  weiter  zu  behandelnde  Fraueufetisch  Mpemba,  der  bis 
▼or  etwas  mehr  als  einem  Mienschenalter  bei  Luhe  Wnnderkuren  Ter- 
richtete,  das  Abbild  einer  vortreffHchen  Ilelnuunie  im  KönigggaUi  und 
si'in  heilkriiftiges  Bastgewiind  soll  d:is  Kleid  der  wcist-n  Frau  gewesen 
sein.  Der  Braach,  solclu  lolmeude  Vertreter  aufzustellen,  war  noch  zu 
unserer  Zeit  im  äciiwange.  Wurde  doch  ein  Uolzbild  vom  Ngünga  Nsäu 
heigeriditet,  dw  damals  das  Ansdien  als  der  hervorragendste  Oeldirte 
und  Heflhfinstler  im  Gebiete  genoss. 

Fetische  in  Tiergestalt  dUrftm  gleich  denen  in  Menschengestalt 
vielfach  KoiiterfoiH  gewesen  sein.  Dahin  deuten  alle  .Angaben  der 
Gewiihi'sleute.  Irgendein  gefährliches  Tier  richtete  Schaden  an.  Darauf 
wurde  nach  der  Lehre:  Gleiches  gegen  Gleiches,  ein  Abbild  von  ihm  als 
Bann-  und  Schreckmittel  hetgeriditet,  womit  die  Meister  das  bSse  Tier, 
das  ein  Wervolf  «ein  oder  von  einer  Hexe  angestiftet  sein  mochte,  ver- 
trieben oder  dermassen  verwirrten,  dass  es  getötet  werden  konnte.  Nach- 
her wurde  möglicherweise  das  bewährte  Bild,  um  sein  gewonnenes 
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Ansehen  amlprwpitig  zu  verwerten,  mit  einem  anderen  Kmitotoff  ans* 
gestattet  und  ili-  ute  anderem  Zwecke. 

In  der  Hegel  sind  menschen-  oder  tierüliDiich  gebildete  grosse  Ftti>*  ho 
ans  weichem  Holze  geschnitten.  Da  viele  naeh  Bedarf  herumgetragen 
worden,  leiden  sie  durch  Ahnatning,  und  die  MenschrafigureD,  dUe  man 
zn  henageln  pflegt,  bieten  schlieKslich  keinen  Platz  mehr  zam  Einschlag«  n 
von  Eisenstiftf^n.  Alsdann  fertigen  dit-  Besitzer,  Lesonders  vnn  racnschoii- 
ühnlichen  Stücken,  Doppclgänger  in  p:mzer  (iestalt  oder  als  Bülten  an, 
von  recht  angeseheaen  vielleicht  in  grösserem  Maäs.Htabe.  Das  jüngere 
Hohbild  bleibt  lange  Zeit  neben  dem  älteran  and  wird  kunstgerecht 
behandelt,  bis  die  volle  Kraft  dM  alten  darauf  flbergegangen  ist,  richtiger, 
bis  das  Volk  es  glaubt.  Nachher  saubert  man  mit  dem  neuen  Fetisch 
und  lägst  den  alten  daheim  oder  man  verwendet  beide  an  verecfaiedenen 
ätellen  zugleich. 

Ein  solcher  Doppelgänger  hci&st  Kind  des  Urfetischea.  Ebenso 
werden  NachbUdangra  bezeichnet,  die  man  ittr  zahlungsfähige  Besteller 

in  entlegenen  Gebieten  anfertigt,  unter  der  Bedingung,  dass  sie  mit  dem 
Kinde  nur  liei  sich  daheim  zaiiltern  dürfen.  Denn  die  eitrenen.  manch- 
mal recht  beträchtlichen  Einkünfte  will  man  natürlich  nicht  geschnuh'rt 
wissen.  SelbstverstündHrh  müssen  die  Erwerber  des  Doppelgängers,  und 
zwar  ebenfalls  gegen  Entgelt,  alle  fBr  die  Behandlung  des  Fetisches  not^ 
wendigen  Bräuche  und  KunstgrilPe  sowie  die  Vorschriften  erlernen,  ohne 
deren  Befolgung  die  Zauberkräfte  nicht  wirken. 

Dus  Al".r»i|,f.n  von  XacIihi!i]iinj;on  der  Urt-etische  hat  mehrfach  zu 
Misshelligkeiten  innerhalh  der  Zunit  geführt.  Dergleichen  Vorfalle  bieten 
der  Spottlust  und  dem  Dorfklatsch  willkommene  Nahrung  und  sind 
keineswegs  geeignet,  das  Ansehen  der  Meister  sowie  ihrer  Fetische  za 
hohen.  Ist  es  doch  vorgekommen,  daes  Ahne  und  Kind,  von  Parteien 
für  und  wider  die  nämliche  Atit,'clopenlieit  gesetzt,  nnt  aller  Kraft  jreeT- 
einander  gearbeitet  haben.  Weil  man  das  zu  spät  erfuhr,  soll  schliesslich 
manche  grossartig  veranstaltete  Zauberei  in  nichts  verlaufen  sein  oder, 
wie  andi  behauptet  wird,  mit  bösem  UnfriedMi  der  genarrten  BesdiwSrer 
geendet  haben. 

l  her  dergleichen  Vorkommnisse  laufen  mancherlei  phantasievoll  aus- 
geschmückte Geschichten  um.  Hier  eine  davon,  die  an  dem  auf  Seite  280 
e^^vj^hnten  Mkissi  Bnnssi  von  Lusinda  haftet.  Er  gilt  daselbst,  weil  er 
mehrfache  Kräfte  hat,  als  einer  der  mächtigsteo  Regenspender,  genauer 
wohl  als  ein  Lenker  des  den  Regen  bringenden  Windes,  und  weithin  im 
Lande  als  ein  unfehlbares  Orakel  in  Palaversachcn,  dessen  Ansehen  aller- 
dings schon  zu  schwinden  begann.  Vorgezeigt  wird  er  nicht.  Die  ihn 
Betragenden,  müssen  sich  nüchtern,  in  neuen  Gewändern,  mit  wagerecht 
vorgestreckten  Händen  und  gespreizten  Fingern  nahen.  Auch  müssen  sie 
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niederhocken,  und  können  auf  Erhömog  nur  hoffen,  wenn  si>>  sich  drei 
Tage  lang  des  Weibes  urul  Sclmapse»  enthielten.  Diesen  Besuchern  tut 
er  sviuti  Meinung  dun  )i  ilin  Mund  seines  Nguoga  kund,  der  als  Ma 
Siuda  /.ugleich  Doilhurr  ist 

Von  Bohbu,  dem  B«gen8pender,  gibt  es  dra  Kinder:  LiinssQnwu, 
Langft  und  VSmba,  die  an  anderen  OiieOt  in  NgAyo  und  EakAngo,  wie 
ihr  Vater  wirken,  es  ihm  aber  hei  weitem  nicht  gleichtun  können.  Su 
behaupten  wenigstens  der  Ma  Sfnda  und  seine  Leute,  widirend  die  Be- 
sitzer der  Kinder  entgegengesetzter  Meinung  eiod.  Bünssi  hatte  noch 
einen  Abkömmling,  Tachimbinkenye,  der  loUte  iigendwahin  nach  Loäogo 
Qbertrageo  wttrden.  Aber  die  Lento  reretanden  ibn  nicbt  n  behandeln 
oder  inachtea  eonei  welche  Dummheiten,  kurzum,  der  teure  Fetisch  bat 
seinen  Eestimninngsort  niemals  erreicht.  Ein  Kabindanmnn  fratrt  ^voM 
heute  noch  Luimgoleute  urglistig,  ob  nie  ihren  Tsfhimbinkrnyo  nooli  nirlit 
wieder  erwischt  hätten.  8u  iiusäfrt  sich  der  Volkswit^,  der  sich  gern  am 
Schnurrigen,  an  mutwilligen  Hftnteleien  eigj^tzt.  Auch  wird  anabtt,  wozu 
der  NnnMi  Stttmschnuppe,  Anhus  gegeben  hdien  mag,  Ticbimblnkenye 
sei  seinen  Trägern  ausgerissen  und  in  die  Wolken  oder  in  den  Himmel 
gefahren.  Dort  treibe  «t  allorhand  Unfug,  luiutiere  auf  eigene  Faust 
mit  Wolken,  Regen,  Bbtz  uud  anderen  Himmcläersoheinttugeu,  was  die 
Loangoleute  wieder  nicht  Wort  haben  wollen. 

Voniditige  and  selbstbewuaste  Meister  weigern  skib  ans  nahe  liegenden 
Gründen,  Kinder  von  ihren  Hauptfetisdien  aus  der  Hand  m  geben.  Doc  h 
benutzen  si<^  für  den  eigenen  Gebrauch  kleinere  Nanhhildungen,  die  sie 
bei  wpnigei  wichtigen  Anlässen  statt  des  schweren  Hauptstü<kes  zur 
Dienstleistung  in  entlegene  Gegenden  schallen.  Sie  scheuen  eS)  das  kost- 
bare üntttck  den  Gefahren  einer  weiten  Eeiie  ansiusetien.  Denn  ein 
angesdiener  Fetisch  kanui  wie  wir  schon  wissen,  sowohl  eine  gute  Kriegs- 
beute als  auch  ein  wertvolles  Pfand  fflr  Gläubiger  sein.  Während  der 
Verhandlungen  über  seine  Einlösung  stocken  die  Einkünfte.  Zudem  mag 
er  von  natürlichen  ünglücksfallen  betroffen  werden. 

So  geschah  es  etwa  zu  Ende  der  fünfziger  Jalae  dem  einer  Genossen- 
schaft in  Kakongo  gehörigen  Urbilde  des  als  Diebfinder  weit  und  breit 
berühmten  Fetisches  Mabiäla  ma  ndcmba.  Ihn  hatte  man  nebst  iindt-reti 
zu  t'iner  grossen  Beschwörunj;  nach  dem  Königsgau  berufen.  B«'im  Über- 
setzen der  Mündun*-'  des  T/Uf'm»*  fa^^-^te  der  Kalni  NN'asser  und  schhiir  um. 
Den  schweren,  eisenge8[)ickten  Fetiscii  konnten  wedi-r  die  eigenen  Kräfte, 
noch  dieKttnste  seiner  Beschwörer  retten:  er  rersank  in  den  reissenden 
Gewässern  und  ersoff.  Seitdem  vertritt  ihn  ein  aach  schon  wieder  toU' 
auf  benageltes  Kind  (Abbildung  Seite  347),  für  das  ebenfalls  ein  kb  ines 
Ersatzstück,  eine  Bfixt«'  vorlianden  ist.  Den  Nachfolger  bringen  aber 
die  Besitzer  höchst  ungern  übers  Wasser,  was  ja  erklärlich  ist. 


3SS  Habiala.  Uarämba. 

Wegen  des  UnglaekifaUeB  haben  damals  die  Bangänga  heftig  wider 

ilie  Tscbibönak'ute  am  Lueme  ijeklagt,  weil  d«T('n  eifersOclitige  Zaubern- 
den Urfetisch  durc-b  ibre  Künste  ortränkt  baben  sollten.  Dafür  konnte 
iiatürlicb  der  Mabiiila  nichts,  deno  er  war  fürs  Diebüudeu,  nicht  fürs 
Schwimmen  gemacht. 

Auch  andere  Fetische  ersten  Rmgea  haben,  wie  bereits  bemerkt, 
allerlei  Schicksale  erlitten,  und  ni;iiu  li<  sind  gänzlich  Terschollen,  so  das» 
wir  nur  in  alten  Bericht»-n  »ier  EuiüpiicT  von  ilimn  linrcn.  Battell 
erzählt  von  Pctischon,  die  vor  drei  .J sibrhunderten  eine  j,'ros.se  Rolle 
spielu  n,  von  d^wn  aber  schon  Dappers  Gewährsleute,  bis  höch&tens  zwti 
Menedienalter  später,  nur  noch  einen  einzigen  erwahnwi. 

Batten  beschreibt  den  ^aptfeUseh  des  „Königs*  ron  Yamba,  dessen 
Zeichen  stets  vor  dem  ^fa  Yiimba  In-rgetragen  wurde.  Der  Fetisch,  der 
bald  Morumbfi  bald  Maramba  heisst,  bestatid  aus  einem  wir-  eine  Bienen- 
haube geformten  Kurb<-  und  war  weit  über  dii-  ürt-naeu  der  Landschaft 
hinaus  berühmt.  Seine  Aufgabe  war,  Mörder  und  Hexen  zu  entdeekcn 
und  ta  bestrafen.  Wer  einer  Freveltat  beschuldigt  wurde,  der  ging  zum 
Fetisch  und  umscldang  ihn  knieend  mit  din  Armen,  indem  er  ausrief, 
dass  er  komme,  jjericlitet  zu  werden.  Wer  schuldig  war,  der  .,fiel  sofort 
um,  steif  nnd  todt  für  immer.  Und  selbst  wenn  er  vor  zwanzig  .labren 
schon  Mann  oder  iünd  umbrachte,  er  stirbt"  Laut  Bericht  hielt  sich 
Battdl  volle  swölf  Monate  an  dem  Platse  auf  und  sah  viele  auf  diese 
Weise  sterben.  An  anderer  Stelle  nennen  die  Anfschreiber  seiner  Er* 
Zählungen  freilich  bloss  sechs  oder  sieben  PersMien,  die  während  seiner 
Anwesenlieit  dii'  Kräfte  des  ^furamba  erprobten.  Von  diesem  einst  so 
niriclitigeti  Ftlisili  war  niij^füdswo  mehr  in  "S  amba  Kunde  zu  erbringen. 
£r  ist  veräcbwundeu  und  vergessen.  Statt  seiner  wirkt  jetzt  Mkissi 
Mbof  0,  ein  Topf  auf  dreibeinigem  Boolcgestell. 

Nicht  anders  TeriuUt  es  sich  mit  Gombiri,  dt  r  am  Landang6{)latze 
der  Lormgobai  bewahrt  wurde,  und  vom  dem  Battell  bericlitet,  was  ben  its 
auf  Seife  315  wiedergegeben  worden  ist,  Nur  über  den  ebenfalls  von 
ihm  be3chriel>enen  Checockc  (Tschikoko)  hnden  sich  noch  einmal  .Nach- 
richten bei  Dapper,  der  ihn  Kikokoo  nennt 

Dapper  erzählt  Aber  die  Abaiteuer  dieses  Fetisches:  ,Ee  hat  sich 
vor  diesem  begeben,  daSs  etlichf  Bohtsgesellen  von  einem  Portogallisohai 
Scliiffc,  das  nach  Loango  fuhr,  dt-n  Kikokoo  des  Nacbtes  aus  seinem 
Hiiush  in  gestohlen,  auch  auf  ihr  Schif  gebracht,  und  ihn.  untei-wegs  einen 
Arm,  samt  dem  Kopfe,  abgezogen.  Aber  weil  sie  darnach  wieder  nach 
lioango  mnsten,  nnd  dahin  nicht  kommen  durften,  wo  sie  den  Kikokoo 
nicht  wieder  brächten;  so  nagelten  sie  seinen  Kopf  und  den  Arm  wieder 
an  den  Rumpf,  und  trogen  ihn  des  Nachts  in  aller  stille  in  sein  Hiius- 
lein.  Des  andern  Tages  entstund  unter  den  Schwartsen  ein  (3^erttchte, 
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welche!  der  Oanga  ftiugesireoet,  das  Eikokoo  in  Portngat  gewesen,  und 

ein  Scbif  mit  Kaufwaliion  gehohlet.  Kurtz  darnach  Temnglttdtte  ein 
Portugallisches  Sihifliin  auf  einer  Sleinribbe  vor  Jioatvj^o.  Darüber 
rieffen  sie  überlaut.  duBs  Kikokoo  ditses  Schiflein  zerbioi  hi  n ,  weil  die 
Portugallier  ihm  einen  Nagel  io  den  Ko|>t  geschlagen.  Also  wibsea  sie 
ihnen  alle  Begäbnttsie  zu  niitee  su  machen,  ihrer  Mkisien  Ehre  za  be> 
wahren,  and  die  Glfiekefttte  ra  miabraachen ,  aar  Befestigung  ihres  Irr- 
thntns."    Ah  ob  das  nur  die  Bafiüti  täten! 

Wi(  ii)"'!-  den  Mararaba  in  Ynmba  war  nichts  ühi  r  den  ^fmubiri 
und  Kikükuu  lu  Loängo  zu  erfahren,  obgleich  gerade  dieH^«>  beiden  dem 
Ma  LoAngo  ab  üaupt-  und  Staatsfetische  dienten.  Auch  die  Ortschaft 
Keiiga  oder  ffinga,  wo  sie  eiostmak  aufbewahrt  worden,  isf  verschwunden. 

Was  in  neuerer  Zeit,  innerhalb  Menschengedenkens  Fetischen  ersten 
Raii'»es  zii«»osto'>sen  ist,  wie  sie,  zu  holieni  Annfln  ii  gelautjt,  für  einige' 
Zeit  eine  bedeutende  Rolle  spielten  uiul  dann  vom  Schaujdatzf  ver- 
schwanden, darüber  wussteu  die  Eingeborenen  allerlei  zu  berichten.  Sie 
hatten  es  teilweise  mit  erlebt.  Derartige  Encfthlungeu  sind  überaus  be- 
Beicfanend  fttr  das  Wwen  des  FetiscfaismiiB  und  für  die  Anffamung  der 
Gläubigen.  Auch  sind  sie  geeignet,  aa&nklliren  über  dus  Treiben  ron 
GcheimbÜnden  und  tther  den  Trsprung  von  geistigen,  dureli  Propheten 
eingeleiteten  Bewegungen,  von  Pä^  choi>en,  die  ich  als  religiöse  Erweckungen 
bezeichnet  habe. 

Nürdlidt  vom  Kndu,  das  Gebiet  des  Nänga  amfitssend,  dehnt  sich 

bis  in  das  bergige  Waldland  die  wasserreiche  Landschaft  Mboko,  Tormals 
eine  der  wichtigen  Provinzen  des  Rciclies.  Daselbst  hauste  an  einem 
See  —  von  uns  bei  der  ersten  Befaliruug  Gl üssfeldtsec  genannt  —  eine 
Geuosseuschatt  von  Banganga,  die  Erstauniiches  in  Zauberkünsten  leistete. 
Kein  Oeepeust  vermochte  ihnen  za  widerstehen,  anch  die  aadiin^hsten 
Seelen  wussten  sie  au  metstem,  und  wo  sie  sn  Hilfe  eilten ,  da  wichen 
Knnüdieiti'n,  da  wurde  das  Hexenwesen  ausgerottet  Die  Zauberer  be- 
Sassen  unter  anderen  einen  Fetisch  Mfuisi,  von  einer  Macht,  wie  es  in 
Loilngo  noch  nicht  gegeben  liatte.  Dieser  Munni  —  mansi:  Fett.  Feist 
war  in  Gestalt  eiues  Mauatuä  au»  Holz  geschnitzt  und  doppelt  so  lang 
wie  ein  Mann  klaAem  kaan.  Er  wurde  nicht  henimgetragra,  sondern 
mhte  unverrückbar  auf  einw  im  Wasser  errichteten  überdachten  Platt- 
form. Wer  seiner  bedurfte,  rausste  sich  zu  ihm  bemühen.  Vor  allen 
Fetischen  der  Loängoküste  war  er  dadnrrh  ansgpzeiehuet,  das.s  er  anf 
einem  Pfahlbau  im  See  ur&kelte,  sodann,  dass  er  aus  seiuem  Bauche 
mit  machtiger  Stimme  redete. 

In  den  vierziger  und  fiinfsiger  Jahren  mnss  der  Zulauf  sum  Mdnsi 
am  grössten  gewesen  sein.  Damals  ist  sozusagen  alle  Welt  zu  ihm  ge- 
pflgert,  um  sich  raten  oder  richten  2u  lassen.  lieben  anderen  Gebräuchen 
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war  die  Hauptsache,  dabs  jeder,  der  Mänus  Kraft  erproben  wollte, 
zwischen  dichten  Hiirdt  n  mit  erhobenen  Armen  im  Wasser  zu  ihm  hinaus 
waten  musste,  bis  es  ihm  an  den  Hals  reichte.  Alsdann  rief  er  fle» 
Fetisch  au,  und  hörte,  was  er  wissen  mochte.  Die  Hexenprobc  kam  hier 
nicht  mit  Gift  nim  Axutatg,  Dar  Yetdächtigte  watete  fielmehr 
Mflnsi  nnd  schrie  dreimal,  dan  er  komme,  gerichtet  zu  werden.  Der 
Unschuldige  vermochte  unversehrt  wieder  das  Ufer  zu  gewinnen.  Der 
Schuldige  verschwand  im  Wasser  und  ward  nicht  mehr  geseheu.  Die 
Mensclu-n  waren  abermals  vf*n  einem  Xdudhchi  bel'reit.*! 

Die  einträgliche  Zauberwirtäehaft  nahm  ein  jähes  Ende,  und  zwar 
muss  das  in  der  R^ineit  1860 — 1861  gewesen  sön.  Deim  gerade  zu 
der  Zeit,  ridleicht  sogar  infolge  des  Ereigoisses,  das  nngehenres  Aufsehen 
erregte,  wurde  wohl  etwas  zu  früh  die  bereits  erwälmte,  als  Schönheit 
'^refeierte  Fürstin  Tschibila  von  Mbok«  peboreu,  die  eben  deswegen  ihren 
Namen  erliielt.  Tscliibila:  Grund,  Ursache,  Zusautmeuhaug ,  bedingt 
auch:  weil. 

Eines  TagM  gab  es  keinen  Münsi  and  kein  Zaubergehöft  mehr.  Wie 

hieb  das  zutrug,  wird  in  verschiedener  W  eise  er/ählt.  Bei  einem  schweren 
Gewitter  wäre  unter  Ftunn  und  Blitz,  der  Fetisch  nebst  allem  Znb.hör, 
samt  seinen  Besitzern  vom  Erdboden  verschwunden.  Kine  H«  rde  Fhiss- 
pferde  hätte  eines  Nachts  das  ganze  Werk  nebst  Anwesen  zertrümmert. 
Eine  grosse  Flut,  rielleicht  ein  Wolkenbruch,  hätte  alles  Temichtet 
Andere  brachten  das  Ereignis  in  Verbindung  mit  einer  gespenstisdien 
Karawane,  die  damals  im  Lande  gesehen  wurde  und  deren  Erscheinen 
ein  krankhaft.es,  geradezu  W.ilmsiuii  erregendes  Entsetzen  vtrbrciteto, 
einen  Schrecken,  der  m  der  Leidenszeit  der  siebzi;ier  .lahre  ab<'rmals 
auftauchte.  Die  richtige  Erklärung  dürfte  die  sein,  die  Fürstin  Tschibila 
und  ihre  ältere  Base,  Fürstin  NsoAmi  Ton  Tscbildnga  gabeln.  Sie  meinten, 
eine  Rotte  böser  Leute  aus  dem  Waldlande  hätte  das  Gehöft  der  Zau- 
berer fibarfisllen  und  auageplflndert,  den  Münsi  aber  uebst  Bdiaasung 


*)  Eioeu  ätmlich  eingericbtetcu ,  im  gauzeu  X'igerdelta  beriifeneu  Oi-akelpkU : 
TadraökD  oder  üni  Tsohabfluiiii»  —  öni:  Zauber,  Onk«!  —  g«b  n  aodi  vor  drei  Jnbx- 
Kohnten  in  einem  Altwasser  des  Niger,  auf  '\ct  lieniie'f'iit' .  im  Ht^biety  Tsclm^iii.ura. 
JottB  Jambo,  der  io  England  erzogeae  äohn  Uku  Tsuhümbus,  des  grossen  Böuujbäupl- 
liogB  nnd  Hladlen,  —  dendben  Hsanee,  der  mir  saent  ron  den  BeninbronMO  beriebtete, 
ancb  ein  schönes  Stück  davon  besass  —  erzäblte  mir,  das  Orakel  bestünde  an>  einem 
anf  einem  Schilfinselcben  stebendea  Pfahlbau  mit  einer  Art  AlUr,  wie  im  aogenanatea 
TsehütschttbaiiM  (äcfatdei-  md  Zaaberhans,  iknb«  nönga,  dru,  ni  86007,  daa  icb  damaia 
(1874)  nodi  ia  aU  seinem  grausigen  Sclnniick  gesehen  und  gemalt  habe  .  Tttcbnuku  wäre 
f  int'  si-hlan  ersonuene  Menechenfalle.  Für  gewöhnlich  antwortete  von  drüben  eine  Stimme 
auf  ir'iugen.  Wer  aber  auf  Verlangen  hinüber  watete,  kehrte  h&afig  nicbt  zorftdc  Oe* 
Itsebelt  wUrde  er  als  Slilate  nach  Benin  verbandelt.  Voa  einigen  nsalmala  Btatqmiagsaaa 
wire  der  Schwindel  verraten  worden. 
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zerschlagen,  verschleppt  und  verbrannt.  Es  wurd<'n  viele  Leichen  ge- 
funden. Jedenfalls  war  und  blieli  MkiRsi  Mänsi  verBcliwnndcn.  Jahre 
danach,  zu  unserer  Zeit,  begann  sich  aus  diesem  Ereignis  ein  überaus 
besaicihnendeB  Nachspiel  zu  enlwickdn,  das  weiter  unten  im  Zusammen* 
hang  mit  anderen  Begebenheiten  geschildert  werden  soll. 

Harmloser  als  Miinsi,  aber  ungefähr  um  die  nämliche  Zeit,  trieb  es 
der  einst  ebejifalls  bocligt-riilinito  Mkisüi  Mpi'mba,  der  Vertreter  d>  r  aus- 
gezeichneten Hebamme  im  Kdnigsgau.  Uber  seine  Leistungen,  Geschick 
uud  Ende  wud  Lustigere»  berichtet. 

ünfium  Tom  sagenumwobenen  Lubo  und  nahe  der  Stelle,  wo  das 
auf  Seite  166  beschriebene  Holsbild  des  Elefanten  mit  Reiter  im  Grase 
ruttet,  erhob  Bich  einst  ein  geräumiges  festes  Bauwerk.  Darin  hauste, 
heilte  und  orakelte  der  von  Frauen  aus  Lubn  bediente  Fetiscli,  der,  in 
Gestalt  eines  Weibes  mit  strotzenden,  von  den  Händen  gehaltenen 
Brürten  dargestellt,  in  unzähligen  kleinen  Haidibildungeii  nodi  jetxt 
dem  sehwäoheren  Geschlechte  unentbehrlich  ist.  Mklssi  Mpemba  war 
nämlich  ein  unübertretf lieber  Gynäkologe,  d«'ssen  Beratungßta^o  in 
die  Zeit  (loii  wacliscnf^eii  Mondes  firloii.  In  der  zweiten  Hälfte  Jcs 
Mnnatt's,  bei  abnehmendem  Monde,  ruhte  er  sich  am  oder  sammeltr 
neue  Kräfte.  Wahrend  der  paar  mondlosen  Tage  war  er  unzugänglich. 
Seine  Wohnstätte  blieb  gesdilossen. 

Mpömbas  Ansehoi  ist  Oberaus  gross  i^ewesen.  Sein  Buhm  drang 
in  alle  Landschaften.  Er  hatte  grossen  Zulauf  von  Frauen  und  Mäd- 
chen, die  mgur  aus  dem  Waldlande  und  noch  weiter  aus  dem  Inneren 
za  ihm  gepilgert  sein  sollen.  Es  muss  damals  wunderlich  genug  iu  der 
BebauBung  und  ringsum  in  der  Oampine  zugegangen  sein,  wo  «ine 
Art  Klinik  nach  dem  Barackeasystem  bestanden  au  haben  scheint. 
Da  luden  Hiittchen  zum  Verweilen  ein,  die  von  Eheleuten  für  ihren 
Wünschen  ebenso  forderliche  Orte  gehtiltt  n  wurden  wie  einstens  von 
frommen  Pilgern  die  heiligsten  StHtten  zu  .ItTusalem,  wo  siih  bis 
zur  Gegen wait  gesuliulte  Diener  Gottes,  nicht  «»twa  Wilde,  zu  prUgeln 
pflegen. 

Die  Hauptrolle  bei  der  gynäkologischen  Behandlung  in  der  Fetisch- 

bude  spielte  Mpembas  Gewand  und  ausserdem  eine  Planke,  die  abschüssig 
durch  eine  Luke  ins  Freie  zur  Erde  führte.  Was  sich  sonst  im  Inneren 
vor  dem  Fetisch  begab,  ist  Geheimnis  geblieben.  Denn  hmein  gelangten 
mt  Midehen  und  Frauen,  die  «inen  iHrarm  Mann  haben  wollten,  die 
ihrer  Luden  ledig  werden  wollten,  die  sich  nach  Mutterfreuden  sehnten, 
die  ihre  Stund«  gliuklich  m  überstehen  wünschten.  Ihnen  wurde 
dci*;  Kfi!^tge\vanii  des  Fetisi  lies  uuigetan  oder  auf  den  Leib  gelegt. 
Dann  mussten  öie,  die  diuch  die  Türe  eingetreten  waren,  mit  dem 
eutblÖBsten    SitzU.-ile    uul    der    Pluuke    rutschefid    durch    die  Luke 
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hinansfahrcn,  nach  mehrerlei  Angaben  nichi  bloss  einmal,  sondetn  drei- 

oder  siebenmal.*) 

Der  grosse  Gynäkoli^e  praktiziert  iiicbt  mehr.  Ruchlose  Männer 
ans  LuAndMhüi,  die  den  hrätoriseh  berechtigien  Groll  gegen  die  Weiber 

yon  Luhd  hegen,  sollen  Mpi'mba  während  der  mondlosen  Zeit,  wo  die 
Buile  gPRclilosfipn  blieb,  geraubt,  verbrannt  otlor  ins  Iniurp  verschleppt 
oder  in  einem  tiefen  Erdriss  vrrschüttet  baben.  Xacb  einem  anderen 
Gerücht  hatten  Miinner  von  Lubii  selbst  die  schlechte  Tat  begangen, 
weil  ihnen  das  eintragliohe  Treiben  und  der  Machtittwach«  der  Dorf» 
gmoMinfwn  bededdieh  gnrwd«  wäre.  Mit  Mp(teba  Tersdiwand  Planke, 
Glaube,  Knndflohaft.  Die  Wunderstätte  hat  abgewirtschaftet.  Von  Gi-as» 
branden  arg  mitgfnomnifnp  Bretterreste  und  Pfosten  Stümpfe  bezeichneten 
zu  UDberer  Zeit  den  einst  so  belebten  Platz,  wo  übrigens  die  Lubuense- 
rinnen  noch  immer  geheime  Zusammenkünfte  abhalten  sollten.  Es  schwebte 
noch  em  Hauch  ruhmreicher  Vergangenheit  um  die  verkohlten  Hdlser. 

AVer  kann  wissen,  ob  Mpömba  nirlit  wieder  aufgefunden  oder  erneuert 
und  die  iiutsL'bbahn  eines  schönen  Tages  wieder  aufgestellt  wird?  Meine 
lobendige  Chronik,  Maboma  Vinga,  der  Hüter  der  i'urstengräbcr,  der 
nun  auch  schon  zur  Erde  gegangen  ist,  hob  die  Augenbrauen  und  verzog 
Terattndnisinnig  den  Mund.  Was  will  er  macheiii  wenn  Weiber  von  Lnbu 
wieder  den  Gedanken  fassen,  dass  Schwestern  in  Nöten  geholfen  werden 
mflsse? 

Mpenibas  Unglück  und  Ende  war  ein  Gewinn  für  den  aucli  von 
Frauen  bedienten  Fetisch  Mblitda  von  Bulu.ingo.  Der  behandelt  eintaclier. 
Er  steht  in  Gestalt  einer  fast  lebensgrossen  Büste  in  einem  auf  vier 
niedrigen  Pfthlen  ruhenden  halben  Fasse,  und  swar  unter  einem  offenen 
Schuppen  in  einem  lieblichen  Olpalmenhaine.  Mblnda  hat  ebenfalls  Be> 
Ziehungen  zum  Monde,  stiftet  Elien,  beilt  Frauenleiden,  kann  aber  Männer, 
Woiberhaare,  Tabakrauch,  Schnaps  und  Wassei  niolit  ausstehen,  wfmach 
alle  sich  richten  müssen,  die  seiner  bedürfen  oder  einen  Kat  aus  dem 
Munde  seiner  Hüterinnen  hören  wollen.  Hierzu  müssen  sich  Mfideheu 
und  Frauen  alltthw  glatt  rasiert,  sj^Htemackt,  die  Hiade  im  Nacken 
verschränkt,  rückwärts  schreitend  dem  Fasse  nahen.  So  erhalten  sit  ilam 
Besdipid,  werden  scluin  rot  und  weiss  bemalt,  und  mit  eineiu  Klajis  auf 
den  l^aucb,  sowie  mit  einem  Schub  gegen  die  Kehrseite  abgefertigt.  Was 
auch  hinter  ilinen  geschehe,  umschauen  dürfen  sie  sich  nicht,  sonst  ist 
die  Behandlung  verMlt  und  rouss  an  em^  anderen  Tage  wiederholt 
werden.  So  wurde  berichtet. 


*)  Gedaelit  id  Rutuchfelaen  mit  glatt  gMchliffenen  Bahnen  der  Frauen  ron 
Athen,  von  Chneronea  nnd  des  Siuidhiif^els  unfern  tob  Anoan,  an  desMo  UXitgea  Lti- 
dende  sich  Mnonterkollern,  ferner  de«  Kunigondeumaatdi  im  Dome  zn  Uondrarg. 
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Mbmda  ist  es  avcb  wshoa  einmal  übel  ergangen.   Br  wurde  von 

schlechten  Menschen  entführt  und  im  Meer  geworfen,  ins  Salzwasser, 
das  ihm  ein  Ekel  ißt.  Bei  Pontanepra  spülte  ihn  die  Brandung  an  den 
Strand.  Die  Weiber  haben  ihn  schleunigst  in  seinen  Palnjcuhain  zurück- 
gescbaÖ't  und  neu  hergerichtet.  Zum  Glück  iiat  die  unfreiwillige  Schwimni- 
fahrt  den  Glauben  an  seine  Kiaft  nicht  erschüttert. 

Ma  anderes  vielberafenes,  aber  siemHoh  unstätes  Orakel  «ar  der  in 
haibor  Maniif-ti^TÖsse  ges^chnitite  Mkissi  Mangössu.  Wie  sein  Name  be- 
sa<rf,  i  twa  H>  ir  des  Geschäftes  —  lungossu:  Handel.  Yerkclir  - —  pibt 
er  Auskunft  denen,  die  Unternehmungen  planen:  einen  Haudelszug,  Tausch, 
Kauf,  ein  Palaver,  einen  Prozess,  eine  Heirat.  Seine  Meinung  verkündet 
er  in  eigenartiger  Weise.  Sein  Kopf  trügt  «nen  Domenitrans  nnd  ist 
oben  mit  einem  wie  eine  Hclmraupe  von  vorne  nach  hinten  verlaufenden 
Wulntr  vorsehen.  Dariu  stocken  drei  grosse  Stacheln  vnni  St.K  h<  ls(  liwcin. 
Wer  sicli  gebührend  v(»rl)creitet  hat  und  eine  Frage  beantwortet  buhen 
will,  der  zieiit  an  den  drei  Stacheln.  Aber  den  !b\>tifich  darf  er  niciit 
sum  Wackeln  bringen.  Je  nachdem  die  Stacheln  alle  oder  teilweise 
leicht  oder  schwer  oder  gar  nicht  aus  dem  Wnlste  gehen,  ist  der  Ziehende 
vom  MangöBSU  beraten. 

Ursprünghrh  wirkte  dieser  Fetisch  unwi-it  von  Xt.iiigumbüte,  in  einem 
ausgedehnten,  von  einer  Zaubi-rgenosscnschaft  errichti  t*  ii  <J('höft,  das 
neben  dem  bewundernswerten  Feigenbäume  (III  172)  angelegt  war.  Dort 
hatte  er  viel  Kundschaft.  Bs  gab  indessen  Zerwflrfhisse  mit  dem 
Erdherreu,  mutmasslich  wegen  Teilung  der  Einkünfte.  Der  Fetisch 
wai!(h  rte  aus  nacl«  dem  überliefcrungsreicben ,  Binkösse  genannten 
Platzi  iiuf  der  südlioht  n  Endstrecke  des  Lnnt:irabi  lu  mbr  nsa.  htun- 
fern  war  der  Platz  gut  gewühlt.  Aber  die  Gegend  ist  öde,  wasserarm 
und  abgewirtschaftet.  Die  DQifer  liegen  absdts,  und  im  nächsten,  in 
Winga,  hausten  damals  andere  Zauberer.  Bald  stockte  der  Berach, 
mid  Mangössti  stand  in  Gefahr,  vergessen  am  werden.  Auch  kam  das 
Gerücht  aul  ,  dass  es  in  d<  r  Gi  gnid  spuke,  woran  die  Geiiofispn  von 
Winga  gewiss  nicht  unschuldig  waren.  Nach  einer  Untat,  die  in  der 
Nähe  begangen  wurde,  nahm  der  Spuk  Uber  alle  Massen  2U.  Ge- 
spenster trieben  ihr  Wesen  um  Bink6sse  und  auf  dem  Luntämbi  lu 
mbensa  so  arg,  dass  es  w<>ithin  ruchbar  wurde  und  die  Kin^^cljorenen 
die  Gegend  scheuten.  !)•  r  Verkehr  sog  sich  au  Winga  und  Buluängo 
TOrbei  längs  des  Stranden  hin. 

Die  Zauberer  von  Buikosac  waren  matt  gesetzt.  Da  musste  denn 
Mangössu  abermaia  auswandern.  Nach  mancherlei  fruchtlosen  Yerhand' 
langen  gewährte  ihm  ein  Dorfherr  im  KSnigsgau  eine  Stätte,  er  wurde 
dorthin  (IbsrgelÜLi  t  und  orakelte  noch  im  JaJure  1882  mit  befriedigendem 
Erfolge  in  einem  Dornhage  anweit  T8cbingflng»>mrambi.  — 
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Wie  wir  schon  wissen,  dienen  die  Kräfte  der  Fetische  vorbestimmten 
Zwecken.  Aber  die  Wirkungsweise  des  Xgi'lingili  wird  durch  rätselhafte 
lieziehuugeu  zur  Aussenwelt  beeiutiusst,  am  stärksten  hei  den  grossen, 
uameutUch  bei  den  Erwerbsfetisuhen.  Da  diese  für  das  Gemeinwohl 
«irken,  i«i  e«  von  grosser  Bedetttnof »  ob  ihre  &ftfte  sich  jedeneit  mit 
Tollcr  Spannung  entlail»  n,  udoi  ob  es  mit  dem  Losgehen  hapert  und  die 
Z;ihIhm  fii'ii  iiiissUngen,  I)eswo;^'en  sind  die  Eigenheiten  und  Absouderlicil- 
kciten  der  Fetische  dn  sehr  wichtiger  Bestandteil  des  Systenics. 

Diese  rätselhatteu  Beziehungen  zur  Ausseuwelt,  die  die  Kräfte  er- 
halten und  Tielleicht  f«rfflebreii  oder  «törNi  tmd  scIiwScben,  swingvn  die 
Bangängüi  soigsam  darüber  zu  wachen,  daaa  Nfiiadiches  befolgt,  Schäd- 
liches vermieden  werde.  Es  gibt  eine  Mengr  Vorschriften  für  das  Han- 
tieren mit  FetiRclien.  für  ihre  Pflege  und  Aufbewahrungsweise,  die  Ton 
den  Zauberuieistern  einein  Tscluna  gleichgeacbtet  werden.  8elbstTer- 
slüudlich  gelten  die  venwiekteu  E^eln  nicht  gleichmässig  ffir  allefetisdie, 
sondern  sind  ebenso  mannigfaltig  wie  diese  selbst.  Avdi  sollen  die  Regeln 
flir  Fetische  ersten  Ranges  wenigstens  teilweise  von  Leuten  beachte 
werde»,  die  mit  ihnen  unmitte|l)ar  nichts  zu  tun  baben,  vnmchinlich  vf»r 
und  wiihreiid  Zaubereien.  Verfehhiugeu  dagegen  dienen  dem  Bangüiiga 
uis  Elltschuldigung  für  Misserfolge. 

Der  eine  Hanptfetisch  darf  nie  in  einer  gesdilossenen  Behausimg 
stehen,  sondern  nur  nnior  dem  Yorban  der  Hfltte  seiner  Pfleger  oder 
abseits  unter  einem  Sclmttendacbe.  Dem  entgegen  erhält  der  andere  seinen 
Platz  stets  in  der  Hüttr,  viellciclit  nahe  am  Feuer,  das  bell  linnncn 
oder  schmauchen  soll,  nur  mit  gewissen  Holzarten  uuterhaUeii  oder  zeit- 
weilig mit  Kräutern  zum  Häuchem  versorgt  werden  muss.  Manche 
stehen,  mandie  liegen  oder  hftngen,  wenn  sie  nieht  Kebravcht  werden, 
auf  blo^^scr  Erde,  auf  einer  Matte,  auf  einem  Gterttst,  in  einem  Kiibel. 
Etliche  haben  das  Gesiibt  nach  Aufgang,  etliche  nach  Untergaiif^  der 
Sonne  s^erichtet;  vielen  ist  die  Himmelsgegend  gleicligültig.  Diese  dürteii 
Sonne  und  Mond  nicht  bescheinen,  jene  nur  der  Mond  nicht,  manche 
sind  stark  bei  snnehroendem,  schwach  bei  abnehmendem,  kraftlos  bei 
fehlendem  Mond.  Andere  müssen  bestimmte  Dinge  stets  in  der  Kihe 
haben,  noch  anderen  sind  allerlei  Qegenstände,  wie  Holzarten,  Frflohte, 
europäische  Waren,  und  Lebewesen,  wie  Schafe,  Ziegen,  Schweine,  streu? 
fernzuhalten.  Manchen  können  Weiber  nahen,  manchen  nicht;  manchen 
sind  Jungfrauen  oder  Schwangere  oder  Männer  ein  Greuel,  und  sie  be- 
tätigen ihre  KrSfte  nie  «i  deren  Gnasten. 

Auf  Reisen  sind  die ,  die  ihren  Standort  verlassen  dürfen ,  verhüllt 
oder  nnverbüllt ,  in  beliebiger  Weise  oder  In  einem  Tragkurlie  oder  in 
einer  Hängematte  zu  befördern.  VerRfdi,  i]p?ip  dürfen  nicht  an  das  Meer, 
verschiedene  nur  au  ganz  bestimmten  Fuiustclleu  übergesetzt  oder  über- 
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liau)>t  gar  nicht  an  dal  Wawer  gebracht  vwden,  weder  an  flieesendee 
noch  an  stefaendei,  nnd  «elbai  Rageopflitaen  anf  dem  Pfade  nringm  ihre 
Träger  zur  Umkehr  oder  /.u  Umwegen.  Manche  werden  geschädigt  durch 

den  Schattfn  de^  Waldes  oder  fjewisser  Baumartrn ,  durch  Dnnnfr  und 
Blitz  im  Freien,  durch  Tanzver^iTiügcn  oder  Leichenzüge,  durch  den  Raudi 
von  Tabak  und  PulTer.  Wohl  die  meisten  sind,  falls  sie  unterwegs  nosa 
worden,  erst  am  nKchaten  Tage  dienstfähig,  wodoreh  die  Koeten  der  Be- 
rufung erhöht  werdt'i).  ^^anclle  dürfen  auf  dem  liinwjirts  verfolgten  Pfade 
nicht  ziirdckkt'lireii.    Manche,  viele  oder  alle  ist  das  überhaupt 

nicht  ;;enau  zu  liostimmen  —  pflejrt  man  zu  verschiedenen  J^eiten  bei- 
seite m  stellen  und  zu  verhüllen. 

Zur  Eftnigezeit  Terfnhr  man  so  mit  allen  Zauberstflckeo,  wenn  der 
dreizehnte  Mmiat  eiagaschoboi  werden  mnnte  (Seite  138).  Wfthrend  der 
zweiten  Hälfte  des  bösen  Monates  ruhten  alle  Fetische  nnd  jegliche  Zauberei, 
bis  dio  ftine  Mondsiclit^l  ^irlitbar  wurde,  die  man  mit  Freudengeschrei 
hegrüsste.  Nun  behauptet«  a  zwar  zu  unserer  Zeit  noch  übereinstimmend 
alle  erfahrenen  Kttstenleute,  Europäer,  der  Brauch  wäre  noch  in  Tollem 
8chwange:  alljährlich  einmal  wttrden  alle  Zauberbilder  bedeckt  and  nach- 
lier  der  Mond  angeschrici'n.  Aber  schon  das  war  verdächtig;,  dass  der 
Vorgaii«^  iilljäbrlich  wiederkehren  sollte.  Auch  die  Eingeborenen  gaht-n 
st'lir  unklare  Auskunft,  meinten,  das  wäre  nicht  die  Zeit,  es  geschähe 
nicht  bei  ihnen,  sondern  anderswo,  wenn  es  dazu  käme,  würden  es  die 
Bangiinga  schon  sagen,  und  was  der  fruchtbsen  Rederei  mehr  war.  Tat- 
sächlich haben  wir  ea  in  Jahren,  auch  in  der  kritischen  Zeit  nicht  er- 
lett,  dass  die  Leute  alle  Fetische  auf  einmal  abgetan  und  verbolzen, 
da?8  sie  die  Mondsicliel  angerufen  liätten.  T^nd  dnrb  hättf  uns  gar 
nicht  entgehen  können,  weil  unsere  Aufmerksamkeit  besunderü  darauf 
gerichtet  war. 

Tndtej  dagegen  berichtet  vom  Kongo,  den  er  (1816)  mit  seiner  so 
schwer  heimgeauditen  Expedition  bis  in  das  (lebirge  verfolgte:  „Als  die 
Eingeborenen  zuerst  den  Neumond  sahen,  schrieen  sie  ihn  an  als  den 
Vorläufer  der  Itegenscliauer ,  die  sie  bald  nach  der  Vollendung  seiner 
Periode  erwarten.''  Die  Angabe  bezieht  sich  aber  auf  den  August,  wo 
an  eine  Zeitkorrektion  nicht  tu  Aaaken  ist,  wo  übrigens  aach  Hegen 
noch  lange  nicht  einzutreten  pHegt  Der  rielgermste  Burton,  der  (1863) 
gerade  zu  Anfang  der  Regenzeit  Tuckev  s  Spuren  bis  zu  den  ersten  Strom- 
schnellen folgte,  erwähnt  nicht  das  Anschreien  des  Mondes. 

V  erstö-sse  gegen  die  angeführten  nnd  andere  Vorschritten  lähmen  die 
Kräfte  der  Fetische,  so  dass  sie  teilweise  oder  gänzlich  für  unbestimmte 
Zeit  venagen.  Sie  sind  in  Unordnung  geraten.  Wie  eine  schlecht  oder 
gar  nicht  geladene  Flinte  gehen  sie  nicht  loe.  Zaubereten  misslingen. 
Wenn  sieh  nun  nicht  die  Kunde  verbreitet,  dass  ein  stärkerer  Oegenzauber 
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wirkt,  was  selbatTerrtändlidi  di«  matt  g«setste  Partei  ftigert,  ao  metlct 
man,  dass  irgwdwie  wissentlich  oder   unwissentlich  den  Fetischen 

ein  Leid  anjTPtMn  worden  ist.  Sie  werden  deswep^pn  nicht  gleich  t»t- 
worfen  wie  Privatfetiscli«^  denn  dif»  von  erstem  Hange  sind  zu  einträglich. 
Man  sucht  vielmehr  den  Sachverhalt  tu  ergründen  und  durch  ein  an> 
gemeseenes  Verfahren  den  Schaden  xu  h^eüen.  Da«  Volk  wird  dann  be* 
lehrt,  das»  irgendein  berähmter  Fetisch,  wie  eine  Maaehine,  Ar  einige 
Zeit  nicht  g^e.  Sache  seiner  Besitzer  ist  es,  Ilm  möglichst  bald  wieder 
in  Ordnung  zu  bringen.  Den  Bangänga  mangelt  es  nicht  an  Erklärungen 
und  AubHüditen  zur  Beruhigung  für  sich  und  ftir  andere  Gläubige.  Weil 
ihnen  aber  ah  Eigentümern  geschäftliche  Nachteile  erwachsen,  denn  die 
Einnahmen  stocken  vnd  der  Nebenbuhler  gibt  ee  genug,  so  Teraneben  sie 
von  denen,  die  die  Leistungsfähigkeit  des  Fetisches  gestört  haheo,  Sflhn- 
geld  einzuziehen.  Freilich  nicht  immer  mit  Erfolg.  Daraus  entstehen 
alsdauu  Streitigkeiten  und  KerlitKliändel,  wie  schon  geschildert  worden  i<t. 

Wer  einen  Fetisch  gestohlen  oder  erbeutet  hat,  gebietet  darum  noch 
nicht  aber  seine  Krüte.  Denn  dam  gdimi  mehr.  Hjw  mns  alle  seiiM 
Eigenheiten,  die  Behandlangswetse  oder,  wie  wir  sagen,  die  Beschwfimngs* 
weise  genau  kranen,  alle  Vorscliriflen  befolgen.  Die  ZaubergebOde  ver- 
halten  «ich  genau  sf)  wie  kunstvolle  "Nfasehinen  in  den  Händen  IJn- 
geschulter:  sie  arbeiten  gar  nicht  oder  uuordcntUch,  können  Unheil  an- 
richten. 

Privatfetieche  von  Personen,  Familien  und  Gemeinden  betätigen,  so* 

fem  die  Vorschriften  eingehalten  worden  sind,  ihre  Kr&fte  jederzeit  und 
in  aller  Stille  ftir  die  bestimmten  Zwecke  und  zugunsten  ihrer  Besitzer. 
Die  Kräfte  der  Erwerhsfetinrhe,  der  ersten  Ranges  dagegen,  die  im  Auf- 
trage einer  zahlenden  Partei  deren  Zwecken  oder  dem  Cremeinwohl  dienen 
soUen,  mttssen  für  jeden  einselnen  Fall  besondere  losgelassen  werden. 
Kein  Kl&ger,  kein  Riditer;  kein  Entgelt,  keine  ArbeitsleiBtung.  -  Ihre 
Meister  stellen  die  ZanberstUcke  zur  Verfdgung  etwa  so,  wie  bei  nn^  der 
Besitzer  einer  Tinkomoliilt-  mit  dip'^er  ron  Dorf  7a\  Dorf  zieht  und  Land- 
wirten (las  (ictn  idc  ausdriseht.  Wir  hierbei  mehr  Dampf  aufgeniacltt 
und  meht  .\rbeibleis>iuiig  erzielt  wird,  so  werden  .-icheinbar  durcii  das 
Anregpn  oder  sagen  wir  durch  die  Beschwörungen  die  Kttfte  der  Fetische 
in  verschiedener  Stärke  entbunden  und  auf  den  Zweck  gerichtet.  Für 
die  aufzuwendende  Kunst  oder  Tätigkeit  ist  massgebend  lediglich  die 
Höhe  des  bewilligten  Honorares,  das  mnn  sich  gern  voraus  entrichten  lässt. 

Beüchwürungen  sind  niuDlicli  durchaus  nicht  notwendig,  gehören  viel- 
mdir  m  den  Sdteaheit<n.  Das  ist  eben&Ua  beuidmetid  fär  die  Auf« 
fassung.  Hälfetische  werden  gar  nicht  beschworen  und  Qmiichtsfetisehe, 
namentlich  solche  von  Menschengestalt,  nur  hei  grossen  und  entsprechend 
bezahlten  Handlungen,  die  Neugierige  anlocken.    Jedenfalls  will  man 
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nicht  auf  die  Fetische,  sondern  auf  die  Zuschauer  Eindruck  machen. 
Vor  f  enanutteltem  Yolln  werden  die  Zanberbilder  «ngeraieii  und  manch* 
nwl  bdehrt,  was  Terlnochen  worden  iett  wat  sn  itrafen,  was  in  benern 

sei.  Dabei  nimmt  man  sich  Zeit,  verfährt  umstündlich :  vielleicht  er- 
eignet sich  ein  erwünschter  Zwischenfall,  der  zu  einem  Ausgleiili  führt. 
Wo  die  Zuschauer  fehlen,  da  geht  ca  gans  geschäftsmässig  nüchtern  zu, 
da  wird  schnell  und  sachlich  Terfahren.  Meistens  genügt  schon  die  ein- 
faobe  Bestdlnng,  was  gemaoht  werden  soll.  Man  einigt  sidi  mit  den 
Zauberern  fiber  die  Kosten  und  flberlisst  ihnen  nachher  getrost  die 
Ausführung. 

Das  TiOslassen,  das  Anregen  oder  Hetzen  von  Hfinptft  tisclien  heisst 
ebenfalls  oft  kuväuda  oder  kut4ka  mkissi  mit  Uinzulüguug  des  Fetisch* 
namens,  angemessener  jedoch  labOndilu  oder  InbAndllu  ngolo,  was  mit 
Bescbwörung  oder  groesert  starker  BesdiwÖning  sn  ftbersetsen  ist; 
kubondfla:  eine  Zauberei  Terrichten. 

Zum  Zweckt'  dos  öfTentliclicn  TV-chwörens  schafft  man  die  Gerichts- 
fetische am  liehäl<^n  aa  «leu  Ort,  wu  die  schlimiuo  Tat  begangen  worden 
ist.  Dabei  ist  es  gleichgültig,  ub  es  sich  um  ein  Verfahren  gegeu  Un- 
bekannt oder  am  einen  eigiiffenen,  aber  nicbt  gestttndigen  Frerler  banddt 
Dort  huft't  man  durch  das  Ausserltcbe  des  Yoiganges  heilsamen  Schreeken 
SU  verlireitcii  uiid  hauptsächlicli ,  vro  08  angeht,  einen  Vfigleich  anzu- 
hahneu.  Deuu  oft  lässt  es  ein  Schuldbewu.sbter  uar  niciit  /um  Zaubeni 
kommen,  sondern  beeilt  sich,  durch  einen  Vertrauten  Sühn^iield  anzubieten. 
Da  der  Unteibändler  nnverleladidi  ist,  soll  dm*  SehuUligc  gar  nicht  selten 
selbst  als  solcher  anflreten.  Dann  wird  geleilecbt,  bis  man  einig  ge- 
worden ist.  Die  Bangänga  werden  abgefunden  und  ziehen  stolz  ron 
dannen  mit  ihrem  Fetisch,  der  sich  abermals  treffli*  !i  bi  währt  liat.  Solch 
ein  Ausgiing  befriedigt  die  geschädigte  Partei  am  meibten,  und  reizt  zur 
Nachahmung.  Leib  und  Leben  der  Mitmenschen  schädigendes  Hexen- 
werk ist  freüich  kaum  durch  Loskauf  sn  stthnen. 

Lftsst  ein  Übeltäter  nicht  unterhandeln,  ist  er  nicht  zu  entdecken, 
f1ann  wird  gezaubert.  Der  Schuldige,  der  vielleicht  liart»'ii  Sinnes  und 
unter  die  Zweifler  ^'eraten  int,  verhält  sich  zunächst  abwartend.  Er  mag 
aucii  in  der  ätille  einen  anderen  starken  Fetisch  oder  mehrere  zu  seinen 
Ghinsten  in  Tätigkeit  setien  lassen,  nnd  leichten  oder  schweren  Hersens 
des  Ausganges  harren.  Nun  meint  er,  s«  es  Sache  der  Fetische,  die 
Angelogenheit  unter  sich  auszutragen.  Es  wird  auch  gemunkelt,  dass 
einflussreiclie  Familien  die  Rang.lnga,  die  im  Dienste  der  Gegenpartei 
gearbeitet  haben,  durch  Bestechungeu  und  Drohungen  dahin  brächten, 
ihren  Zauberkräften  Einhalt  zu  gebieten.  Ob  Fälle  beiderlei  Art,  die 
geeignet  sind,  die  Meister  mitsamt  ihren  Zanberstucken  in  Yerrnf  zu 
bringen,  häufig  Torkommen,  lässt  sich  nicht  eniedieidea;  dass  sie 
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vorkommen»  ist  kaum  m  bezweifeln.  Warum  sollten  lüe  Befidti  beeter  ab 
andere  IfenBchen  sdn?  Das  BedenkKehe  fOr  die  Zunft  mit  ibrem  ge- 
werbsmässigen Betriebe  liegt  übtrhaapt  darin,  dass  die  graste  Menge  an 
derlei  Durcliytechercien  erlaubt. 

Beschwörungen  gescheiten  in  ziemlich  Ubereinätuitmender  Weise,  ohne 
peinlich  genaue  Anw^dung  feststehender  Formeln  und  selten  mit  t^* 
stellter  Stimme.  Die  znr  Erhöhung  des  Eindmckes  benntsten  Listmmente 
sind  gew(ilniHcli,  je  nach  den  Fetischen,  yerschieden.  Bei  einigen  blist 
man  auf  einfachen,  bei  anderen  anf  doppelten  PanHüten,  bei  anderen 
wird  auf  Illeinen  Antilopcnliüniern  gepfitVcn  oder  auf  grossen  getutet;  bei 
mancheo  werden  zaglei<  Ii  aus  Kalabessen  hergestellte  Rasseln  verwendet. 
Getrommelt  wird  in  den  meisten  FiUen.  Man  ist  indessen  nicht  heikel 
hinsichtlich  der  Tonwerkieoge  und  duldet  es  gelegentlich,  dass  Laien  mit 
Pfeifen  und  Tuten  nachhelfen.  Die  Meister  des  Mabiala  ma  ndömba 
waren  erfreut,  dass  wir  ihren  Zauber  mit  einijren  Trnmpetenstössen  unter- 
stützten und  hätten  die  Trompete  am  liebsten  selber  gehabt;  einer  von 
ihnen  nahm  gern  eine  schrillende  Schaffnerpfeifi»  an  und  bemtsla  sie  so- 
fort. Es  handelt  sich  um  Lärm,  der  Eindmdc  ersielen  soll.  Deswegen 
werden  auch  sehr  kräftige  Beschwörungen  durch  gesteigertes  Bearbeiten 
Ton  Langtroniineln  unterstützt  und  mit  dem  Abfeuern  eines  Gewehres 
beschlossen.  Dies  ist  da«  weithin  horbaro  Zeichen,  da«»  die  Kräfte  des 
Fetisches  losgegangen  sind.    Jetzt  mag  der  Schuldige  sicii  hüten. 

Obwdies  schiesst  man  vielfacb  auch  die  Krftfte  selbst»  richtiger  die 
Stoffs t  woran  sie  gebunden  sind,  mit  in  die  Luft.  Allen  sichtbar  wird 
in  die  Flinte  eine  Handvoll  stau bfiirmiger  Kraftstoff  geschüttet,  manchmal 
aucli  (Teschabsel  vom  Fetisch  selbst  hinzai,'etan.  Die^^es  Zanbergift,  so 
lehren  die  Kundigen,  fliegt  durch  die  Luft  und  betlillt  den  Schuldigen, 
und  das  leuchtet  den  Gläubigen  ein.  Er  verstärkt  demnach  die  Wirkung 
der  Fetisdho»  genttgt  aber,  wie  die  SachTerstXndigen  Tersidiem,  auch 
schon  fax  sich  alleiti. 

Einmal  hatte  ich  mit  Hilfe  meines  Xdr-mbo,  der  sich  auf  den  Spass 
freute,  den  alten  Jiigerscherz  .nisijefiilH  t,  nämlich  die  abzufeuernde  Flinte 
mit  einer  tüchtigen  Ladung  /.ersciilissener  Federn  versehen.  Der  Erfolg 
war  grossartig.  Als  der  Zanberroeister  nach  dem  Schass  die  Federwolke 
erblickte,  stand  er  suerst  wie  «rstarrt,  Hess  fsllen,  was  er  in  Händen 
hielt,  und  wich  schreiend  mit  allen  Beteiligten  ruckweise  zurück.  Der 
Mann,  auf  dessen  Kücken  der  Fetisch  stand,  sprang  hinterher,  und  das 
Zauberbild  kollerte  unrühmlich  über  die  Erde  hin.  Die  Beschwörung 
war  Terdorben  und  mosste  wiederholt  werden,  nachdem  etliche  Qlischen 
Rum  unter  groeser  Hdterkeit  das  gute  BinTemehmen  beigestellt  hatten. 
Der  Fetischismus  war  um  einen  Gedanken  reicher:  die  Federn  sah  man 
doch  ordentlich  fliegen  und  die  Kraft  verbreiten. 
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Li  der  Regel  werden  die  in  Tätigkeit  zu  setzenden  groMen  Fetische 
einfach  auf  die  Erde  gestellt,  selten  anf  eine  Matte  oder  auf  ein  Stttck 
Zeag.  Hancbmal,  aber  keineswegs  nur  bei  grossen  Beschwörungen  oder 

stpts  bei  (Ipn  näiiiHclu'ii  Fetischen,  l'iillt  es  den  Meistern  pin  dm  Plntz. 
di'ii  ilir  Zauberbild  einnehmen  soll,  erst  gebührend  bcrzuricbttMi.  Sic 
glätten  eineu  Erdileck  mit  belaubtem  Ge/weig  uder  mit  den  Füssen, 
streuen  etvaa  Farbenpolver  darüber  und  hgem  darauf  gekreusta  Halme 
oder  Rvten.  Noeh  lieber  reissen  sie  mit  einem  Messer  allerlei  Figuren 
in  die  Erde:  ein  gegittertes  Viereck,  einen  grossen  Kreis,  oder  mehrere 
ineiiinindor  hescbriebene  oder  sirb  schneidende  oder  bloss  benihreiide 
Kreise,  innerhalb  deren  noch  ein  kleiner  ge/.eichuet  wird,  in  die  Kreise 
kommen  Speichen  oder  Hakenkreuze  oder  dreiaruiige  Gabelkreuze.  Rings 
hemm  werden  kleinere  Rechtecke,  Bauten,  Kreise,  Krense,  odor  kune 
Zicksacklinien  angebracht.  Nachdem  noch  einige  oder  alle  Linien  mit 
irepulverter  Farbe  markiert  worden  sind,  erbfilt  der  Fetiscli  seinen  Platz 
inmitten  der  Figuren.  Ein  Zauberbild,  das  mehr  lang  und  breit  als  hoch 
ist,  das  uicht  leicht  aus  dem  Gleichgewicht  kommt,  ptlegt  man  bei  einer 
grossen  Beschwörung  auf  den  Bücken  eines  beliebigen,  auf  Ellbogen  und 
Knien  ruhenden  Mannes  m  stellen. 

Soll  Diebstahl,  Hexenwerk,  Treubruch  gerächt,  ein  hartnäckiger 
Schuldner  zum  Zahlen,  ein  Tninki  nbuld  7ur  Nfii^sigkeit,  eine  Vertrauen«!- 
person  im  voraus  zur  Ehrlichkeit  gezwungen  werden,  so  gilt  es  in  den 
südlichen  Teilen  des  Landes  für  sehr  dienlich,  zum  Schluss  der  Be- 
schwörung einen  Nagel  in  den  Fetisch  sn  schlagen,  falb  er  in  Menschen- 
gestalt aus  Holz  geschnitzt  ist.  Das  ist  wiederum  wichtig  fUr  die  riolitige 
Auffassung  in  Sachen  des  Fetiscbisinns.  Zu  dief^er  Handlung  sind  rei  ht 
lange,  von  Europa  eingeführte  oder  vom  eingeborenen  Schmied  her- 
gestellte Nägel  beliebt.  Letztere  gelten  für  besser.  Doch  werden  Messer, 
Gabeln,  Hobeleisen,  sogar  Bohrer  ganz  gern  genommen,  nur  dürfen  diese 
nicht  eingedreht«  sondern  müssen  eingeechlagen  werden.  Es  muss  schallen! 
Ein  recht  mit  Nägeln,  Klingen  und  sonstigem  Eisenzeug  gespicktes  Stück 
(  Abbildung  Seite  'M7)  ist  nntfirlich  der  Stolz  seiner  Besitzer  und  ein  ge> 
waltig  Ding  in  den  Augen  den  Volke». 

Bisweilen  wird  der  Nagel,  namentlich  im  Verfaliren  gegen  Unbekannt, 
zuvor  am  Feuer  erhitzt  und  beim  Einschlagen  der  Fetisch  >on  einem 
Gehilfen  oder  laäea  emporgehoben,  damit  jedermann  die  wichtige  Hand- 
lung besser  sehen  könne.  Ein  Sclmss  d;izu  und  das  Werk  ist  getan, 
das  Leben  des  Sehuldigen  verwirkt.  Der  auf  ihn  gehetzte  Fetisch  tötet 
ihn,  isst  ihn  auf,  wie  es  die  Leute  mit  einer  in  der  mannigfaltigsten 
Weise  angebrachten  Redensart  ausdrücken. 

Padct  nun  erst  den  Schnidbewnasten  die  Furcht  oder  bi^innt  er  im 
Laufe  der  Zeit  sich  elend  zu  fühlen,  und  sucht  er  endlich  sein  Heil  in 
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einm  Ausgleich,  so  erwachsen  ihm  Tiel  bedeutendere  Kosten,  als  wenn 

er  h&tte  sotbi-t  unterhandeln  lassen.  Denn  Schadenersatz  und  Bassgeld 
allein  nützen  ihm  jetzt  nicht  tnelir.  Damit  ist  zwar  die  Tat  zu  sühnen, 
jedoch,  und  das  ist  sehr  bpaclitcnswert  in  Sachen  des  Fetischismus,  der 
einmal  losgelasb^iie  Zauber,  da^i  (iil't  wirkt  ungeschwäclit  weiter.  Der 
Eeuige  mnse  anch  die  Bang.-mga  von  dem  Abkotamen  b^iacliricbtigen, 
damit  bia  die  ihn  verfolgenden  Kräfte  des  Fetiselies  wieder  von  ihm 
nehmen,  hauptsächlich  den  Niigel  entfernen.  Das  Ausziehen  ist  aber 
viel  teurer  als  das  Eintreiben.  Ks  Idldet  nicht  die  geringste  (J^uelle  guter 
Einnahmen  für  die  Besitzer,  die  allerlei  Einwände  erheben  und  vorgeben, 
unter  den  Hnnderten  von  eingeschlagenen  EtsenstUcken ,  wozu  in  der 
Zwischenseit  vielleicht  noch  weitere  gekommen  sind,  das  entspredtende 
nur  schwierig  herausfinden  su  kSnnen.  Da  der  Nagel  das  Zeichen  der 
Tat  und  der  losgelassenen  Zauberkräfte  \>t,  iiiingt  an  ihm  alles.  Er 
muss  gefniidiTi  lunl  'uisgezn»;en  werden,  sonst  giht  es  keine  Rettung  für 
den  vielieiclit  erkraiiLten  Übeltäter.  Deswegen  ist  dieser  gezwungen,  die 
unTerschftmtBsten  Ford^ioigen  der  Heister  sn  «rAllen,  um  jedm  Preis 
mit  ihnen  handelsan^  za  werden.  Er  ist  ihnen  gegenllber  ToUstÜnd^; 
maehtlos,  denn  sie  sind  nicht  verniitwortlich  fQr  die  Folgen  der  Be8chw<>- 
rnng.  Sie  nützen  die  Gelegenheit  aus,  und  das  ist  dem  Volke  hegreif- 
lich. Wäre  die  sciilechte  Tat  nicht  begangen  oder  wäre  sie  wenigstens 
noch  rechtzeitig  durch  Schadenersatz  gut  genmtht  worden,  so  bitte  man 
die  Zavberioräfte  nicht  su  entfesseln  brauchen. 

Nicht  selti  n  g>  sehieht  es,  dass  auch  beliebife  Laien  einen  grossen 
Fetisili  nelieubei  auch  einmal  lics(  liwören.  So  zum  Beispiel,  wenn  ein 
Trinker  sieh  freiwillig  bessern  will,  wenn  ein  Bündnis  abgeschlossen,  ein 
Versprechen  feierlich  bekräftigt  wird,  wenn  Diener  ihrem  Herrn  Treue 
geloben.  Dabei  werden  ebenfaUs  Nägel  eingeschlagen,  falls  man  Air 
diese  Handlang  geeignete  Fetische  berofen  hat.  Jeder  BeteQigte  tut  ein 
]iaar  Schläge  auf  einen  und  denselben  Nagel  and  fordert  zugleich  den 
Fetisch  mit  hinter  Stimme  lieratm,  ihn  nnf7.iie8«?en  (volkstümliclie  .\u6- 
drucksweise),  falls  er  das  Gelöbnis  breche.  Um  sich  recht  feierUeii  zu 
binden  und  den  Kräften  das  Austinden  der  schuldig  gewordeneu  Person 
SU  erleichtem,  pflegen  die  Schwörenden  den  Nagel  sovor  von  Hand  zu 
Hand  zu  geben,  an  Brust  und  Stirn  zu  drücken  oder  darauf  zu  hcisson  oder 
zn  spucken.  ( relegentlirh  wird  das  Eisen  mit  daran  haftenden  Haaren 
in  den  Fetisch  f^etriehi-n.  Alles  .las  gcscliieht  bei  den  Zauberstücken, 
die  Menschengestalt  haben,  und  nur  um  dieser  Almlichkeit  willen,  wie 
bald  »I  erweisen. 

Die  berufBrnässigen  Beschwörer  erscheinen  selbst  bei  wuditigen  Vor* 
gängcn  nicht  in  einem  sonderlich  phantastischen  nnd  prunkvollen  Aufzug. 
In  der  £egel  haben  sie  die  gewöhnliche  Tracht,  ergänzt  durch  eine  honte 
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und  manchmal  schon  recht  schäbige  Federkrone,  wozu  die  roten  Schwanz- 
fodern  des  Qranpapagei«  iiiicl  eflidie  Hahnfedwn  beliebt  sind,  und  baben 
neb  dazu  mit  Kreide  oder  mit  bunten  Farben  «•tliche  Punkte,  Tiiiiien, 
Bogen  und  Kreise  aaf  die  Bant  gemalt.  Sein  Bündel  PriTatfetieche  bat 
ein  jeder  bei  sich. 

Manchmal  begleiten  sie  die  Annilungen  durch  gelinde  Zuclcungeu 
der  Glieder,  durcb  B«twdl%e»  Wenden  nnd  Drdien  des  Körpers,  oder  «ie 
nmlanfen  ihren  Fetiseh  mit  trippelnden  Schritten  wie  ein  tretlaatii^ 
Hahn  die  Henne.  Ordentliche  Sprünge  und  heftige  Bewegungen,  etwa 
wie  bpim  Scbuhplatteln ,  kommen  selten  vor.  Ab  und  zu  mitt^rbrechen 
di«  Zauberer  ihr  Treiben,  nra  irgend  t  twas  Gleichgültiges  uiul  durcliaus 
Unzugebüriges  vorzunehmen,  um  ein  paar  Züge  aus  der  Pfeile  finet»  Zu- 
achaaere  an  tnn,  nm  jemand  tu  begrünen,  und  fahren  dann  wieder  fort, 
als  ob  nirhtä  geschehen  wäre.  Manchmal  lärmten  sie  ungewöhnlich  stark, 
fuchtelten  mit  blanken  Säbeln  und  grossen  Mpssern  herum  und  schlugen 
damit  auf  dio  Erde.  Trotzdem  geriet  keiner  in  licn  Zustand  der  V<'r- 
zückung,  noch  trat  ilim  Schaum  vor  den  Mund,  noch  erschreckte  er 
durch  solche  übertrieben  wilde  Bewegungen,  wie  sie  xnm  Beis^nd  bei 
KriegstJbuen  bdiebt  sind.  Et  mag  vorkommen.  Wir  haben  es  nidit 
beobachtet  und  nicht  einmal  bemerkt,  dass  ein  Ngfinga  in  Schweias  ge- 
raten wäre.    Sie  strengen  sich  nicht  sonderlich  an. 

Während  bedeutender,  vorlier  angesaffter  BescbwÖrunireTi  entfaltet 
sich  oft  ein  Volksleben  wie  auf  einem  Jahrmarkt,  auf  einet  Kirmes. 
Aach  pflegt  man  daxa,  je  nach  Zahlnngsfthigkeit  der  Yeranstalter,  allerlei 
andere,  nicht  für  den  besonderen  Zweck  eingerichtete  Hauptfetische  mit 
aufzustellen,  manchmal  ein  halbes  Dntzpiul  und  mehr.  Aber  diese,  seien 
sie  noch  so  mächtig,  stehen  im  HintCTf.'rundo  um  die  Fachfetischr  wie 
Grefolgäcbaft  um  Häuptlinge.  Man  will  mit  dem  stattlichen  Autmarsch 
Eindrodc  machen.  Schanlnstige  kommen  von  nah  und  fern  hwbei  nnd 
sammeln  sich  um  den  Platz.  Die  weibliche  Jngend  Torattnmt  nicht  die 
<  Ji  legenheit,  sich  im  Put/  zu  z.  igen.  Die  ringsum  stehenden,  sitzenden, 
hnckeiulen,  üp^piuleu  Leute  treiben  allerlei  Kurzwoil,  dräniren  und  necken 
sich,  schwatzen,  lachen,  johlen.  8chuldiose  brauchen  ja  Fetische  nicht 
iu  iurcliten.  Pausende  und  unpassende  Bemerkungen,  Spottreden,  Witze 
fliegen  hin  nnd  her*  Es  geht  gelegratlich  recht  pöbelhaft  so.  '  Ich  habe 
Zaubereien  beigewohnt,  wo  Uber  dem  Unfiig  der  Zweck  der  Handlung 
vergessen  wurde.  Doch  sieht  man  auch  Gruppen,  die  ein  tieferes  Vei- 
stündnis  und  gehührende  Würde  «owic  Unwillen  über  die  Stöningen  zur 
Schau  tragen.  Näher  Beteiligte  tolgcu  den  Vorgängen  mit  Spannung 
and  nifen  tadelnd  znr  Ordnung.  Dann  wird  es  fiir  em  Weilchen  stiller. 

Die  Beschwörer  kttmmem  eich  augenscheinlich  wenig  um  das  Treiben 
der  Mwige.   Vielletcht  scbenen  sie  sich,  und  nicht  gai»  grundlos,  ihr 
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Ansehen  «ufs  Spiel  xa  setseo,  denn  die  Menge  rat  unbereebenbar;  viel- 
leicfat  Tcrtrauen  sie  ihren  Fetischen  und  denken,  das8  das  lose  Volk  die 

sohnn  noch  spiiion  wi  rilo.  Sif  wollen  jedoch  nicht  dulden,  dass  während 
der  Kiindlung  auf  der  Windseite  mancher  Fetische  EuropSer  verweilen 
und  dass  daselbst  gerauclit  werde.  Sie  erklären,  das  würde  die  Zauber- 
krilfte  sdiädigen,  ferner,  es  sei  Ton  jeber  so  der  Brauch  geweeen«  and 
das  ist  auch  in  LoAngo  dne  nnwiderleglicbe  Begründung. 

Lan<lfremden  Afrikanern  gegenüber  versagen  nicht  selten  die  Gerichts- 
fetisclie  wie  die  Kiins{p.  der  Bangänga,  weil  jene  nicht  wie  die  Eiuheimisohen 
in  der  nötigen  Furcht  aufgewachsen  sind.  Auch  wird  als  zweifelhaft 
brtraehtet,  ob  die  Zanbaraien  Gewalt  Uber  Waase  haben,  weil  die  leta* 
teren  riel  stärkere  Fetische  faesitsen. 

Wichtig  erscheint,  dass  das  Verbrechen  auf  der  betreffenden  Erde, 
nieht  von  ausserhalh  verfibt  worden  sein  muss.  Doch  ineinten  manche, 
dass  die  Macht vnllkoninu  nheit  der  Zaubei^ebilde  und  iluer  Bescliwörer 
sich  überall  innerhalb  iler  Grenzen  der  drei  Reiche  offenbarte.  Wer 
diese  ttbmchreitet,  wKre  demnach  der  Strafe  entgangen;  er  TerftUt  ihr 
jedoch  wieder  bei  seiner  Rttckkehr,  und  zu  dieser  sollen  ihn  die  Zauber- 
künste nötigen.  Die  Rückkehr  der  Flüchtlinge  wird  aber  auch  so  erklärt, 
das«;  es  im  Wesen  des  Verbrechens  lie^e,  den  Verbrecher  mm  Tatorte 
zurück  zu  zwingen,  so  wie  auch  der  unentdeckte  Mörder  dem  Begräbnis 
sdnes  Opfers  beiwohne.  Andere  behaupteten,  dass  ihre  einmal  in  Tätig* 
keit  gesetaen  Fetische  sich  weder  um  die  Hantfarbe  der  Schuldigen  be- 
kümmerten noch  durch  Ländergrensen,  >reere8weit4»i  und  Zeiträume 
beliindert  würden.  Kein  Schuldiger  vennüchte  ihnen  zu  entrinnen.  Die 
Übeltäter,  die  nicht  entdeekt  worden  wiiren,  entgingen  darum  nicht  ihrem 
Schicksale.  Die  Macht  der  auf  sie  losgelassenen  Fetische  täte  sich  furcht- 
bar kund,  früher  oder  später,  in  der  Nähe  oder  Feme.  Soleber  Glaube 
findet  Beweise.  Immer  sterben  Menschen,  bisweilen  unter  auffälligen 
!'m!4tnnden.  Es  ereignen  sich  Unglücksfälle.  Es  Ters(*hwindet  jemand,  and 
seltsame  Gerüchte  gehen  durch  das  Land  Da  hält  es  nicht  schwer,  die 
Vorfalle  in  entsprechendem  Sinne  zu  deuten  oder  sieb  deuten  zu  lassen, 
und  in  dumpfem  Staunen  zu  erkennen:  gross  ist  die  Madbt  unserer  Fetische! 

Obgleicb  Fetische  weder  angebetet  noch  mit  regelrechten  Opfers 
erfreut  werden,  erhalten  manche  vor  versammeltem  Volke  gelegentlich 
einen  Piift"  Tahakranch  ani^ehlasen.  auch  ein  wenig  Rum  nnL'esprudelt. 
Solclics  j^eschah  aber,  etwa  wie  wir  Denkmäler  bekränzen.  iiiiHschliesslich 
Fetischen  in  Menschengestalt,  und  es  gesi^hah  uui  um  des  Aasseren, 
vieUeidit  auch  um  der  Brinnemng  willen.  Etliche  Zauberer  taten  es, 
andere  nicht. 

Ihren  Angaben  nach,  die  sie  ja  geschickt  den  Fragen  anzupassen 
wissen,  iiesse  sich  folgern,  daßs  sie  in  ihren  Holzbildem  menschliches 
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Enijitindrn  und  liegfhreii  verimitcteii ,  w;i,s  iiidit  zu  verwiimii  rn  wäre. 
Sic  gUchen  darin  unseren  mit  Fu])[)en  bpiclenden  Kindern,  auch  luaacheu 
ErwacliMmenr  die  ihren  AlratmeD  oder  Erd-  und  Ooldmüuncheii  6eDns«> 
mittel  anboten,  rie  sogar  io  Wein  badeieD»  was  sie  ▼ietteicht  noch  Ueute 
tun  während  sie  gewiss  nicht  daran  daciiton,  iiiren  anders  gestalteten 
ZMuborkrani  ähiilit  Ii  zu  beliandeln.  So  erscheint  es  den  Tiangrmga  flien- 
falls  widersinnig,  den  als  Ti»T,  Topf,  Korb,  Sack,  iiiindil,  Holzblock, 
Kasten  eingekleideten  Pcti&chen  Tabukiauch  an/Aibietcn.  Und  doch  sind 
diese  Zauberstttcke  ebensogut  ersten  Ranges  nnd  gelten  Tielfach  fttr 
mächtiger  als  mensdilicli  gestaltete. 

AU  einst  der  als  Mann  geformte  Mankaku  und  der  als  doiiiiel- 
köpHges  (mit  Köpfen  an  bi-iden  Enden)  Fliissjiferd  ^'Pi«  luiit<4te  Maiasi 
miteinander  in  Tätigkeit  gesetzt  wurden,  gaben  die  Meister  nur  dem 
Manicdka  Bandi  an  kosten.  Daraufhin  von  mir  gemahnt,  doch  den  viel 
mächtigeren  Malfisi  nicht  an  Tei^;esseii,  guckten  sie  mich  Torblfifft  an. 
Als  ich  nun  Grünzeug  raufte  und  vorschlug,  diese  angemessene  Stärkung 
dem  rJraKtrphser  dar/,ureichon,  wurde  die  ZiiiriutuiiK  von  allen  Baiifr^niga 
und  Laien  ah  ein  guter  Wiüc  und  wulil  auch  ah  em  Zeichen  von 
Hänselei  des  Weissen  so  weidlich  belacht,  dass  eine  längere  Pause 
in  der  Beschwörong  eintrat.  Die  bdastiigeDde  Geschichte  sprach  sich 
denuassen  herum,  dass  ieh  nach  Jahr  und  Th)i  in  entlegener  Gegend 
ausgehorcht  wurd^  ob  ich  der  Mann  wäre,  der  den  MalAsi  hätte  fUttem 
wollen. 

Auch  mit  dem  Benageln  der  Menschengestalten  bat  es  seine  besondere 
Bewandtnis.  Wir  haben  es,  wie  mSglicherwrise  auch  nrit  d«n  Anranchen, 
mit  einer  Entlehnang  zu  tun,  und  zwar  mit  einer  Nachwirkung  der  alten 

Missionstiitigkeit  jenseits  des  Kongo:  das  Bild  des  Gekr>  uzigt(  n  liat  die 
Leute  auf  den  Gedanken  gi  l)ra(}it.  Haben  ^ie  doch  auch  drm  Fetisch 
Mangossu,  dem  im  Schädeldach  drei  Sta*  helschweinkiclc  stecken,  einen 
Kranz  von  Dornranken  um  den  Kopf  gepresst. 

Der  au  unserer  Zeit  m  den  sfldiichen  Teilen  des  Landes  gettbte 
Brauch,  Nägel  und  Eisenstücke  in  menschlich  geformte  Fetische  su 
treiben,  dürfti-  zudem  erst  in  verhältnismässig  neuer  Zeit,  vielleicht  seit 
einem  .Jahrhundert  aufgekommen  sein.  Wmijrstf  us  i-rwiihnen  .ilte  Be- 
richte die  doch  gewiss  merkwürdige  und  augenfällige  Beuagelung  nicht, 
obgleich  sie  rieleriei  Fetische  «nd  SSanbereien  beschreiben.  Dapper  enlÜAt 
sogar,  wie  die  Zaulmr^  eiferten,  weil  spasshafte  Seeleute  den  ab- 
gerissenen Kopf  des  TschikAko  wieder  angenagelt  hatten.  (Seite  382.) 
Und  um  TschiiitscIiDtscbo  br>gfinn  !iia)>  vor  unseren  Aiigi-n  zum  ersten 
Male  auch  Tiergestalleu  mit  ^iageln,  und  zwar  die  erste  mit  ein-  r  von 
uns  gestifteten  ausgedientt.-u  grossen  Tischgahel,  zu  spicken.  Jeuseils  des 
Kongo  worden  damals  längst  alle  mSglichen  Fetische  benagelt. 
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i'bf'rhaupt  ist  der  G«-dank«'  nicht  abzuw.  isen,  ilass  die  von  d*  n 
frommen  Vätern  im  Kongoreickc  tingenibrti  n  Bildwerke  ztv  der  ueuariigeu 
ni<>ti8e]ilidien  G^taltaiig  von  FeUsehen  Angeregt  haben.  BMitse  ich  doch 
ein  schöiii'S  älteres  Kunstwerk,  eine  spanni  nholic,  die  heilig  Magdalena 
darstclleudf  Elf«'nbeinfigur,  die  von  einem  einheimiacheu  Kfinatl«r  peinlich 
genau  nachgebildet  wurden  iüt. 

Es  wäre  nun  freilich,  wenn  auch  nicht  erweisbar  falsch,  so  doch 
onrorsicbtig,  m  behaupt<-u,  daee  der  Oedank«,  Fetische  In  Menadieii- 
gestalt  an  achnitien,  «nt  seit  der  Mieaionaseit,  jenseits  des  Kongo  auf* 
getaucht  wäre.  Menschen  sind  überall  schöpferisch  veranlagt.  Nicht  alles 
muss  Entlehnunt»  sein.  Die  Eiugi  horeiien  köniitt  ii  ja  üelbstäudig  darauf 
verfallen  sein.  <lio  silion  bfs]>r(»flienen  El>riil)ildir  —  Ahiienbüder  sind 
es  nicht  —  von  berühmten  Heilkünstleru  und  Zaubermeisti>m  anzufertigen, 
die  ihnen  bei  Iielneiten  der  Dargestellten  bemfsmässig  als  hölzerne  Ver- 
treter und  nachher  mit  der  Zatat  Ton  ngUingfli  als  Fetische  dienten. 
Hier  käme  wohl  auch  in  Betracht  die  für  die  Unterstufe  des  Fetischis- 
mus bezeichnende  N<  i^runt,'.  (Gleiches  oder  Ahnliches  fiir  und  wider  zu 
benutzen.  Indessen  sind  titr  die  Annahme  der  Entlehnung  folgende  Tat> 
Sachen  beaebtenswert 

ZonXchst:  Im  Inneren  sowie  im  östlichen  und  nördlichen  Afrika, 
das  der  bilderfeindliche  iRlam  Ix  i  influsst,  ferner  in  Süd-  und  Südwest- 
iifrika,  wo  protc-staiitiscln  Missionare  im  Irtztm  Jahrhundert  heimisch 
wurden,  g«'hören  Menschentigiiren,  und  noch  dazu  recht  unvollkommene, 
zu  den  Seltenheiten/)  Dagegen  sind  sie  häufiger  und  auch  besser  aus- 
gearbMtet  in  allen  Strichen  Westafrikaa,  wo,  nwsh  der  Zeit  der  grossen 
Entdeckungen,  Borns  eifrige  Glaabensboten  daa  Christentum  verkflndeten. 
Sodaini:  Es  werden  in  unserem  engeraa  Grebiete,  ein  und  anderthalb 
Jahrhundert  nach  Beginn  der  Kongomission,  von  Loängo  bloss  ein  paar 
uenschenähalicbe  Htücke,  und  zwar  aus  der  Umgebung  des  Königs  ge* 
meldet.  Das  könnte  Zufall  sein.  Aber  zu  unserer  Zeit  stand  es  noch 
folgendermassen:  Hauptfetiache  in  Menschengestalt,  und  zwar  vielfach 
mit  Gesichtszügen  von  Europäern  gebihlcte,  prunkvoll  ansgost.itteti'  und 
behauste,  fanden  sich  am  hänfipsten  im  (^eiiieti-  des  alten  Kongoreiches, 
wo  man  auch  lii  iligi-nbilder  aus  friihm  r  Zeit  noch  srlien  bewahrte.  An 
der  Loangoküste  dagegen  waren  sie  prunklos,  dun-haus  negerhaft  und 
kamen  lablreichttr  bloss  in  den  südliclien,  dem  Kongo  n&chaten  Land- 
wtAaAm  vor,  in  den  mittkreo  nebst  SufterUndmi,  wo  nür  kim  bmagell» 
auffiel,  wurden  sie  seltener,  und  in  den  nördlichen  Landschaften  fehlten 
sie  so  gut  wie  gänzlich.    Dabei  ist  noch  des  Seite  380  geschilderten 

*)  Erst  jüngst  wied«r  bat  mir  Frufeanur  Dr.  ä.  l'aasarge  dies  aoa  seiner  Erfahrung 
fttr  daa  nittlm  aad  Mlicbs  SMafIrika  bertttigt 
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übortragens  sogenannter  Kinder  zu  gi-denkt-n,  das  doch  vorwiegend 
Menschenbilder  betraf  und  wold  aurli  das  Benageln  übertrug. 

Diese  kennzeichnend«-  Verbn-itung  mag  sich  iuzwiisi-hen  unter  den 
neuen  YerhäHniwen  renchoben  haben,  zumal  im  alten  Ngoyo  und  Esr 
köngo  die  enropftieeben  Beamtra  eifrig  auf  FettBche,  beeonden  auf  die 
groeaen  ErwerbafetiBche  fahnden.  Es  !sind  verschiedene  an  Museen  gelangt, 
andere  sind  zerschla-ren  oder  verbrannt  wordt  n .  niidere  haben  die  Ein- 
geborenen in  ihrer  Not  versteckt.  Auch  mag  nun,  da  seit  einem  Menschen- 
alter  katholische  Missionare  ständig'  im  Laude  lehren,  manchem  Mfiöti 
ein  recht  berfifamtee  IfanBcbenbild  allmählich  etwas  Höheres  werden  als 
rill  andi  rer  Fetisch,  der  bloss  ein  Sack,  Korb,  Kasten  oder  Tier  ist.  Nor 
leb»'n  sicherlich  noch  heute  selir  vi.le  Must('rgl;hd)i}ie  im  Norden  und 
Inneren  des  Gebietes,  die  solch  ein  menscbeniihnliches  Hauptstück  eben- 
sowenig AU  Gesicht  bekommen  haben,  wie  etwa  unsere  Bauern  einen 
Admird. 

Wie  nicht  alles  Fetisch  ist,  so  ist  auch  nicht  alles  Ahne,  was 

uns  so  aussieht.  Der  Kunsttrieb,  der  erfindet  Und  nachahmt,  schafft 
vieles  ohne  tiefere  Absicht.  Selbst  leihen  von  Figuren,  die  möjjlicher- 
weise  genealogische  Verzeichnisse  sein  sollen,  sind  noch  nicht  auf  Manis- 
mus (Bezeichnung  von  Frobenius)  zu  deuten. 

Wo  mv,  und  nicht  bloss  bei  AMkanem,  äussere  Zddien  der  Almen- 
Schätzung  und  des  Ahnendienstes  aufstiessen,  das  heisst,  überall  wo  ich 
genii;;eud  Einsicht  gewinn«'»  konnte  in  das,  wag  sich  natürlich  verbirgt, 
da  war  der  Ahne  nicht  durch  ein  Khenbild  dargestellt.  Vi«'lmehr  b«-- 
wahrten  liiu  di«*  Naclikoramen  zur  £rinn«'rung  naiver  und  ti'effender  in  der 
Hauptsache,  in  dem  BindegUede,  das  ihre  Abkunft  Teranacbanlichte.  Sie 
bewahrten  ihn  im  Merkmale  des  Mannes,  des  Exsengers.  Das  rohe  oder 
geschnitzte  Zeichen  des  Ahnen,  das  auch  als  Feuerbobrer  Bedeutung 
haben  konnte,  dieses  Zeichen  iat  oder  wur  ein  UoLs,  Knüppel,  endlich  ein 
Stecken,  ein  Erbstab.  Es  mag  auch  mit  gewissen  Formen  kurzer  Schlag- 
und  Wurfkeulen  —  ähnliche  AVaffen  tragen  englische  und  amerikanische 
Konstabier  —  verwandt  sein.  Hier  und  da  kann  es  ja  ge&Uen  haben, 
an  den  vorsteilenden  Hauptteil  das  übrige,  eine  ganze  Gestalt  anzufügen. 
Ob  mit,  ob  oliiio  Entlehnung,',  ob  es  sich  bloss  um  genealogische  Merk- 
zeichen handelt,  das  wärt  von  Fall  zu  Fall  zu  unter-<nchen.  Selbst  wenn 
dieses  Kennzeichen  an  Figuren  aufdringlich  hervorträte,  brauchte  nicht 
an  Ahnenbilder  gedacht  zn  werden.  Das  lehren  die  erwähnten,  geheimen 
Zweokm  der  Männer  dienenden  Fetische,  bei  denen  es  sich  lediglich  nm 
Marktschreierei  handelt.  In  Loftngo  weisen  die  einfachen  und  doch  so 
bedentsamcn  Ahnpiijieichen,  wo  man  sie  noeh  in  Ehren  h)ilt,  nnmitf i  Ibar 
auf  die  Abkunft  hin.  Man  ist  von  einer  Haut,  im  bi  suiidereu  Sinne  des 
Schwellenden,  sich  StraöVuden,  auch  von  einer  Spannung  oder  Kraft. 
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Iii  Südwrstafrika  imhni  irh  aus  der  Hatid  «1p<!  .Ochscnkaifi'  i*s".  (h  ^ 
alten  Hcideu  Mahan  ro.  den  Vt  rtret^  r  des  kürzt  ren  Holzes,  di  >  bei  Fest- 
lidikateii  noch  mit  Spuiäe  gelabten  Ahnen,  den  Erl»t*b  »m  heiligem 
Holse;  einen  «weiten  von  Minem  Fddberrn  Riünia.  Andere  eiiiieliich 
\om  Ämbohüuptltitf;  KnmböndOt  von  Black  Äkua  in  Kamerun,  run 
Grossleulen  iu  Loängo  und  Konjro,  sowie  im  NiL'(  rf;:ebii'U'  und  an  di-r 
Sklavenküste,  oder  ich  ^ah  dif  Stabe  und  Stock»'  wenifretens  bei  ihnen 
auch  als  wichtige  Botschaft^i-  und  Gdeitszeichen.  Und  alle  diese  Gros&> 
leate  hatten  nur  loldie  bis  auf  den  Tater  oder  Gronvater  ifurQekfÜhrende 
Merkmale  für  Ahnen,  nicht  Fipiren  als  Ahnenbilder.  Kleinleate  sind 
natürlich  zu  bedeutunjislos,  als  dass  sie  dcrglei('bi>n  zu  bewahren  hätten. — 

Ausser  den  für  die  Daimr  berechneti-n  Fetischen  '^h{  es  noch  vieler- 
lei andere  von  vergänglicherer  Art.  Nennen  wir  isie  Gelegenheit«-  und 
Zofallsfetiscbe.  Ifandimal  «eben  eie  ans  wie  mftssige  Spielereien,  wie 
festlicber  Bchmack,  oft  wie  Waroungszeicbe«.  Immer  ist  Zauber  und 
der  Kraftitoff  dabei«  der  für  bemessene  Zeit,  vielleicht  blosb  für  Stunden 
Oller  kaum  so  hinge  wirken  So  verhalten  s«ich  diese  (Iele;:e!ilieits- 

fetisdie  liir  die  Öffentlichkeit  wie  die  bezattberteu  Kleinigkeiten  für  die 
Personen. 

Im  F^en,  ror  den  Mnsingon  der  Ortschaften  trifft  man  auf  ge- 
knotete (rrasbtttdhd  und  gobOndeltM  Gexweig,  anf  PflUile  und  Stöcke,  die 
meistens  paarweise  zu  beiden  Seiten  der  Zugangspfade ,  oder  auf  lange 
Ruten,  die  bogenförmig,  wie  timfirkelnti'  Sprenkel  über  die  Wege  gesteckt 
sind.  Daran  baumeln  Popanze,  Fransenschuürc ,  Stricke,  Zeugfetzen, 
Palmwedel,  Bindeurolleu,  Blätte»träusse,  Schilf besen.  Die  Anordnung 
«ninnert  an  die  Reiser,  die  das  Begebra  von  Wefen,  an  die  Wiepen, 
die  anf  unseren  Fluren  den  Auftrieb  des  Weideviebes,  im  Walde  das 
Betreten  der  Schominf,'on  verbieten  sollen.  In  der  Tat  warnen  diese 
Zeirhen,  wir.  b(  i  uns  Tafeln  die  Fussangeln,  Schlageiscn,  Selbstschiisse 
ankündigen,  dass  man  Pflanzungen,  Plätze,  Wege  unvoi-siclitig  betrete, 
w«!  sidi  daselbst  starke  Zanberkrftfte  entladen  wlhrden.  Freilich  können 
sie  ebensogut  melden,  dass  nahebei  mne  gepfiüidetA  Leidie  bSngt,  eme 
im  Dorfe  liegende  zur  Beerdigung  hergerichtet,  oder  eine  feierliche 
Handlung  vorgenommen  wird,  damit  der  Wanderer  sich  in  schicklicher 
Weise  nähere. 

Die  paarvkreise  errichteten  und  Terschnfirten  FfUile  oder  die  sprenkel- 
fSrmigon  Ruten  haben  gewöhnlich  dnen  wichtigeren  Zweck.  Sie  sollen 
Seelen,  Hexen,  Krankheiten  abhalten  oder  umbringen,  und  wenigstens 
allem,  das  zwischen  ihnen  durchschlüpft,  das  Böse,  das  Schädliche  ab- 
streifen. Derartige  Gestelle  werden  Bin;j:ti:  Reiniger,  Vernichter  genannt. 
Es  wäre  natürlich  ein  arger  Verstos»,  wenn  man  sie  zerzauste,  zerschnitte 
oder  gar  wegräumte.  Am  besten  kriecht  man  vor  dem  Betreten  der 
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Ortechaft  unti»*  den  Gestelleii  durch,  weil  man  nachher  flir  das  Ein- 
schleppen  von  Krankheiten  nicht  zur  Rechenschaft  ^ezoi^cn  werden  kann. 
Nifht  selten  liegen  iieiieu  einem  Biiiiiu  auf  oder  in  der  Erde  mit  nrflingili 
geladene  Eier  oder  Fnulitschalen.  Sie  sollen  ki.iiliend  bersten,  sobald 
Bö&es  sich  naht.  Dem  nämlichen  Zwecke  wie  diese  Gestelle  diuuttiu  in 
frOhecer  Zeit  wohl  die  Pfosten  und  Balken,  die  heim  Krönungszuge  des 
Ma  Loängo  und  bei  andenm  Gelegenheiten  in  die  Erde  gesetst  vurden, 
sofern  sie  nicht  Gesetzeszeichen  und  Denkpfeiler  waren. 

Rofht  merkwürdii:  sind  kleine  Steinkreise,  die  allerdings  selten  so^Yie 
abseits  Ton  Pfaden  und  Dürferu  auf  unbewaclisenen  Stellen  in  der  Cam- 
piuc  vorkommen.  Wallnuw-  bis  faustgrosse  Steine  sind  dicht  neben* 
einandmr  oder  in  handbrtfiten  AbstSndoi  in  einen  Ring  von  dnem  halben 
bis  einem  ganzen  Meter  Durcliuiesser  gelegt.  Ein  grösster  oder  kleinster 
Stein  bezeirlinet  häufig  den  Mittelpunkt.  Da  da.s  Land  iiheran«;  stein- 
arra  ist,  so  können  die  verwendeten  Stiirke  nur  nut  Fleiss  geHammelt 
und  auB  ziemlicher  Entfernung  himsugctrageu  worden  sein ,  zumal  da 
grossere,  ron  Natur  kahle  Flecke  in  der  Gampine  neh  nicht  gerade 
häufig  finden.  Welche  Bewandtnis  es  mit  diesen,  immeritin  an  Stein- 
setiuiigeii  onnneniden  Rin^'en  hatte,  war  nicht  zu  erfahren.  Die  meisten 
meiner  Begleiter,  die  ihnen  natiulieli  wihen  auswichen,  Kowie  später  be- 
fragte Eingeborene  schienen  darüber  ebenso  erstaunt  wie  ich  selber.  Sie 
rieten  auf  Spielerei  oder  Hexenwerk  oder  Fetischzeichen.  Einer  nannte 
den  mittelsten  Stein  den  Vater,  die  im  Kreise  liegenden  die  Kinder. 

Einmal  fand  ich  Spuren,  die  gedgnet  sind,  zu  erklären,  wie  der 
Gedanke,  solche  Steinniale  Lerzuriehten ,  sieli  enlw  iclu-lt  hat.  Im  Gras- 
lande entstellen  am  Rande  kaiiler  Platze  mit  lockerem  Boden  halbkreis- 
förmige Furchen  dadurch,  dass  angeknickte  oder  niedergebogene,  vom 
Winds  bewagte  Halme,  sowie  Zweige  sdiwanker  Campinengewächae  auf 
der  Erde  hin  und  her  fegen.  Sind  die  Halme  oder  Schosse  nicht  mehr 
vorhanden  oder  verharren  sie  bei  Windstille  aufgerichtet,  so  wird  ein 
oherflächlieher  Beobaclifer  nicht  ohne  weiteres  ihren  Anteil  am  Hervor- 
bringen der  Figuren  erkennen.  Es  liegt  nahe,  an  Zauberwerk  zu  denken, 
wie  bei  den  Pilzkreisen,  den  Hexenringen  auf  unseren  Viehtriften.  Eine 
solche  Furche,  nahesu  einen  Halbkreis  darstellend,  fand  ich  einst  mit 
Stdnen  belegt,  dicht  daneben,  aber  ausser  Bereich  der  Gewächse,  einen 
vollständigen  Steinring  und  etliche  Seliritte  davon  einm  bloss  mit  d^ 
Stocke  beechriobpnen  Kreis.    Weit  und  breit  ;;ab  es  keine  Steine. 

£s  mag  sein,  dass  die  Furchen  manchen  Eingeborenen  als  rätsel- 
haft an%efaUen  sind  —  sumal  in  den  Boden  gekratste  Krebe  beim 
Zftabem  eine  BoUe  spielen  — ,  seine  Eiinbildongskraft  angeregt  und  ihn 
zu  der  beschriebenen  Ausstattung  veranlasst  haben.  In  den  Dünen  der 
^«i'ordseeinsel  Langeoog  beobachtete  ich  Kinder,  die  genau  dasselbe  taten 
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und  mir  sagten,  der  iiiittdste  Stein  wire  der  Vater,  die  Stücke  ringKum 
wären  die  Kinder.  Ahnliche  Steinmale,  manche  m  der  >ritte  mit  «  iripm 
sogenannten  Steinmiinnchen,  mit  einer  kleusen  8tein|)\ ramidc ,  fand  icii 
später  auf  kahlen  i?'lecken  im  Gebirge  am  Kongo,  und  daneben  auch 
mittelst  «ines  Stockes  gwnsene  Krei«e,  Gabelkretue  und  rohe  Zeidi- 
nungen  ▼<»!  naaesahattenk  MenscIieiigMtalten.  SteinmSimclien  fielen  mir 
auch  in  SUdwestafrika  auf,  wo  sie  aber  auch  tod  Europ&em  geeetst 
werden.  Vielleicht  stammen  die  in  Loango  bemerkten  Steinrhigt*  gar 
nicht  von  Einheimisciien,  sondern  von  Fremdlingen,  von  Mitgliedern  der 
ins  Vorland  herabsteigenden  Handebkarawaaen ,  sind  mögliciierwei^c 
MeriaBeiebeii  der  Gilde  der  Sinknnba. 

Während  schwieriger  FischzUge,  die,  islls  der  Fang  reichen  Lohn 
verspricht,  aucli  bei  i^efilhrlichcr  Brandung  gewagt  werden,  stellen  Ban- 
gänga  rastli  Stocke,  \\  iepen,  FrausenschnUre,  Bündel  und  dergleichen 
mehr  in  wunderlichem  Verbände  am  Strande  auf.  Solche  Zauberdinge 
sollen  den  Fang  fördern,  das  iteissen  dw  Netie,  das  Umschlagen  der 
EiJme,  das  Ventnglllckmi  derFiadter  teriittten.  Da  sie  fiir  denAiigen> 
bliok  bestimmt  sind,  pflegt  man  die  Zeichen  nach  gotatier  Arbeit  am 
Meere  zurückzulassen,  ein  Spiel  der  Winde  und  Wellen.  Hat  man  aber 
unter  sehr  widrigen  Verhäliniasen  ohne  jegliches  Unglück  einen  grosifen 
Fang  gemacht,  dann  sind  solche  GelegenheitsfeÜBche  als  besonders  ge- 
g^flckt  im  Werte  gestiegen.  Man  ränmt  sie  sorgtUtig  fort  und  hebt  sie 
für  ein  andermal  auf. 

So  niiigen  aucli  Zieraten  und  SclinuickstUcke ,  obgleich  sie  kein 
Nganga  berührt  hat,  einen  Wert  als  Talismane  erlangen ,  sei  es  infolge 
glücklicher  FQguugeu,  sei  es  auf  tirund  ihrer  Herkunft  als  Erbstücke 
oder  Geschenke.  Ganz  wie  bei  uns  kennen  sie  als  Dinge  von  guter 
Vorbedentnng  mit  mancherlei  Geschehnissen  in  Beadinng  gebradit  werden. 
Dass  dies  bei  Krallen,  SSlthneo,  Haann,  Schuppen  behender,  starker  un  l 
gefährlicher  Tiere  »rhou  ron  vornherein  heabsiditigt  wird,  ii»t  bereit«  auf 
Seite  351  abgehandelt  worden. 

Wir  halten  es  für  selbstverständlich,  da&s  die  Vorstellungen  der 
sogenannten  Wilden  unklar  und  verschwommen  sind.  Ist  es  denn  aber 
bei  Zivilisierten  anders,  wenn  wir,  was  übrigens  nicht  einmal  nötig  ist, 
über  die  anerzogenen  Gedankenkreise  Innausgehen?  Man  frage  ducli  die, 
die  sich  die  Karten  h  gen  lassen,  welche  Macht  denn  solchergestalt 
Vergangenheit  und  Zukunft  enthülle.  Mau  versuche  im  Volke  zu  er- 
lauschen, woher  denn  dem  Erbsehlttssel,  dw  Erbbibel  und  dem  laufenden 
Siebe  die  gehnmnisrolle  Kraft  komme,  Diebe  xu  entdecken,  und  weldier 
Art  sie  sei.  I^fan  wende  sich  an  beide  Ge.sthlechter  aller  Stände  und 
lasse  sich  einmal  erklären,  wie  es  denn  zustande  kumrne,  das  Wirken  der 
Wunderdoktoren,  Wahrsager,  Bosprecher,  der  Medaillen,  Eiuge,  Bäudchen, 
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Sehnflr^  Spracbsettel,  Hufeisen,  fiberbaupt  der  tanaenderlei  Dinge  und 

Handlungen,  durch  die  sich  der  gewölmliche  Fetischismus  unter  uns  he- 
kimd^  t.  DAiübtT  i<t  niclitfi  zu  erfalirt-n.  Man  weiss  e«  tiiclit,  flciikt  mich 
nicht  weiter  nach.  Ea  wird  An-n  gi  glaubt  und  danach  gebandelt,  manchmal 
gezweifelt  and  dennoch  woitiT  gezaubert. 

Gans  60  yeriitU  es  sich  in  Lofingo.  Wie  das  Treiben  der  H«ien 
und  Ge8])enBt«'r  wird  auch  die  Macht  der  Fetisch«-  nicht  alieseit  nnd 
nicht  von  ;il]eii  Pt-rsonen  Rleirli  stark  gefürchtet.  Das  liesse  sich  durdl 
eine  gun/e  Keilic  von  Krlcbnissen  bestätigen. 

Der  alte  öambuki,  der  mehrmals  erwähnte  Herr  von  Mpotumungo, 
pflegte  Tor  seiner  Bebansung  einen  stattlichen,  im  Gebiete  nicht  häufigen 
Mangobaum.  Diesm  Bamn  fand  idi  dnst  mit  Fransenschnflren,  Zeug- 
lappwi  und  Klunkern  aller  Art  üher  und  über  behangen.  Ein  über» 
zengenderer  Beweis  fUr  Ausübung  des  Baumdiejmtos  hätte  jinr  iiiclit  ver- 
langt werden  können.  Indessen  hatte  es  mit  dem  auffälligen  Patz  eine 
ganz  andere  Bewandtnis.  Die  lüstcroo  Jugend  von  MpatumtVngo  und 
Umgegend  tat  sich  nimlicb  gar  so  oft  gfitlieh  an  den  tief  niedeihingenden 
saftreichen  MaQgo|iHaumen  Sambnkis,  gnnz  so  wie  bei  uns  unartige  Kinder 
die  Obstgärten  plündern.  Deshalb  hatte  der  Besitzer  feierlich  Zauber 
über  den  Baum  gerulen  und  ilin  zum  Zeichen  dessen  mit  Fetischen 
bekränzt  Dass  der  lustige  Alte  diesen  Schreckmitteln,  die  überdies  teil- 
weise unecht  sein  moditen,  selbst  nicht  traute,  weiss  ich  ans  seinem 
eigenen  Monde.  Er  hatte  auch  guten  Grund  dasu.  Denn  die  Dorf- 
l  angen  lies8,en  sich  durch  den  Zauber  nicht  einschüeliff ni  Der  Reis 
der  köstlicheTi  Früchte  war  stärker  als  die  Furcht  vor  den  Fetischen. 
Nach  wie  vor  wurde  der  Bauin  verstohlen  gepflückt. 

Nun  könnte  freihch  angenommen  werden ,  dass  sowohl  der  Mann 
selbst  als  auch  der  zu  Rate  gezogene  NgAnga  kein  hohes  Ansehen  als 
Zauberer  genoss«!  hätten,  dass  ferner  die  Fetische  dem  Schicksale  der 
Vdpelsclu  iuhen  verfallen  wären,  gegen  welche  Erfahrung  und  Gewohnheit 
ab^tuIllpfen.  Solcher  Einwand  würo  jedoch  für  andere  Begebnisse  nicht 
stichhaltig. 

Einst  Hessen  vir  in  unserem  Gehöft  wegen  eines  Diebstahles  den 
mächtigen  Fetisch  Malan  in  Tätigkeit  setzen.  Da  drängte  sieh  dienst- 
eifrig aus  unserem  Gesinde  ein  Mann  vnr,  der  sich,  Ellbogen  und  Knie 

auf  den  Bn'li  n  -^tüt/.end,  das  Z:iulHMl>!ld  während  der  Handlung  auf 
den  Rücken  stellt  n  liess.  Dieser  Mann  war  der  Dieb  selber.  Natürlich 
wurde  er  nicht  entdeckt,  erlitt  aucli  sonst  keinen  Schaden.  Aber  Rpäter, 
als  er  eines  zweiten  Diebstahles  überführt  worden  war,  gestand  et  uns 
seine  Schuld  ganz  gemütlich  ein. 

Ein  anderes  Mal  hatten  wir  den  Mabiäla  ma  ndemba,  reinen  der 
berühmtesten  Diebfiuder,  mit  seinen  Bangäoga  nach  der  Station  zum 
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gehaltene  Fetisch  einzuflössen  vermag,  wird  dek  noch  herausstellen. 
Nachdem  die  Zauberhandlung  erledigt  war,  baten  unsere  Leibdiener  und 
die  Vormänner  des  Gesindes  um  die  Gunst,  den  gewaltigen  i^'etisch  per- 
flönltch  auf  ihre  Treue  beschwören  2tt  dUrfen.  Durch  eine  geringe  £r- 
hfihuBg  des  Honoram  erwirkten  wir  ihnen  diese  Erlaubnis.  Einer  nach 
dem  anderen  trat  ror  das  oftgetgespickte  Holsbild  und  forderte  ee  in 
friiTlicbtT  Weise  honui?,  ihn  zu  strafen,  sofeni  er  seine  Ptliehteu  gegen 
uns  verletze.  Dabei  tat  ein  jeder  einipe  Schläge  auf  einen  zu  diesem 
Zwecke  in  den  Leib  des  B'etischeB  getriebenen  Nagel.  Als  die  Keiüe 
«n  meinen  neben  mir  »idienden  Jangen  Ndfimbo  kam«  der  aicli  nel  darauf 
zugute  tat»  dais  ich  ihm  Tolles  Vertrauen  schenkte,  lachte  er,  hob  die 
Sehulteni  und  lehnte  einfach  ah.  Da  die  übrigen  dennocli  in  ihn  drangen, 
ginfj  er  zn  dein  Fetis<  h,  priff  ilim  au  den  Kopf  und  sclilenkerte  ihm  die 
Hand  im  Gesiclit,  <lass  es  klappte.  Die  Umstehenden  waren  zuerst  ver- 
blüfft, dann  lärmten  sie  los.  Ein  Isgäugii  lachte,  der  andere  maulte  ob 
des  dem  MabiAla  angetanen  Schimpfes. 

Dieser  Vorfall  gab  viel  zu  denken.  Wäre  der  kecke  Beleidiger 
nachher  erkrankt,  ventngltirkt  oder  gar  gestorben,  so  liiitte  der  Fetisch 
Uiitürlich  au  Ansehen  (gewonnen.  Da  jedoch  keinerlei  üble  Folgen  ein- 
traten —  ich  traf  den  Täter  sechs  Jahre  später  noch  wohlauf  und  zu 
einem  stattlidien  Burschen  kerangewadisen  — ,  hStte  die  Wirkung  nur 
entgegengesetat  smn  können,  wenn  man  nicht  aneh  in  LoAngo  rasdi  rer- 
gässe,  was  nicht  in  das  System  passt 

Ndrmbo,  der  keineswegs  frei  wnr  vom  (  Jl  uil)f'ii  an  (.«-spenstt  r, 
Uexen  und  Zuubermttlel ,  verüicherte  aul  Betragen,  dass  dieses  mäch- 
tige Zauberbild  ihm  gar  nichts  anhaben  könne,  weil  es  bloss 
sdilechte  Menschen  tSte.  Dies  entsprach  nun  allerdings  der  land- 
läufigen Anschauung.  Aber  von  dieser  Übeneugung*  die  ja  offen- 
bar auch  unsere  übrigen  Diener  beherrschte,  bis  zur  tätlichen  Vcr- 
liöiiuung  des  allgemein  Gefilrchteten,  ist  doch  noch  ein  weiter  Schritt. 
Bei  einer  späteren,  unter  anderen  Verhältnissen  in  einem  Dorfe  vorge- 
nommenen Besdiwörung,  sowie  bei  dem  Auftreten  eines  in  der  grotesken 
Maske  des  Mklssi  Ndongu  die  Eingeborenen  bedrohenden  und  vidfadi 
in  die  Hncht  jagendra  Mannes,  zeigte  der  Junge  eme  ISlinlidie 
Haltung. 

So  schhij^end  und  frei  vor  allem  Volke,  wie  oben  beschrieben,  habe 
ich  Missachtung  eines  Hauptfetisches  nur  noch  von  einer  zweiten  Person, 
Ton  einem  MXdchen  ^  bei  einer  grossen  ZSanberei  beweisen  sehoi.  Das 

resolute  iVrädchen  sticss  nach  einigen  lauten  Wortm  den  menschenähnlich 

gebildeten  Fetisc  h  so  derb  mit  dem  Fiisse,  dass  er  umfiel  und  sich  über- 
rollte.  Viele  aus  der  Menge  lachten,  andere  murrten.   Grollend  hoben 
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Eb  sei  »asdr&eUieh  davor  gewunt,  itt  derwtiien  Yorfiffl«  «fcw» 
AmwicheB  von  baeonderem  HeUlenmute  oder  freierer,  überlegen  pr  Wolt- 
anschatninj,'  zn  erkennen.  Den  Übermütigen,  die  nngi  sehenen  Familioii 
entätaiumteu,  geüel  *is  eben ,  leicbten  Sinnes  oder  im  Zorne  einmal  ge- 
rade so  und  nicht  anders  ztt  handdn,  ohne  sich  weiter  zn  bedenkm  oder 
Rechenechaft  absaloseo.  Sie  vlirden,  nementKdi  im  httheren  Alter,  gewiis 
nicht  zaudern,  sich  vertnutensToU  der  nämlichen  Ft  tisclie  zu  hodienen. 
Sie  würden  unter  anderen  Uni'^t.'in den,  mit  sclileolitem  ( Jtnvisson,  sie  auch 
fürchten  und  vor  ihm-n  vifllcicht  eine  sclir  kk'ininiitigc  Haltung  ztif^en.  — 

In  der  Zunft  der  Baiigänga  sind  zwei  Hauptabteilungen  zu  unier- 
Msheiden:  Zaubermeitter  und  Hediiinmeister.  Der  ricbtige  ZanbemiMBter, 
der  Ngflnga  mldMi,  der  auch  Fetische  macbt,  steht  bSher  im  Bange  oder 
dünkt  sich  höher  als  der  NgilDga  milön^'O,  als  welcher  aooh  der  euro* 
päische  Ar/t  gilt.  Der  Missionar  wird  Ngänga  Nsümbi  genannt. 

Aber  die  Meister  sind  ausgemachte  Spezialisten,  genau  wie  ihre 
Fetische.  Nicht  jeder  Ngünga  hilft  in  allen  FftUen.  Zum  Beispiel  unter* 
sDcbt  der  dne,  ob  jemand  einfach  krank  ist,  und  bdiandelt  die  Krank- 
heit oder  lässt  einen  anderen  mfen,  der  gerade  darin  erfuhren  ist.  Scheint 
dem  ^('in  Leidender  lio«esRen  zu  sein,  so  löst  ihn  ein  dritter  ab,  der  be- 
sonders mit  Hesesseuen  und  Seelen  unmehen  kann.  Mutmasst  der  Be- 
hexung, so  hat  ein  vierter  darüber  zu  betinden,  ob  es  stimmt,  alsdann 
bat  ein  ittnfter  die  Hexe  auasaspttren.  Brit  der  aecbato  ttbemimmt  Tiel- 
leidit  die  DnrchfllbrunK  der  Gif^nobe.  Je  ernster  die  Angel^enheit, 
desto  mehr  Meister,  namentlich  entfernt  wohnende,  werden  damit  betraut. 
Selbstverständlich  dürfen  die  Kosten  niobt  abscbrecken.  Aus  solcher 
Arbeitsteilung  erwachsen  Umständlichkeiten,  Verschleppungen  und  nicht 
unerhebliche  Ko.sten.  Aber  das  ist,  bis  auf  die  Kostspieligkeit,  ganz  im 
Sinne  der  in  Einielbeiton  aufgebenden  Leute.  Auefa  biÄen  sie  dann 
das  Bewasstsein,  dass  es  infolge  der  Terteilten  Verantwortlichkeit  in  allen 
peinlichen  Dingen  gerecht  zugegangen  sei. 

Die  Herstellung  der  Fetische,  insonderheit  des  Kratt^totVes,  wird  mit 
gebührender  geheimnisvoller  Umständlichkeit  und  unter  Befolgung  vieler 
sauberisdiw  QebriUti^e  botrieben.  Das  ist  ja  der  Kern  aller  Kunst  und 
Wissenaebaft  der  Bangfinga.  Die  Stellen,  wo  die  Heister  arbeiten,  seien 
es  Schuppen,  umhegte  einfache  Hütten,  seien  es  grössere  Anlagen,  die 
am  seltensten  vorkommen,  Bind  stets  in  hesondrrer  Weise  ausgestattet. 
Namentlich  Siedlungen,  wo  ganze  Genossenschaften,  Meister  und  ScbUler 
hausen,  werden  mannigtaltig  ausgebaut. 

Wirr  durchwachsene  unordentliche  WsUe,  von  Reisig  und  Ge« 
strOpp  umgeben,  ingartenXhnlieh  angeordnete  Uber  mannshohe  dichte 
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ir'apyruswäiide  oder  niedrige  lockere  Zaune  aus  Paluiwedeln  durch/.it-lten  die 
Gehöfte.  Sie  zwingen  den  Nahenden,  hestimmten  Pfaden  zu  folgen,  und 
den  Eintrotend«!,  der  das  Iimente  «rreieheii  will,  vielfadi  bin  und  her 
od«r  ringsnni  zu  gehen»  falls  sich  ihm  nicht  die  den  geraden  Weg 
sperrenden  Zwisc  lientüren  auftun.  Die  Abbildunj^  auf  Seite  264  veran* 
»chauhclit  einen  -^olcben  Zugang.  Vielerlei  Stangen,  schlanke  Wedel- 
Bchäfte  der  Weinpalme,  behauene,  ruhe  dder  bemalte  Pfusteu  stehen 
ehueltt,  au  zweien,  zu  vieren  in  die  Erde  gerammt,  sind  hier  ohne  weiteren 
Schmuck,  dort  mit  Wed^  und  FSchem  von  Palmen,  mit  GMiängen 
von  Bast  und  Schilf,  mit  Streifen  buntfarbiger  europäischer  Zrage  auf* 
geputzt.  Zwisclien  manrhem  (test;iiige  b.iuineln  hoch  oben,  so  gross  wie 
Tragkörbe,  aus  allerlei  Prianzenteilen  zusammengeecbnUrte  Klumpen  und 
Popanze.  Scheu  weit  ausserhalb  der  Baulichkeiten  schwanken  über  den 
•chmalea  Zngaogspfaden  verknotete  Gniahabie  und  ineinander  geflochtene 
Zweige  zu  beiden  Seiten  wachsender  Büsche.  Auf  geeKuberten  Plätzen, 
in  engen,  in  das  Pflan/engewirr  eingeschnittenen  Nischen,  unter  Bäumen, 
sind  Kegel  und  Hiiulen  v<in  Enle  errichtet,  kurze  Stöcke  zu  Pyramiden 
vereinigt,  plumpe  Holzkloben,  Kübel,  Töpfe,  Trichter,  Antilopenhömer, 
aui  Blattscbeiden  und  aerschliseenen  Schaftenden  von  Palmwedeln  m- 
aammengew»Mte  Armlose  Puppen  und  andere  Gegeoetände  mehr  auf- 
gestellt. Hier  und  da  liegen  ferner  die  schon  beschrie])enen  grossen 
Tiergestalten,  Kmkodüo  oder  Schlaniren,  wie  sie  sieh  auch  an  Wejfgabeln 
finden.  Zur  Verzierung  der  nicht  allzu  wetterbestiiudigen  Erdgebilde  dienen, 
ausser  den  harten  Nttssen  der  ölpalmen,  bisweilo»  Muscheln  und  nmge> 
kehrt  eingesetcte  vierkantige  geriefte  Geneverflaschen.  Bs  fehlen  audi 
nicht  die  xmilierkriftigen  (jewiichse,  deren  Blätter,  nach  Vorschrift 
genossen,  eine  bestimmte  \\'irkung  h.nlien  sollen.  Daneben  sind  ferner 
wirkhcbe  Fetische,  je  in  der  ilmen  zusagenden  Weise,  untergebracht. 

Allenthalben  verteilt  iin  Iimern  der  Anlage  stehen  geschlossene 
grosse  nnd  Ideme  Hatten,  Schuppen  und  Schattendicber,  wo  Heister, 
Gehilfen,  Lehrlinge  wohnen  und  hantieren.  Feuer  werden  unterhalten, 
nur  des  Nachts  oder  auch  bei  Tage,  im  Freien,  unter  Schutzdecken,  von 
ausgewählten  Holzarten ,  hell  brenn(^nd ,  schwelend ,  mit  achmancbenden 
Kräutern  bedeckt,  so  dass  der  aufsteigende  Dampl  und  C^ualm  weithm 
sidi  auibieitet. 

Durch  Schalle  sucht  man  nach  aussen  zu  wirken.  Es  wird  auf  den 

langen  hohlen  Stielen  der  Blätter  des  Melonenbaumes  trompetet,  auf 
seitlich  angeltolirfen  Antitopenhörnern  sowie  auf  alten  europäischen  Blech- 
trichtenj  getutet  und  mittelst  aiisgehöblter  hälzeiner  oder  aus  Rinden- 
Streifen  gewickelter  Spruchruhre  ein  gieuliclies  Gebrüll  hervorgebracht. 
Dieses  scheint,  namentÜch  swiscben  dichterer  Vegetation,  aus  verschiedenen 
Riditnngen  zu  kommen,  je  nachdem  das  Gerät  gegen  Wände,  aufwärts. 
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abwärts  zur  Erde  iiml  vielleicht  in  einen  Kübel  gerichtet  wird.  Da- 
zwischpTi  dröhnt  der  inächtigr  Bass  des  Brummfasses,  lärmen  eiserne  Haud- 
glockeu,  Kürbiära«>äehi,  Klappern,  Pfeifen,  verschiedene  Trommeln,  grosse 
earop«i«ehe  MeraingbMkem,  »teUenweiM  auch  frnschwmgeiide,  mit  «inem 
Schlegel  beubeiteto  Hokplatten,  wie  sie  Tielleicht  baut«  DOCb  bei  uns 
auf  Ritter<^ütern  dienen  oder  ländliche  Gemeinden  zusammenrufoii.  Flintf'ti 
werden  abgefeuert,  Eisengeräte  angeschlagen,  Schwert  klingen  gewetzt. 
Kerbhölzer  schnarreD,  Ketten  klirren,  Wände  i$chütt«m,  8cbilfdäclier 
rasebehi. 

Die  mannigfaltiigtt  Ausstattnng  ist  übrigem  selbst    den  bedentnidtkeii 

Plätaran  nicbt  Tollständig,  sondern  nur  teilweise  und  in  verschiedener  Za> 
sammenstellung  zu  finden.  Die  Einrichtung  hängt  ab  von  der  Laune, 
von  der  Geschicklichkeit  und  nicbt  lum  wenigsten  auch  vom  Vermögen 
der  daselbst  hausenden  Meister,  ebenso  von  deu  Gebräuchen,  deren  Be- 
folgung für  notwendig  gilt,  nm  ngilingfli  zn  beraten  nnd  bei  Krftflen  zn 
erbalten.  Wie  die  Ausstattung,  so  der  T.:ü  in.  Manchmal  schwillt  er  /.n 
wirrem  fit^'i'^..  an,  das  stundenlang  fortdauert  und  scldiesslich  in  ein- 
töniceni  T:  i:imelscMag  verhallt.  Wenn  kein  Fetiscli  hergestellt,  kein 
Kl  unker  beiiandell,  kein  Frager  beraten,  kein  Lehrling  oder  Gehilfe  ein- 
geweiht, wenn  überhaupt  nicht  gesanbert  wM,  denn  ist  es  an  loldien  Orten 
reebt  still,  nnd  die  BangOnga  geben,  wie  andere  Leute,  alltäglichen  Ghs- 
sebftlien  nach. 

.Te  nach  dem  Zwecke,  dem  es  dienen  soll,  wird  nt^ilingili  verscliieden 
zusammengesetzt  Die  Mischung  gilt  als  Geheimnis.  Die  Hauptrolle 
spielen  Teile  nnd  Absond«ning«ii  von  ^mien  nnd  Tiersn,  die  reebt 
giftig  sind  oder  ittr  giftig  gebalten  werden;  Bl&ttw,  BIttten,  Safte,  Frflebte, 
Wnneln,  Rinde  von  Kräutern.  Bfiechen,  Bäumen,  Lianen ;  Galle,  Schnurr« 
haare  und  Kot  von  Tjeopiirden,  Galle  vom  Krokodil,  Köpfe  von  Schlangen, 
Fröschen,  Eidechsen,  öchildkröten,  Fischen;  KraWien.  Skorpione,  siller- 
hand  Gewürm;  Augen,  Gehirn,  Lebern,  Federn  von  einigen  Vögeln,  Haut- 
stfiekcben,  Haare,  Fossteile  und  Mist  Ton  Tieren,  die  sebr  flink,  stark 
odor  mutig  sind;  Geschabsei  von  Zähnen,  Hörnern  und  Knochen.  Dam 
kommen  noch  Harze,  bunte  Erden.  Speichel,  Salz  und  salziger  .Sdilanirn 
:ins  den  Manglaren.  Rotholzpnlver  und  was  sonst  noch  die  Einbildungs- 
kraft der  Baagilnga  reizen  mag.  Teile  vom  Körper  des  Menschen  oder 
vom  Haosschwein  werden  nicht  benntxt;  nur  FraoenmSeb,  die  Überhaupt 
als  dn  trefflichM Mittel  gegen  unmittelbare  Vergiftungen  gilt,  nnd,  wie 
bei  Kunstschniedearbeiten,  Jungfrnuenurin  sollen  gelegentiich  TOrwendet 
werden. 

Die  gebräuchlichsteTi  Rohstoffe  finden  sich  in  Kasten  und  Körben 
aufbewahrt  und  werden  nach  Erfordernis  ausgewählt  und  gemischt; 
andere  miissen  erst  niflhsam  fxiseb  besdbaft  werden.  Die  am  häufigsten 
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begehrten  gewöhnlichen  Kraftstoife  bind  in  der  Regtil  schon  fertig  zabereitet 
und  werden,  wie  bei  uns  Hausmittelcben  uud  Patentmedixincn ,  Torr&tig 
gehalten.  In  d«r  Tat  ist  eine  Zauberbude  niobts  anderes  als  eine  wilde 

Apotheke  und  erinnert  darcb  ihre  Ausstattung  mit  allerhand  totem  Qetier 

und  Kuiiositntcii  roclit  sehr  nri  dif  altmodischen  Spe/ereigewßlbp ,  die 
nor!i  vor  ciiiciii  Mens*  luiialter  bei  uns  nicht  selten  waren  und  sich  ver- 
einzelt in  weltternen  Winkeln  biä  zur  Gegenwart  erhalten  haben.  Schädel 
und  ttberhanpt  Knochen  to«  Mensehoi  nh  ich  niemals  in  den  Zanber« 
buden. 

Sehr  wichtig  für  die  Art  und  Stärke  des  Giftes  ist  die  Augwahl 
der  Stotte,  die  Kt  ihenfolge  ihrer  Mischung  ünd  die  sorgsame  Beoliachtung 
von  Verhaltung8re<;eln.  Das  Gelingen  dc6  \S  erketi  hängt  davon  ab.  Den 
Kraftstofl'  fiir  einen  sehr  starken  Fetisch  herzustellen«  gilt  für  ein  geftihr< 
lidies  Unternehmen  und  erfordert  nmstlndliehe  Torbereitnngen.  Denn 
es  liegt  in  der  Natur  der  Kräfte,  die  verbunden  werden  sollen,  dass  sie  Ton 
missen  ^ütisti^  oder  ungünstig  beeinHus^t  werden,  und  dass  sie  sich  sogar 
gegen  die  Meister  wenden,  die  etwas  versahen. 

Cinst  soll  ngilingili,  gerade  als  es  fertig  war,  utit  fürchterlicbeiu 
Gepraasd  in  hellen  Flammen  aufgeschossen  und  durch  die  Lnft  gefahren 
s«n.  Die  mit  ihm  Hantierenden  waren  Tersengt  und  weggesehleudert, 
die  Bauliclikeiten  im  Na  Ternichtet  worden.  So  erzählte  unser  Dolmetscher. 
Er  hatte  die  feurige  Tiohe  8elb«t  gesehen  und  meinte,  die  Kräfte  wären 
■jLxi  stark,  die  Bangäuga  zu  dumm  gewesen.  Dergleichen  Vorfälle  beweisen 
eben,  wie  gefthrlich  der  Beruf  ist,  und  mahnen  zur  Yorsidit, 

Die  stärksten  Fetische  können  eben  nur  die  Uttgstra  Meister  her« 
stellen.  Wer  seiner  Sache  nicht  sicher  ist,  der  fragt  sie  um  Rat  oder 
vereinigt  sich  mit  ihnen  zum  grossen  Werke.  Zniuich.'-t  wird,  falls  es  sich 
lohnt,  an  einsamer  Stelle  eine  neue  Zauhei  Itude  mit  Xebeugelassen  er- 
richtet, gegen  .Neugierige  uuusäunt  und  gegen  Aunälierung  Unberufener 
Terwahrt.  Dann  wird  vielleicht  bekannt  gemaehti  dass  Weiber  oder 
Leibei^'cne  oder  Haustiere  oder  tlherhaupt  Menschen  in  bestimmten  Zu* 
ständen  wie  nach  Vornahme  gewisser  Handliinj^en  die  abgesteckten 
Grenzen  nicht  ithers<'hreiten  dilrfen.  Manchmal  liexieben  sich  die  Ver- 
bote au<-h  nur  auf  Heden,  liacUeu  oder  Singen,  auf  Wassertragen,  Palm- 
weinzapfen, Jagen,  Tabakranchen,  auf  Leichenzüge,  Handelskarawanen 
und  was  sonst  noch  für  schädlich  gehalten  werden  mag* 

Die  Gehilfen  müssen  unterdessen  allerlei  seltene  oder  sdiwierig  tu 
erlfinsjendc  Dinge  von  )K»stinniiten  t  )rtIichkeiton,  oft  von  weither  heschnffen 
Manchmnl  hegel)en  sich  /.n  diesem  Zwecke  die  Meister  seihst  aul  Reisen 
nnd  leben  dal  »ei  nach  gemeinsam  ausgetüftelten  Vorschriften:  sie  gemessen 
weder  Rum  noch  Palmwein  noch  Fleisdi,  und  leh«i  nur  von  Pflanzen* 
kost    Sie  grflssea  bei  B^[egnungen  in  beA>ndorer  Weise,  reden  vielleidit 
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uicht,  rauchen  nicht,  berUhrtfU  weder  Weiber  noch  deren  tierkte,  halten 
»cb  stets  windwärts  toq  anderen  I^euten,  Ton  Fenem  und  starken 
Fetischen,  umgeben  Gewässer,  Morllste,  GKpfel  Ton  Erhdrangen,  Pflaii- 

Zungen,  gewisse  Bäume  und  Strincher.  Sie  beachten  den  wachsenden 
oder  abnehmenden  Mond,  den  Gan;?  der  Gezeiten,  Wind  nnd  Wetter. 
Kurzum,  ihr  Tun  oder  Liwsen  während  solcher  Pilgerfahrten  ist  suiders 
als  im  aUtSglichen  Leben,  wie  es  ibr  Yorbaben  erbeischL 

Nacbdm  endlich  alles  Erforderliche  regelrecht  beschafft  worden  ist» 
sondern  sidi  die  Meister  mit  ihren  eigen  r  Fetischi'n  für  Tage  oder 
Wochen  auf  dem  Zuuherpl;itze  ab,  Sie  bemalen  sich  mit  l>unten  Farlten, 
putzen  sich  nngewolmlich  auf,  tragen  vielleicht  Msiskcn.  liuiipcni,  dursten 
und  wachen  abwecliüelnd.  8ic  ordnen  ihre  KuhbtolYe  und  Itereiteu  sie 
xtt.  Sie  reizen,  qufilen,  rSsten  langsam  lebendig  Terscbiedene  Tierci  um 
ihren  Speichel  und  ansschwitzc-udo  Sifte  zu  gewinnen.  Die  Gehilfen  leisten 
die  Handreichungen.  Natürlich  mues  man  während  dieser  Verrichtungen 
andere»  ücfährüche  Kräfte  uMialtcn,  sowie  böse  Seelen  verscheuchen.  Es 
wird  l>ald  geschwiegen  bald  gelärmt.  Mau  trommelt,  klappert,  rasselt, 
mit,  brüllt,  pfeift,  tutet;  man  trippelt,  tanzt,  läuft  ins  Freie,  rdsst 
Stauden,  Bttsche,  Bäume  aus  und  schleppt  sie  unter  Toben  und  Schreien 
zusammen.  So  nmss  man  sich  ganz  ungeheuer  plagen.  So  wird  das 
Gift  immer  stärker,  «o  srliwillt  tli<  Kraft  des  künftigen  Fetisches  immer 
mächtiL'er  aii.  Zum  Sclilubs  worden  die  erlesenen  und  gewonnenen  Mitttl 
über  Feuern  get>i'hmolzen ,  gekocht  und  zusuinitieugerührt,  wobei  auch 
Sprache  sowie  Bewegungen  der  Hantierenden  und  ungewöhnliche  Körper- 
haltungen notwendig  8«n  können.  Dae  Endergebnis  ist  ein  rasch  er- 
härtender liiii/iger,  an  Gegenständen  fest  haftender  Teig,  worin  die 
gewünschte  Kraft  versammelt  ist.  Dfis  Ngflingili,  die  Hauptsache  am 
Fetisch,  ist  fertig,  üb  es  in  Schnitzwerk,  Beutel,  Topf,  Ka.steu  getan 
oder  in  irgendwelcher  anderen  Weise  untergebracht  wird^  ist  Gp* 
scbmaekssache. 

Das  Zauberwerk  ist  beendet.  Die  Bangftuga  sind  durch  ihre  Privat- 
fetische sowie  durdi  ilirr  Gelahrtheit  und  Kunst  vor  l'nglück  bewahrt 
worden.  Sie  packen  ihren  Kram  zusammen,  verbrennen  sorgfältig  alle 
Überbleibsel  sowie  das  ganze  Anwesen,  falls  es  eigens  für  das  Unter- 
nehmen errichtet  worden  war,  und  gehen  ihrer  Wege. 

Hei  ihren  Wabrsagereien ,  um  in  grossen  und  kleinen  Dingen  das 
Riehtigf  zu  erkennen,  hedirneii  sich  die  Meister,  ausser  ihren  besonderen 
Fetischen,  verschiedenartiger  Hilfsmittel,  aber  derartig,  dass  ein  jeder 
nur  wenige  vorzugsweise  oder  eins  ausschliesslich  anwendet  In  wichtigen 
Fällen  v«rlangt  er,  dass  noch  andere,  entfont  wohnende  Zauberer  be- 
firagt  werden  sollen.  Sslbstvttutändlidi  hal  er  sich  tür  «rosse  Dinge 
durch  Enthaltsamkeit  sowie  durch  Beaolitung  der  sweekdienlieben  Regeln 
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Torzubeieiten.  Wäbreud  er  in  gewuhuter  Weise  Imiitiert,  richtet  er  seine 
Gedankeik  auf  du,  was  anfzaU&cvii  ist. 

Ee  wird  eine  kahle  Stelle  des  Bodens  gefegt  und  eine  Matte  darauf* 

gebreitet.  Der  Nj^än^'a  setzt  sich,  inn  n  t  nus  seinem  Fetischbeutel  gleich 
gross  geschnittene  Rnhrstiickrhm,  H  i<1ji,  Eisenstlibchen,  Nägel,  glatte 
Steiiidipn ,  Leopardenkrüllen  nder  kieitie  Knudien,  j».'  niK-lulem  er  mit 
Gegt'Utttiiiiiieu  der  einen  odw  dw  audereu  Art  zaubert.  £r  riecht  an 
ihnen,  bliet  darttber,  besprudelt  sie  mit  Eolaniiss  oder  stfirkt  sie  mit 
allerlei  Gew^bsel,  schüttelt  sie  swischen  den  hohlen  Händen,  wirft  sie 
mit  einem  gewissen  Schwünge  auf  di<*  Matte  und  untersucht  wie  sie  sich 
geordnet  haben.  Ein  anderer  trägt  verschiedene  der  beschriebenen 
Gegenstände  in  einem  derben  Sacke  bei  sich.  Den  öffnet  er  und  schüttelt 
ihn  so  lange,  bis  einiges  vom  Inlnlte  beraas  und  anf  dk  Ibtte  ffiegt 
Danach  xi^t  er  seine  Schlüsse. 

Ein  dritter  reiest  in  die  sauber  gefegte  Erde  ein  etwa  metei^rosses 
Qiifidrat  und  teilt  es  in  klfinpre  Fächer.  In  der  Re-^'el  sind  es  neun. 
Er  tieUi  ^iicli  daneben  und  h  gt  verschiedene  Ge;;enstande  in  belieltii'o 
Felder.  Dann  reibt  er  langsam  und  nachdenklich  die  Handteller  an- 
einander, TerUndert  die  Ordnung,  reibt  wied«*  die  HSnde,  wecbsdt  viel> 
leicht  auch  seinen  Sitz,  und  fähil  mit  alledem  so  lange  fort,  bis  die 
Hundtiiichen  aneinander  haften.  Dann  ist  w  belehrt.  Ein  vierter  seldägt. 
abgewendet  oder  bei  geschlossenen  Augen,  mit  einer  schwanken  Gerte 
Uber  den  linken  Arm  in  die  Quadrate,  Hauten  oder  in  andere  von  ihm 
bevorzugte  Figuren,  und  sieht  nach,  wie  die  Scbmitae  verlanfsn.  Der 
fünfte  bftlt  einen  krammen  Gabelcweig  wie  eine  Wttnschelrute  in  beiden 
Senden  und  merkt  auf,  wie  di«  Spitso  in  seine  Zeichen  oder  an  seine 
verstreuten  Zauberdinge  tippt. 

Mancher  Weise  wirbelt  sein  altertümliches  Messer  in  die  Luft  und 
beobachtet,  wie  es  die  Erde  herflhrt  Statt  des  Messers  dienen  auch 
geritzte  Bleiplatten  oder  ziselierte  6«rftte  von  Kopf(w:  Armringe,  Scheiben, 
auch  bloss  roh  gegossene  liegende  Kreuze,  die  im  Tanscbliandel  aus  dem 
Inneren  kommen.  Audi  ein  Stork  ^vird  l)efrai,'t.  Ein  (icliilfe  liält  ihn 
oben,  und  der  Zanbert  r  Kchiebt  das  nntere  Ende  auf  iVsteni  Roden  hin 
und  her.  Ab  und  zu  wird  ein  frisch  gesclimttener  Stab  derartig  ge- 
spalten, das«  die  Enden  nnverletst  bleiben.  Das  Stttek  wird  feet  anf  die 
Erde  gedrfidct,  Aet  Siotk  in  dem  Spalt  hin  und  her  bewegt.  Sitzt  er 
fest,  80  hat  man  richtig  geraten. 

Eine  aus  dem  Ganzen  geschnitzte  und  oft  hiibsclt  verziert«  Holz- 
büchse mit  Ubergreifendem  Deckel  gibt  ebenfalls  Auskunft,  und  zwar  in 
der  Weise,  ^bus  der  wihrend  des  Naebdenkens  gedrdite  Deekel  s^ 
willig  lösen  läset  oder  auf  einmal  festaitat.  Ebenso  rerhfilt  es  sieb  mit 
einem  Kiele  vom  Stachelschwein,  der  in  einer  durchbohrten  harten  Frucht, 
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in  einem  Uolzklützcben,  im  Kopfe  oder  Ruiiijife  eines  kleinen  tier«  oder 
meDscheniiholicb  jiebildcten  Fetisciies  steckt  (Abbildung  Seite  364). 

Zähe  und  biegsamr  Rolirsplinte ,  Stücke  von  Stricken  oder  festen 
düiineii  Lianen  werden  folgendenna&aen  benutxt  I>er  Meieter  legt  ganz 
gleichartige  und  gleich  lan^^e  locker  gebündelte  Stücke  auf  die  Erde  und 
bedeckt  sie  mit  einer  Matte,  dass  nur  die  Enden  anf  beiden  Seiten  her- 
vorragen, Tn  die  Mitte  <ler  Decke  kommt  ir;.Tudeiii  (i'ecrenstand  oder 
ein  Fetisch,  bisweilen  aucii  ein  unmündiges  Kind.  Dann  ergreift  der 
Handelnde  aif  beiden  Seiten  gleichseitig  je  eines  der  vielen  sichtbaren 
Enden  und  piüft,  ob  sie  m  einem  Stück  gehören,  ob  er  damit  die  Be- 
lastung von  der  Erde  lüpfen  vermag.  Das  Gelingen  bestätigt  die 
Richtigkeit  seines  Hcdankens.  Ein  fin  einem  Faden  und  Stäbchen 
hängender  Kupferriiig  wird  in  ein  leeres  tibfäss  gehalten,  während  der 
Zauberer  an  die  Verdächtigen  denkt.  Der  Bing  gerät  bald  in  Schwing- 
ungen und  erteilt  Ansknnft,  indem  er  gegen  die  (shefiisswaad  adiligt. 
Auch  wird  Wai^ser  in  einem  nicht  zu  kleinen  Topf  mit  der  Hand  oder 
mittelst  eines  Zunl)erg(  riites  in  wirbelnde  Beweguu'^  versetzt  und  eine 
Handvoll  kleiner  St^hwimuier  von  Ptlanzenmark  hineingewortVn.  Wie  sich 
diese  nach  lieui  Aufliören  der  Wasäerbeweguug  geordnet  haben,  so  ist 
die  Entseheidaug  gefallen. 

Mandier  Ngänga  verschmäht  es,  mit  den  bidier  beschriebenen  Mitteln 
zu  arbeiten.  Er  traut  sich  mehr  zu  und  holt  sich  seine  Weisheit  aus 
einer  mit  Wasser  angefüllten  Schüssel  oder  aus  einem  Spiegel,  indem  er 
lauge  und  aufmerkttain  hiueiabUckt.  Es  scheint,  dasü  er  aeiae  Künste 
auch  gern  des  Abemfe  ausflbt  «nd,  als  eme  Art  Stemdmterei,  nadi  an- 
gemess<men  Vorbereitungen,  unter  Wend«i  und  Drehen  des  Körpers  und 
Beugen  des  Kopfes,  aus  Spiegelbildern  von  Gestirnen  seine  Weisheit 
schöpft. 

Wenn  mon  die  Lente,  die  eine  l'beltat  begangen  haben  können, 
bereits  zur  Hund  liat,  oder  wenn  sich,  um  schleichende  Verdächtigung 
im  voraus  absuwehren,  Frnwülige  sur  Probe  mdden,  so  wird  anders 
verfahren.  Es  kommen,  je  nachdem  es  sich  um  kleine  oder  grosse  Ver- 
gehen oder  gar  um  Hexerei  schlimmster  Art  handelt,  geringftigige  oder 
ernsthafte  Verfahren  zur  Anwendung.  Der  Schuldige  wird  nach  allen 
Begeln  der  Kunst  ausgezaubert. 

Es  geht  nun  nicht  mehr  gana  so  nttcbtem  und  alltfigUch  au,  trie  bei 
den  bisher  beschriebenen  Wahrsagereien.  Denn  bei  diesen  haben  swar 
Bangdnga  ihre  Prlvatfetitrclu-,  ihre  ohnehin  steten  Begleiter,  an  sich, 
halten  es  aber  ■selten  der  Mühe  wert,  sich  aufzuputzen  oder  auch  nur  zu 
l)emalen.  H<'i  den  nun  zu  hesi.hreibenden  Handhingen,  wo  es  vielmehr  darauf 
aukouimt,  Eindruck  zu  uiiicheii,  stimuiUDgHvoUeä  Gruaeln  zu  erregen,  und 
ihr  Können  ttberseugend  dantutnn,  treten  sie,  je  nach  Wicktii^it  des 


41S 


Ombalme  zMmi.  Dm  heiiM  XiMn. 


Falles,  gewöhnlich  in  kleiner  oder  grosser  Gala  auf,  die  jedoch  immerhin 
nicht  beaondera  grotesk  Ut.  8ie  riehen  Hauptfetisdie  heiaa,  tanzen, 
trippeln,  springen,  lärmoi}  nifm,  reden  troU  audi  eininnl  mit  ventellier 

Stimme;  kurzum,  sie  steigern  ihre  Künste  bis  zur  regelrecbten  gconen 
Znttbcrei,  stellen  sich  aber  niemals  so  an,  als  ob  eie  raftten,  alt  üb  ein 
Geist  in  sie  hineingefaliren  vüre. 

SSn  Dieb,  der  Verilber  eines  aaftllig  oder  abttclitiaeh  angestifteten 
Schadens,  eines  unanstKndigen  Angriffes  auf  Ifödchen  oder  Pranen  boH 
entdeckt  werden.  Die  zu  prüfenden  Leute  treten  in  gerader  Linie  oder 
im  Halbkreise  an.  Ein  Gebilt'e  geht  langsam  an  (Ur  Rfihe  entlang  und 
lägst  Mann  fiir  Mann  aus  einem  Bündel  langer  <  irashaliiie  je  einen  ziehen 
und  am  Ende  festhalten.  Dicht  hinter  dem  Gehilfen  sclu'eitet  der  Meister, 
packt  das  andere  Ende  des  gesogenen  Halmes  und  serreisst  diesen  mit 
einem  Bndc.  Hat  %e  selbst  den  kürseren  Teil  in  der  Hand,  so  winkt 
er  dem  Gegner,  der  nun  entlastet  ans  der  Reihe  bcheidet;  ist  das  Tjoa 
umgekehrt  gezogen,  so  muss  der  Mann  bleiben.  In  dieser  Weise  werden 
alle  Leute  der  Beihe  nach  geprüft  und  die  nicht  Ausgeschiedeueu  wieder- 
holt, bis  man  sdiliesslidi  bot  noeb  den  oder  die  Übellfttar  auf  dnn  Flals» 
hat.  Wer  sich  erst  beim  sw«t«i  oder  dritten  Male  frei  si^t,  an  dem 
Uidbt  der  Verdacht  hängen,  dass  von  früher  her  sein  Gewissen  nicht 
ganz  rein  sei.  In  ähnlicher  Weise  verfahrt  ein  N^'äUL;»,  der  nicht  Halme, 
sondern  ein  bewegliches  Federiäbnchen  beimtzt,  das  er  den  Leuten  dicht 
Yor  das  Gesicht  hält  und  spielen  lüsst.  Dabei  sieht  er  ihnen  scharf  in 
die  Augen  und  entscheidet  nach  nur  ihm  bekannten  Anseiehen,  wer  aos- 
treten,  wer  bleiben  soll. 

Gelesentlich  wird  auch  eine  Art  Wasserprobe  rcranstaltet.  Die 
Verdächtigen  müssen  nacheinander  einen  zum  Ii  herlaufen  mit  Wasser 
gefüllten  Topf  aufheben  oder  eine  ziemlich  vollgegossene  Kürbisschale 
anf  den  Kopf  nehmen  nnd,  getreu  die  Bewegungen  des  Ngänga  nach« 
alunend,  einen  Tans  am  den  su  diesem  Zwedce  nitgehraohten  Fetisch 
auffuhren.  Der  Ifeistw  vermisst  sich,  je  nachdem  durch  die  Bewegungen 
die  Flüssigkeit  vor^^firts,  rdckwärts  oder  seitwärts  TerschUttet  wird,  den 
Schuldigen  zu  entdet-ken. 

Häuäg  pflegt  man  das  heisse  Eisen  anzuwenden.  Gewöhnlich  i<ird 
«n  Messer  mit  »iemlicfa  langer  nnd  breiter  Klinge  im  Fener  eriiitst  and 
durch  die  Luft  gesdiwnngen  oder  über  feuchte  Kräuter  gestrichen  oder 
zwischen  sie  i;elegt,  Ins  es  nach  Wunsch  abgekühlt  ist.  Man  wendet  es 
in  zweierlei  Weise  an.  Entweder  hat  diT  zu  Prüfende  das  Messer  an 
der  Klinge  aus  den  Kräutern  /u  nehmen  und  dem  Ngängia  zu  überreichen, 
oder  dieser  selbst,  und  das  kommt  am  h&ufigstm  vor,  packt  es  am  Griff 
und  streiohi  ihm  mit  der  Klinge  tiber  die  Waden  oder  schlagt  rodir* 
mals  riemlich  derb  darauf.  Entstehen  sofort  in  der  Hand,  an  den  Beinen 
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ftadce  Brandmale,  so  ist  di«  Schuld  enrieMn.  Wenn  o«  «ich  jedocli, 
wis  Iw  wam  «ehtoA  Ndodsdii^  um  Tod  and  L«b«n  handelt,  mues  su> 
letit  die  Giftprobe  entscbeidflo* 

In  nördlichen  Teilen  des  Landes  siu-ht  man  Hcx^Miwcrk  in  folL'eudfr 
Weise  zu  entdecken.  Ein  grosses  tfefäss  wird  mit  Wasser  und  Zauber- 
mitteln geföllt.  Die  Verdächtigen  und  die,  die  klugerweise  freitrillig 
mittun  troUeni  haben  es  Tom  Boden  abmheben,  was  dem  Schuldij^  nie 
gelingen  loU.  Oder  sie  waschen  sich  darin  Biust.  Nabel  und  betupfen 
sich  Ohren  und  Stini.  Darauf  wird  (»ofäss  ;ui  der  Stelle,  wo  der 
Terineintlii  li  Bchoxte  uiiiL'pkoiiiiuen  ist,  oder  vor  der  Schwelle  der  Baulich- 
keit, wo  der  Tote  liegt,  in  eiue  Vertiefung  des  Budeus  entleert.  Daritber 
schreiten  nun  in  TonduiftsmaBsiger  Haltung  alle  hinweg,  die  sich  mit  dem 
Zauberwasser  benetzt  haben.  Dom  Schuldigen  erscheint  in  diesem 
Auftenblicke  das  Abbild  seines  Opfers.  Er  ersclirickt,  bi  ht  zurück  oder 
stolpert  und  verrät  so  sich  selbst.  Nach  anderen  Angaben  merken  die 
Zuschauer  nichts  besonderes,  aber  der  Ndüdschi  stirbt  in  kürzester  Zeit, 
die  Zaabermittsl  tSten  ihn  imldilbar.  Dass  man  diesen  trotidem  ai^t 
immer  traut,  beweist  die  Duichffthmng  der  regelreehten  Giftpiobe  anch 
in  jenen  Landesteilen. 

Wie  wir  schon  wissen,  entspringt  Ar^  nachhaltige  Aufspüren  und 
Niederhetzen  Verdä<  htiper  nicht  bloss  der  aligeiueineu  Furcht  vor  Hexen- 
werk, dem  Selbsterhaltungstriebe,  sowie  dem  Verlangen  nach  Rache, 
sondern  hauptsächlich  dem  Wunsehe  und  der  Pflicht,  der  Seele  eines 
böswillig  in  seiner  Lehensdauer  Verkiir/.t(  n  die  Ruhe  zu  geben.  Erst 
wenn  die  Verbrecher  gerechte  Strafe  erlitten  haben,  ist  den  Abgesohie* 
dem^n  Genüge  getan. 

Vom  Aufkommen  des  scblimmen  Verdachtes  ist  bereits  die  Hede 
gewesen  (Seite  334).  Vielleicht  Imt  man  bekannte  llbeltiter,  Bestrafte, 
offsnknndige  Tunichtgute,  Dorflnmpen,  MQrrisdie,  Oeinge,  GMolnkte, 
Neidische,  ZanksüchtigL ,  die  den  Argwohn  herausfordern.  Vieüeiclit 
streben  llbelwollende ,  Habgierige,  cifersüditige  '^rnchthaber  danach,  die 
Gelegenheit  auszunutzen  und  ihueu  hinderliche  Persuneo  aus  dem  Wege 
zu  räumen.  Wer  freundlos,  nicht  eiuwaudü-ei,  nicht  stark  durch  Familien- 
hande  ist,  schwebt  in  grösserer  Ctofahr  als  andere.  Das  Ansehen,  der 
Leumund  des  einzelnen  ist  Ton  grösst»  r  Tra^'weite.  Ebenso  die  im  Volke 
gerade  herrschende  Stiiiimnng.  Solange  die  grusse  Menge  nicht  auf- 
gereizt worden  ist  und  frei  bleibt  vou  der  Erregung,  flie  in  schlimmen 
Zeiten  nach  Sühnopfem  verlangt,  solange  ist  sie  erstaunlich  gleichgültig 
selbst  «schreckenden  Vorgängen  gegenüber.  Und  die  SffenÜiche  Meinung 
ist  sehr  zu  beachten. 

Anklagen  wegen  böswilliger  Zauberei  haben  ihre  Schwierigkeiten  und 
ihre  Gefahren.   Es  gilt  mancherlei  Bttcksichten  zu  nehmen,  Stellung, 
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Faruilienbenehuugen  zu  beachten,  Uberhaupt  den  Wert  des  MenBcbeu 
ah/usi,hät>zen.  Auch  wollen  Gläubiger  ihre  Schuldner  nicht  ohne  woitf-res 
umbringen  lassen.  Femer  trilt  es,  die  Mittel  zu  beschaffen,  einmal,  um 
die  Bangänga  für  ilue  nur  selten  kurzerhand  zu  erledigende  Tätigkeit 
n  entloimait  sodann,  um  den  ürdhami,  vidleidit  mduren  Er&ennii 
nftbit  Benten  dnrdi  Abgaben  und  Gteselinkke  willfflirig  ta  stimm«!!.  AU« 
diese  Torbereituiigieil  sind  langwierig  und  kostspielig. 

Hexenprozesse  sind  Privatangelegenheiten,  fftÜR  »'«  «irh  nirht  um 
einen  ausgemachten  gemeingeHihrlicben  Ndodschi  handelt,  dem  ein  Grosiser 
zum  Opfer  gefallen  ist.  Sie  können  von  der  öffentlichen  Meinung  ge- 
billigt)  gefordert»  sie  kSoneii  aber  aoeh  venrorfen  woden.  Nur  der  von 
der  Gerechtigkeit  seiner  Sache  volbtändig  Überzeugte»  nar  der  Zahlungs* 
fähige  wagt  es,  sie  anzustrengen.  Doch  kommt  es  vor,  dass  ein  Ver- 
dächtigter, der  um  seine  gesellschaftliche  Stellung  besorgt  ist,  sich  im 
Vertrauen  auf  seine  Makellosigkeit  freiwilhg  der  Giftprobe  unterwirft  und 
sogar  selbst  die  Kosten  trigt.  Aber  er  mag  damit  dhe  Herausfordenmg 
mbnrfmi.  Der  Qelcrixikte  schw$rt  aiob  feierlich  frei  bn  NsambI,  bei 
der  Erde,  auf  das  Hanpt  seines  Widersachers.  Bleibt  der  mm  bwi* 
näckig,  so  vcmm  er  el>en9o  nachdrücklich  seine  gegenteilige  Tberzeugung 
beschwören.  Nachher  nehmen  beide  zugleich  das  Gift.  Einer  hat  an- 
redit  md  der  stirbt.  Das  ist  das  echte,  aber  selten  voricommende 
GottesurtMl,  ein  passiver  Zweikampf,  Man  bStte  eis  reines  Gottesgeridit, 
wenn  nicht  doch  der  Fetischismus  damit  Ter<]uickt  wäre.  Im  Gegensatz 
zu  den  gewöhnlichen  Giftproben  wirken  Fetische  öfTentlich  allerdings  nicht 
mit,  werden  uber  insgeheim  desto  eifriger  beschworen.  Man  traut  zwar 
Xsambi,  dass  er  die  Hauptsache  gerecht  entscheide,  aber  man  zweifelt, 
ob  er  die  Zanbermittel  des  Qegners  abhalte.  Noch  liel  widitignr  sind 
Fetische,  wenn  es  sich  am  ausgemachte  Hexen  handdt;  denn  da  NsAmbi 
sie  überhaupt  gewähren  lässt,  kann  man  während  der  Giflprobe  eben 
nur  durch  stärkste  Fetische  ihre  bösen  Künste  abwehren.  So  wird  denn 
BchliesBlich  jedes  Gottesgericht  mindestens  äusserlich  za  einem  Fetisch» 
gerichle. 

GelegenUicii  setat  ein  Beleidigter  seiner  familie  gesamte  Habe  fSx 
seine  Ehrenhaftigkeit  ein  und  verlangt,  dass  der  Gegner  es  ihm  gleich 
tue.  fielingt  es  diesen»  den  Einsatz  zu  halten,  dann  mag  durch  die 
Entscheidung  eine  L'ari  i  l'arailie  verarmen,  unter  Umständen  sogar  un- 
frei werden.  Lbrigcns  iiat  selbst  im  einfachsten  Falle  der,  der  i>eiue 
Schnldlosjgkeit  erwiesen  hat,  ein  Anredit,  von  doi  AnUIgem  entsdiftdigt 
2n  werden. 

Alle  solche  Möglichkeiten  wirken  abschreckend,  warnen  vor  über- 
eilten Aufbrüchen  des  Verdachtes.  Sie  yerhindem  manche  Anklage  oder 
wenigstens  die  Durchführung  der  Giftprobe.   Mancher  hat  es  ja  eilig, 
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falls  seine  Venicherang  beiweifelt  wiH,  sn  rnfen:  idi  nebme  Gift  darauf! 
Aber  er  tot  es  deswegen  noch  lange  nicht.  Wie  die  anderen,  die  gleich 
anfangs  zaudern  tnul  sich  herunidiiirkfn ,  rechtiPt  er  mit  AnfTPhörigen. 
Blutsbrüdern  und  Freunden,  mit  seiner  Beliebtheit,  sowie  mit  Palaver- 
küusteu.  Wie  immer  die  Angelegenheit  stehen  und  wen  sie,  mit  den 
schon  erwähnten  Ausniüimen,  beireSSen  mag,  die  nSchete  Folge  wird  sein, 
dass  man  langvvierige  UntetBuchungen  und  Verhandinngen  b^innt,  Leu- 
mnndszengen  besdiafTt ,  uTosse  Familien-  und  Erdschaftspalavcr  abhält. 

Derwoile  ma^  der  hitzige  Ankläger  in  die  Dörfer,  auf  die  Märkte 
ziehen,  alier  Welt  »eine  Beschwerden  haarklein  halb  singend  mit  leiden- 
sehafUichem  Ungestüm  Tortragen.  Bs  nfibt  ihm  nicht  viel.  Es  kann 
geschehen,  dass  ihm  Bnhe  gelmlen,  dm  er  hinaasgeworfen  wird.  Ja  es 
kann  geschehen,  dass  der  Reklagte  selbst,  ein  Freund  oder  gemieteter 
Anwalt  ihm  entgüL'entritt,  ihn  (li'^lfrschreit,  lächerlich  macht  —  ngünga 
nipiika:  Frozesishanäl.  Unterdesben  wird  die  Untersuchung  weitergesponnen, 
and  die  Parteien  erklären  sidi  allmählich  t&t  nnd  wider.  Die  gana» 
Art  der  umständlichen»  redelustigen  und  tttfteligmi  Leute,  die  alle  ihre 
Weisheit  anbringen  wollen,  wirkt  hierbei  günstig.  Zumal  wenn  die  Seele 
sich  nicht  nu-ldt-t,  wenn  weder  /^eichen  nocli  Wunder  geschehen.  Denn 
vielleicht  hegiht  sieh  in/wisehen  etwas  Npuph  und  Anfrependea,  das  die 
Auimerksamkeit  ahienKt  und  längere  Zeit  fesselt.  iJas  ist  eine  Linter- 
brechnng.  Die  Angelegenheit  tritt  in  den  Hmtergrund  und  wird  nachher 
▼ielleicht  gar  nicht  wieder  aufgenommen.  Man  ist  ihrer  fiberdrOssig. 

Wer  aber  trotz  aller  Palarerkütiste  und  Durchstechereien  die  öffent- 
liche Meinung  gegen  sieh  hat  und  dessenungeachtet  noch  zaudert,  sich 
durch  die  Probe  zu  reinigen,  der  wird  scheel  angesehen,  kommt  in  Ver- 
rnf,  wird  Ton  allen  gemieden.  Er  gilt  nicht  mdir  fltr  respektabel  und 
ist  geeellsehaftlich  so  gut  wie  tot.  Selbst  die  besten  Freunde  fallen  von 
iiim  ab,  und  seine  Familie  fühlt  sich  mit  Schande  beladen.  Einem  solchen 
Drucke  wird  aueh  der  Widerwilligste  selten  hinj^e  widerstehen,  er  niüsste 
denn  vorziehen,  in  die  Fremde,  ins  Elend  /u  gehen.  Der  (iedanke  ist 
iedoch  den  Leuten  meistens  schrecklicher  als  der  an  die  Giftprobe. 
Kleine  Leute  freQich,  die  nicht  mit  etnflttssreichen  Angdi5rigen  nnd 
Freunden  den  Austrat  der  Probe  verschlepp«!  kSnnen,  werden  in  stOt*- 
mischen  Zeiten  hald  hundgreifiieli  duzu  L'crwuiigen.  Es  ist  eben  von 
grösster  liedeutung,  wer  klagt,  s;egen  wen,  und  unter  welchen  Umständen, 
ub  ein  bezahlter  Hexenmeister  anschuldigt  oder  ob  der  Volksglaube  sich 
sofort  gegen  eine  Person  woidet. 

Die  Baogaoga,  die  die  Tat  feststellen,  die  Anklage  erheben,  die  GifU 
probe  durchführen ,  sind  keineswegs  selbst  gegen  die  nämliche  Anklage 
geschützt.  Sie  bleiben  aueli  sonst  nicht  immer  ungesehoren,  mögen  sopar 
recht  Übel  anlaufen.   I^favfmgo,  ein  kleiner  Dorfherr,  der,  weil  er  als 
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Junge  bis  iiacli  England  gereist  war,  sich  ain  liebsten  Jack  Knife  nennen 
linitc.  tötete  in  der  --'iti'ii  Wut  auf  der  Stelle  einen  ihn  trar  711  dteiHt 
der  Hexerei  beschuldigeuden  Ng.-inga  und  erklärte  sieb  sutort  mit  Ein- 
setzung seines  Vermögens  zur  Giflprobe  bereit.  Für  den  Totschlag 
muaste  er  eine  hohe  Bmn  an  die  geeehftdigte  Familie  zahlen,  worde 
jedoch  sonst  nicht  weiter  behelligt.  Er  besuchte  unser  Gehöft  von  Zeit 
zu  Zeit  und  luit  mich  Uber  niaiiclu's  gilt  l)t>lehrt,  erwies  sich  indc«8pn 
als  einer  der  iirgsten  Zaubergläubigen,  die  mir  vorgekommen  sind.  Von 
Fetischen  schleppte  er  stets  eine  tüchtige  Last  mit  eich  herum,  und 
daran  häugcud  ein  ichwerea  Kattenstttdc  nebet  swei  achSnen  Kuhglocken, 
deren  Gel&nte  ihn  toq  weitiier  anmeldete,  «nd  ihm  den  Namen  Almen- 
rausch verschaffte. 

Den  Bantiilnga  gegenüber  hat  man  seine  Bedenken.  Die  Giflprobe 
ist  ja  kein  reines  Gottesgericht,  sondern  auch  ein  Fetischgericht.  Kraft 
steht  gegen  Kiaft.  Die  Meister  können  ohne  Wissen  und  Willen  fehlen, 
SU  schwach  8«n  mit  ihren  £rSften,  ihre  Fetische  falsch  leiten.  Man  ist 
dooh  selbst  kein  Schwankfinstler,  Verwandte  und  Freunde  sind  es  auch 
nicht.  Wie  viele  haben  sich  durch  die  Giftprobe  als  makellos  erwiesen, 
waren  demnach  unberechtisrterwcise  augeklagt  und  verfol[^  worden.  Und 
wie  viele  ebenfalls  l  uäcliuldige  können  noch  bezichtigt  werden  und  haben 
die  vwderbliclien  Folgen  für  eich  und  ihre  Familie  an  tragen.  Deswegen 
ttbertsifft  die  Furcht  vor  der  Anklage,  womit  der  geaelischaftliciie  Boin, 
was  auch  die  Erdschaft  angeht,  nur  zu  oft  so  gut  wie  besiegelt  ist,  noch 
dio  Furcht  vor  den  alle  bedrohenden  Hexen.  Zumal  da  ausgelemte 
SchwanskUnsÜer  sich  durch  Hezenmittel  feien  mögen,  so  dass  gerade  die 
Si^Ummsten  frn  ausgehen. 

Es  gibt  Leute  genug  im  Lande,  die,  durchaus  nicht  firei  von  Heacsn- 
furcbt,  die  Giftprobe  verwerfen  und  das  ganze  Treiben  mit  Miestrauen 
))ctrarhten.  .Man  hört  ganz  verständige  Aiisiehten.  Sie  wagen  nur  nicht., 
ihre  Meinung  überall  freimütig  herauszusagen ,  denn  die  Masse  steht 
gegen  sie  und  ist  gefahrlic-h.  Doch  beweisen  die  noch  zu  schildernden 
religiitoen  Erweekungen,  dass  tob  Zeit  au  Zeit  ShnUche  0«danken  Aber 
grössere  Kreise  des  Volkes  Macht  gewinnen  und  die  Menge  zu  ungewöhn- 
liihen  Handlungen  fortreissen.  .Auch  sjiielen  T'nzufriedenheit  und  Mi^^s- 
traueu  sowie  das  Bedürfnis  nach  einem  auf  Gegenseitiickeit  gegründeten 
Schutz  in  Hexenaugelegeuheiten  in  GcheimbUnden  sicherlich  eine  wesent- 
lidie  Rolle.  Die  Juanen  von  Lubik,  so  wurde  mir  am  Orte  vereicbert, 
beraten  auf  dem  Plaiae,  wo  einst  ihr  Seite  d65  geactuldeter  Fetisch 
MpAnba  wirkte,  ebenfalls  über  diese  Dinge. 

Die  BangAnga,  die  selbstvei ständlicli  tiicht  weniger  als  ihre  Mit- 
menschen glauben,  sollen,  da  sie  nur  Werkzeuge  sind,  für  deo  Ausgang 
der  Probe  nicht  verantwortlich  sein.   Mindestens  möchten  sie  das  zum 
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Grundsatz  erhoben  wissen.  Aber  darauf  ist  kein  Verla ss.  Sie  haben 
sich  vorzusehen.  80  deuten  sie  als  Unbefangene  manchen  Vorfall  anders 
ah  B<it«iligte,  und  halten  Anzeichen  nicht  für  genügend,  um  die  Anklage 
anfsmidimen,  Sie  Termittefai  und  begfltigen,  um  einen  Irrtum  na  Terhindeni, 
dessen  Nachweis  freilich  auch  sie  in  Mitleidenschaft  ziehen  könnte.  Sie 
entdecken  nicht  immer  Hexi  nfrerel,  sondern  andere  Ursachen.  Sie  weisen 
auf  Nsilmbi  und  den  natürlichen  Tod  hin,  bezichtigen  Ve  rstorbene,  oder 
bebüiden  die  anscheiueud  Behexten  selbst  mit  der  Schuld,  wissentlich 
oder  unwiBsentlich  gegen  ihr  Tsdiina  Terstmeen  za  babra. 

Alles  diB  liest  schon  erwarten,  dass  Hesengeiriohte  bochnotpeinlicher 
Art  keineswegs  so  häutig  vorkommen,  wie  man  annehmen  könnte,  wenn 
man  den  an  der  Küste  umlaufenden  Erzählungen  lauscht.  Es  wird  da 
viel  geredet,  stark  Übertrieben  und,  nach  Menschenart,  dem  wissbegierigen 
Neoling  so  vieles  au^bnndwi  nnd  ernsthaft  versichert,  dass  «r  mit  dem 
Wenn  und  Aber  ganz  kleinlant  wird.  Es  stimmt  ja  auch  allw  so  sch8n 
mit  Überliefertem  zusammen,  ^fan  rauss  es  nur  nicht  gleich  drucken 
lassen.  In  Jahr  und  Tag  lernt  iler  (jcwissenhafte ,  der  mehr  Respekt 
vor  Tatsachen  als  vor  Theorien  hat,  aus  eigener  Erfahrung  prüfen  und 
vergleichen.  £r  gewinnt  seine  volle  Unbefangenheit  und  bereut,  wenn 
er  sidi  bat  gar  sa  sehr  beeinflnssen  lassen.  Woher  sollte  denn  flber^ 
haupt  noch  die  Bevölkerung  eines  Landes  kommen,  wenn  für  jeden 
Todesfall  etliche  oder  gar  ein  Dutzend  und  nielir  venneintlichc  Scluil- 
dige  unif^eliracht  würden?  Ist  doch  dif  natürlielie  \'t'rmebrung  nicht 
stark.  Und  so  oft  Mibberntea  und  m  ilucm  (Jefulgu  Hungersnot  und 
Sendiien  das  Land  heimsudien,  wie  zu  unserer  Zeit,  sterben  ohnehin 
erschreckend  viele  Menschen. 

Die  Wiedergabe  der  Erziiidung»  n  Battells  im  Purchas  l<»  iui/.eichnet 
so  recht  die  ganze  Unsicherheit  verarbeiteter,  auf  Hörensagen  beruhender 
Berichte.  An  einer  Stelle  beisät  es,  dass  im  Lande  keiner  von  Bedeutaug 
sterbe,  ohne  dass  sie  einen  anderen  für  ihn  töten.  Alle  die  Verdächtigen 
werden  durch  Freunde  der  Toten  nach  des  Königs  Residenz  gebracht, 
damit  sie  sich  dort  der  Giftprobo  unterwerfen.  Manchmal  nehmen  fdnf« 
hundert  Mfinner  und  Franen  den  giftigen  Trank:  „Das  wird  gethan  im 
Orte  Longo  (Loängo)  fast  jede  Woche  im  .Jahre."  Aber  an  einer 
anderen  Stelle,  wo  das  Hexengericbt  und  die  Herstellung  des  Giftes  noch- 
mals genan  beschrieben  wird,  beisst  es  ausdrücklich:  «Jede  Woche  kommt 
es  vor,  dass  der  eine  oder  der  andere  dieser  Probe  unterworfen  wird.** 
Wenn  die  Angaben  sich  dergestalt  niclit  s:«  Ih^^t  hcriclitigten,  könnte  man 
verleitet  werden,  zu  schliessen,  dass  iiexengerichle  seit  drei  Jahrhunderten 
sehr  ausser  Gebrauch  gekommen  wären.  Gleich  abweichend  lauten  die 
Sätze  ttber  die  Anzahl  der  Personen,  die  in  Yuraba  vor  dem  Fetisch 
Maramba  erprobt  wurden.   Die  angezogenen  Stellen  finden  sich  in 
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verschiedenen  Biiiiden  des  Purchas  zerstreut.  .le  nachdoni  man  liest,  kann 
mao  bellen,  lind  je  nachdem  man  dazu  draussen  Gehörtes  so  recht 
blntig  ausmalt,  kamk  mui  Qranea  «fwedmi  und  di«  ftbgnmdtiflfe  Ver* 
fcoratnrabeit  der  WildeD  kennxeMiiien. 

Dapper,  der  die  Angaben  vieler  Gewährsleute  verarbeitet  hat,  schil- 
dert ansfülirlicli ,  wie  umständlich  ^firf^,  wie  zwei  bis  drei  Monate 
darüber  hingingen,  bis  eine  Anklage  erhoben  und  bis  des  Königs  Erlaub- 
nis zum  Gktjcbt  erlangt  werden  könnte.  Proyaii  «nd  anoh  Degrandpre, 
der  im  Lande  lebte,  erwäbnen  die  Giftprobe,  macben  aber  Icdn  Aufbeben» 
daton.  Bcmwkenswert  ist  dies  namentlich  bei  Proyart,  der  die  Berichte 
von  ^fissionaren  verarbeitet  liat.  Er  und  Dapper  weisen  ferner  darauf 
hin,  dass  man  Schuldigen,  wenn  es  sich  nicht  um  Ualssnciit  n  handele, 
ein  Gegengift  eingebe,  um  sie  am  Leben  zu  erhalten  und  nach  gemeinem 
Recbte  m  bestrafen. 

Hexenproiesse  erregen  immer  Aufsi  heu,  und  wer  sich  dämm  bemfibt, 
hört  wenigstens  von  ihnen.  Zu  einer  (jittj)ri)he  laufen  die  Leute  zusammen, 
wie  sie  bei  uns  in  meiner  Jugendzeit  hinwallfalirteten ,  wenn  einer  ge- 
köpft wurde,  was  damals  noch  öfieutlich  geschah  and,  wie  ich  aut»  eigener 
Anidiauung  weiss,  dn  Volksfest,  beinabe  eine  Volksbelnstigung  war. 
Mütter  pflegten,  wenn  das  Beil  blinkte,  ibre  Kleinen  bocbtnbeben,  damit 
sie  ja  den  kritischen  Augenblick  nicht  verpassten. 

Uns  sind  in  Jahren  und  in  einem  grossen  Gebiete,  trotz  5;chweren 
Kotetandes  und  UDverhältnismüssig  zahlreicher  Sterbeiälle,  nur  dreizelin 
HexenproMMae  bekannt  gemarden.  Aber  bloss  sieben  kamen  wiiklicb 
sum  Anstrag,  nnd  drei  daron  endeten  glttdclich.  Zwdfdlos  sind  nns 
andere  Yornille  Terborgen  gebliebm.  Immerhin  dürfen  wir  veraicbern,  dass 
Hexengerichte  keineswegs  zu  den  aIltäglir)!<Ti  Gescliclmissen  gehören. 
Kanchende  Scheiterhaufen  und  verkohlte  Mciiäcliengebeiue  isind  nicht 
charakteristische  Wahrzeichen  Loüngos,  wie  sie  es  zu  Battells  und  Dappers 
Zeiten  in  aifilisiwtra  Lindem  waren  —  ron  den  damit  Terbtmdenen 
Sntsetzbchkeiten  der  Folterkammern  gar  nirht  zu  reden. 

Das  in  letzter  Instanz  entscheidende  Gift  ist  vegetabiliseli  und  von 
zweierlei  Art:  Mbündu  und  Nkässa.  ^fbiindu.  das  bis  nach  Ober^uinea 
vorkommt,  wo  es  als  Sassi  water  und  Ked  water  bekannt  ist,  wird  in 
Tomba  nnd  benachbarten  Gebieten  Terwendet,  Nkftssa  in  den  Übrigen 
Stncben  der  Lofingokfiste  nnd  bis  weit  afldwärts  vom  Kongo.  Die  Ge- 
biete, wo  das  eine  oder  das  andere  Gift  benutzt  wird,  scheidet  ungefähr 
der  Kuiluiluss.  Doch  int,  wenigstens  hier  und  da  im  Küstenstrich,  Nkässa 
noch  weiter  nordwärts  bis  Tscluluuga  iu  Gebrauch,  und  Mbündu,  allerdings 
nnr  für  Entscheidung  geringfügiger  Angelegenheiten,  bis  in  den  K5ii%sgaQ. 

Ee  ist  unn  anfiUlig,  dass  die  iiltaren  Berichterstatter,  Battell  sowie 
Dappers  QewSbrsleute,  die  docb  nach  ihren  eigenen  Angaben  vnd  nach 
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jhren  Scbilderungen  den  gröseten  Teil  des  KöBteiistriches  bis  weit  nord- 
wiirts  rmi  Ynniba  knnnten,  nicht  vom  Nk.'isisa,  sondern  nur  vom  Äfbftndu 
redoii.  8ie  bebchieiben  die  Pflanze,  die  Herstellung  und  Verwendung  des 
-GifUrankes  so  genau,  daas  darDber  kein  ZweifribktlMii  kann.  Degrandpre, 
der  da>  Gift  nicht  weiter  beschreibt,  redet  von  einem  Tranke,  der  an 
•der  Loftngobal,  wo  er  Handel  trieb,  verabreicht  wurde.  Erst  bei  Proyart, 
■der  TOrnphmlich  über  Kakrmtro  bciiditot,  taucht  der  Naiiii-  Nkassa  auf. 

Nach  einheimischem  Sprachgebrauch  wird  Mbündu  getnmken,  Nkassa 
gegessen.  Will  man  nun  nicht  annehmen,  dass  die  ältesten  Beubaibter 
-einfach  Toranesetsten,  das  bei  der  Probe  ver«rendete  Oift  t/ä.  in  Tomba 
Tie  in  Lofin^  das  nämliche,  dass  sie  also  in  einem  Irrtum  befangen 
blieben,  wogfgeii  jedoch  ihre  Aiisfubrlichkeit  sowie  Drgranrlpn'f;  Aiigaln' 
zu  sprechen  scheint,  so  bleibt  nur  übrig,  an/iiiicluiieri,  (la^«s  der  Gebrauch 
■des  Nkds&aessens  »ich  er»t  .spiiter  von  «Süden  her  nach  2<urden  verbreitet 
vnd  den  des  Mbflndatrinkens  Terdrftngt  habe.  Wann  dies  geschehen  sein 
könnte,  ist  schwierig  festsastellon.  NkAssa  war  in  Eakongc  in  der  sweitett 
Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  sicherlich  im  Gebrauch.  Nach 
Proyart  wurde  es  getrunken,  und  so  knnn  der  Trank  an  der  Ln;lngobai, 
Ton  dem  Degrandpre  spricht,  ebensogut  Skassa  wie  Mbuadu  gewesen  sein, 
fiills  nicht  eine  ungeaane  Ansdmekswefae  der  Schreiber  die  Angelegen- 
lieit  noch  mehr  Terdunkelt.  Jetzt  wird,  wie  wir  feststellen  konnten,  in 
Lo.-ingo  das  NkAssa  als  ein  grobes  Pulver  trocken  gössen  nnd  nur  dar 
fiest  der  (jabe  mit  Wasser  hinuntergespiilt. 

J^icbt  minder  auffällig  ist,  dass  weder  Butteil  nocli  Dapper  die  Ver- 
richtung der  dem  Gifte  erlegenen  Hexen  durch  Feuer  beschreiben.  Beide 
berichten  bloss,  dass  deren  Körper  seriiaoen  oder  in  Schlachten  gestflrst 
-oder  an  Bäume  gehängt,  keinesfalls  begraben  wurden.  In  Yrimba  und 
im  ^\'aMlanl^e  Bolibjift  man  die  Geriobtoten  iinmor  norb  in  die  Wiblnis, 
den  Tiereu  zum  Frass,  in  südlichen  Gebieten  »kr  Lonngoküste  verbrennt 
man  sie.  Sollte  sich  dieser  Brauck  zugleich  mit  dem  Skassa  erst  später 
-vom  Sttden  her  eingebürgert  haben  nnd  den  Europftem  nachgeahmt 
worden  sein?  Denn  den  Eingebormen  konnte  es  doch  kaum  beifallen, 
^ie  Körper  schrecklicbef  und  TCrhasster  Wesen  dem  heiligen  Feuer  au 
4ibergpben. 

Das  Gift  Mbundu  stammt  von  einer  8trychuosart,  von  einem  nied- 
rigen, spärlich  Teristelten  Busche  mit  schlank  rttbenförmigar  Uass*  bis 
dfistemiter  Wursel.   An  der  Lofingokflste  fand  ich  das  Gew&ehs  in 

den  Wäldern  von  Yomba,  hier  nnd  dort  in  Gruppen  wie  nnseren  Hart- 

ricgplstrauch ,  doch  soll  es  im  Berglande  allenthalben  vorkommen.  Im 
iiebirge  längs  des  Kongolaufes  sah  ich  es  nicht,  dagegen  weiter  nord- 
wärts in  Gabun,  an  der  Coriscubai,  iu  Kamerun  sowie  im  Nigergebiete. 
i)as  Gift  liefert  die  Wurad.  Ihre  rote  Schale  wird  abgeschabt  und  mit 
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Wasser  übergössen,  das  umgerührt  eme  rote  Färbung  aiiuiuimt.  In  den 
Magen  gelangt,  soll  Jas  Gift  bald  derartig  auf  den  Sphincter  urethrae 
eittirirkeiif  dass  der  Sdittldige  die  Hemchaft  ttber  ihn  terliert  Über 
den  Verlauf  der  Probe  lauten  jedoch  die  Angaben  gerade  entgegen« 
geset/.t. 

Dapper  und  namentlich  Batteil  führen  an,  dass  der  Unschuldige  sein 
Wasser  wie  gewöhnlich  abzuschlagen  vermöge,  während  der  Schuldige 
hödiitois  «nigtt  Tropfen  heranepreesenkdane,  nmfalle  und  anter  E[rfinipfen 
sterbe.  Dn»  bot  sich  keine  Grelegenheit,  die  Wirkung  des  Mbandn  zu 
beobachten.  y<Hi  verschiedenen  kundigen  Eingeborenen  in  Yomba  ist 
mir  übereinstimmend  folgciules  erzfihlt  worden:  Wer  Mbnndu  getrunken 
hat,  luuas  sich  mit  gekreuzten  Beinen  niedersetzen,  lat  er  schuldig,  so 
bei^nt  er  bald  m  aittem  und  vbd  ron  Krftmpfen  befallen.  Dann  hat 
tK  anfntitehen,  wobd  man  ihn  unterstätst,  wenn  ihm  die  Beine  schlottern, 
hat  Uber  kreuzwcis  gelegte  Mbflndawnndn  zu  schreiten  und  dabei  zu 
mfpn:  ich  tat  nicht.  Da  wirft  er  piritzlich  die  Arme  hoch,  stöhnt, 
lääst  massenhaft  roten  üriu,  fällt  zu  Bodeu,  Btreckt  sich  und  stirbt.  Der 
Unschuldige  aber  bleibt  bei  Kräften,  erhebt  sich  allein,  schreitet  ruhig 
Aber  die  Mbonduwnndn  hin  und  znrBdt,  Ifiset  auf  Oeheiea  einige  Tropfen 
Urin,  und  ist  g^echtfert^ 

Ausgelernte  Hexen  nehmen  ein  Gef^engift,  das  sie  vom  Rücken  eines 
in  den  Vollniondschein  geliringten  FroscliPH,  den  sie  mit  Mbnnduwur/el 
streichen,  gewinnen.  Dann  wirkt  der  Trank  nicht  oder  wenigstens  nicht 
zweifelloe.  Die  Probe  mnse  wiederholt  werden  und  Terllufl  nicht  so  dn- 
fach.  Man  nimmt  Tielerlei  Fetische  zn  Hilfe  und  verfugt  sidi  an  den 
Ort,  wo  ein  Hauptfetisch  untergebracht  ist,  in  den  wichtigsten  Füllen  zu 
dem  Seite  378  beschriebenen  mächtigsten  des  Landes,  zum  Sfki'ssi  ^ninvo. 
Der  Verdächtige  wird  mit  Mbouduwurzeln  berührt  oder  gerieben,  mu»s 
Uber  andere,  die  «wischen  Fetischen  gekreuzt  auf  der  Erde  liegen,  bin 
und  her  schreiten  sowie  dabei  unter  Ruten  und  Fransenschnflren  hindurch- 
kriechen,  oder  an  den  Enden  der  Bahn  stehende  abwechselnd  berühren. 
Während  dies  fieschieht,  wird  oifri<^  getrommplt.  Für  ein  schlimmes 
Merkmal  gilt  es,  wenn  er  bei  dieser  Prüfung  an  die  Wurzeln  stösst,  wenn 
er  stolpert,  überhaupt  die  Herrschaft  Über  seine  Beine  verliert  und,  wie 
es  die  Leute  mir  -rarmaehten,  in  den  sogenannten  Hahntritt  oder  in  einen 
schlotterigen  Stechschritt  (Westphalsches  Zeichen?)  verfällt.  Schliesslich 
hat  er  auf  ein  schräg  untergehaltenes  Bananenblatt  in  kurzen  Pausen 
drei  Spritzer  klaren  Urins  zu  entleeren,  die  man  liin^s  der  Hlattflücho 
riimeu  lässt.  Bestehen  trotzdem  noch  Zweifel,  so  muss  er  noch  dreimal 
mit  Anlauf  der  Länge  nach  ttber  das  nämliche  Bananenblatt  springen 
und  ebensooft  rufen:  ich  tat  es  nicht.  Bisweilen  sollen  nicht  die  drei 
SprOnge  gefordert  werden,  sondern  das  ümhtipfen  des  BananenbUttes 
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«ttf  einem  Beine.  Oieeen  stitrinten  Proben  Termag  selbst  der  kundigste 

Ndödschi  nicht  zu  genügen.  Er  beginnt  zu  aitien),  bti«  rt  wild  um  sieb, 
schwankt,  strauchelt,  lässt  roten  Urin  iu  Mfo^^e  von  sich  und  füllt  sterbend 
zu  Boden.  Ihm  ist  die  Stf  It^  Heines  OptVrs  erschiptien.  Der  Unschuldige 
aber  besteht  alle  Proben,  wird  in  festlichen)  Zuge  von  Angehörigen  und 
Ffeanden  beramgefKhrt,  nnd  ist  fllr  alle  Zukunft  gegen  den  Verdacbt 
gefeit,  ein  geborener  Ndodschi  zu  sein. 

T)lr  ^riii  III  du  Wurzel  muss  frisch  verwendet  und  von  den  Angeklajrten 
im  Beisein  der  Ban<:;nnga  eigenhändig  aus  dem  Bnden  gezogen  werden. 
Dem  Glauben  nach  ist  das  Gift  bei  wachsendem  Monde  am  stiirksten. 
Die  nach  dem  Angefftbrten  t&iAk  direkt  widersi«edienden  Angaben  fiber 
die  Wildungen  des  Giftes  auf  den  Organismus,  Verkrampfung  oder  Er- 
«oblaffiing  des  Schliessmuskels,  konnten  nicht  aufgeklärt  werden,  weil  die 
nach  Berlin  ge^t  hirkten  Wurzeln  nicht  beachtet  worden  sind  und  später 
nicht  mehr  atifzutinden  waren. 

Glücklicher  hat  es  sich  mit  dem  Nkissa  gefügt  Professor  Liebreich 
bat  mit  den  eingesandten  Stücken  Versuche  Torgwiomm^  (HZ  187)  und 
nachgewiesen,  dass  das  Gift  in  verhältnismässig  kurser  Zeit  absolute 
Lähmung  des  Herzens  LerheiCnlirt. 

Das  Nk:'issa  staniuit  von  dem  gleichnamigen  Baume  (Erythrophleuni 
guineense),  der,  im  ilochwukle  auf  feuchtem  Boden  heimisch,  eine  be- 
deutende Grösse  erreicht  Der  Baum  soll  im  Vorlande  sehr  selteiii  im 
Gebirge,  wo  ich  ihn  nicht  finden  konnte,  liäufi;;  sein.  Niemand  mag 
jedoch  mit  ihm  zu  tun  haben,  woher  es  viilleiclit  kommt,  dass  er  für 
seltener  gehalten  wird,  als  er  ist.  Wir  haben  drei  dieser  Bäume  gesehen, 
wovon  einer  ungefähr  anderthalb  Stunden  ostwärts  von  Tscliintschütscbo, 
in  einem  feuchten,  walderfUlten  Tale  wuchs. 

Da  der  Giftbaum,  wie  die  Bafi6ti  sagen,  tschina  ist,  was  Übrigens 
in  diesem  Falle  nicht  allzustreng  genommen  werden  darf,  so  kostete  es 
nicht  geringe  Mühe,  den  ersten  kennen  zu  lernen.  Es  gelang  mir  nur 
mit  Hilfe  eines  einflussreicheu  Häuptlinge,  der  zwar  selbst  den  Standort 
des  Baumes  nicht  kannte,  mich  aber  in  der  Stille  und  mit  Umgehung 
aller  Wohnsitxe  durch  einen  seiner  Leute,  eben  Ngfingasögling,  hingeleitea 
liess.  üm  meiner  Sache  ganz  sicher  zu  werden,  schnitt  ich  in  die  Kinde 
und  tat  so,  als  wollte  ich  vom  Safte,  der  dick  und  klebri*?  aus  der  Ver- 
letzung drane,  kosten,  und  war  einstweilen  befriedigt,  als  mein  i'iilirer 
mit  Zeichen  des  Entselzeiiq  mich  daran  binderte.  Er  erzählte  eifrig, 
der  Baum  bringe  niemals  Blttten  oder  FrBcfate;  schon  die  Luft  um  ihn 
sei  TOfgiftet;  wer  unter  ihm  schlafe,  erwache  niemals  wieder;  kein  Be- 
sucher, er  sei  denn  ein  Ngänga,  vermöge  ihn  wietUr  luitV.ufindon  —  welche 
Behauptung  sich  an  mir  nicht  bewahrheitete.  Ferner:  das  Gift  sitze  in 
der  Iliode,  sei  bei  wachsendem  iSIondc  sowie  in  frischem  Zustande  am 
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stärksten  und  wirke  verschiedeo  rascb,  je  nachdem  nian  Rinde  von  der 
iiacli  Aufgang  oder  nach  ünterganir  der  Sonne  weisenden  Stanimesseite 
und  des  Morgens,  des  Mittags  oder  des  Abends  abtrenne.  Kindennarben, 
66  waren  etliche  alte  und  eine  neue,  fanden  sich  jedoch  ausschliesslich 
ao  der  Nordseite  des  Stammes.  Sonnenstrahlen  konnten  in  diesem  Teile 
des  Waldes  Überhaupt  nicht  durch  dts  Laubdach  dringen.  Später  erfahr 
ich  noch ,  dass  die  Z;utbermeistcr  mindestens  zu  zweien  imd  mit  allen 
ihren  Fr-fisrlien  zu  ilem  Ranmp  gingen,  aus  Vorsicht,  um  die  Luft  zu 
reinigen,  Fackeln  uü/,üudeteii  und  beim  Ablösen  der  iiinde  ein  fStück 
Zeog  Uber  den  Kopf  bänden  oder  Masken  trQgen«  Aach  p6eg(en  sie 
sieh  dem  Sismme  nur  in  vorgeschriebener  Haltung  des  Körpers  zu  nfthem 
und  rückwärts  schreitend  sich  Ton  ihm  zu  entft'rin  n.  Vorher  roüssten 
sie  sich  viernndzwanzig  Stunden  lang  des  Weihes  und  des  Rums  ent- 
halten und  unbekannte  Gebräuche  verrichten.  Sonst  künien  sie  zu 
Sehaden  uod  die  Kraft  der  Binde  w&re  nicht  angemessen  virksam. 

Unser  Giftbanm  trog  auf  einem  etwa  swanzig  Meter  hdien,  astfreien 
Schafte  einen  breit  ausgelegten,  von  Lianen,  namentlich  von  einer  sehr 
starken,  schön  blühenden  Aristolochia  triactinia  durchschlungenen  Wipfel. 
Unten  an  einer  W'urzclstrebe  hatte  sich  ein  drei  Meter  hoher  Schössling 
entwickelt.  Die  braune,  ziemlich  glatte  und,  wie  das  feine  weisse  Holz, 
widerlich  riechende  Rinde  war  reichlich  einen  Zentimeter  didc.  Ich 
löste  von  ihr  mehrere  grosse  Stttcke,  deren  Echtheit  ich  später  aus  Vor- 
sicht noch  mehrmal?  erprobte,  und  trennte  den  Schössling  ab.  Auf 
andpren  Wegen  geleitete  mich  der  Führer  eilig  wieder  zurück,  kleine 
Beute  uiusste  ich  selber  tragen,  da  keiner  meiner  drei  Begleiter  sich  da^u 
TOrstehen  wollte,  Nkftssa  aach  nur  sn  b«rflbren,  selbst  mein  l^dembo 
nicht.  Nach  Jahr  und  Tag,  als  ich  mit  ihm  allein  wieder  den  Giftbaunt 
besuchte,  der  übrigens  keine  neuen  Xarhen  zeigte,  nahm  er  ohne  Ziigern 
ein  grosses  KindenstUck  aus  meiner  Hand  und  brachte  in  der  Saramel- 
tasche  unter.  Es  war  eben  niemand  weiter  dabei,  auch  kannten  wir  nun 
einander  besser. 

Bei  der  Giftprobe  wird  die  Binde  seihst  yerwendet,  und  zwar  im  ge> 

trockneten  Znstande,  jedenfalls  nicht  ganz  frisch,  denn  sonst  wäre  sie  zu 
zähe  für  die  vorschriftsmässige  Zurichtnng.  Sie  wird  in  der  Sonne  ge- 
dörrt, zerbröckelt,  zerklopft  und  ächliesslicb  zwischen  Holzplatten  zu  eioen» 
widerlich  riechenden  Pulver  zerrieben,  das  hell  gebranntem  gemahlenem 
Kaffee  gleielit  Bei  dieser  Arbeit  solltti  die  BangAnga  wunderliche  6e- 
biriluche  beobachten,  sowie  Tücher  vor  das  Gesicht  binden  oder  Masken 
tragen.  Von  dem  Pulver  werden  ungefähr  drei  Esslöffel  voll  eingegeben. 
Rasches  Ausbrechen  der  unveränderten  Masse  tut  die  Unschuld  des  An- 
geklagten glänzend  dar.  In  zweifelhaften  Fällen  wird,  wie  beim  Mbondu- 
trinken,  die  Probe  wiederholt  und  durch  alleriei  Zaoberspnk  verschärft. 
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Bb  -liegt  auf  der  Hand^  dass  das  Pulvor  in  Terscliiedem-n  Dosen 
eingegeben,  durch  Auslaugen  acims  Giftes  boraulit,  durch  Beimischen 
iihnürher  aher  Iiarrnloser  Riiuie  ^rfiilsclit,  j;i  sogar  gänstlich  durch  andere 
Stuti'e  ersetzt  werden  kauu.  Durch  liiu^utügen  eines  Brechmittels  ma|; 
ein  rasches  Auswttrgeii  befördert  werd^i.  D»  reditschaffene  aad  nnle' 
teiUgte  fieisitier  cor  Übem-achung  der  Probe  nicht  herangezogen  werden, 
ist  zu  vermuten,  dass  mancherlei  Betrug  verübt  wird.  Im  Volke  raunt 
man  davon,  doch  weiss  man  sich  nicht  zu  helfen.  Die  Uneinigkeit  der 
wetteifernden  Zauberer,  die  sich  gegenseitig  auf  die  Finger  beben,  die 
Bemfang  entCsmt  wohnender  Meister  bieten  die  einsäe ,  freilich  nnzu- 
reichende  Sicheriidti 

Die  Ansiebten  der  Bafiüti  ttber  die  Wirkung  des  Giftes  laufen  darauf 
hinaus,  dasa  im  Ndndsrhi  Bosos  sei.  Das  Gift  suche  dieses  Böse  auf, 
zerstöre  es,  und  töte  dabei  die  Person.  Wo  kein  Böses,  da  keine  Wir* 
kling  des  Giftes. 

Die  Darchfahning  der  Qiftprobe,  und  xwar  mit  Nk&ss*,  habe  ich 

nur  einmal  heobacliten  können.  Leider  war  ich  erst  so  kurze  Zeit  im 
Lande,  dass  mir  unter  der  Fülle  neuer  Eindrücke  manches  Wesentliche 
entgangen  Hein  wird  und  vielps  mir  unverständlicii  Vilich,  das  ich  später 
auch  nicht  völlig  aufzuklären  vermochte.  Der  Fall,  der  einu  lauge  Vor- 
geschichte hatte,  trag  sidi  folgendennassen  zu. 

Zwei  junge  Leute,  beide  von  guter  Familie,  hatten  sich  geheiratet. 
Als  der  Mann  einen  Vertrauensposten  in  einer  Faktorei  erhielt,  siedelte 
das  Ehepaar  in  ein  benachbartes  Dörfchen  über,  wo  die  Frau  fremd 
war.  Das  mochte  mit  den  Bewohnerinnen  des  Weilers  zu  allerlei  Unzu- 
trkgUchkeiten  fuhren,  die  vidleidit  dadnrdi  gesteigert  wurden,  dass  die 
junge  Frau  besser  als  andere  gestellt  war,  dass  sie  eigene  Leute,  bfihsehe 
Kleidung  besass  und,  von  ihrem  Manne  wohl  versorgt,, recht  behaglich 
lebte.  T^nti  r  den  Widersachern  tat  sich  eine  Frau  hervor,  die,  soviel 
ich  begreifen  konnte,  ihre  stattliche  Tochter  lieber  au  der  Stelle  der 
anderen  gesehen  hätte.  Verschiedentlich  kam  es  zu  Bwbereien  und 
scharfen  Worten,  die  d«n  Dorfklatsch  neue  Nahrung  boten. 

Die  jiin;,'e  Frau  mochte  sich  unter  solchen  Verhältnissen  nicht  wulil 
fühlen,  sie  wurde  elend  mul  fing  an  /u  kriinkclri.  Nicht  lange,  und  es 
kam  auf,  dass  sie  an  der  als  ansteckend  sehr  gefurchteten  und  für  un- 
heilbar gehalteneu  Schlafsucht  oder  Schlafkrankheit  leide.  Ihre  Bebausang 
wurde  graiieden,  und  die  Dßrfler  forderten,  dass  die  Fremde  zu  ihrer 
Familie  gebracht  werde.  So  geschah  es. 

B.nigAnga  waren  von  nah  und  ferne  herbeigerufen  worden,  doch  er- 
wiesen sich  alle  ihre  Künste  nicht  stark  genug,  die  Krankheit  zu  heben. 
Der  Zustand  der  Leidenden  verschlimmerte  sich  stetig.  Da  kam  deüQ 
der  Gedanke  an  böswilligen  Zauber  auf.  Vielleicht  lenkte  die  Kranke 
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sellMt  den  Verdacht  auf  ihre  äigete  Feindin  im  Dorfe,  vielldcbt  dacbte 
der  junge  Ehemann,  der  sein  Weib  dahinsiechen  sah,  an  jene,  kurzum 
0=;  wnrde  rnclibar.  duss  X.soänii.  so  Ilil_'^s  die  junge  Frau ,  von  ihr  behext 
worden  sei.  Üie  Familir  und  Xgö,  der  f'iiemann,  der  selbst  einige  Zeit 
Zögling  eines  Ngünga  gewesen  war,  iiessen  die  Zaubermeister  den  Fall 
eingehend  annpfiren.  Darauf  folgte  eine  Anklage  auf  böswillige  Zauberei. 
Zun&ebat  handelte  ee  sich  darum,  die  Kranke  xu  retten.  Man  drang  in 
die  vermeintliche  Hexe,  den  Zauber  zu  lösen.  Da  sie  ihre  Unschuld 
beteuerte,  wurde  lanpp  Zeit  verhandelt,  in  der  HoD'nung.  dass  <;ie  heim- 
lich der  Familie  zu  Willen  sein  und  die  Genesung  der  jungen  Frau  be- 
wirken werde.  Als  aber  aUmüblicb  jede  Hoffiiong  schwand,  weil  £e 
Krankheit  stetig  fortschritt,  forderte  man  die  Giftprobe,  und  da  die  ver- 
mdntlidie  Hexe  sich  dazu  nidit  verstehen  wollte,  wurde  sie  schliesslich 
gezwungen. 

Der  Schauplatz  war  ein  Dorf  von  anderthalb  Dutzend  kleinen  und 
grosseren  Hütten,  zwischen  welchen  breite  saubere  Wege  sich  zum  Dorf- 
plats  Tereinigten.  Während  der  Nacht  war  schwerer  Begen  grfallen  und 
llberall  am  Blattwerke  funkelten  die  Tropfen  in  der  Morgt-nt^onne.  Aus 
dem  hohen  Gra«??,  nns  den  liiisdien  und  vom  nahen  Walde  klangen 
Yogelätinimen.  Schwärnu'  dir  hc  liöncn  f,'rünen  Papageitanben,  auf  ihrem 
regelmässigen  Morgenzuge  nach  Süden  begriffen,  sausten  mit  pfeifenden 
FUlgelschligen  vorüber.  Von  «nem  breitiLstigen  WoUbaum  am  Dorfe, 
dessen  Gezweig  Weberrögel  mit  Tausenden  von  Nestern  bebangen  hatten, 
schallte  fröhhch  der  Lärm  der  kleinen  eifrigen  Baumeister  lieral*.  Kinigr- 
Hunde  lungerten  zwischen  den  Baulichkeiten,  Hühner  sciiarrten  im  feuchten 
Boden  nach  Würmern,  und  Ziegen  naschten  vorsichtig  vou  den  Blättern 
am  Saume  der  regensdiweren  Btksche. 

finnige  Bang^nga  und  Dorfbewohner  standen  ▼or  einem  offnien 
Schupi)en,  worin  die  Angeklagte  auf  einer  Matte  sass,  starr  und  scheinbar 
teilnahmluis ,  ah  habe  sie  mit  <l(  r  Saclie  gnr  nichts  zu  tnn.  Si*^  war 
ein  schon  bejahrtes,  kräftigem  Weib.  Hinter  ihr  kramte  ein  mit  einem 
frai  flatternden  weissen  Hemde  bekleideter  Kgiinga,  der  eine  lauge 
schwarze  Hahnfeder  hinterm  Ohr  stecken  hatte,  in  einer  alten,  grUn  an- 
gestrichenen Schnapskistc.  Daneben  stand  eine  Flasche  Rum,  der  die 
Zau1)erer  (»fters  zusprarlicn.  Tin  Gesicht,  auf  Brust,  Leib,  Armen,  Beinen 
waren  sie  mit  weissen,  sowie  roten  Strichen  und  Tüpfelclien  bemalt;  nur 
einer  trug  eine  alte,  zerdrückte  Federkroue  auf  dem  Kopfe.  Ihre  Fetisch- 
bdndd  hatten  alle  an  der  Schulter  baumeln. 

Da  die  Frau  das  Gift  nidit  nehmen  wollte,  wurde  sie  wiederholt  er- 
mahnt, mit  Drohungen  bestürmt  und  i^chliesslich  an  eine  lange  Kette 
gelegt,  deren  anderes  Ende  ein  vor  kurzem  eingefangener  Dieb  um  den 
HaU  trug.   Als  die  Frau  bei  ihrer  Weigerung  beharrte,  wurde  sie  von 
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dflo  fünf  belfernden  Zauberraeistern  an  der  Kette  aus  dem  Schuppen 
gezerrt,  peschla^^pn,  uiedcigoworfen  und  an  Hiindi  ii  wie  Füssen  gebunden, 
wobei  der  Schatast^hurz  sich  verschob.    Da  erhol)  nntfr  den  in- 

zwischen zahlreicher  herbeigekonuuonen  Duifbewühnern  ein  Murren,  das 
rieb  bfldrohlidi  steigerte,  als  die  erwacbsoae  Tocbter,  die  rieh  laut  jam- 
mernd Uber  die  Mutter  warf,  ranh  briseite  gerissen  wurde.  Die  Bau- 
gänga  hielten  inne  und  lösten  die  Fesseln.  Da  mittlerweile  ein  tüch- 
tiger Hegen  schauer  niederzuprasseln  b^gann^  flilcbteten  alle  in  den  Schutz 
der  Dacher. 

Als  die  Sonne  «i^«r  kw^itetf  treten  die  Leute  abermals  znsammw. 
Die  Schwester  des  Ebemannes,  rin  bttbscbes  junges  Ding,  legt  den  Arm 
über  die  Schalter  der  sich  verzweifelt  gebärdenden  Tochter  der  Qemiss- 
handelten  und  spricht  ihr  mit  ^eicber  Stimme  hrrulii^jend  zu.  Eine  alt»» 
Frau  mit  grauem  Uaar,  von  hchhmker,  sehniger  Gestalt  tritt  vor  und 
hält  unter  bedeuti>amen  Gesten,  luit  ausdrucksvoller  Sliniiue  eine  lange 
Bede,  zeitweilig  etliche  Worte  halb  ringend  betonend,  die  dann  von  den 
Umstehenden  wie  zur  rSekrüftigung  in  gleicher  Weise  wiederlmlt  werden« 
Dil'  Rede  miicLt  olTcnbur  Eindruck  auf  alle,  nur  nicht  auf  die  Baogftnga, 
die  der  Humllasche  zusprechen  und  ächwatxend  abspit«^  stehen. 

Endlich  eutschliesst  sich  die  Angeklagte,  das  Güt  zu  nehmen.  Einer 
dw  Zauberer  bringt  den  grünen  Kasten  herbei,  holt  einen  Hobdöffd  mit 
kurzem  Stiel  heraus  und  eine  halbe  Fnicbtsoliale,  Usiner  aber  ti^er  als 
eine  Untertasse,  die  er  ans  einem  feinen  befransten  Matfenslii  kclien, 
scheinhar  nach  Gutdünken,  mit  dem  giftigen  Pulver  füllt.  Ivein  Mensch 
schenkt  seinem  Tun  Aufmerksamkeit,  wie  denn  überhaupt  auch  gar  kein 
Versneh  gemacht  wird,  der  Veranstaltung  irgendwelche  Weibe  zu  geben. 
Es  geht  einfach  geschSftsmIssig  und  naohtem  zu,  als  ob  es  rieh  gar  nicht 
um  Tod  und  Leben  eioes  Menschen  handele. 

Der  Ng.lnga  füllt  der  auf  einer  Matte  sitzenden  Angeklagten  einen 
Löflfel  voll  vüiii  trocktMieii  Pulver  in  den  >rnnd.  Sie  kaut  es,  wälzt  es 
im  Munde  umher  uud  würgt  es  laugsam  iiitiuiiter.  Zehn  Minuten  später 
erhält  rie  rinen  zweiten  Löffel  toU,  den  dritten  nach  wrileren  achtzehn 
Minuten,  den  vierten  vierzehn  Minuten  darauf,  und  nach  einer  Viertel» 
stunde  den  Rest,  der  ihr,  mit  Wassor  zusammengespOlt,  io  der  Schale 
zum  Trinken  gereicht  wird. 

Inzwischen  hat  sich  das  Wetter  vollständig  aufgeklärt.  Zuzug  aus 
den  umliegenden  Dörfern  stellt  rieh  ein,  in  der  Blehrsahl  geputzte  Mädchen 
und  Frauen.  Manche  Dörfler  bewillkommnen  Gäste  od«r  gehen  ihren 
alltäglicbttU  Verrichtungen  nach.  Andere  bleiben  unter  den  sich  mehrenden 
Zuschauem,  reden  hin  und  wieder,  lachen,  gehen  ab  und  zu,  und  streifen 
dabei  oft  die  Angeklagte,  die,  manchmal  völlig  umriogt,  fast  gleichgültig  da- 
sitzt Nur  ihre  Tochter  macht  sich  aufmerksam  um  rie  zn  sehafTen  und  die 
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aUe  Frau,  die  Torliin  die  grosse  Hftde  hidt,  scheint  ibr  Katsdiläge  zu 
erteilen.  Der  eisgraue  Dorf  herr,  kommt  aus  seiner  Hütte  und  steht,  eine 
stattliche,  die  gewölmliclie  Grösse  überragende  Gestalt,  auf  seinen  langen 
Stab  gelehnt  eine  Zeitlang  unter  dem  jungen  Mangobaum  vor  seiner  TOr. 
tauB<^t  einige  GxttSBe  am  und  Tflrschwkdflt  daan  wieder.  Ihn  plagen 
arge  GUedwsduiienen. 

Im  Dorfe  wird  es  stetig  voUer  und  lebhafter.  Ein  Datiend  Leute, 
lange  Palmblattkörbe  auf  den  Köpfen  trasend  und  Ziegen  mit  sich 
führend,  steigen  den  Uügoi  herab,  um  iu  der  nahen  Faktorei  Tausch- 
handel zu  treiben ;  sie  grüssen,  schauen,  fragen  and  ziehen  weiter*  Junge 
IkfSnner  mit  Flinten  gehen  vorüber,  MSdchen  und  Franen  im  Pntc,  alte 
Männer  mit  Fetischbündeln,  Grosstuer  und  geschniegelte  Dorflöwen 
schreiten  selbstbewusst,  bedficliti^',  lässig  oder  schäkernd  die  Pfade  daher 
und  mischen  «^irb  in  das  Gewühl.  Man  sieht  sieh  nnd  vergnügt  sieb. 
Wer  raucht,  mutss  unter  dem  Winde  bleiben.  Ein  lustiger  älterer,  mit 
gewaltigem  RittoraehwOTte  bewaftieter  Mann  kommt  dez  Weges,  abge- 
brochen singend.  Laut  schallend  ruft  er  die  Versammlung  an,  erhält 
viel^tiinuii^'e  Antwort,  sehreit  drollig'  auf,  packt  seinen  Zweihiinder  und 
sehwingt  ihn  ringKuin  sausend  durch  die  Luft  Gelächter  und  Gesclirei 
belohnt  sein  Gebaren.  Er  schultert  seine  Waffe,  grüsst  und  geht 
weiter. 

Bald  aadidem  die  Angesagte  den  Best  des  Giftes  genommen  hat^ 

schleppen  die  Bangänga  zwei  grössere  Fetische  herbei  und  stellen  sie 
mitten  auf  den  Dorfplatz :  den  menschenähnlich  geformten  Tsrhit«)lo  und 
da8  doppelküpligc  Flusspferd  Maläsi.  Dorthin  iiat  die  Angeklagt«  zu 
folgen,  wird  befragt,  antwortet  imd  setzt  sich  dann  mit  ontei^eschlagenen 
Beinen  den  Fetischen  gegenQber  auf  ihre  Hatte,  nach  Anleitung  mit  halb 
ausgestreckten  Armen  und  leicht  geSflIbeten  HKnden,  als  wollte  sie  eine 
Gabe  empfangen.  Einige  der  Bangfmga  blasen  gelegentlich  auf  einem 
grossen  Antilopenhorn  und  auf  einer  kleinen  Pfeife,  schwingen  Zauber- 
rasseln, tiippelii  um  die  Fetische,  rufen,  brechen  duuu  plötzlich  ab,  lachen 
und  achwateen  mit  Dmst^enden  nnd  rauchen  ein  paar  Zttge  ans  den 
Stummeln  Bekannter. 

Als  sieh  l)ei  der  Angeklagten  ri)elkeit  einstellt,  \v<!rden  die  Zu- 
schauer aufmerksiuncr.  Sie  räumen  den  Dorfplatz  und  higern  sich  im 
Schatten  der  Hütten  und  Bäume.  Uneben  einer  Wobnstätte  bilden  fcst- 
lidi  gekleidete  Mlldchen  eine  malerische  Gruppe.  Die  satten  Farben  der 
bnnten  faltigen  Stoffe  stimmw  gut  mr  dunkeln  Haut  Sie  plandem, 
acherzm,  kichern,  die  fröhlichen  Augen  glnnzi'n,  die  weissen  Zähne 
8(himmern.  Sicherlich  tauscht  das  übermütige  Völkchen  Bemerkungen 
Uber  Anwesende  aus,  besonders  über  einen  wilden  Gigerl,  der  an  Auf- 
machung und  Haltung  zivilisierten  Genossen  nicht  nachsteht.  Ein  M&dchen, 
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auf  einer  Matte  hingettreckt,  das  blaue  Qewandtnch  aacUisaig  zurHck- 
gewotfen,  erinnert  überraschend  an  Correggioe  bttssende  Magdalena. 

Nahebei  hält  eine  junge  Mutter  ihr  Kleines  und  bedeutet  es,  mit  der 
Hand  zeigend:  Xkassa,  Nkässa.  Etwas  abseits  sind  zwei  niedliche  Kinder 
emsig  bcscbiiftigt,  Fahuaiisse  zwischen  Steinen  aufzuklopfen  and  die  Kerne 
sorgfältig  zu  sammeln;  zeitireUig  blicken  sie  lieb  und  Terstandniiloe  Aber 
den  Platz,  Vor  einer  mflssig  aitzenden  Eindoigrnppe  stdit  ein  junges 
Ding  und  knotet  eifrig  an  einem  feinen  Flechtwerk.  Ein  anderes  kleines 
MädrliPn  sptzt  sich  harmlos  nclicn  die  Angeklagte  und  schaut  unver- 
wandt deu  weissen  Mann  an.  Jet/t  stapft  auch  ein  Ziegenbock  Uber 
den  Platz,  sieht  sich  aui,  geht  neugierig  zu  den  Zauberbildern  und  be- 
riecht de,  beleckt  sogar  wiederholt  den  MiüSsi,  ohne  Terseheucht  su 
werden.  Ebenso  wird  gi-duldet,  dm»  das  drollige  Tier,  nachdem  es  den 
Fetisch  unscimiackliaft  befunden  hat,  sich  behaglich  zwischen  beiden 
Bildwerken  niedertut. 

Der  vermeintlicheu  Hexe  ist  es  ersieh  tlic  Ii  sehr  Übel  zumute.  E^oe 
halbe  Stunde  nachdem  sie  die  letste  Grabe  des  GHftes  genomm«i  hat» 
erfolgt  heftiges  Erbrechen  von  gelbem  Sdileim  in  ziemlicher  Menge.  Jetst 
sind  die  Zuschauer  sehr  gespannt.  Sachverstündige  betrachten  den  Aus- 
wurf und  entscheiden:  es  ist  kein  Nkassa.  Auf  den  Rat  der  sich  um 
sie  bemühenden  alten  Kcdnerin,  steht  die  Frau  auf,  schüttelt  sich,  geht 
hin  und  h«r,  wirft  mehimals  beide  Anne  sugjeiok  Torwttrts  wie  im  Fansfc- 
karapfe  und  stredct  die  Beine  stramm  wie  bdm  Parademarsch.  8ie  ist 
noch  kräftig,  spricht  mehrmals  mit  sicherer  Stimme  zu  Umstehenden  und 
setzt  sich  wieder.  Darauf  verhandeln  die  meisten  Anwesenden  wieder 
miteinander,  plaudern,  rufen  Uher  den  Platz,  antworten  und  lachen. 
Manchmal  schwillt  der  Lärm  derartig  au,  dass  einige  Alte  zur  Ruhe 
mahn«!,  aber  nur  kurzes  Gehör  finden;  bald  wird  es  wieder  laut  und 
lustig,  als  ob  nichts  Ernsthaftes  vorginge.  Die  Irrsinnige  des  Naehlnr- 
ortcs,  ein  znsammengedrelites  (irashündcl  wie  ein  Kind  im  Arme  tragend, 
drängt  sich  mehrmals  heran,  isie  tanzt,  lacht  gellend  auf  und  stösst  mit 
kreischender  Stimme  einen  unverstüudlichen  Wortschwall  aus.  Niemand 
hindert  sie.  Bei  einer  rasdien  Wendung  fahrt  sie  dem  näichsten  Kgänga 
mit  ihrem  Ghraswisoh  so  derb  flbers  Gesieht,  dass  er  zurückprallt  und 
strauchelt.  Darob  Gelächter  ringsum  und  allerlei  Witsci  die  immer  neue 
stürmische  Heiterkeit  erwecken. 

Yierunddreissig  Minuten  nach  dem  ersten  Erbrechen  erfolgt  ein 
zweites,  heftiger  als  vorher  und  gelben  Schleim  in  reiohlioherer  Menge 
fördernd.  Die  Frau  besteht  die  Probe  zweifellos,  obwohl  sie  jetzt  ange- 
griffen erscheint  und  mit  unsicherer  belegter  Stimme  spricht.  Sie  i  rlieht 
sich,  geht  umher  und  erholt  sich  zusehends.  Kein  Nkassa  behaupten  die 
Baugänga,  rufen  einige  Männer  herbei  und  beaichtigea  deu  Auswurf.  Einer 
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klemmteincder  Iiuigen,  Kanoneorohren  gleichenden  Hbbbromiueln  zwischen 
«lie  Beine  und  entlockt  ilir  mit  Klöppel  und  Fingern  weder  laute  n<yh 
schaurige  Töne.  r>ennot:li  springt  der  inmitten  der  Fetische  gelagerte 
Ziegeuboclf  verdutzt  auf,  dass  der  T&chitoio  bedenklich  wackelt,  dreht 
«ich  und  scimiit  iea  StSrenlKed  anrainen  xa  woUen,  benniit  «ich  aber, 
schwenkt  und  trottelt  ins  Grttne.  Wie  ein  ermadetee  IQnd  das  Spiel- 
seng, HO  lässt  der  Trommler  sein  Rohr  fallen,  geht  zu  einem  Bekannten 
und  tut  ein  paar  Züge  aus  dessen  Pfeife.  Zu  der  wieder  sitzenden  Frau 
tritt  bald  ein  anderer  Meister,  hält  eine  Hand  Uber  ihren  Kopf  und 
trippelt  mitrmebid  mehrmals  rond  am  sie;  sobald  er  dnige  Worte  Unter 
betont,  werden  dteae  Ton  den  nächsten  Zvschanem  gewissenhaft  wieder- 
holt. Zugleich  tuten,  pfeifen,  trommeln,  rasseln  seine  Genossen  neben 
den  Fetij^rhen  wie  vor  einer  Jahrmarktsbude.  Dann  legen  sie  ihre  Ge- 
räte weg  und  laufen  auseinander.  Ihr  ganzem  (iehfihren  macht  auf  die 
Anwesenden  kaum  Eindruck.  Als  nun  gar  der  IS'ganga  mit  dem  Hemde, 
der  zu  viel  Rum  getrankoi  hat,  Aber  seine  grttne  ZaaberUste  stolpert, 
bri(  lit  ein  förmliches  Hallo  los  und  selbst  die  He.\e  lacht.  Lante  Zu- 
rufe und  nicht  enden  wollendes  Gelächter  verhöhnen  den  Mann,  wobei 
sich  das  Weibervolk  besonders  hervortut.  Der  junge  Ehemann  zieht  sich 
zurück  und  kommt  überhaupt  nicht  wieder  zum  Vorschein.  Die  FamiUen- 
angehörlgen  der  angeblich  Behexten  bleiben. 

Jetzt  springt  ein  rollwSchsiges  jüngeres  Weib,  die  Schwester  der 
Angeklagten,  auf  den  Plan,  weehselt  einige  Worte  mit  der  Frau,  und 
wendet  sich  in  langer,  leidenschaftlicher  Hede  an  die  Versammelten. 
Zwischendurch  bedroht  sie  zähnefletschend  die  Fetische  mit  den  Fäusten, 
trampelt  vor  ihnen  die  Erde,  wirft  mit  den  Füssen  Staab  gegen  sie  und 
rftckt  abwechsdnd  den  Zauhermeistem  mit  so  befligen  Gtebärden  zu  Leibe, 
dass  sie  zurückweichen  müssen.  Zuletzt  ruft  sie  in  schöner  Stellung  mit 
erhobenen  Armen  Nsäuibi  an.  Die  Rede  macht  Eindruck.  Alle  lauschen 
gespannt.  Kein  Wort  wird  i  rwidert.  Ein  Weilchen  Ideibt  es  recht  still, 
während  die  Schwester  fortätürint  und  sich  wieder  der  Tochter  auttchliesst, 
die  wehklag«id  durch  das  Dorf  ISnft  und  ihre  Fetische  schüttelt.  Noch 
etliche  FrauMi  gesellen  sich  zu  ihnen,  die  ebenfUls  laut  sdireiend  Fetisdie 
schwingen. 

Der  dritte  Auswurf  crfolj,'t  vierundzwanzig  Minuten  nach  dem  zweiten 
und  ist  der  stärkste,  abermals  gelber  Schleim.  Die  Kündigen  erklären 
wiedcnim:  kein  Nk&ssa,  ziehen  sidi  zurück,  trinken  Rum  und  halten  dne 
langwe  Beralang.  Es  ist  zehn  Uhr  geworden.  Vom  wolkenbsen  Himmel 
brennt  die  Sonne  heiss  auf  den  schattenlosen  Platz.  Die  Frau  wandert 
vor  nnd  hinter  den  Fetischen  auf  und  ab,  spricht  mit  Zuschauem,  raflft 
dann  lasch  ihre  Matte  auf  und  setzt  sich  in  den  Schatten  einer  Hütte. 
JDie  Bangiinga  wollen  das  nicht  leiden  und  der  Hcmdeiunanu  ergreift  sie 
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am  Arm<^.  Da  abor  «springt  in  lieller  Wut  die  "Starke  Scliwestcr  heran, 
packt  den  Taunielndon  an  den  Schaltern,  echUttelt  ihn  fauchend,  schreiend 
und  schiebt  ihn  unter  dem  Beifall  namentlich  des  Weibervolkes  ansanft 
swiadieQ  die  ZmsbBiaet.  Dieae  nelimeii  entsehieden  Partei  fitr  die  Frauen. 
Der  GkmaBBfegdte  hAlt  sich  fortan  im  Hinteignmde. 

Eine  halbe  Stunde  später  gibt  die  Angeklagt«  zum  letzen  Male 
gelben  s'-h  inmii^on  Schleim  von  sirh.  Ein  Wfilchen  darauf  spricht  sie 
lebhalt  wie  eine  völlig  Gesunde  und  hält  oifenbar  ihre  Unschuld  für  erwiesen. 
Dieser  Ansicht  schonen  auch  die  Neugierigen  m  seini  denn  nela  brechen 
auf  und  wandern  heimwärts.  Andere  folgen  langsamer.  Die  DOrfler 
zerstreuen  sich  nach  ihren  Wohnongen.  Die  BangAnga  setzen  sich  unter 
ein  Schattrndarli,  reden  Pifrii:,  essen  und  lassen  dir  Rumflasche  kreisen. 
Ausser  der  Angeklagten,  ihrer  Schwester  und  Tochter  sind  vielleiclit 
noch  zwanzig  Personen  anwesend,  hauptsächlich  Vertreter  und  Freuude 
der  anklagenden  Familie.  Sie  sind  nicht  ttbenengt,  das  NktoapnKer 
ist  nicht  zum  Vorschein  gekommen.  Das  bedingt  eine  lange  und  ein- 
gehende Beratung  aller  Beteiligten,  als  deren  Ergebnis  der  Angeklagten 
mitgeteilt  wird,  dass  sie  die  Giftprol)o  noehmals  zu  bestellen  lial)e.  Der 
Fall  ist  zweifelhaft  geblieben.  Das  Pulver  hat  nicht  gewirkt,  ist  aber 
aaeh  sieht  regehrecht  an^worfen  worden.  Ol^leich  ihre  Angchürigen 
nnd  Freunde  eindringlich  nnd  dn^end  dagegen  eüSsra  nnd  das  ganse 
Dorf  mit  ihrem  Gesrlirei  erfflllen,  ergibt  sich  die  Frau  darein.  Die  Ge- 
sellschnft  bricht  auf  und  zieht  mit  allen  (icriitpn  in  den  Schatten  zweier, 
am  Dorfrande  wachsender  Bäume.  Ein  Abgeordneter  kUndigt  au,  das 
GsK&dit  sei  in  Ikide,  erst  morgen  werde  es  for^^wtst.  Man  wül  die 
EnropSer  loa  sein. 

Bedenklich  schwankend  kommt  der  angetrunkene  Xgänga  und  bittet 
u'n  »^ine  Spende  Schnapp.  Wir  verwoifrern  sie,  bieten  dagegen  Hnm  und 
Stoüe,  um  die  Frau  loszukaufen,  mit  dem  Versprechen,  sie  weit  fort  in 
ein  anderes  Gebiet  zu  schatVen.  Trotzdem  wir  das  Angebot  erhöhen, 
wird  unser  Vorschlag  karseriuind  ahgdehnt  Damit  ist  das  Schichsal 
der  Armen  entschieden.  Gegen  zwölf  Uhr  beginnt  sie  wieder  Gift  zu 
nehmen  wie  vorher.  Dieses  Mal  sind  die  Zaubi  rmeister  niliriger  uiul 
steigern  ihre  Künb<te.  Sic  tuten,  trommeln,  pfeifen,  rasseln,  uudaufen 
paarweise,  tief  gebückt  und  mit  den  Fingerspitzen  abwechselnd  den  Boden 
berührend,  die  Frau,  arbeiten  mit  den  H&nden  vor  ihrem  Gesicht,  wie 
HTpnotiseare,  feaem  öfter  wieder  ihre  Fetische  an  und  bew^en  ihren 
Körper  i^tweOig  in  mancherlei  Drehungen  und  Zuckungen.  Dazwischen 
treiben  sie  wieder  alliiiglielie  Dinge.  Die  Angeklagte  hält  sich  wacker 
und  scheint  auch  diese  Probe  bestehen  zu  können  ;  sie  erbricht  jedoch  nicht. 

Da  wir  die  Augeklagte  nicht  retten,  hingegen  durch  unsere  An- 
wesenheit, die  den  swetfelhaften  Verlauf  dar  ersten  Probe  befSrdert 
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haben  sollte  —  der  Weisse  hatte  geschrieben,  nach  der  Ulir  t;esehen 
and  anderes  getan  — ,  ihr  nur  schaden  konnten,  und  da  es  nnertrkglich 
wurde,  uitStig  ziisiudiaiien,  Terlieasen  wir  g^en  dn  Uhr  dea  Ftati. 
Glanbtea  wir  doch  damals  noch  falschlich,  das6  sich  vollauf  Gelegenheit 
zu  wpiterrn  Beobachtungen  biotpii  würde.  Gegen  zwei  Uhr  nicMfte  ein 
Anfpasst  r,  der  Ndüdschi  wäre  tot  umgefallen  und  würde  fortgescfaafit. 
Wir  sahen  gerade  noch,  wie  eine  Schar  Leute  mit  einer  belasteten 
HSngematte  oben  Uber  den  Hügelhang  stieg  und  aasaer  Sidit  kam.  Eilig 
setzten  wir  nach,  konnten  aber  den  Zug  nicht  einholen.  Ln  hOgeligen 
Gelände,  auf  den  Pfiiden  zwiHcheii  den  im  Sonnenglast  littmideii  hohen 
Grasbeständen  und  Haaren  verloren  wir  die  8pur. 

Die  Hexe  war  nach  dem  Wohnort  ihres  vermeintlichen  Opfers  ge- 
bra«^t  vnd  dort  Torbrannt  worden.  Bald  darauf  ist  die  &anke  gestorben. 
Die  Behansang  der  Hexe  stand  Ungere  Zeit  leer  und  war  dann  auf 
^mal  wieder  bewohnt.  — 

Wer  durch  dip  Giflpmlie  wuw  ürihescholtenheit  dargetan  hat,  muss 
von  den  Anklägern  entschädigt  werden.  In  der  Kegel  soll  bei  Klein- 
lenten  die  Busse  in  zw6lf  Stücken  Zeug  bestehen;  doch  wird  hin  nnd 
her  gefeilscht,  so  dass  die  Angelegenh^  oft  noch  Tor  die  ScMedericbter 
kommt.  Den  Gerechtfertigten  fuhren  die  Seinen  festlich  aufgeputzt  unter 
{4esanK  und  Tromiaelschlag  oft  tagelang  im  Triumph  durch  die  Dörfer, 
erhalten  Geschenke  und  veranstalten  ]iUH(l>urkeiten.  Die  Ehre  der 
Familie  ist  gerettet,  und  wenn  die  Leute  auf  sich  halten,  müssen  sie,  je 
nach  ihrem  Bang  «nd  Beichtnm,  das  freudige  Ereignis  fSnern.  Das  jet- 
ursacht  trotz  aller  Geschenke  gaas  bedeutende  Ausgaben,  und  Terringert 
den  Yiehstand  der  Feiernden  sowie  ihren  Besitz  an  Rum  und  Stoffen 
oft  bedenklich.  Aber  geizen  dJirfen  sie  nicht,  wenn  sie  ihre  Stellung 
wahren  wollen,  und  ob  sie  sich  darüber  ruinierten. 

Einst  begegnete  ich  solchem  Trinmphzuge  auf  dem  LantAmbi  In 
mb«nsa.  Es  mochten  an  aweihandert  Personen  beiderlei  Geschleehts  und 
jeglichen  Alters  sein,  die  ihr  Oberhaupt,  dessen  Lob  sie  in  Ges&agen 
feierten,  heirageleiteten,  nnd  im  Trost;  eine  Mrnge  von  fahrender  Habe, 
auch  Schafe,  Ziegen,  Hühner  mit  «ich  lülirteii.  Ihr  Häuptling,  von  einem 
anderen  böswilliger  Zauberei  beschuldigt,  hatte  die  Herausfordemng 
stracks  angmonunen,  aber  sein  ganies  Besitxtnm  ittr  seine  UnsdiDld 
eingesetzt.  Wohl  oder  übel  hatte  der  Ankläger  den  Einsatz  gehalten 
und  nlles  verloren,  weil  der  Beklagte  das  Gift  sofort  von  ßich  gab.  Der 
Gerechte  hatte  ein  glänzendes  Geschiift  m  macht.  Stolz  schritt  er  hinter 
dem  Vortrab  seiner  Getreuen  einher:  über  und  über  luit  tükula  rot  be» 
malt,  um  die  Httden  mam  weissen  Schnn,  darunter  die  nackten  roten 
Beine,  ein  Paar  gekrenite  gelbliche  Hosenträger  auf  der  Brust,  darüber 
einen  blauen  Huaarenattita,  auf  dem  Kopfe  einen  fuchsigen  Zjlinderhnt 
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(äusserst  selten  in  Loängo)  und  über  aller  <lieser  Herrlichkeit  einen 
schlotterigen  roten  Eegenschirm.  Ein  ungeheurer  h&tm  begrUsste  dun 
hemilwnnwBtoi  wdnoi  Ifftnn.  Der  Zog  bieH  Ich  gab  dem  Hftuptling, 
der  do^Mltea  Glück  gehabt  hatie,  die  Hand  und,  dem  Brandie  gemäae, 
«chriftliche  Anweisung  auf  ein  Geschenk. 

Pürston  können  zwar  von  jedermann  böswill i<j^er  Zauberei  geziehen, 
aber  mir  von  ihresgleichen  auf  Schwur  zur  Giitprobe  gefordert  werden, 
die  sowohl  der  Angeklagte  wie  der  Ankläger  gleichzeitig  auf  eich  nimmt. 
Also  «n  edittts  Gotteanrteil.  FOnten  essen  aber  in  der  B^l  nicht 
aelbat  Kkässa,  sondern  lassen  Freiwillige  für  sich  eintreten  oder  be- 
stimmen Loilicigene.  In  Streitfällen  wlnl  die  Probe  auch  so  ausgetragen, 
das»  zwei  Hühner  das  Gift  einp^efiillt  kriegen  oder  von  den  Zanberem 
so  lange  gleichzeitig  unter  Was»er  getaucht  werden,  bis  sie  ertrunken  zu 
sein  Boheinai.  Da«  Hahn,  das  nachher  wieder  auflebt  oder  snerst  fort- 
läuft, entscheidet  nganateik  der  Partei 

Beim  Hexengericht  dienen  Fetische  ersten  Katifies  eigentlich  nur 
nebenbei  als  Parfcikiinipfer ,  dagegen  spielen  sie  bei  Aufkläninp  und 
Bestrafung  von  anderen  Verbrechen  und  Vergehen  die  Hauptrolle.  Als 
Facbfetiscbe  arbeiten  ^  rascher,  sicherer  und  viel  billige  als  die  bette 
Poluiei  anter  ZiiiUsierten.  An  ihre  Wirksamkeit  «icd  gewShnlieh  so  fest 
geghiubt,  dass  sich  durch  ihre  Berufung  zum  Zaubern  schon  im  voraus 
viel  erreirl^pn  liisht.  Freilich  scheinen  liartgesottene  Sünder  auch  den 
stürksteu  iV'tischen  zu  trotzen,  namentlich  wenn  Erdfremde,  wenn  Euro- 
päer klagen.  Doch  ist  anzunehmen,  dass  Grossleute  die  Zauberer  be- 
stech«! oder  einachflcht«rn,  w&hrend  wohl  Eleinlente  munen,  sogunst«! 
Fremder  werden  es  die  Fetieche  nicht  zu  arg  raachen. 

Eines  Taf!;cs  wnr  die  grosse  Sainraelfiaschc  unseres  Regenmessers 
verschwunden.  Alle  Untersnehmigeti  brachten  uns  niclil  mif  ihre  Spur. 
Bald  erschienen  Bangunga  und  erboten  sich,  gegen  den  Dieb  zu  zaubern. 
Wir  bewilligten  ihre  bescheidenen  Ansprüche  unter  der  Bedingung,  dass 
sie  erfolgreich  säuberten.  Nächsten  Tages  tflckten  sieben  spärlich  anf> 
geputzte  Meister  an  mit  den  menschenähnlichen  Fetischen  Tschit^Mo, 
Mankäka  und  mit  dem  Mippnpotarans  Maläsi.  Sie  rissen  rechts  und 
links  ^wei  grosse  Kreu/.e  (8wa:>tikaform)  in  die  Erde,  streuten  weisses 
Pulver  in  die  FurdMn ,  legten  je  swd  StBcke  kreusweise  darttber  und 
stdlten  darauf  je  eine  der  Mensohenfiguren.  Zwischen  b«de  kam  der 
stärkste  Fetisch,  der  Maläsi,  das  Flusspferd.  Nachdem  unser  Gesinde 
und  zugelaufene  Neugierige  im  Hiill)kreise  utn  die  Fetische  geordnet, 
worden  waren,  begannen  etliche  Zauberer  ein  bisschen  zu  hopsen  und 
die  Körper  zu  schütteln,  während  die  anderen  tuteten,  pfiffen,  mit  Kala- 
hassen  rasselten  nnd  die  Fetische  anschrieen.  Unterdessen  schflttete 
der  Obermeister  pulrerfönniges  ngflmgfli  und  etwas  Geschabsei,  das  er 
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von  dem  Mal.lsi  kratzte,  in  seine  geladene  Flinte  und  feuerto  den  Schnss 
ia  die  Luft.  Damit  war  die  Beschwörung  zu  Ende.  Die  Zauberer 
nahmen  flure  6«rite  nnd  sogm  ab.  Am  n&chftten  Uorgen  hatten  wir 
unsere  Flaeche  wieder,  sie  lehnte  innen  am  Zaune. 

Wahrend  iclt  als  Gast  in  einer  Faktorei  weilte,  verschwanden  dem 
Vorsteher  rasch  nachoiiuindor  drei  schöne  gplelirige  Graupapageien. 
Um  der  Mauserei  beizeiten  m  »teuern,  liess  er  den  berühmtestpn  Dieb- 
finder des  Gebietes,  den  Mabi:Ua  ma  ndOmba  von  Ma^snla  rufen.  Der 
kam  jedoch  nicht,  weil  seine  Besitzer  von  Leotea,  die  kein  gutes  Ge- 
wissen haben  mochten,  beeiiitiusst  wurden.  So  hiess  es  wenigstens.  Da 
verkündete  der  Faktorist  diu  Arlifitcrn  und  Hiindelsfn'iiiulen:  es  gibt 
weder  Löhnong,  not  Ii  \''i])t1egung,  noch  Handel,  bis  der  Fetisch  zur 
Stelle  iht.  Dan  half.  Schon  am  nächsten  Vormittag  kamen  zwei 
BangäDga  ohne  Anfpvts  mit  dem  schweren  Fetiidi  an,  den  der  eine  auf 
dem  Kopfe  trug  und  mit  einem  Uff!  der  Erleichterung  ohne  Umstände 
wie  eine  lästige  Bürde  recht  unebrerbietig  vor  der  Faktorei  anf  die  Erde 
stellte.  Diese  Tragweise  war  eine  seltene  Angnahmo,  denn  eigentlich 
reist  Mabiüla,  wie  ein  grosser  Herr,  nur  in  der  Hängematte,  ^'eben  den 
Fetisch  legten  die  Meister  eüien  Metssel,  der  als  Hammer  zn  dienen 
pflegt,  nnd  einige  N£gel  auf  die  Erde.  Sie  waren  sam  Zanbem  fertig. 
Aber  so  weit  sollte  es  gar  nicbt  kommen.  Schon  brachte  ein  Vertrauens- 
mann zwei  der  gestohlenen  Vögel  zurück.  Glt^ich  darauf  traf  der  Bote 
eines  benachbarten  Häuptlings  ein,  der  bat,  man  möge  nicht  zaubern, 
sein  Herr  käme  zum  Palaver. 

Die  Banganga  liessen  ihren  Fetisch  in  der  Sonnenglnt  und  räkelten 
sich  allseits  im  Schatten  bin.  So  bot  sich  mir  die  Gelegenheit,  heimUch 
ciu  Anuiircll  v(jii  «li-iii  imtjewacljten  Zauberbilde  anzufertigen,  wonach  die 
Zeichnung  am  Anfang  dieses  Kapitels  (Seite  347)  entworten  worden  ist, 
leider  mit  dem  Fehler,  dass  der  Zaubermeister  auf  einem  Home  statt 
anf  einer  Pfeife  Uftst.  Der  Mabifila  hat  halbe  lianneagrösse.  Sein 
Bumpf  ist  über  und  über  mit  NSg«ln  nnd  Eisenstttcken  gespickt  Das 
Gesicht,  mit  halb  offenem  /.aholosen  Mnud,  ist  schwarz,  um  Augen  und 
Mund  rot,  auf  der  Nase  mit  einem  weissen  Strich  und  über  beide  Backen 
mit  je  einem  weissen  und  roteu  senkrechten  Doppelstnch  bemalt.  Anf 
dem  Kopfe  hat  er  eine  Icronenförmig  didit  mit  roten  Papageifodem  be- 
steckte Matxe  mit  einw  langen  schwanen  Hahnenfeder  in  der  Mitte.  Yon 
der  rechten  Schulter  hängt,  gleich  einem  FetischMhuIcl,  ein  buntes  Wild- 
kutzenfr-ll,  unten  vor  tlrn  Beinen  ein  Stück  Scliatfell  und  als  Schurz  wie 
Schlepp»^  (lii  nt  ihm  eine  lange  blaue  Signalflagf^e,  die  in  zwei  Spitzen  mil 
Troddeln  von  roten  Federn  endigt.  Luteu  vor  dem  Leibe  hat  er  zwei  rot 
und  weiss  nrarahmte  kastenähnliche  Herrorragongen  mit  Spiegeln;  xwei 
Spiegelstackch«!  bilden  die  Angea.  Hmter  den  Spiegln  anf  dem  Bauche 
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steckt  das  ngSlingili  mit  seiner  Kraft.  Die  Füsse,  die  sich  rasch  ab- 
nutzen mochten,  waren  neuerding»  mit  Schuhen  aus  Weisshlech  beschlagen 
worden. 

Nadli  enüg«r  Zeit,  mtm  WA  war  onterdeMea  fertig  geworden,  kun 

der  Häuptling  mit  einigen  Begleitern  in  die  Fitktorci.  Die  üblichen 
langen  Yerliandlungen  kiirate  der  Faktorist  durch  die  Drohung  ab,  dass 
er  kein*'  Zeit  hätte  und  der  Mahi.ila  vor  der  Türe  stünde.  Er  gedächte 
die  Diebe  totnageln  zu  lassen.  Der  Unterhändler  bot  schUeselich  als 
Ersatz  vad  Sttbne  für  den  dritten  nicht  nirttekgebrachten  Papagei  ^fier 
sehSn«  Papageien  und  aeehrag  GaUcneii  FalmSl,  miadeatena  den 
fachen  Wert.  Der  Faktorist  I^te  ihm  noch  auf,  die  Kosten  des  Ver- 
fahrens zu  tragen  und  gnb  sich  zufripdcn.  Die  Schuld  wurde  gestundet, 
später  aber,  wie  dies  die  Kegel  ist,  richtig  beglichen. 

Wenigor  erfolgreich  liesaen  wir  aelbit  mit  dem  MalnAk  lanhera. 
Seine  Kraft  bewfihrte  aieh  nicht,  weil  die  Diebe,  nm  die  ea  sidi  handelte, 
an  unieren  «ngefUhrten  Leuten  g<  }  <  rten  und  nicht  in  der  Furcht  vor 
ihm  anfppwarlispn  waren.  "Wir  hatten  zwar  die  lieiden  Diebe,  ihre 
Kameradeu  halten  sie  selbst  angegeben,  aber  sie  wollten  nicht  gestehen, 
wohin  sie  das  gestohlene  Schiesspalver  geliefert  hatten.  Zwar  iiiutmasslea 
wir,  daas  ein  berftehtigter  HIvptGng,  der  landeinwirta  wohnte,  der  An- 
stifter und  Hehler  war,  aber  wir  wollten  Gewissheit  haben. 

So  schickten  wir  denn  eitien  Hoteu  u;ich  Massftla  und  lieescn  Jen 
Fetisch  berufen.  Der  kam  aber  niclit,  weil  die  Botschaft  gar  nicht  aus- 
gerichtet worden  war.  Wir  spürten  die  Macht  des  beargwöhnten  Häupt- 
lings, Um  uns  nicht  matt  setsen  an  laasen,  nnterhaaddten  wir  durah 
einen  Vertrauensmann,  dem  es  auch  gelang,  die  BaagAnga  zu  gewinnen. 
Nach  einigen  Tagen  kam  die  Nachricht,  der  Mabirda  wäre  am  Tschiloängo, 
da  er  indessen  nicht  gern  übers  Wasser  ginge,  wollte  man  lieber  dort 
Air  wm  amhem.  Wir  möchten  hinkommen.  Auch  das  war  gegen  unsere 
Wtaschc,  weswegen  wir  durch  nnaere  eigenen  Leute  den  grcMWcn  Detek- 
tive holen  lieeaen. 

Sobald  das  Kommen  des  Fetisches  gesichert  erschien,  zeigte  sich 
Unruhe  unter  der  Bevölkerung,  Mein  Ndembo  weissagte  lachend,  dass 
mancherlei  stunim  Entliehenes  wieder  auftauchen  werde,  80  geschah  es. 
Bald  Uberreichte  er  mir  ein  Taschenmesser  mit  abgebrochener  Klinge. 
Andere  Unierhbidlw  liefertoi  den  Geehrten  im  Auftrage  allerlei  Qegen- 
stünde  ah:  eine  Scheere,  cthche  Fingerhüte,  Bleistifte,  Nadeln  nnd  andere 
Kleinigkeiten,  die  hislier  nicht  einmal  vermisst  worden  waren.  Mabi&ta 
wirkte  schon  im  voraus,  wenigstens  bei  Einheiniisrhen. 

Gegen  Abend  langt  der  Fetisch  an,  mit  ihm  vier  Bangiinga  im  All- 
tagsgewand.  Sie  stellen  ihn  einfach  in  den  Hof  fUr  die  Nacht,  weil  er, 
nnter  dn  fremdes  Dach  gebradit,  seine  Kraft  rerliert,  und  gehen,  wie 
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sie  sagen,  in  die  Xachharschaft  zum  Schlafen,  wie  Ndömbo  sagt,  um 
mit  Uen  Kutidigeu  der  Lltugegend  zu  beraten.  Am  näcbsteD  Vonuittag 
kommt  mit  den  vier  Zauberern  der  Oberngsngm  des  Mabisl&.  Sie  briafen 
eine  grosse,  in  der  Nachbarscb.ift  geborgte  Langtroinmel  mit,  imd  emd 
in  Gala,  ziemlich  gut  iienialt,  mit  FrtisclR'ii  und  Zaubcrbündeln  behangen. 
Wie  wir  es  ausbedutigen  haben,  wollen  sie  ihr  Restes  leisten,  sich  onil 
ihren  Fetisch  im  vollsten  Glänze  zeigen.  Masken  tragen  sie  nicht,  haben 
«ich  sonst  gar  nidits  Ungebeuerüclies  an  sich.  Nor  der  Obemmster, 
dar  mit  einer  alten  Joppe  prunkt,  hat,  wie  der  Fetiscb,  eine  kronen- 
fönnig  mit  roten  Papageifedern  besteckte  Mütze  auf.  Mit  den  Zauberern 
drängen  sich  zahlreiche  Neugierige  ins  Gehöft,  viele  andere  gucken  über 
den  Zauu.   Sie  erwarten  eine  Beschwörung  allerersten  Ranges. 

Der  Obermeister  beisst  die  beiden  Diebe  dam  Fetlsdi  gegenflber 
niedersitsen  und  itedet  Tor  diesem  einen  alten  Sftbd,  Schneide  nach  aussen, 
in  die  Erde.  Br  nimmt  eine  recht  grosse  Maaiokwurzel  nebst  Messm', 
tänzelt  itn  MeniiPttschritt  um  die  Fetisrhgnippe  und  lässt  rings  um  sie 
Maniokschnitzel  fuHen,  bis  er  zwei  kleine  Wuizelplrüpfe  übrig  behält, 
die  iu  den  halb  offeueii  Muud  des  Mabiüla  passen.  Jetzt  nimmt  er  dem 
Fetisch  die  SfUbse  ab,  schlägt  ihm  drrimal,  und  ebensooft  semen  Namen 
mfend,  mit  flacher  Hand  auf  den  Kopf,  dass  es  schallt,  abwechselnd  sich 
selbst  mit  dem  Rücken  der  Hand  gegen  die  Stirn  und  reibt  dann  seine 
Stirn  gegen  die  des  Maldula  so  derb,  dass  er  ihn  dabei  festhalten  muss. 
Dann  stülpt  er  ihm  die  Mütze  wieder  auf,  stiert  ihm,  sich  niederkauemd, 
in  die  Augen,  in  die  Spiegel,  wendet  sidi  scharf  fixierend  gegen  die  Übd- 
tiier  und  wiederholt  auch  diese  Handloag  mdirmals.  Nachdem  er  den 
Vetbdi  Wk  wenig  gerückt  und  ihm,  wie  liebkosend,  die  Backen  geklopft 
bat,  schärft  er  den  beiden  Dieb«!  ein,  in  die  Spiegel  zu  sehen,  und  geht 
mit  seinen  Gehilfen  ab. 

Nach  einm?  vitttelstiindigeii  Kunstpause  kehrt  er  ntrüd^  und  bringt 
die  beiden  Maniokpfropfen,  die  rom  am  glatten  Abschnitt  jetst  einen 
roten  Kreis  und  in  der  Mitte  einen  roten  Tupfen  haben.  Den  einen 
Pfro{»fen  schiebt  er  dem  Mabi;ila  in  den  Mund.  Darauf  stellt  er  die 
beiden  Diebe  zehn  Schritt  vom  Fetiscli  auf  und  zeigt  ihnen,  wie  sie  das 
Stück  mit  dem  Munde  zu  nehmen  und  /u  essen  haben.  Er  spreizt  die 
Finger  und  kreust  die  Arme  auf  den  Btteken,  neigt  sidi,  knickt  die  Knie 
ein,  blickt  Starr  in  die  Augen  des  Mabiüla  und  ho})pelt  nun,  den  Ober- 
l^'  rpi^r  förmlich  in  Schraubenlinie  bewegend,  auf  ihn  los,  als  wollte  er 
ihn  anrennen.  Dreimal  tut  er  dft*!selbe,  bis  die  Leute  ihre  Aufgabe 
völlig  begriii'en  haben.  Der  erste  Dieb  macht  ^  ihm  beinahe  noch  besser 
nach,  fasst  das  MiuiiokstQck  mit  Am  Zähnen,  beisst  es  mitten  durdi 
und  kaut  es,  während  der  Best  zur  BHe  ftllt  So^di  grosses  Geschrei 
der  Bangftnga.  Das  gilt  nidit.  Das  Ganze  mnss  gegessen  werden.  Da 
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belehrte  Dieb  spiudelt  das  Qekaute  ans  und  nimmt  nun  regelrecht  den 

zweiten  Pfropfen,  den  der  Ngfinga  rascli  eingeschoben  hat.  Dann  geht 
der  Obermeister  abseits  und  macht  zum  Ersatz  schnell  ein  drittes  Stück 
Maniok  zarecht,  das  der  zweite  Dieb  in  vorgeschriebener  Weise  holt  und 
Tendurk.  B^de  erliftUen  dainuif  viel  Waner  zum  Trinken. 

Jfltit  ereignet  sieb  ein  Zinscben^id.  Der  erste  Dieb,  unser  bester 
Jitger  and  ein  sdiön  gewachsener  Bursche,  springt  vor  den  Fetisch,  hebt 
die  Armf»  gen  Himmel  und  schwenkt  sie,  sich  wie  ein  Ballettmüdchen 
auf  den  Fussspitzen  drehend,  in  anmutiger  Weise.  Dann  leiht  er  sich 
Ton  einem  Kamenden  ein  grosses  Tuch  und  beginnt  vor  dem  Fetisch 
«inen  Sehleppentanz  oder  SerpentineDtons,  den  er  gans  mmsterliaft  aus- 
fuhrt Tuchenden  und  Fussspitzen  kommen  freilich  dem  Holzbilde  manch- 
mal  bedenklich  nahe.  Immer  \\  ilder  tanzend,  schliesslich  in  prachtvollem 
Spninge  über  den  Fetisch  von  hinten  nach  Torn  setzend,  zei|?t  der  Bursche 
ihm  plötzlicit  den  entblössten  Uiutereo,  kiatsclii  schallend  darauf,  »treckt 
sich  und  bleibt  in  der  Haltung  des  Ädoranten  mit  nufvftrts  gertchtetem 
Bliok  lange  ruhig  stehen.  Dann  gibt  er  das  Tuch  surfick  and  setit  sieh 
auf  seinen  Platz. 

Die  Bangänga  haben  den  Mann  gewähren  lassen.  Nun  beginnen 
sie.  Einer  trommelt,  einer  bläst  auf  einer  doppelten  Panpfeife.  Die 
anderen  schreien.  Der  Obermeister  reiset  den  alten  S&bel  aus  d«r  Erde, 
fuchtelt  joblend  damit  umher,  rennt  um  den  Fetisch,  wiedohdlt  nach 

allen  Seiten  vorspringend ,  als  wollte  er  Feinde  verjagen ,  schlägt  flach 
auf  den  Boden,  h.itit  wüt<ni]  lun  sich,  fährt  auf  die  Flieltäter  los,  um 
sie  herum,  macht  neue  Ausfälle,  umkreist,  wie  ein  tretlustiger  Hahn 
hurtig  trippelnd,  den  Mabiüla  mehrmals  und  schnauzt  ihn  zum  Schluss, 
mit  dem  Sähet  drohend,  mit  lauter  Stimme  an.  Derweile  lirmeo  die  Ge- 
hilfen aus  Leibeskräften ;  die  Zuschauer  klappen  die  Hände  und  schreien 
mit.  Getümuiel  geht  so  etlielit'  Minuten  hing  fort.    Plötzlich  tritt 

Ruhe  ein.  Der  Ötaul)  verzieht  sich.  Vor  dem  Fetisch  liegt  der  Siihel 
auf  der  Erde.  Der  Ngauga  verschnauft.  Die  grossartige  Beschwörung 
ist  SU  Ende. 

Die  beiden  Diebe  hnben  die  Qesebii^te  ganz  ver^figt  mit  angesehen. 

Jetzt  müssen  sie  vorrücken  bis  dicht  vor  den  Mabiäla  und  ihm  in  die 
Augen  sehanen.  Sie  sollen  schnell  sap'n,  wo  dns  Pulver  gehliphen  ist, 
^nst  schwillt  ihnen  der  Leib  auf,  berstet,  und  sie  müssen  elend  sterben. 
Ahae  sie  gestehen  nichts.  Der  eine  ist  gänzlidi  verstockt  und  der  andere, 
4er  Tanser,  erzlhlt  nnsinntge  Geschichten,  wo  dos  Gestohlene  geblieben 
sein  soll:  hier  und  dort TOfgraben,  ins  Wasst  r  l  .nrfen;  verschenkt,  ver- 
pufft; dann  widerruft  er  und  gibt  andere  Auskünfte.  Der  Obermeister 
macht  sich  an  ihn,  ni.ilt  ihm  mit  grausiger  Anschaulichkeit  aus,  wie 
schrecklich  es  in  seinem  Leibe  zugehen  werde,  bis  er  kiutUend  aufplatze, 
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dass  die  Eing:eweide  nur  so  herumflögen.  Vergebens,  Er  orhält  nur 
neue,  aber  ebenso  unsinnige  Gestäudoisse.  Nicht  besser  glückt  es  unserem 
Dolneladt«  md  den  ttbrigen  Lenten,  die  den  Pall  anflcläran  woUen. 

Die  ZaungSate  Terg&Q|;en  sich  derweile  anf  ihre  Art  mid  «erden 
recht  übermütig.  Sie  schreiaii  allerlei  Anzüglichkeiten  herüber,  reissen 
Witze,  die  von  den  Ztmchauem  im  Gehöft  erwidert  und  weitergesponnen 
werden.  Man  driiugt  sich  lachend  und  schwatzend  durcheinander,  man 
kommt  und  geht,  man  ahmt  den  Sdileppantetu  «od  den  Klape  nadt 

Die  grottartige  Besdivdrung  ist  ^slich  Terfehlt.  Sie  artet  in  eine 
fesselnde,  aber  nicht  dem  Zweck  entsprechende  Volksbeluatigang  aus. 
Auch  diese  nimmt  ein  jiihes  Findf,  als  der  Friedensstifter  unseres  Ge- 
höftes, der  starke  Hammel  Mfi^ka  (III  301,  Abbildung  II  159),  d.m 
unsere  Jungen  des  Spasses  halber  das  Gehege  geöffnet  haben,  auf  deui 
Plane  erscheint.  Stok  und  gewiditig  stapft  er  b«ran,  prOft  die  Sachlage, 
nnd  wirft,  in  seiner  unfehlbaren  Weise  kurz  anrennend,  einen  eben  recht 
lauten  Ngfinga  von  hinten  bäuchlings  auf  den  Sand.  Bevor  er  weitere 
Niederlagen  anrichten  kann,  flüchtet  das  Volk,  das  den  Hammel  gut  kennt, 
lustig  lärmend  nach  allen  beiteu,  drängt  sich  zeternd  und  kreischend 
durch  das  Tor,  rettet  sich  katzengleich  auf  den  Zaun. 

sind  mit  dm  Zanherem  und  unseren  Leuten  fast  allein  im  Ge- 
höft. Der  Oberngänga,  ein  schlauer  Bursche,  tritt  vor  uns  hin,  zieht 
Schultern  und  Augenbrauen  hoch  und  schlägt  die  Innenflächen  der  senk> 
recht  gehaltenen  Hände  mehrmals  aneinander  vorüber.  Das  bedeutet: 
66  ist  nidits.  Er  gibt  es  auf.  Wir  fürditan  fBue  das  Leben  der  beiden 
übeltater  ond  fragen,  ob  sie  ein  Brechpalrer  erhalten  sollen.  Er  aber 
ISdielt  uns  verschmitzt  an.    Seine  Hitteichen  sind  unschädlich. 

Da  nichts  zu  machen  ist.  lassen  wir  den  zweiten  Teil  der  Beschwö- 
rung vornehmen:  den  oder  die  Hehler  des  Öchiesspulvers  totnagoln.  Ein 
Nganga  bebt  den  Mabiüla  hoch  und  der  Obmann  treibt  ihm  uuter  Ver- 
witneehungen  einm  erhixten  riesigen  Pfostennagd  swiscboi  das  fibnjge  Eisen- 
/eug  in  den  Körper.  Aber  es  ist  keine  Stimmung  mehr  vorhanden.  Die 
Zaungäste  machen  sich  sehr  utniütT:  und  begleiten  die  Schläge  mit  Gejohle 
und  Gehöhne.  Leider  hat  auch  Mabiäla  seine  Schul<l!?keit  uicht  getan:  er 
hat  weder  unser  Pulver  wieder  beschatit,  noch  semou  V  erbleib  aufgeklärt, 
noch  die  bösen  Anstifter  und  Hehler  getötet  Ich  «rgwOhnte,  dass  die  Ver- 
nagelten gegen  Entgelt  den  Nagel  hätten  heimiich  ausaiehen  lassen,  doch  war 
dies,  wie  eine  spätere  Besichtigung  ergab,  nicht  geschehen. 

Zum  Schluss  folgte  noch  die  Beschwörung  und  Nagelnng  des  Fetisches 
durch  unser  Gesinde,  mit  den  Vorialleu,  die  schon  Seite  4U3  geschildert 
norden  sind.  Dann  sogen  die  Bang&nga  mit  ihren  Zaub«s«rltttk  aby 
wie  es  schien,  gans  unbekflmmert  daram,  dass  sie  sich  samt  ihrem  Fetisch 
grOndlicfa  bUmuert  hatten. 
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Eine  andere  Zaubprei.  die  wir  in  unserer  Station  vornehmen  Hessen, 
wurde  recht  hübäch  ausgeführt  und  brachte  uns  Genugtuung.  Wir  pflegten, 
wenn  wir  im  Abend«  im  Essraum  msAmmenkAineo,  nnaere  WohurKoin«, 
daren  TBren  nach  dem  Uerrenliofe  mündeten,  nicht  abiatdilieHen,  weil 
auf  diesem  PLit/e ,  wo  nieniiind  sich  herumzutreiben  hatte,  unsere  Leib- 
tliener  ab  und  zu  ginfjen.  Eines  Abends,  als  wir  wieder  beisammen 
Bassen,  legte  mein  Ndembo,  indem  er  verständnisToll  lächelnd  seine 
Grttbchen  zeigte,  den  Sehlttsiel  meiner  Zimmertttr  eedite  neben  midi  auf 
den  Tisch.  Denn  merkte  ich,  dass  etwas  nicht  in  Ordnnng  war,  htttete 
mich  aber,  %u  fragen.  Bald  darauf  wurde  einem  Geführten  das  Bettlaken 
rntwendot.  Etliche  Tage  später  verschwand  ein  zweites.  Der  Dieb  war 
gewiss  einer  unserer  Leibdieuer,  auch  den  anderen  bekannt.  .Natürlich 
nannten  sie  ihn  nicht.  Ndembo  riet:  Bangauga. 

Wir  lieesen  Zauberer  rufen.  Es  kamen  ihrer  swei:  ein  aasgelwnter 
imd  einer  unserer  Tagelöhner,  der  seit  einigen  Monaten  eidi  nebenbei  für 
den  Beruf  vorbereitete.  Sie  waren  im  Pat/ :  Mützen  von  lanj^on  TTahnenf'edem 
auf  dem  Kopf,  umfangreiche,  mit  Fellen  behangene  Fetischhündel  an 
der  linken  Schulter,  allerlei  Fetische  am  Halse  baumelnd,  in  der  rechten 
Ibnd  ein  grosses  gebotenes  Boaehmesser  einheimischer  Arbeit  Bemalong: 
«chwars,  rot,  wmss,  gelb ;  breite  Kreidestriche  Tom  Halse  bis  smn  Nabel, 
um  diesen  ein  Kreis,  andere  Kreidestriclin  von  der  Herzgrube  zu  den 
Hchultern  und  längs  der  Vorderseite  der  Arme  und  Beine  bis  auf  Finger 
und  Zehen j  um  die  Xniescheibeu  Kreise-,  c^uer  über  den  Leib  je  einen 
KreHtaArich  mit  kleinen  Bndkreisen,  ebenso  smikrecht  über  die  Backen 
und  brillenförmig  um  die  Augen  bis  zu  den  Schläfen.  Dam  auf  Geeicht 
und  Brust,  symmetrisch  verteilt,  schwarze,  rote,  gelbe  Bingel  und  Tupfen, 
die  Lippen  gelb  oder  weiss  bestrichen.  Beide  truf?en  das  landesübliche 
Hüftentuch  hoch  aufgenommen  und  sahen,  da  sie  kräftige,  wohlgenährte 
Leute  waren,  nicht  Übel  ans. 

Sie  setien  sich  an  die  Wand  eines  Schuppras,  stellen  zwei  spannen* 
hohe  Fetische,  einen  Menschen  und  einen  Affen  darstellend,  vor  sich  auf 
Matten  und  legen  daneben  Muscheln,  Steinchen,  Bäuschchen,  Säckchen 
und  allerhand  andere  Kleinigkeiten,  die  sie  aus  ihren  Fetischbeuteln 
hervorkramen.  Daim  gehen  sie  an  die  Arbeit.  Uber  eine  Viertelstunde 
lang  rassdn  sie  mit  Kalabassen  und  singen  zeitweilig;  einige  unserer 
Leute  setzen  sich  gemütlich  zu  ihnen,  singen  mit,  betonen  beim  Wieder- 
holen gewisse  Worte  aiisdriieksvoll  und  neimion  gelegentlich  die  Rassehi. 
Ab  und  zu  blicken  die  Zauberer  emsthaft  prüfend  in  die  Spiegel  iiirer 
Fetische,  fahren  mit  dem  Kopfe  seitwärts,  als  wollten  sie  rasch  hinter 
die  Figuren  gucken,  und  rollen  die  Augen.  Allmfthlich  wird  der  Yoi^ 
sitzende  warmer,  rüttelt  und  schüttelt  den  Oberkörper,  namentlich  die 
Schultern,  wackelt  entaunlich  schnell  mit  dem  Kopfe  und  Terkttndet  mit 
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hoher,  yerstellter  Stimme  allerhand  wichtige  Dinge.  Er  ist  ein  mer- 
kennenswert  geschickter  Bauchredner.  Endlich  springt  er  auf,  reuut 
rufend  Jiia  und  her  und  sappelt  pltttsdioh  wie  «ne  halb  toig«sclilagene 
Wespe  sehr  komisch  mit  dem  ganzen  KÖiper.  Ein  fiock  and  Halt,  und 
nun  ordnet  rr  ganz  rnliig  uml  bedachtsam  unsere  mitÜerweüe  ▼oUxählig 
herheigekommenen  I^eute  im  Halhkreisp, 

Während  sein  Gehihc  eitrig  weitertuuzt ,  trippelt,  singt  und  rasselt, 
holt  er  einen  kleinen  runden  Handspiegel  hervor,  den  er  am  den  Hilft 
hSngt,  nnd  sein  Haup^;erftt:  ein  anderthalb  Spannen  langes,  fingerdickes, 
kunstvolles  Bimdgeflecht  von  überaus  schmiegsamen  Pflanzenfasern,  das 
sich  nach  vom  verjüngt  und  als  Ende  eine  dunkle  Hahnenfeder  hat. 
Das  ruhelose  Zauberding  sit^t  au  kurzem,  reclitwinkelig  eingeflochteneiu 
Handgriff  mit  einer  stampfen  Spitze  unten  nnd  einem  kleinen  FedetstnitSft 
obenauf.    Es  windet  sieh  unheimlich  wie  unsere  JafarmaiktscUangett. 

So  ausgerüstet  tritt  der  Mann  zu  den  antgestellten  Leuten,  schaut 
ihnen  der  Reihe  uach  scharf  in  dit-  Augen,  je  nachdem  auch  in  die  Ohren, 
in  die  Nasenlöcher,  hebt  ein  Augenlid,  schiebt  die  Lippen  auseinander 
und  lässt  sich  vuu  einzelnen  die  Zunge  weisen.  Gelegentlich  betrachtet 
er  sinnend  ihre  Handfliteh«i,  deren  Linien  er  prttfend  mit  dem  Stielende 
seiner  Zauberfahne  verfolgt.  Manchmal  klopft  er  an  einen  Kopf,  bläst 
übers  Gcsielit,  pufft  von  hinten  unversehens  in  die  Kniekehlen,  dass  sie 
einknicken,  streicht  über  die  Oberarme,  behorcht  das  Herz,  pocht  mit 
dem  Finger  darauf  und  beriecht  die  Stelle  schnaufend.  Abwechselnd 
Wendehals  sfiielend  guckt  er  in  seinen  Spiegel  und  fösst  sein  Fähnlein 
schwanken.  Dab«  hebt  er  den  Zeig^oger  und  Ifehrt  mit  ihm  dem  Manne 
hart  an  der  Xase  Torüber,  während  er  ihm  durchdringend  ins  Äoge  schaut 
So  nntet  sucht  er  längere  oder  kürzere  Zeit  mehr  oder  minder  vollständig 
jeden  einzelnen,  setzt  ihm  nach  Befinden  die  Fiugerspitzen  auf  die  Brust 
und  schiebt  ihn  als  unschuldig  aus  d«r  Reihe  oder  Iftsst  ihn  rtehen  «ad 
wendet  sich  anm  nächsten. 

Derartig  behandelt  er  Mann  für  Mann,  heisst  die  nicht  aasgemerzten 
Leute  wieder  aufschliessen  nnd  untersucht  sie  von  nenem,  nur  mit  dem 
Unterseliiede,  dass  er  nielit  mehr  der  Rrihe  iiaeh  geht,  und  dass  er  dann 
und  wann  zu  den  i^^etischen  läult,  die  herumgedreht  worden  sind,  nieder^ 
kauernd  sie  anscbaat  und  wie  ein  StoBST<«el  wiedw  auf  einen  beliebigen 
Mann  losfShrt,  den  er  hastig  vornimmt,  als  müsste  er  an  ihm  rasch  noch 
etwas  Besonderes  auKkuudschat'teii.  Der  Ngänga  ist  ein  kluger  (lesell, 
ein  Menschenkenner,  und  weiss  seine  Künste  vortreH'lich  auszuüben.  Mao 
siebt  ihm  gespannt  zu,  auch  wenn  man,  wie  in  diesem  Falle,  als  sicher 
annehmen  mvss,  dass  er  d«i  Übdtätor  bereits  kenni  Fortfahrmd  wird 
er  immer  MAaltw  in  sdnem  Treiben,  je  weniger  Leute  ex  noch  vor  sieb 
hai  Jetst  bleiben  noch  zwei  Personen,  denen  wir  selbst  seit  einiger  Zeit 
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nidit  mehr  trauen:  ein  Jnnge  und  «in  grosser,  stämmiger  Bunche.  Der 

NgAnpa  winlvt  uns  mit  den  Augen  zu  und  vf•^••i^^lliirft  seine  Untersuchungen. 
Der  tluQge  hat  schwerüch  <  in  reines  Gewissen,  aber  es  handelt  sich  um 
die  Bettlaken.  Rasch  wird  er  abgeschoben.  Der  Zauberer  wendet  sich 
zn  xaoMt  wirft  msh  in  die  Bmst,  deutet  mit  grossartiger  GebSrde  auf  den 
aUeinstehendMi  Stammigen  und  spricht:  muivi,  Dieb. 

So  hatten  wir  ihn  denn,  hatten  ihn  in  landesübliclier  Weise  aus- 
zaubern lassen.  Das  war  nicht  nur  lehrreich,  sondern  auch  nützlich. 
Der  Dieb  wurde  aulgobunden,  und  sein  Anhang  musste  ihn  reichlich  aus- 
ISien.  Ülierdies  ^itaad  der  Mann  nu  ancli  gldcih  ein,  dan  er  one  die 
Begenwaeserflaiche  geitohloi  liatte.  Das  ging  eo  in  einem  hin.  Damals 
hatte  er  beim  Anszaubern,  wie  schon  Seite  403  beechiieben  worden  ist, 
den  Fetisch  soj^ar  auf  seinen  Rücken  stellen  lassen. 

WeiHi  die  ganze  Auiiübruug  mutmasslich  auch  nur  zum  Scheine  er- 
folgte, so  empfingen  wir  doch  den  Eindruck,  dass  der  schlaue  und  ge* 
wandte  Nginga  wohl  imstande  war,  dnrish  seine  KOnste  aaoh  einen  Un- 
bekannten auszufinden.  Er  hatte  nach  Angahe  unserer  Leute,  die 
Übrigens  sein  Vorwissen  l)estritteii.  in  dieser  Hinsicht  eineti  </!•'. v'-m  Ruf. 

Für  ihn  hatte  die  Angt'le^'cnheit  noch  eine  üble  Folge.  Erboste 
Angehörige  des  Diebes  Hessen  ihren  Ärger  handgreiflich  an  ihm  aus. 
Dabei  war  ihm  sein  Fetisobbttndel  aerrissen  worden,  woraus  sich  ein 
langer  Bechtsbandd  entwickelte.  Zu  uns  kam  er  auch  noch  gans  ent^ 
rüstet,  klagte  seine  Not  und  verlangte  Schmerzeusgeld.  Denn  wenn 
unsere  Bettlaken  nicht  entwendet  worden  wären,  so  hStten  wir  ihn  nicht 
zum  Zaubern  bestellt,  hätte  er  nicht  gezaubert,  so  hätte  er  den  Dieb 
nicht  entdeckt,  und  hätte  er  den  nidit  beieichnet,  eo  wäre  es  ihm  nicht 
Abel  ergangen.  Folglich  trugen  wir  die  Schuld* 

Sein  Gehilfe  war  weise  und  Hess  sich  durch  das  Beispiel  belehren. 
Er  zof»  als  ständiger  Arheiter  auf  die  Station  und  hegleitete  uns  auf 
einer  mehrmonatigen  ileise,  bis  Gras  über  die  Geschichte  gewachsen  sein 
würde.  Aber  das  Zaubern  konnte  er  nicht  lassen.  Auf  jedem  Lager- 
platse  in  Wald  und  Campine  hantierte  er  mit  seinoi  Fetischen.  Er  be> 
schwor  die  Kähne,  die  uns  trugeu,  die  Stron^sclmellen,  die  wir  nahmen, 
die  Hippopotatnen ,  Krokodile,  Büffel,  die  wir  jagten,  die  Dorfi^eliaften, 
mit  denen  wir  verhandelten;  er  beschwor  auch  grossartig  die  Wolken,  die 
uns  trotzdem  ber^neten.  Dazu  heimste  er  in  der  Wildnis  wunderbare 
Baritälen  ein  tta  nnlibertrefflich  starke  Fetisdie,  und  vergrilT  ucfa  snm 
sdben  Zweck  auch  an  unseren  Sammlungen.  Wir  mussten  ganz  emstlich 
gegen  ihn  auftreten,  um  seiner  bedeuklichen  Art  der  Natnrforschung  zu 
steuern.  Im  übrigen  war  er  kein  ühler  Bursche,  kehrte  als-  welterfahrener, 
mit  Schätzen  beladener  Nganga  heim ,  und  war  gewiss  lest  überzeugt, 
auf  uniemr  Beiae  die  Hauptperson  gewesen  m  sein.  — 
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Alle  Banganga  gebieteu  mehr  oder  weniger  uocb  über  Kräfte,  die 
an  ihre  Persönlichkeit  gebunden  sind.  Sie  werden  TOD  den  (irläabigeD 
gowissermaä&en  für  lebendige  Fetische  gehalten. 

So  «csüilt  das  Tolk  Ton  berühmten  Zaubenneistem ,  die ,  wenn  sie 
rancfaen  wollen,  bloss  mit  dem  Finger  auf  die  Pfeife  tapfen,  und  sie 
brennt  Bedürfen  sie  eines  Feaers,  so  Unsen  de  nnf  grOnes  oder  dürres 
Holz,  sogleich  brechen  die  Flammen  hervor.  Sie  nehmen  einen  Fnirlit- 
kern  in  den  Mund,  spucken  ihn  in  ein  Uüutlein  Erde,  und  vor  aller 
Augen  wächst  ein  Pflänzlein  auf.  Sie  legen  ihre  Hand  an  einen  Baum, 
nnd  er  blüht,  bringt  Früchte  oder  Terdorrt  nadi  ihrem  Willen;  die  Palme 
gibt  ihnen  Most,  die  Liane  fertigen  Kautschuk.  Sie  rufen  den  Elefanten 
an,  und  er  wirft  ihnen  seine  Stossziihne  hin.  Die  bedeutendsten  Meister 
brauchen  nur  ihre  Hände  tüchtig  zu  reiben  und  im  Nacken  zu  verschränken 
oder  aufs  Haupt  zu  legen  und  sie  verschwinden  für  jedermauuis  Augen. 
So  TermSgen  sie  unsichtbar  überall  hinzugeben  nnd  das  Treiben  der 
Menschen  zu  belauschen.  Daher  ihr  Wissen  von  Dingen,  die  Veranslaltor 
unTerbriieblicli  gebeini  zn  haben  meinten. 

Selbstverstiiiidlicli  kunu  nicht  jeder  Zaubermeister  alles,  aber  manche 
können  doch  vieles.  £s  gibt  welche,  die  behaupten,  Vorwissende  zu  sein, 
eine  ritselhafte  Ahnnngskraft,  die  Gabe  des  sweiten  Gesiditas  ni  besitsen. 
Sie  sehen,  was  sich  weit  von  Ihnen  sutr&gt,  sie  sehen  sogar,  was  sich 
kOnfUg  begeben  wird.  Anderen  offenbart  sich  Vergangenes  und  Künftiges 
nur  im  Traume,  nachdem  sie  zweckdienliche  Vorbereitungen  getrofifen 
haben.  Manche  rühmen  sich,  dass  sie  Wachenden  oder  Schlafenden,  in- 
dem m  ihnen  die  Hand  auf  die  Stmi  legen,  ihre  Geheimnisse  abfragen 
können,  odw  dass  sie  mittelst  eines  über  den  Kopf  eineo  Trftumeiiden 
gebreiteten  Tuches  dessen  Uimgespin^  auffangen  und  naclihcr  durch 
Auflegen  in  den  eigenen  Kopf  bringen,  mitbin  narhträunien  können. 
Kulöta:  träumen,  lulösse  plur.  siudösse:  Traum  Vorstellungen.  Ebenso  ver- 
messen sie  sich,  einem  Menschen  ihren  Willen  auficvviugeu  zu  können,  so 
öTass  er  nach  ihrem  Gebote  handeln  mass,  femer  ihn  standfest  oder  banm« 
fest  so  machen,  so  dass  w  Ton  einer  betretenen  Stelle  nicht  hinweg,  von 
einem  er'  fict:f"uen  Baum  nicht  herunter  kann.  Entfiobenc  wissi'u  sie  der- 
artig zu  verwirren,  dass  diese  immer  wieder  dem  Orte  zustrel)en  müssen, 
den  sie  um  jeden  Preis  meiden  möchten.  Einen  Eiuchtverdächtigen 
brani^en  sie  bloss  zu  berühren  oder  eininkretsen,  nötigenfalls  in  umpissen, 
und  er  ist  an  Ort  nnd  Stdle  gtbnnden. 

Keiner  der  Kundigen  hat  sich  jemals  mir  gegenüber  Termesscu,  dass 
er,  gleich  einem  Medium,  mit  irgend  «'eichen  Wesen  ans  dem  .Tenseit? 
verkehre  und  daher  seine  Kräfte,  sein  Wissen  habe,  und  niemals  hat 
sich  vor  mdnen  Augen  ein  Ngänga  danaeb  betragen,  dass  anderen  glaub- 
haft worden  sollte,  es  wäre  der  Zanbenneistw  Art,  Überhaupt  mit 
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G«istem  zu  v«rkehreii.  Es  ist  das  kaum  naclidrttcUicli  genug  1  i  - 
zubebeu.  Einer  meint,  die  Gahi'  und  Kraft  stocke  in  ihm,  weil  tr  ein 
geschulter  tüchtiger  Mann  sei,  ein  anderer  hat  sie  i^ich  umstäadlich 
erworben.  Zu  diesem  Zwecke  befolgt  er  gewisse  Kegeln,  wendet  er  gewisse 
uHf  uttif  ww  bei  der  Hentdlanf  von  Fetisehen,  rioh  selbst  die 
gewümohteD  Erifte  inozuverleihen.  Ei  sondert  ^ich  ab,  schweigt,  fiaatet 
oder  {^enicsst  wonij»stens  nur  bestimmte  Xahrungsmittel,  richtet  sein  ganzes 
Verlialteii  in  lieiiönderer  Wpisp  ein  und  isst  oder  trinkt  eigens  zubereitetes 
ngüingili.  Je  nach  dem  Grade  der  Vorbereitungen  macht  er  sich  selbst 
steitweilig  oder  dauernd  gleichsam  zu  einem  lebendigen  Fetisch,  dessen 
Leistuiig^Ahigk«t,  genau  wie  bei  anderen  Fetischen,  erhalten  bleibt,  wenn 
Nützliches  getan,  iScliiidlii-hes  vermieden  wird. 

Hervorragende  Meister  ziehen  «lie  erforderliehen  Kräfte  unmittelbar 
aus  der  Erde  au  sich.  Auch  sie  befolgen  zwar  ein  mannigfaltiges  Tsclüna, 
sebmnen  jedodi  nidht  der  anderen  nrnständUchen  Yorbersitu^pen  m  be- 
dOifen.  Wie  ein  starker  Fetisch  die  Kräfte  eines  ihm  »igeeellten 
schwächeren  auffrischt  und  ^ewissermassen  durch  Überstrahlung  ver- 
grössert,  so  geht  die  alles  durehdringende  Erdkraft  oder  Lel)en.skraft 
in  besonderer  Stärke  iiul  einen  Menschen  über,  der  es  gelernt  hat,  sie 
sich  zuzuleiten  und  kunstgerecht  in  sich  aufzuspeichern.  Um  sich  in 
dieser  Weise  anssurflsten,  schlXft  der  Nganga  des  Nachts  oder  yerhringt 
überhaupt  längere  Zeit  im  Erdreich,  und  zwar  in  einer  ktfnNtlirli  her- 
pestclltcn  Grube  odir  Höhle  oder  in  einer  wannenartigen  Vcrtiefuni;. 
Maneher,  so  wird  er/iihlt,  lässt  sich  für  Tage  oder  Wochen  lebendig 
begraben.  Will  er  die  von  der  Erde  entlehnten  und  in  sicli  versam- 
melten Kriifte  zu  einem  recht  schwierigen  Werke  verwenden,  so  Terleibt 
er  ihnen  nodi  eineD  besonderm  Antrieb,  indem  er  unmittelbar  tot  der 
Handlung  sich  auf  die  Erde  legt,  eine  kleine  Vertiefung  scharrt  und 
daraus  schnaufend  Luft  einzieht.  Bisweilen  sollen  ihn  dabei  seine  Ge- 
bilfeu  unterstützen:  ihm  eine  Matte  über  den  Kopf  decken,  ihm  Arme 
und  Beine  hochheben  nnd  dergbidien  mehr.  Dass  solche  Zanbermeister 
aus  eigener  MachtTollkmnmenheit  ganz  Ausserordentliches  ni  leisten  ver- 
mögen, wird  niemand  in  Loftngo  bestreiten,  denn'daiür  gibt  es  Beweise 
die  Menge. 

Misslich  wird  die  Sache,  wenn  der  zweifelnde  weisse  Fremdling  vom 
NgdQga  etliche  Proben  seiner  persönlichen  Begabung  wünsclit.  Da  beisst 
es,  das  sei  nichts  <&r  AuslSader,  der  weisse  Mann  sei  eben  ein  anderer 

nnd  störe  die  Kräfte,  und  was  der  Ausllüchte  mehr  sind. 

Man  liraut  ht  nur  einem  als  hieb-  und  schussfe^t  bekannten  Meister 
vor  Leuteij  vorzusehiagen,  er  solle  gegen  hohe  Belohnung  einmal  auC  sich 
schiessen  lassen.  Anfangs  schwankt  er  vielleicbt,  des  verlockenden  Lohnes 
wie  der  Zeugm  w^(en.  Aber  sobald  man  das  Gew^  zur  Hand  nimmt, 
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\fA-.f^i  er  ectschieden  ab.  Kr  traut  der  Sache  nicht  und  gesteht,  des 
\Vei8s<'n  Zauber  sei  für  ihn  zu  stark,  er  sei  ülterdies  gar  nicht  vorbereitet. 
Dabei  bleibt  er,  auch  wenn  ein  Eiugeborener  mit  eeiuer  Flinte  schiessen 
soll.  D«r  Zaob«r  des  Anstiften  ktfimte  ja  wer  weiss  wie  wirksatn  bleiben. 
So  ▼erliert  de  r  Zaghafte  nicht  den  Glauben  an  sich  selbst,  and  das  Volk 
hegreift  seine  Wei^'crung,  ohschon  nicht  inunw  nnbedsokUcb,  d&Ol  man 
redet  iiim  drinirend  und  schadenfroh  zu. 

Die  umfassendste  und  sicherhch  am  häufigsten  verlangte  Tätigkeit 
entfalten  die  Bangdnga  in  der  Heilkanstw  Je  nadi  den  angewendeten 
Hittela  «rfidlt  die  Zunft,  wie  schon  «nrftlint,  in  swel  Abteilangen;  in 
wirkliche  Zaubenucister  und  in  Arzneimeister,  die  wiedenim,  wenigstens 
in  wirhtigpn  Fällen,  als  Spezialisten  für  innere  Mittel,  für  äussere  Mittel, 
als  Wuudärztu  und  Knochensetzer  auftreten.  Natürlich  sind  sie  nicht 
immer  einer  Ansicht  Sie  streiten,  beschuldigen  sich  verfehlter  Eingriffe. 
Jedw  ist  der  Elflgere,  wie  das  so  unter  Mensohen  m  sein  pflegt 

Die  Arzneimeister  sind  Arzte  in  unserem  Sinne,  ui>d  wenn  sie  auch 
meistens  der  gleichzeitigen  Anwendung  zauberischer  Kunstgriffe,  ihrer 
Patienten  wegen,  nicht  entraten  können,  so  wissen  sie  doch  mit  bemerkens- 
wertem Geschick  Schäden  und  Krankheiten  2U  bekämpfen.  !Sie  haben 
ganz  gate  Heilmittel.  Ihre  Einsicht  in  aoatomisebe  Verhiltnisse,  die 
iilirigens  schon  durch  das  Yurliandcnsein  eines  Uberraschend  reichen 
Wortschatzes  im  Munde  des  Volkes  bewiesen  wird,  ilir  Wissen  von  den 
Verrichtungen  innerer  Orgaue  haben  uns  oft  in  Erstaunen  gesetzt.  Unter 
diesen  HeilkUostlero  gibt  es  auch  häufiger  weibliche  als  unter  den  reinen 
Zanbermeistem,  doch  sind  sie  mentens  Hebannnem  oder  qnelen  mehr  die 
Bolle  der  dem  schwadien  Gescblechte  so  nnentbdirliehen  weisen  Fnmm. 

Die  Berufsübung  des  Ngänga  milöngo  erscheint  als  eine  so  ein&che 
und  natürliche  Sache,  dass  davon  knum  ein  Aufliebcn^;  wniacht  wird. 
Den  Arzt  bedroht  ja  nichts  als  Lüchsteus  ein  Palaver  wegen  einer  ver- 
fehlten Kur.  Er  schreibt  Diät  vor,  reicht  Trfiaklein  und  Pulver,  läast 
schwitcen,  ▼erordnet  eine  LuftvarSudening,  massiert,  sehri^pft,  schneidet, 
schliesst  Wunden  und  entfernt  Geschosse  aus  ihnen,  riditet  und  schient 
gebrochene  Glieder.    Was  ist  da  weiter  dabei? 

Was  will  sein  off  unleucdiarer  Erfolg  be«kniten  neben  der  Tätigkeit 
der  echten  grossen  Zaubcrmanner?  Die  haben  mit  harter  Mülie  und  grossem 
Fleisse  ihre  Gelehrtheit  auf  regelrechte  Weise  erworben  und  durch  eigene 
Forschungen  fortbilden  müssen.  Die  sind  unergründlich  tief  in  die 
Wissenschaft  von  der  Schwarzkunst  und  der  Weisskunst  eingedrungen, 
die  hantieren  mit  iiuBserst  gefahrlichen  Kräften  und  kämpfen  mit  Ein- 
setzung der  eigenen  Persönlichkeit  gegen  alle  iSchrecknisse,  gogen  das 
unheimliche,  in  T«reehiedenartigtter  Weise  wirkende  BOse  im  Dieaaeits 
und  Jensdts.    Dagegen  aohfitsen  weder  Trinklein  noch  Pulver  noch 
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Himk-rif^'c  Deshalb  uird,  wenn  der  Xg;lu;^»a  niilr)ngo  nicht  hilft,  der 
übeilegeue  Ngänga  uikibsi  geruieu,  uml  wenn  der  nichts  vermag,  das 
beisst,  wenn  die  einander  ablösenden  Spezialisten  ratlos  sind,  alsdann 
ist  der  Fall  hoffirangsloi. 

Was  ist  den  Levtan  Krftnkhett?  Sie  untorscheideii  vielerlei  Ziutinde 
des  Befindens  und  verfügen  über  eine  ^fenp;p  von  Btzeicliniingen  fiir 
Leiden  leichter  und  sciiwerer  Art.  AIki-  sie  Btelleu  sich  silhst  die 
schlimmsten  Krankheiten,  die  verheerendsten  Seuchen  nicht  als  »elb- 
stiadige  od«r  penSntidie  durchs  Land  siebende  ^esen  vor.  Der  Sprach- 
gebranek  könnte  freilich  zu  dieser  Annahme  verleiten.  So,  wenn  NsAmbi 
erst  die  Krankheit  and  dann  das  Sterben  gleichsam  als  Sendboten  zu 
den  Menschen  schickt.  So,  wenn  gelegentlich  gesagt  wird,  eine  Krank- 
heit esse  die  Menschen  auf,  komme,  gehe,  lebe,  sterbe,  werde  vernichtet. 
Aber  deswegen  denlran  sidi  die  Lento  Erankheitaa  ebensowenig  personi^ 
filiert  wie  den  Pfad,  von  dem  sie  sagen,  er  sei  geetorben,  weil  er  nidit 
mehr  benutzt  wird,  oder  wie  unsere  Soldaten  den  Urlaub,  von  dem  sie, 
abschläwif»  bescbieden,  klagen:  mein  Urlaub  ist  verreckt  Das  ist  reiz- 
volle volkstümliche  AusUrucksweise,  in  die  man  nicht  hineindeuten  dari, 
was  denen,  die  sie  anwenden,  fernliegt,  ihnen  nachher  durch  uns  vielleicht 
erst  beigebracht  wird. 

Auf  mancher  Entwicklnagsstafe,  die  nicht  einmal  höber  /u  sein 
brnurht,  mafj  vieles  vorstellbar  geworden  sein  und  bildlich  wiedergegeben 
werden,  was  für  Men!?chen  von  anderer  Geartung  in  solcher  Form  unfass- 
bar  ist,  zum  Beispiel  Plagegeist,  Tod,  Krankheit,  Krieg,  Sorge,  Freude, 
Glttck.  Alan  prflfe  unser  Landvolk.  Selbst  unsere  Kfiurtler  solmfiiao  mit 
Uassischen  Anleihen.  Nicht  an  Ansdmeksmitteln  fehlt  es,  sondon  an 
gestaltbaren  Vorstellungen.  Nicht  alles  muss  ursprünglich  anthropo- 
morphisch  gedacht  werden.  Daher  ist  es  bedeutsam,  dass  bei  den  Üafiöti, 
die  alles  mögliche  mit  Lust  anscbauUch,  besonders  als  Schnitzerei  dar- 
stellen, keinerlei  Bildwerk  von  einer  Krsokhitft  oder  vom  Tode  oder  von 
Unholden  zu  finden  ist  So  oft  loh  eine  Zeichnung  unseres  Todes  vor- 
wies und  die  Bedeutung  erläuterte,  machte  das  gar  keinen  Eindruck. 
Ein  Gerippe,  sagten  sie  einfach,  die  Knocbenreste  eines  "Menschen.  Sie 
wissen  ja  auch  nur  die  allerwenigsten  ihrer  Gespenster  und  Unholde, 
und  selbst  die  nur  recht  uuvollkouimen  zu  beschreiben,  die,  es  sei  wieder- 
holt, niemals  SUementargeister,  sondern,  wenn  nicht  umherspukende 
Schwar/.künstler,  stets  Seeleu  von  gewesenen  einheiniischen  oder  fremden 
Menschen  und  allenfalls  von  Tieren  sind. 

Demnach  nnd  den  Batioti  Krankheiten  an  sich  nicht  eigenmächtige 
Wesen,  die  in  bestimmter  Gestalt  würgend  oder  peinigend  umherziehen. 
Sie  kennen  nur  Ursachen  als  Trüger  und  Erreger  von  Leiden.  Sie 
bdiaapton,  dass  irgend  etwas  den  Mensdien  befalle^  in  ihn  hinehifahre, 
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ihm  iihel  mitspiele».  Dieses  Etwas  müj,'cn  Kräfte,  also  Schiidlichkeiten, 
Güte  sein,  die  voo  DatUrUcheu  Gregeiüslunden,  von  Ürtlichkeiten ,  von 
Speisen  und  Qetrknken,  aber  Mich  von  Fetiadiett,  Menechenf  Hexen 
avsgelaen.  Ee  mögen  beliebige  Seelen  aein,  die  am  Menachen  herum- 
tasten, in  ihn  hiueinschlUpfen,  oder  gevisse  Seelen,  die  an  seiner  Leben8-> 
kraft  zehren,  Schmerzen  erzeugen,  ihn  lähmen,  seinen  Geist  verwirren. 
Aber  selbst  etliche  bekannte,  Unholde  zu  nennende  Seelen  verursachen 
nicht  stets  die  nSmIidie  Krankheit.  Dem  eiaem  bringt  der  nJbnitdie 
Qnälgatst,  also  die  nSmIiehe  böse  Seele,  Kopfachmenen,  dem  anderen 
Magendrücken,  dem  dritten  Beiuweh  und  so  fort.  Richtiger  müsste  es 
nach  unserer  ErfahruiT^  heissen,  di"  ^foister  tappen  in  Unklarheit  herum, 
nennen  in  ihrer  Vcrlegeiiheit  Namen  uud  reimen  bald  dieses  bald  jenes 
zusammen.  Gerade  das  ist  bezeichnend  für  ihre  Auffassung  vom  Wesen 
der  Krankheiten,  die  doch  anch  die  des  Volkes  ist. 

Wo  Arzneien  nicht  helfen,  sollen  Zauberkünste  und  Fetische  helfen, 
auch  voraus  beliliten.  Die  Ijeschriebeueii  Fetisclizeii'lieii  an  Znganpspfaden 
und  Dorfeingängen  sollen  gute  und  biise  Seelen,  iilierliaupt  Zudringliches, 
Unheimliches  und  Verderbliches  abhalten.  Sie  sollen  wauderuden  Menschen, 
die  Ungemach  nnd  Senchen  einsdileppen  konnten,  das  Sohlimme  ab- 
streifen. Bingn  sind  primitire  Desinfektioiisanstalten. 

Demnaclf  kämpfen  die  Meister  eigentlich  gegen  die  Ursachen  der 
Leiden,  nicht  gegen  Krankheiten  an  sich  als  eigenmächtige,  selbständige 
nnd  Torstellbare  Wesen.  Die  krankhatten  Zustände  verschwinden,  sobald 
Ha»  Ursachen  behoben  sind.  So  lehren  sie  seibat.  Anoh  keniueiehnet 
es  die  Ansicht  unserer  Lente,  dass,  mit  Ansaahme  erfahmngsmässig  klarer 
Fälle  von  Besessenheit  oder  Behexung,  zunächst  der  Arzt,  nicht  der 
Zaubermeister  cerüffn  ■wird.  Was  sicherlifh  nicht  geschähe,  wenn  sie 
sich  Krankheiten  personifiziert  diithton.  Denn  was  konnten  gegen  solche 
AVeseu  Tränklein,  Pulver,  Bäder,  Kneten,  Schwitzen,  Hungern  und  andere 
Hausraittelchen  helfen? 

Allerdings  pflegt  nidit  jeder,  der  stob  unbehaglich  fohlt,  sogleich  an 
das  Stblimrasto  zu  denken,  Hnt  er  wüst  gelebt,  geschwärmt,  unmässig 
und  gar  uucli  l'nliekömmliche.s  gegessen  oder  getrunken,  bat  er  sie!» 
herumgetrieben,  an  Lagunen  oder  Morästen  genächtigt  und  sich  dabei 
oriclltet,  so  Torrnntet  er  selbst  in  den  schwersten  Formen  des  Katzen* 
jammors,  in  Kopfschmenen,  Magendrttcken,  Dyasolerje,  Fieber  und  so 
weiter  doch  nur  die  Folgen  der  Schwelgerei,  Lotterei  oder  Unvorsichtigkeit. 
Das  geht  ganz  natürlich  zu  und  erregt  keinen  Argwohn.  Aueb  andere 
Plagen  und  Leiden  lässt  der  Mensch  über  sich  ergehen;  es  wird  ^chon 
wieder  besser  werden.  Kommen  aber  neben  allwl«  Unglück  Seucko) 
Aber  die  Mensdien,  die  jung  und  alt,  romehm  und  gering  hin  wegraffen, 
alsdann  liegt  es  nab^  sie  als  eine  Schickung  Nsfimbis  sn  betrachten.  Die 
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sucht  man  abzuwenden  durch  schleuniges  Nachliolen  vemacMässigter  Ge- 
bräuflic,  durch  Ausfinden  und  Bcstrafpn  toh  Erdfrevlern,  Ton  Sündern 
gegen  das  grosse  T^chTna.  Zaulterkiinste  lielt'en  gogen  solche  Sdiickim« 
nicht,  ja  kann,  wie  noch  zu  sciiildern,  l'eliächeu  und  MeinterD  recht 
fibel  ergchen. 

Wenn  der  Arzt  bei  einem  Leidenden  nicht  mehr  aus  noch  ein  wetss 
und  alle  Verantwortung  ablehnt,  erst  dann  wird  der  Zaubermeister  geholt. 
Dessen  oder  deren,  nämlich  der  Spezialisten,  Künste  sind  jedoch  viel 
umstündlicher  und  kostspieliger.  Sie  haben  sich  sorgsam  vurzubereiten, 
weil  lie  uf  finstore  Ifödile  ■tosien  kSonen.  Baro  verlangen  sie  gewöhn- 
lich des  Hoaorer  vomns.  Umeontt  «ird  Mch  in  Loftngo  weder  geheilt 
no(h  umgebnohi.  Die  Heilkttnete  der  Tencbiedenen  Meieter  werden 
aber  besser  an  anderer  Stelle  geschildert. 

Kecbt  ängstliche  Leute  Tühlen  sich  trotz  ihrer  zahlreichen  Fetische 
vielleicht  noch  nicht  sicher  genug.  Sie  möchten  über  Kräfte  wie  grosse 
Zaobwmeieter  gebieten  und  ihr  Lehm  lang  Nntsen  davon  haben.  Anch 
hiorfilr  wissen  die  Kundigen  Rat.  Sie  besprechen,  besanbem  und  be- 
malen die  Furchtsamen  in  entsprechender  Wei^^e,  besprengen  sie  mit 
Zanberwasscr ,  verordnen  ilmen  aucli  köstliche  stärkende  Tränklein  mit 
ngilingili,  die  gewölinlich  regelmässig  bei  Neumond  oder  Vollmond  eiu- 
snnehmen  eind,  senden  ete  vielleidit  anch  zu  emer  htnea  Qnelle,  deren 
Wamer  sie  nach  Yoredurift  zu  trinken  haben,  ans  Meer,  wo  aie  baden 
sollen.  Nun  kann  ihnen  das  Böse  niclit  an  den  Leib.  Wenn  es  aber 
trotzdem  droht,  so  rühren  sich  nicht  bloss  ihre  Fetische,  sondern  sie 
ahnen  es  auch  selbst.  Sie  Tühlen  es,  erkennen  es  an  gewissen  Zeichen 
in  ihrem  Körper,  auch  im  Traume.  Derartig  gewarnt,  körnen  ne  eteie 
rediteeitig  filr  ihre  Stdierheit  eorgen  —  nur  dürfen  eben  nicht  noch 
etSrkere  Kräfte  als  ihre  eigenen  gegen  sie  stehen ,  and  sie  dürfen  nicht 
gegen  die  ihnen  auferlegten  fJebote  Verstössen  haben. 

An  Fflanzangea  gewahrt  uiau  häufig  giusse,  auf  Stöcke  ge^piesste 
Schneckenhäuser,  Wiepen  sowie  flatternde  Fransen  und  Fäden.  Auch 
abgescboBeene  Papphütaen  nneerer  Jagdflinten  wurden  Mode.  Dieee 
Zeichen  sind  teils  Grenzmarken»  teils  Scheuchen  und  Zaubermittel,  um 
das  Oedeihfii  der  Kehlfrüchtc  zu  befördern.  Mandie  fleissige  Frau, 
manche  gemeinsam  den  Hoden  liestellende  Gemeinde  ftihlt  üh^'rdies 
das  Bedürfnis,  einen  Nganga  mit  einer  Art  Feldsegen  zu  betrauen, 
damit  sowohl  Ungunst  der  Wittemog  ale  auch  Schfidigung  durch  wilde 
^ere  und  hungrige  Seelen  von  der  Aussaat  abgewehrt  werde.  Da  um- 
springt dann  der  Meister  mit  Gehilfen  rufend  und  murmelnd  das  Acker- 
stück  vor  nnd  zurück,  nur  einmal  oder  mehrere  Tage  nacheinander, 
auch  immer  wieder  zu  verschiedenen  Zeiten,  wie  bei  Neumond  und  Voll- 
mond, je  nach  dftai  LohnOi  deir  ihm  winkk  Ikr  sdtreitet  ebenso  mit 
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gespreüten  Annen  dnrdi  die  Saaten,  über  sie  hiostretfend»  darttber  hauchend, 
mit  einem  ans  den  Rippen  der  Fiederblätter  von  Ölpalmen  gefertigten 

zierlichen  Rutciibpsen  Zaiihprwasspr  sprengend,  anch  Asche  oder  Zauher- 
paiver  ^ti^eueud.  Maiiüher  uiupiäät  zuletzt  rennend  die  Fdan^uug.  Au 
ibm  liegt  es  gewns  nicht,  wenn  die  Ernte  nicht  nadi  Wnn«ch  aniföllt. 

Leute,  die  viele  Haustiere  züchten,  lassen  auch  deren  Gredeihen  vom 

Ng-inga  liefördem,  was  ebenfalls,  wie  nacli  uraltem,  nicht  erst  durch 
Missionare  eingeHilirten  'I'aufgebrauch ,  durch  liesprengcn  mit  Wasser 
oder  durch  Anblasen  oder  durch  Bestreuen  mit  Kraftstoffen  zu  geschehen 
pflegt.*) 

Er  liesaea  licli  noch  viele  BogMi  föUen  mit  dem,  was  die  Zanbeirer 
sonst  noch  zu  besorgen  haben.  Eigentlich  werden  lie  mit  Siren  Fetiechen 

ffir  allps  und  jedes  im  Dasein  der  Glänbigen  in  Anspruch  genommen. 
Sie  sind  dem  gewohnheitsmüssig  auf  sie  angewiesenem  Volke  geradezu 
anentbehrlich.  Und  so  sind  sie  auch  in  den  meisten  Angelegenheiten 
eine  Maobt,  die  nicht  untersch&tst,  aber  ancb  nicht  nnfereefat  benrteilt 
worden  darf. 

Ihre  Kunst  erlernen  sie  wie  einen  Beruf,  indem  sie  gegen  Entgelt 
bei  Erlalirenen  in  die  Lehre  gehen.  Allnialilicli  eignen  sie  sich  das  über- 
lieferte Wissen  von  der  Schwarzkunst  und  der  W'eisskuuät  an,  von  den 
Hexengiften  nnd  dem  in  besonderen  FSllen  wirksamen  Gkgenzauber,  von 
den  verschiedenen  Kräften  der  Fetische  und  den  ta  ihrer  Erhaltung  not> 
wendigen  Hegrln.  Zuletzt  werden  sie  eingeweiht,  ngilingili  und  Fetische 
zuzurichten,  und  erfinden  selbst  vielleicht  neue  ^lisclmngen  von  erstaun- 
licher Wirksamkeit.  Doch  nicht  alle  streben  nach  diesem  höchsten  Grade 
der  Ansbildnng.  Die  meisten  begnflgen  sieb  mit  dem  Erlernen  des  all* 
tiglichen  Zanbems,  ttberhanpt  der  kleinen  nfltdiehen  Kttnsta  fiir  den 
«igenen  Gebrauch,  sowie  mit  einer  mehr  oder  minder  oberflfichlichen 
Kenntnis  von  der  Natnr  und  dem  Wirken  der  Kräfte.  Sie  wollen  nicht 
praktizieren.  Aber  sie  gefallen  sich  darin,  um  ihrer  Schulung  in  der 
Geheimwissenschaft  willen,  der  grossen  Menge  gleichsam  als  Stodierte, 
als  Gebildete  Überlegen  und  gegen  Obel  besser  gescblitst  zn  sein. 

Nun  treten  aber  ganz  flbeirasdiend  als  Zauberer  Personen  auf,  die 
nicht  den  üblichen  Unterrieht  genossen,  sondern,  gleich  unseren  Adepten 
und  Wunderdoktoren,  ilire  AVeisheit  selbst  gefunden  oder  irgendwie  er- 
erbt haben  wollen,   in  unserem  eigenen  Gehöft  verfiel  einer  von  uuberem 

•)  So  anch  bei  den  OvahSrert.  Die  Ondnngere,  die  Feuerjungfer,  die  das  heilige 
Feuer  (Seit«  170)  wartet  and  übertrügt,  wenn  der  Wudeplats  gewechselt  wird,  beqireagt 
4m  aliieheode  7Mi  nH  Wtner  nittolst  eines  Bradbes  von  heiUgeB  Boseh  (Orewfai). 

Auch  der  UiSuptling  besprengt  ab  und  za  die  um  aein  Feuer  versammelten  Leute  in  der 
jiHmlichen  Weise.  Männer,  die  auf  Viehpottea  sieben,  knieen  vorher  an  des  HiapUiscs 
WwieigefMS  Bieder,  tauchen  die  Fulger  eis  und  betupfen  sich  die  Stirn. 
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fipsindf,  sogar  ein  Unfreier,  auf  dm  trieb  des  nutzbringenden  Gewerbes. 
Er  gewann  einen  ausserordentlichen  Kinfluss  auf  seine  Umgebung,  und  wir 
machten  betrübende  Krfalirungen,  bevor  \vir  hinter  seine  Schliche  kamen. 

Die  Zfloftigeii  dfem  allerdings  gegen  solche  nnliebeune  Genonm 
und  brftndmarken  eie  ab  lliMober  und  Kturpfnscher,  doch,  nie  ttberall 
nater  der  Sonne,  ohne  durchschlagenden  Erfolg.  Die  nnerkannten  Meister 
sind  ja  aucli  nicht  einig  miteinander.  Warum  soll  sich  nicht  Ansser- 
ordeutlicbeti  ereignen?  Aach  solche  Leute  finden  (^iaubige.  ämd  sie 
klug  und  geschickt,  werden  sie  Yem  Zufall  begünstigt,  dann  mögen  sie 
die  geschnltem  Gegner  weit  ttberBUgeln.  Man  bört  und  siebt,  streitet, 
versncbt,  wird  überzeugt  oder  enttäuscht.    Wie  bei  ZinUsierten. 

Wenn  die  Trockenzeit  zu  lange  anhält,  wenn  die  erwarteten  befruch- 
tenden Schiuur  a«*«bleiben  und  die  Aussaat  gefährdet  ist,  taucht  hier 
und  da  ein  Mann  auf,  der  es  übernimmt,  der  Dürre  ein  Ende  zu  bereiten. 
Br  ist  ein  Ngtnga  mvfila,  ein  BegenmeiBter.  Solche  Leute  geben  nicht 
vor,  befruchtende  Niederschläge  schlechtbin  aus  dem  Nichts  herrorznubem 
XU  können.  Sie  wissen  jedoch  R;it  und  Hilfe,  wie  Ursachen,  die  die 
Niederschlüge  verhindern,  /u  erkennen  und  zu  beseitigen  wären.  Oder 
sie  behaupten,  sie  könnten  fernes  Gewölk  bestimmen,  die  Ptlanzuugen 
ibrer  Auftraggeber  zu  begieesen.  Die  solcbe  Kttnste  ttben,  sind  also  nidit 
gerade  Begenmacher,  sondern  besser  Wolkensebieber  zu  lusanm.  Und 
nur  solche  haben  wir  in  Loängo  gefunden.  Sie  verlangen  von  den  Gläu- 
bigen nicht  Ro/.ahlunLT,  sondern  bloss  Yerpflegnng  während  ihres  Aufent- 
haltes, vereinbaren  aber  mit  ihnen,  dass  sie  im  Falle  des  Erfolges  einen 
Anteil  vom  Ertrage  der  Pflanzungen  oder  entsprechende  Werte  empfangen 
«oUai.  Naeb  geschloseenem  Vertrag  beginnen  sie  mit  den  numoigGdtigen 
Vorbereitungen.  Sie  erlassen  Gebote  und  Verbote:  allerlei  nicht  essen 
und  trinken,  keine  Tänze  abhalten  oder  besuchen,  oder  nicht  ans  Meer 
gehen,  si<"h  des  Weibes  enthalten  niiil  so  fort.  Im  Freien  dürfen  Hiilme 
nicht  kruhcu,  Schale  nicht  blöken,  Ziegen  nicht  meckern.  Man  boU 
nicht  lachen,  nicht  singen,  nicht  trommeln,  nidit  schiessen,  gewisse  Gegen- 
stände nicht  berühren.  Ein  grosses  Feuer  soll  mit  bestimmten  Holzarten 
genährt,  das  Dorf  soll  mit  einer  Furche  umscbürfl,  mit  einem  Stricke 
oder  Bande  umzogea,  die  Fetische  sollen  bedeckt  oder  unter  Dach 
gelassen,  die  Plianzungea  bei  Sonnenaufgang  umlaufen,  sauber  behackt 
und  gejätet,  gesdiOttelt,  bestreut,  beschrteen  und  wer  weiss  was  sonst 
nodi  getan  werden,  das  dem  Meister  eispriesslieh  denohl  GMegentlich 
ordnet  er  aucli,  wie  bei  dem  Verschendien  zudringlicher  Seelen  beschrieben, 
ein  gründliches  Stöbern  und  Fegen  aller  Hütten,  des  ganzen  Dorfes  an, 
Terbrennt  den  Kehrichthaufen  und  heisst  die  Einwohner  schweigend  über 
das  Feuer  spnngen.  Schliesslich  ist  eine  Ziege  zu  schlachten  und  zu 
▼enehren,  voran  er  sidi  natlirlidi  beteiligt. 
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Nach  diesen  Verrichtungen  zieht  er  zn  anderen  Tjcntpii,  dif  ihn  be- 
stellten, vielleiclit  schon  auf  ihn  warte»,  und  dient  auch  deren  W  ünschen 
in  ähnlicher  oder  anderer  Weise,  je  nach  Befinden.  Hat  er  Glück,  so 
m«Id«t  er  lidi  tor  n<^tig8ii  Zeit,  nm  sainen  Lolm  eiiisasieli«ii.  Ist  er 
erfolglos  gewesen,  so  lästt  er  sich  sobald  nicht  wieder  blicken,  oder  er 
kommt  mit  Besclitildignngen,  dass  ihm  nicht  völlig?  gehoiclit  worden  fiel. 
Dem  crfolf^reicheu  Wolkenschiebf-r  mag  anderswo  allerlei  T'nangenehnn  s 
widerfahren.  Unbeteiligte  Erdschaften  beschnldigen  ihn,  ihre  Regen  von 
ihren  Pflanznngeii  w«g  nach  denen  seiner  Auftraggeber  gelenkt  su  habon. 
Mitliin  bat  er  sie  geschüdigt.  Sie  nötigen  üm^  fidle  er  sich  nnTorsichtig 
anf  ihre  Erde  wagt,  Busse  zu  zahlen,  oder  binden  ihn  auf,  bis  er  ihnen 
umsonst  die  Wolken  gesrholx'n  lirit.  Vührt  er  aber  den  anderswo  ein- 
geheimsten Lohn  mit  sich,  so  wird  der  ihm  einfach  weggenommen,  oder 
anch  nur  einbehalten,  bis  es  n^et.  Nachher  kann  er  TerUagen. 

W(dkenschieber  im  kleinen  entdeckt  man  anf  Reiseu  ni^t  selten 
onter  den  eigenen  Leuten.  Beim  Marschieren  wie  beim  Lagern  ist  Regen 
recht  ungemütlich,  mehr  noch  als  für  Europäer  für  Eingeborene,  denen 
er  die  Haut  peitscht,  die  er  frösteln  macht.  Da  findet  sich  denn  ein 
Begleiter,  der  den  Niederschlag  zu  verscheuchen  gelobt.  Er  hantiert 
mit  Fetischen  und  Feuer,  hfipft  durch  den  Rauch  und  schfittelt  sich  oder 
springt  ohne  diese  Torbereitende  Handlung  dem  heranzieh«iden  Gewölk 
etliche  Scln  itte  entgegen  und  weist  es  mit  zwitilh  nden  Gebärden  al),  in- 
dem er  die  Anne  uusstreekt,  mit  gespreizten  Fingern  lieftig  schwingt,  mit 
den  Füssen  trampelt,  ätaub  oder  Erde  gegen  die  Wolken  scharrt  oder 
mit  den  Hüjidwi  wirft  und  dam  murmelt,  ruft  oder  ZieiMaute  aasstfisst. 
Regnet  es  dennoch,  so  fehlt  es  ihm  nidit  an  Ausfluchten.  Der  grosse 
Mann  bcschcidct  sich,  lässt  sich  verspotten  und  wird  nass  wie  die  übrigen. 

Die  herumziehenden  Wolkensrhieber  stiimraen  gewolitdirh  nns  fernen 
Gebieten  j  ihnen  traut  mau  wahrscheinlich  mehr  zu  alb  einheimischen. 
Attssor  ihnen,  die  vohl  meistenB  GMegoiheiismadier  sind,  gibt  es  sess- 
hafte  Wetterpropheten,  von  denen  etlidie  grossen  Ruf  haben.  Sie  machen 
weder  das  Wetter  noch  schieben  ne  Wolken,  sondern  erkunden  bloss 
gegen  feste  Bezahlung,  die  ihnen  Boten  überbringen,  wie  sich  die  Witte- 
rung demnächst  gestalten  werde.  Sie  hantieren  mit  Feuer  oder  mit 
Steinen. 

Emer  entfacht  bei  Windstille  das  unter  einen  Klappdache  beständig 

glimmende  Feuer  und  wirft  gewisse  grttne  Kräuter  darauf.  Je  nachdem 
der  (^iialra  hoch  aufsteigt  oder  sich  unten  schwadenfüruiig  ausbreitet, 
scldit'ss^t  der  Kundige  auf  Trockeiilieit  oder  Regen.  Ein  rinderer  befragt 
zwei  ungleich  grosse  Steine,  Mann  und  Weib  genannt.  Ein  Paar  solcher 
Sterne  waren  flache  dunkle  GerSlle  Ton  ungeCKbr  acdit  und  fünf  Zentimeter 
Durchmesser.  Der  Eigentümer,  kein  Ngftnga,  verwahrte  sie  innerhalb 
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einer  Umfriedigung  in  der  Erde,  und  zwar  in  einem  Topfe,  worüber  ein 
Kapf  gestülpt  war.  So  müssen  sie  aufgehoben  werden,  um  ihrer  Kraft 
willen,  die  attch  durch  Weiber,  Mondschein  und  Schweine  beeinträchtigt 
wird.  Da  sie  das  Wetter  nur  bei  Sonn^idliein  rerUlndeii»  werden  sie 
um  die  Mittagaieit  eines  heiteren  Tage«  aufgedeckt.  Der  groeae  Stein 
kommt  im  Topfe  auf  den  kleinen-,  alsdann  wird  Am\h  einen  als  Trichter 
dienenden  hmglialsigen  FlasclM'nkiirbis  behutsam  Wasser  eiiigeftillt.  Nun 
hockeu  oder  knieen  die  Boten  mit  eingeklemmten  Geschlechtsteilen  um 
dae  Gefftaa  und  warten  geduldig,  wa»  üch  begeben  und  wie  der  Kundige 
es  deuten  wird.  Ihr  Schatten  darf  aber  nicht  aof  dae  Wasser  fallen, 
sonst  ist  für  den  Tag  alles  verdorben.  Je  nachdem  am  oberen  Steine 
glänzende  Tjnftperlen  schnell  oder  langsam,  reichlich  oder  spärlich  er- 
scheinen und  aufsteigen,  wird  Hegen  bald  und  stark  oder  apät  und  schwach 
fallen. 

In  der  guten  allen  Zeit,  als  es  noch  einen  Ma  Lofingo  gab,  stand 

es  freilich  besser  um  die  Bafiöti.  Der  König  konnte  eben  viel  mehr  als 
(indi  re.  Er  schob  nicht  "Wolken,  lenkte  nicht  Winde,  orakelte  iiielit;  er 
holte  den  Regen  unmittelbar  vom  Himmel,  sobald  seine  Untertanen  dessen 
bedurften.  Battell  eriiiihlt,  wie  es  dabei  zuging.  Einmal  im  Jahre,  wenn 
die  Zeit  der  Bogen  nahte,  sandte  da»  Volk  Boten  mit  Gesobeoken  tu 
dem  Ma  Loingo  und  liees  um  befruchtimde  Niederschläge  bitten.  Endlich 
wurde  ein  grosser  Festtag  anberaiimt.  Der  Herrscher  begab  sich  unter 
grossem  Gepränge  auf  einen  weiten  Platz,  wo  Krieger  m  Scharen  auf- 
gestellt waren,  wo  Trommeln  und  Elfeubeinhörner  erlöuteu,  wo  die 
Grossen  de«  Beiches  und  fiel  Volk  ihn  begriissten.  Nachher  whob  ueb 
der  Mtötila  von  seinem  Pmnksitie,  nahm  einoi  ihm  gerdchten  Bogen 
und  Bchoss  einen  Pfeil  gen  Himmel.  So  eröffnete  der  König  die  Regen- 
zeit, und  die  T^ntertüin  n  iubelteii.  ,Tch  war  einst  dabei,"  meldet  Battell, 
«als  der  König  Regen  gab.  Zuiällig  regnete  es  am  selben  Tage  tüchtig, 
wodurch  das  Volk  in  seiner  Narrheit  bestärkt  wnrdeu** 

Wie  unsere  Seh&fer,  Windmflller,  Bauern,  sind  die  wandernden 
Wolkenschieber  und  die  sesshaftm  Fropheten  wetterkundige  Leute,  die 
gewisse  meteorologisLlie  Erscheinungen  sowie  das  Terhalten  von  Pflanzen 
und  Tieren  erfahruiigsuiässig  zu  deuti  n  wissen.  Einzelne  in  ziemlicher 
Höhe  schweboude  langgestreckte  Wolken,  die  oben  regelmässige,  nacb 
derselben  Seite  gebogene  Aussackungen  aufweisen,  etwa  wie  «ne  lieeige 
SXge,  kfindigea  sicher  Begen  an  wie  bei  uns  auch.  Ebenso  das  ge* 
steigerte  jauchzende  Lärmen  der  Graupapageien ,  die  darin  noch  zuver- 
lässiger als  unsere  Seliwarzdrosseln  sind.  So  gibt  es  noch  viele  andere 
Merkmale,  die  die  Aufmerksamen  leiten:  die  Ausdünstungen  der  Haus- 
tiere, dann  des  Erdbodens,  der  Campinen  und  der  Manglare,  die  Blatt- 
stellung der  Erdnilsse  (Arachis),  die  sieh  wie  unsere  Kleearten  verhalten. 
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Tn  Zeiten  der  Not  und  des  Elemlos,  wenn  alle  Künste  der  Zünftigen 
uud  Luzünftigeu  versagen,  sind  die  Gemüter  euipfanglicb  für  wunder- 
bare Geschebnisee  und  rettende  Gedanken.  Da  ersteben  Weissager  und 
WeltTerbetBefer,  die  durch  die  Dörfer  laufen,  das  Volk  am  seiner  Dumpf- 
heit aufrütteln  und  zu  den  seltsamsten  Handlungen  verleiten.  Sie  reden 
von  der  guten  alten  Zeit,  von  den  V'orfahren,  von  Nsambi,  vom  bösen 
Treiben  der  Meuscben,  von  ihren  heillosen  Zauberkünsten,  die  alles  ver- 
schulden. Das  packt  unter  Umständen  vrie  eine  Offenbarung  und  fUbrt 
SU  einer  oft  weitgreifenden  Umwäknng;  Ef  wird  an^erinmt  mit  allem 
Zauberkram,  mit  den  Fettaohen,  die  Terbraant,  aeneUagen,  Tergraben, 
ins  Wasser  geworfen  werden.  Auch  manchem  NgAnga  ergeht  es  wie 
seinen  Werken,  damit  alle  fernere  Zauberei  unmöglich  werde.  Mancher 
Sünder  verfällt  der  Wut  des  Volkes. 

Soldie  und  andere  Tollheitai,  Ausbruche  der  Yeraweifinng  and 
krankhafter  Uberreisnng,  mit  manchmal  redit  ecfalimmen  Begleitecschei* 
nungen,  entstanden  in  verschiedenen  Gebteten  während  der  Leidenszeit 
zu  Anfang  der  siebziger  Jahre.  Vor  einem  Menschenalter  sollten  sie 
sich  ebenfalls,  aber  in  umfänglicherer  Weise  ereignet  haben.  Durch 
Vater  MeroUa  wisseu^wir,  dass  bereits  vor  mehr  als  zwei  Jahrhunderten 
in  Kakongo  ein  wütender  Bildersturm  gegen  Fetische  tobte,  weil  sie  sich 
bei  einer  allgemeinen  Seuche  nicht  bewährt  hatten. 

Die  erste  Bewegung,  die  zu  unserer  Zeit  stattfand,  scheint  von  Ge- 
iiieten  südlich  den  Kongo  ausgegangen  zu  sein.  So  behauptete  man 
wenigstens  in  Böma,  wo  viele  Fetische  vernichtet,  gleich  anfangs  einige 
Zaubermeister  umgebradit  und  die  Arbeiter  in  mehreren  Faktoreien  su 
Baub  und  Mord,  cur  Yeqagung  der  Weissen  au%ewiegelt  worden  waren. 
Europäer  vollzogen  damals  in  Borna  ein  grausames  Strafgericht  an  auf- 
rührerischen Skiaren  Unter  den  Eingeborenen  schienen  stellenweise 
Zustände  grosser  Unsicherheit  zu  herrschen.  Personen  jedes  Alters  und 
Geschlechtes,  selbst  Leute  r<m  Bang  und  Ansehen  versdiwanden  spurlos. 
Es  hieas,  sie  wären  lebendig  begraben,  in  den  Kongo  versenkt,  über  den 
Stnmi  nach  Süden  geschafft,  Ubers  Meer  verkauft  worden.  Sogar  auf- 
gegessen sollten  sie  sein,  was  freilich  nicht  wörtlich  zu  nehmen  ist.  Auch 
von  Vorhexung  nnd  unsichtbarer  Versclileppung  sowie  von  Werwölfen 
wurde  erzählt.  Diese  Vorgänge  blieben  auf  südhche  Teile  unseres  Ge- 
bietes am  Kongo  nnd  im  Inneren  beschränkt.  Im  Yorlande  Terlief  die 
Bewegung  in  einer  viel  milderen  Form  und  erstreekte  sich  nidit  bis  cur 
Küste  und  nordwärts  nicht  bis  zum  Königsgau. 

Dafür  entwickelten  sich  im  Kuilugebiete  und  weiterhin  bis  iil)er 
Yomba  hinaiis  andere  B^ebenheiten.  Um  diese  zu  verstehen,  hat  uian 
flieh  dm  allgemeinen  Notstand  in  der  ersten  Hälfte  der  siebager  Jahre, 
der  au^  so  schwer  auf  unserer  Expedition  lastete,  su  Torg^genwärtigen. 
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Die  Not  war  aHeutbalbeu  gross,  am  grössten  in  vielen  Gauen  des  Nordeuä. 
Infolge  der  mehrere  Jahre  ungenügend  gefallenen  oder  strichweise  fast 
KSmÜob  aoBgebliebeiMii  Bagui  wann  die  Danei|;ew8duft  auf  den  Sehlfigen 
▼erkommMi,  Saatkorn  «od  Han«tiere  «areo  aa^ueiirt  Hanger  und 
Senchen,  namentlich  die  Blattern,  Terbreiteten  Tod  und  YerderbeOi 
fltörten  im  Verein  mit  der  kurz  zuvor  eingeschleppten  neuen  Plage  der 
■Sandflöhe  Handel  und  Verkehr  und  trieben  die  Eingeb« reuen  von  ihren 
Wohuitm  Game  IVkfot  lagen  ausgestorben  (I  162,  164,  177).  In 
«nd  an  den  TerfaHeodeo  Hutten  moderten  Beete  von  nioht  beerdigten 
Toten.  Familion  und  Erdschaften  waren  gesprengt.  Die  Angehörigen 
fristeten  zerstreut  ein  elendes  Dasein  im  Bnj<eh.  gaben  sicli  jedem  zu 
«igen,  der  sie  haben  und  ftittem  wollte,  oder  verfielen  auf  ihren  Streif- 
■Zügen  einsam  dem  Tode. 

Kein  Wander,  wenn  eich  entwickelte,  wovon  die  Ghedhichte  aller 
Völker  berichtet,  wenn  in  midier  Bedräogni»  ^feuschen,  die  allezeit  von 
Furchtgebüdeu  ^'eplagt  werden,  deren  /.ü^cUoso  Phantasie  ihre  unpe- 
«chulten  Verstandeskräfte  beherrscht,  ausser  sieh  gerieten  und  ott  in  Irr- 
sinn, in  Raserei  verfielen.  Wie  den  Lebenden  erging  es  deii  Tuten.  Die 
hungrigm  Seelen  trieben  es  Uber  alle  Massen  arg.  Die  Aufregung  wurde 
4urcb  immer  neue  Sdiauenairen  gesteigert.  Weissager  eiferten,  Zauberer 
•durchliefen  die  Dörfer,  Geheimbiinde  wagten  sich  dreister  hervor. 

In  Yümba,  wo  das  Elend  am  grössten  war,  viTanstalteten  trotzdem 
Bewohner  zweier  Gebiete  einen  argen  Spuk,  den  ich  zum  Teil  mit  erlebte. 
Sie  wollten  einen  in  einem  Wilduiswinkel  hausenden  misslidtigm  Händler 
Tttrschencbcn,  einen  anderen  zwingen,  seine  Tersncbsweiee  anfgetane  Busch- 
fukturei  an  einen  ihnen  genehmeren  Ort  zu  verlegen.  Flammen  schossm 
Äuf  und  huselilon  über  Wege  und  Plätze;  Wände  und  Däehor  wurden 
durch  mächtige  Schläge  erschüttert;  Steine  fielen  vom  Himmel,  wo  sich 
Personen  im  Freien  zeigten.  Aul  den  Zugangspfaden  begegnete  man 
Leuten,  die  Ifingst  gestorben  waren,  und  anderen  nnbesehrmbiidien  Ge- 
«penstem.  Zuletzt  getraute  sich  niemand  mehr  xa  den  beiden  Faktoreien; 
das  Gesinde  lief  davon.  In  dem  Anwesen,  dessen  Besitzer  schliesslich 
•dem  Spuk  weichen  mußsti',  wur  überdies  der  Handels^rehilfe  eines  Abends 
meucbhngs  erschossen  worden,  als  er  vor  der  Tür  des  Wohngebäudes 
sass.  Ein  in  die  Gegend  verschlagwier  Ersatsmann  verübte  bald  darauf 
-an  der  n&mlichen  Steile  Selbstmord.  I>iese  beiden  Toten  spnlcten  im 
Hanse,  erschienen  des  Nachts  dem  gequälten  Händler  und  machten  ihm 
•den  Aufenthalt  sollmds  nnertriislirl». 

Bevor  er  seine  Buschfaktorei  schloss,  erlebte  er  noch  neue  Schrecken. 
Ein  äusserst  frech  gewordener  Leopard  tauchte  bald  lii«r,  bald  dort  auf, 
-und  drang  sogar  am  hellen  Tage  in  Dörfer  und  Gtdi^fte  mn.  Wahr- 
ncheinlicb  waren  es  mehrere  Baubkatzen,  die  nnbeerdigte  Tieichen 
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befressen  uud  das  Fürchten  verlernt  liattfii.  Der  Hunger  zwinge  sie,  hicss 
es,  weil  die  wilden  Tiere,  die  Büfl'el,  Antilopen,  Affen  und  Vögel  jedes- 
mal  einen  vom  grossen  Sterben  heimgesuchten  Landstrich  zu  verlassen 
pflegten.  So  die  längeboreaaii  die  sieh  auf  überlieferaiig  beriefen.  Auster 
den  echten  Leoparden  trieben  noch  unechte  übt  Unweeen^  nämlidi  Mlnn«', 
die,  in  liOop.irdenfell  verkleidet,  Menschen  tiberfielen,  sie  zerfleischten 
utui  töteten.  Dies  wurde  zur  Gewissheit,  als  ein  mutiper  Jäger  in  der 
Verteidigung  ein  solches  ächeusal  erstach.  Demnach  hatte  luau  es  auch 
mit  Angehörigen  eines  blutgierigen  Geheimbondee  zu  tun,  der,  bn  dabin 
ans  den  Og<iweläadern  bekannt»  nach  Sttden  Tordrang. 

Nun  begab  es  sich  in  der  Faktorei,  wo  der  Meuchelmord  geschehen 
war,  dass  der  T..eil)dient  r  des  Herrn  am  hellen  Mittag  auf  der  Mordstelle 
von  '^•nen)  Tj^oparden  liespftingen  und  tortgcsclileppt  wurde.  Zwar  rettete 
ihn  eiu  mutiger  üuud  uiit  Aufopferung  de»  eigenen  Lteben»,  aber  der 
Knabe  starb  an  den  erhaltenen  Wanden.  Dieser  selbe  Knabe  hatte 
damals  den  Meuchelmörder  erkannt,  verraten,  und  somit  nach  Erdrecht 
dem  Tode  überliefert.  Zum  zweiten  INfale  sieit  Äfenschengedenki  n  hatte 
ein  Leopard  ungereizt  einen  Menschen  überfallen,  l<tatürlich  war  diese 
ßestie  ein  Werwolf,  nämlich  der  auf  des  Knaben  Zeugnis  hingerichtete 
MOrder.  Der  YorMl  Terstftrkte  das  Entsetten.  Edite  und  fidsdio 
Leoparden,  Gespenster  und  andere  Erscheinungen  ingsttgten  die  Einge- 
borenen. Die  paar  noch  an  der  Yümbabai  ausharrenden  Europäer 
fürchteten  „Tigermenschen".  Niemand  getraute  sich  mehr  des  Nachts 
ins  Freie  und  des  Tages  allein  zwischen  deckende  Vegetation.  Dazu 
immer  neue  Hiobsposten  von  weiteren  Bluttaten,  von  spurlos  Versdiwan« 
denen,  von  umgehenden  Verstorbenen,  tod  griiaeticben  Erlebnissen,  Ton 
färchterlidkem  Heulen  und  Jammern  in  den  Wäldern.  Kurzum,  die  Zu- 
stände waren  greulich,  und  die  Ubertiebenen  Gerüchte  steigerten  die  Auf- 
regung auch  in  den  sildwHrts  sich  dehnenden  Landschaften.  Dazu  der 
Mangel  au  J^aiiiung,  und  das  Sterben,  das  grosse  Sterben. 

Sechs  Jahre  später,  als  idi  Yomba  abarmals  besuchte,  hatte  zwar 
die  Hungersnot  aufgehört,  die  Seuchen  waren  erloschen,  auch  etUdie  der 
frechsten  TiOoparden  waren  erlegt  worden  —  einer  in  der  Küche,  einer 
im  Ziegenstali  — ,  aber  die  „Tigermenschen"  trieben  es  ärger  als  zuvor. 
Neuerdings  machten  sie  auch  Gebiete  bis  zum  Koilufluss  hin  unsicher. 
Ihr  Dasdn  konnte  nicht  besweifdt  werden,  denn  mehrere  der  ▼«Ueideten 
Würger  hatte  man  auf  frischer  Tat  gefesst  und  hingerichtet  An  der 
Hülle  von  LeopardenfcU,  deren  sie  sich  bedienten,  waren  die  Tatzen  zu 
einer  Art  Fausthandschtih  umgearbeitet  und  an  Stelle  der  Krallen  mit 
eisernen  spitzen  Nägeln  und  Messerklingen  besetzt.    So  wurde  erzählt. 

W&hrend  der  grossen  Not  kam  nun  abermals  das  Gerücht  von  der 
gespenstischen  Karawane  auf.  Bald  da,  bald  dort  war  sie  erschienen. 
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Gftu  wie  Hftndlflr  reisen,  in  langer  Reibe,  folgte  sie  den  Pfaden,  zog 
eie  durch  Wald  und  Qraa,  durch  die  Dörfer,  langsam,  slumm,  unhSrbar. 

Tote  tnigeti  Tote;  sie  schritten  rfickwärts  und  hatten  die  KSpfe  unter 
den  Annen.  Nein!  sie  wanderten  wie  Lebende,  Liebt  ging  von  ihnen 
aus  wie  von  Fackeln ;  der  Vorderste  schlug  die  tschingongo,  die  doppelte 
Geleitsglocke.  Nein!  sie  schwebten  grausig  still  ihres  Weges;  es  war 
Runkel  um  sie,  nichts  in  erkennen.  Die  Hunde  heulten,  Terkrochen  steh 
in  den  Ecken,  Terliessen  die  D6rfer.  Und  so  weiter.  Wer  den  Zug  er* 
blickte,  rousste  sich  nti<?rhh>sspn,  zog  mit  davon  und  ward  nie  mehr  gesohen. 

Woher  kam  die  Karawane  und  wohin  ging  sie?  Wer  kann  das 
wissen?  Wer  bat  sie  gesehen?  Wir  nicht.  Wer  sie  sab,  ist  fort  mit 
ihr.  Woher  dann  euer  Wi»en?  Das  wissen  alle.  Es  ist  so.  Das 
Land  ist  leer.  Wo  sind  die  Mmschen  gd»liehen? 

Die  Erzählinigi  ii  vom  Erscheinen  des  Totenziiges  regten  das  Volk 
furchtbar  auf  und  verhreitete»  unglaubliches  Entsetzen.  Der  Srlirt  ckens- 
schrei,  dass  sie  nahe,  der  Euf  buleuibu!  bulembu!  vermochte  die  Leute 
v(S]lig  zn  Uüimen,  aller  Wflknskraft  m  berauben.  Wie  mir  Tersiohert 
wurde,  standen  sie  jKblings  starr,  hilflos,  stttrsten  wie  tot  su  Boden  oder 
verfielen  in  Krämpfe  und  Raserei,  und  zwar  auch  am  Tage,  wenn  nichts 
Bedrohliches  <?irh  zfiirtp.  Diesen  Annilleti  erlagen  einzelne  wie  Trupps 
von  Menschen  jeden  Alters  und  GeselilrL-htes.  Wiilerstandslos  Hessen 
sie  alles  über  sich  ergehen.  Und  das  scheinen  andere  benutzt  2u  haben, 
nm  zu  rauben,  Tielleichi  auch  um  Glinge  nach  dem  Innwen  absuHbren 
und  zu  verhandeln.  Verständige  Häuptlinge  verboten  den  Scbreckensruf 
und  dämpften  allmtihlich  das  wahnsinnige  (lebaren. 

Auf  einmal  verbreitete  sich  die  Nachriciit  von  einem  grossen  Wunder. 
Der  berühmte,  als  Manatus  gestaltete  Fetisch  Mänsi  (Seite  383),  deaeen 
Zauberherrschaft  nm  das  Jahr  1860  ein  denkwürdiges  Ende  nahm,  wäre 
wieder  da.  Und  zwar  jelct  lebendig.  In  Mbaku,  seiner  früheren  Heimat, 
in  einer  Ausbuchtung  der  trägen  Gewässer  des  Känga,  unfern  vom 
Seite  283  beschriebenen  auffalligen  Rundbau,  wäre  Mänsi  anfgetaurht. 
Er  hätte  einige  Zaubermeister  tuigerufen,  vieles  mit  ihnen  geredet,  ihnen 
wichtige  Geheimnisso  anrerbmit  und  suletat  Pett  von  seinem  Leibe  ge- 
geben.  Dieses  Fett  oder  Ol  war  etwas  ganz  ünTergl«diliches,  noch  nie 
Dagewesenes.  Man  pries  es  als  ein  unfehlbares  Heil-  und  Schutzmittel, 
bestimmt,  das  Volk  von  allen  Leiden  zu  erlösen.  Natürlich  wollte  jeder- 
mann davon  iiahen.  Mfinsis  Vertraute  zogen  von  Dorf  zu  Dorf,  hatten 
ungeheuren  Zulauf  und  heiaiäteu  von  den  Betörten  guten  Lohn  ein.  Ihre 
Behandlung  war  einfach:  sie  betupften  mit  dem  kostbaren  Öle  alle  sieben 
Öffnungen  des  Leibes.  Wen  sie  derartig  gesalbt  hatten,  der  war  fortan 
gefeit  gegen  alle  Übel  und  Gefahren.  Keine  Senchot  keine  Seele,  kein 
Gespenst  konnte  ihm  etwas  anhaben. 
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Die  reisenden  Wundertltor  sammelten  im  Laufe  der  Zeit  nicht  blos» 
Reichtümer,  sondern  gewannen  auch  zahlrr-ichr  Anhänger,  die  als  Grefolg» 

mit  ihnen  wanderten  oder  vor  ihnen  iit  rlit  fcn  und  ihren  Ruhm  ver- 
kündeten. AVie  es  aber  in  menschlichen  Angelegenheiten  zu  gelien  pilegt^ 
so  auch  bei  dieser  neuen  Narrheit.  Zweifler,  Neider  und  rührige  Gegner 
konnten  nicht  aiuhleiben.  Gesalbte  Leute ,  die  sich  gefeit  wShnten^ 
wurden  übel  enttäuscht,  und  s(  lirieen  nun  auch  wider  die  Zauberer.  Der 
^^'under^'l;n^he  verlor  an  Kraft.  Desto  anmassender  mochten  sich  die 
Bauganga  mit  ihrem  Anhange  f^ebärden.  Beherzte  (Trosskute,  die  wohl 
fürchteten,  dass  die  alleDtbalbeu  einreistsende  Unordnung  bald  nicht  mehr 
einandSmmen  sein  würde,  verboten  Ihnen  das  Betreten  ihrw  Erde.  Da 
sie  sich  daran  nicht  kehrten,  kam  es  zu  Zusammenstössen.  Blut  floss, 
Leute  wurden  umgebracht,  mitgefiihrte  Güter  lisiig  oder  gewaltsam  er- 
beutet, Drjs  Gefolge  begann  sich  zu  verlaufen.  Im  Norden  des  Landes, 
zwischen  Knnkuati  und  Bailssa,  ereilte  den  Rest  der  nach  Yumba  ziehen- 
den WundertlUw  die  Vergeltung.  Das  Volk  fiöl  über  sie  her,  raubte 
de  aus  und  schlug  sie  tot  bis  auf  «nen,  der  ins  Dickidit  kroch.  Wie 
ttbüoh  wurde  darauf  das  Gebiet  für  jeglichen  Verkehr  gesperrt. 

Das  begab  sich  im  März  ISTH,  als  ich  in  Yfiinha  weilte.  Nicht 
einmal  unser  Briefbote,  der  von  der  Bai  längs  den  Strandes  nach  SUden 
trabte,  eine  den  Eingeborenen  unter  allen  Umständen  unantastbare  Per- 
son, wurde  durchgdassen.  Alle  Pfade  waren  geschloss«i.  'Er  kehrte 
unverrichteter  Sache  snrfldi,  bradite  aber  den  letzten  der  Wundertäter 
mit,  der  ihn  unterwegs  nm  einen  Mundvoll  Essen  angebettelt  liatte.  Tn 
eimr  Faktorei,  die  niau  eben  ausräumte,  um  sie  auf  iinbestinimte  Zeit 
zu  Bchliessen,  fand  der  Mann  Unterschlupf.  Natürlich  wurde  das  ruchbar, 
und  die  Umwohner  beantragten  seine  Auslieferung.  Während  hinten  im 
Hofe  verhandelt  wurde,  Hess  man  ihn  vorn  heimlich  in  einem  beladenen 
Boote  an  Bord  des  in  der  Bai  ankernden  Schiffes  entweichen.  So  ge« 
langte  er  ausser  Landes  und  Bchliesshch  nach  Süden  an  die  Kongoküste. 

Dort  bat  den  Enthobenen  die  ErinneruDg  au  den  einträglichen  Ver- 
scMsiss  von  Minsis  Fett  mutmasslich  nicht  rasten  lassm.  Als  idi  ein 
halbes  Dutiend  Jahre  spftter  wieder  die  Sfidküste  besudite,  erfuhr  ich 
von  einem  seltsamen  Erei<^mis,  das  die  Gemüter  zu  erregen  begann.  Es 
zeide  eine  verd.lchtige  Almliclikeit  mit  den  geschilderten  Vorgängen. 
NdungQsi,  ein  alter  Bekannter,  erzahlte  mir  in  Kinsembo  voller  Eifer, 
dass  bei  Ambriz  sich  folgendes  Wunder  begeben  hätte.  Ein  seltsames, 
nodi  nie  gesehenes  Seetier  war  am  Strande  anfgetaneht  und  war  von 
behersten  Leuten  gegriffen  wördoi.  Da  hatte  es  aigshoben  jämmerlich 
TAI  «schreien,  zu  reden  und  zu  bitten,  um  freigelassen  zu  werden.  Daiür 
liatte  es  den  Leuten  Wasser  von  unvergleichlicher  Heilkraft  gegeben. 
Ein  Tröpflein  davon,  auf  die  Zunge  getupft  und  verschluckt,  bewahrte 
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fortan  gegen  alles  Übel.  Ein  Tröpflein  davon,  anf  dem  Körper  eines 
Kranken,  auf  dnttn  leidendan  QUade  naeh  Voncbnft  Terriebm,  hdlte 
alle  Gebrechen.  NdnngQn  hatte  selber  gesehen,  wie  ein  l£aun,  der  an- 
gehumpelt knni,  nachher  auf  gesunden  Beinen  von  danncn  lief.  Sogar 
ein  Gestorbener  sollte  lebendig  gemacht  worden  sein  und  munter  wieder 
seinen  Verrichtungen  nacbgeheu. 

Mein  .braTer  Gewährsmann,  ein  Nadifolger  der  alten  Pombeiroe  vnd 
Mitglied  der  Nklmbagilde,  wird  mit  «einen  BundesbrUdern  nicht  wenig 
f,'eholfen  haben,  die  Kundf  vun  der  erstÄunliclicn  Begebenln  it  imcli  dem 
Inneren  zu  verbreiten.  Kur/um,  das  neue  Wunder  schlug  ein.  Die  köst- 
liche Flüssigkeit  wurde  niemals  alle,  die  Flitöche,  worin  man  sie  bewahrte, 
blieb  immer  voll.  Wie  einet  mit  Mfinsis  Fett  an  der  nordUehen  Lo&ngo- 
kOste  entwickelte  eich  bald  eui  sehmingfaafter  Vertrieb  des  Wassers  un 
alten  Kongorciche,  d«*  nach  Jahren  noch  weithin  im  Lande  anaeerordeint- 
lieh  erfolgreich  war. 

Ndungüsi  war  der  nüuiliche  Eingeboreue,  dem  Adolf  Bastian,  weicher 
ihn  Gonchi  nennt,  im  Jahre  1857  sich  anvertraute  und  der  ihn  so  brav 
ins  Innere  nach  Ambftsi  geleitete.  Er  betrachtete  eich,  im  Bewnsstsein 
■einer  geleisteten  Dienste  nud  d«  !-  ihm  gezollten  Anerkeunung  als  allen 
Reisenden  besonders  empfohlrn  und  rechnet«'  sclhstvcrständlich  auf  Ehren- 
u'fsrhenkp.  Alt  und  grau  war  er  geworden,  ahcr  noch  rüstig.  Von  ilini, 
der  mit  beinern  stattlichen  Sohne  eben  eine  grotiäe  Elfenbeinkarawane 
sor  Kfiste  gebracht  hatte,  erfahr  ich  vom  Yeriileib  eines  denkwürdigen 
Papieres.  Nämlich  des  Stfickes  von  Landers  PortrSt,  das  Bastian  damals 
aus  dem  Buche  gerissen  und  gh  ichsam  als  Erkennungszeichen  dem  Könige 
von  Ambäsi  oder  Kongo  verehrt  hatte.  Dieses  Papier,  inzwi.schoü  h'  die 
Hände  eines  anderen  Mächtigen,  des  sogenannten  Marquis  von  Kalt  ude, 
des  späteren  Königs  Dom  Pedro  gelangt,  wurde  von  diesm  1869  Mon- 
teiro  in  Bömbe  als  ein  wiehtigeB  Stfiek  Toigeirieaen.  Als  Monteiro  1673 
zom  letzten  Male,  und  zwar  mit  seiner  Frau  Rose  —  dner  Engländerin, 
wegen  ihrer  schönen  blnmlen  Haare  dauinls  noch  unvergessen  bei  den 
Schwarzen  —  nach  Bembe  reiste,  war  von  dem  Papiere  nicht  mehr  die 
Rede.  Dr.  Richard  Bttttner  fragte  1885  in  San  Salvador  vergeblich 
danadi.  Kein  Wondor,  denn  sn  meiner  Zeit  diente  es  NdungQsi  als 
Geleitsschein,  als  KttnigSMichen.  Sicherlich  wird  ei  anch  in  Zuknnft 
'Aifd  r  !i'ift;iin  hen  und  noch  manchen  Europäer  an  VOgangene  Zeiten, 
an  die  Zeit  unbefangener  Forschung  gemahnen.  — 

Tidilna!  Kein  Wort  tönt  dem  Fremdling  im  Verkehr  mit  den  Ein-> 
geborenen  so  oft  entgegen  wie  dieses.  Yidlmdit  bereitet  auch  kdnes  einem 

Reizbaren  mehr  Arger.  Tschlna  ist  gleich  zu  achten  dem  bekannteren  Tabn 
des  Völkerkreises  im  Stillen  Ozean,  wird  aber  umfassender  angewendet. 
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^fan  nähert  sich  einem  Dorfe.  Der  Führer  weicht  vom  geraden 
Pfade  ab  und  fjoleitet  im  I?<if!:en  zum  Zirle,  niaiichnial  durrli  Gras  und 
Gehtriipp.  Dem  Einspruch  begegnet  er  mit  dem  iiufe  tsrhina.  Wer 
stolz  in  der  Hängematte  reist,  wird  an  einer  Stelle  ersucht,  auszusteigen 
und  eine  Strecke  wa  geben.  Er  striubi  lieh,  poltert,  droht  Y^feblidi. 
Tachina.  In  einem  Dorf,  wo  er  gnt  anfeenomnieQ  worden  ist,  will  er 
einer  Fraa  ein  Andenken  überreichen.  Ein  vielstimmiges  eh!  tschina, 
tschlna !  nkÄsi  If-mba !  verboten  I  es  ist  eine  lemba-Frau !  belehrt  ihn  über 
seiueu  Missghfi.  Er  langt  nach  einem  niedlichen  zutraulichen  Kinde, 
um  es  III  lüUididn.  Wnmend  ei  sogleich:  bika,  bika,  tscbfna!  halt 
ein!  anerlaabt!  Ebenso,  wenn  er  nelleteht  nach  hübichen  Schmuck- 
stücken, Schnitzereien,  Geflecht« n  deutet  oder  greift,  die  Weiber  oder 
Miitiner  an  sich  tragen.  Einem  Begleiter  bietet  er  von  seinem  Essen 
au.  Der  weieht  hedanernd  zurück:  tschina.  Kr  trägt  dem  Uieiier  eine 
Botschai't  auf.  Der  bleibt  und  sendet  einen  anderen,  ihm  siiid  die  Um- 
stSade  oder  ihm  ist  der  Wohnort  des  Empfängers  oder  ein  swisdien- 
liegendes  Gelände  tschina.  Nicht  anders  ist  es,  wenn  er  jemand,  der 
an  der  Tür  zaudert,  zu  sich  einlädt;  wenn  er  selbst  eine  Hütte  besuchen, 
eine  Vorrichtung  betrachten,  eine  Ürtlichkeit  untersuchen,  eine  Pflanzung 
prüfen,  an  einer  Quelle  lagern,  einen  Kahn  benutzen,  mit  Häuptlingen 
sich  iigendwo  besprechen  wül.  Tschina!  hetsst  es  wer  weiss  wie  oft. 
So  geht  es  tioi,  je  nach  seinem  Tvn  and  Lassen  and  nadi  den  Yer- 
hältnissen,  wobei  nicht  immer  ausgeschlossen  ist,  dass  das  Tschina 
bloss  vorgeschoben  wird,  weil  es  gerade  so  passt  und  eine  gute  £nt> 
scbuldigung  ist. 

Tschina,  der  Plural  blna  wird  kaum  gehört,  bedeutet  hauptsächlich 
Verbot,  Verbotenes,  das  Verlneten,  manchmal  auch  G«bot,  also  im  gansen 

etwa  Verordnung  Begel,  Vorschrift,  Unverb  tzlichkeit;  es  bedeutet  gleich« 
t'allB  Erlass,  Gesetz,  wofür  aber  im  Lnnde  gewöhnlich  muküka,  plur. 
mikäka  und  noch  anders  gesagt  wird.  Am  passendsten  können  wir  für 
das  Hauptwort  wohi  Satzung,  Auflage  setzen. 

Europäer  f&hren  als  gleidibedentend  das  Wort  Icissflle  oder  kescblla 
und  keslla  an,  und  im  Verkehre  mit  ihnen  gebrauchen  es  bisweilen  die 
Bafiöti,  um  sich  verstiindltrb  zn  machen,  wie  sie  auch  vom  Warenmagazin 
als  vom  Fetisch  reden,  Ii  hncu  ab*'r  sonst  den  Ausdrnck  als  portugiesisch 
ab.  Im  Süden  des  ivungu,  an  der  KongokQste,  wo  ich  das  Wort  nicht 
hörte,  soll  es  keslle  lauten.  Utnere  ans  dem  Hinterlande  Benguelas 
(spiidi  Beogelas)  dngelQhrten  Leute  betonten  es  Idslla  und  Uesseu  es 
nar  teilweise  sich  mit  tschina  decken.  In  Loängo,  wo  es  Tetgessen  sein 
mag,  würde  es  tscbisrla  lauten  und  könnte  »Dtvtanden  sein  ans  tschi- 
nslla:  zum  Wege  gehörig,  für  den  Weg,  auch  gegen  gesperrte  oder  ver- 
legte Pfade,  und  bezeichnete  dann  einen  Weg-,  Wander-  und  Tielleicbt 
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auch  Handebianber  flir  i^tteldidie  Base  and  Heimkehr*  Leider  habe 
ich  Ton  Sinkuiba  nidit  erfragt,  ob  sie  den  Awdniek  in  dieeon  Sinne 
anwenden. 

Vermutlich  hatten  die  Bariöti  vormals  so  viele  Ausdrücke  wie  Arten 
Ton  Satzungen  und  Auflagen,  von  denen  sogleich  zu  handeln  sein  wird, 
und  Termehrten  sie  nach  Bedflrfnis.  Neben  tschtna  sind  es  Aasdrttcke 
wie  tschimpftngu,  techinkonko,  lomba,  lAnga,  nlongo,  lubiku,  luwilu,  mwlla. 
Ab  und  zu  tanrht  bcilänfif^  noc  li  die  eine  oder  die  andere  Bezeichnung 
auf.  Aber  wenn  man  ihrer  besonderen  BeJoutunp  nachspürt,  perät 
man  ins  Ungewisse  und  stösst  zuli't/.t  auf  das  Tscliina,  womit  dann  alles 
erklärt  sein  soU.  Den  Leuten  genttgt  jetzt  eben  nntwschiedsloe  för 
aOes  das  sine  Wort,  und  daran  haben  wir  uns  zn  hallen. 

Schon  der  alte  Battell  sagt:  Ein  jeder  hat  sein  Kin.  Jetzt  würde 
er  eher  melden:  Ein  jeder  !iat  seine  Kins.  .K'in,"  erklärt  Battt'll,  „ist 
der  Name  von  ungesetzlichem  und  verbotenem  Fleisch,  das,  entsprechend 
jeder  Gemeinschaft  Glanben,  in  manchen  Familien  irgendeine  Art  Fisch, 
in  anderen  Huhn,  in  anderen  Bflifel  iind  so  fort  ist*  Er  ersSUt  femer, 
dase,  wenn  jemand,  selbst  unwissentlich,  von  seinem  Kin  gegessen  hätte, 
er  an  seinem  Schnldbpwusstsein  und  aus  Anf^st  vor  dem  Zonie  dea 
Mokisso  sterben  würde.  Leuten,  die  bei  ihm  gegessen  hatten,  redete  er 
manchmal  ein,  sie  hätten  von  ihrem  Kin  genossen,  bis  er  sich  an  ihrer 
Todesangst  genng  ergötzt  hatte  nnd  ihnen  dann  das  Gegenteil  rerdcberteu 
BemerkeoSwert  für  unsere  Untersuchungen  ist,  dass  Batteil  aus- 
ßchlit'sslicli  von  verbotenem  Fleiselie  sowie  vom  ^^okis^i(),  \om  Zauber, 
Fetisch  berichtet.  Wahrscheinlich  war  tachma  der  nrsj)rurigliche  Aus- 
druck für  älteste  ererbte  und  bedeutsamste  Satzungen,  nat  aber  allmählich 
Geltung  auch  tSbe  spSt^  Zntaten  erlangt  and  endlich  die  erwähnten 
besonderen  Aasdmdce  TerdringL  Nicht  gSAZ  grundlos,  wie  bald  zu  er- 
weisen sein  wird.  Die  Einrichtung  ist  mannigfaltig  erweitert,  iil)ertrie1)en 
worden.  Sie  nmfasst  jetzt  viel  nielir  «1s  Fleischverbote  und  sozusagen 
Wappentiere  oder  Symbole,  mag  allerdings  schon  zur  Zeit  Batteils  nicht 
daraif  beschrinkt  gewesen  sein.  SohliessHch  haben  die  Bmgeborenen 
die  einstige  Bedeatung,  den  tieleren  Sinn  des  Überlieferten  teilweise  ver- 
gesseii,  in  ilirem  Wust  von  Fetisch,  Zauber  und  Tschina  begraben. 

In  vielen  erst  erworbenen  Einzelheiten  der  persönlichen  Dinge  können 
die  Leute  allerdings  Auskunft  geben,  wann,  wo  und  warum  ihnen  dieses 
oder  jeueti  auferlegt  worden  ist  Aber  Uber  Grund  und  Entstehung,  der 
Einrichtung  fiberhanpt  und  besonders  ttber  filteete  ererbte  Verbote  nnd 
Auflagen,  die  im  totcmietischen  Sinne  aufklären  könnten,  wissen  sie 
kaum  T?r;iii(  hbares.  Sie  meinen,  dieseg  oder  jenes  Tier,  diese  oder  jene 
Pflanze,  ein  (ii  ntirn,  eine  Erscheinung  habe  einst  die  Aufmerksamkeit, 
das  Wohigctallen  der  Vorfahren  erregt,  sei  ihnen  einstmals  uützlicii  oder 
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tchJlidlich  |^ir«e«n,  berufen  sich  aber  noch  mehr  aaf  die  fiangüDga,  die 
hftttnk  die  Schonung  oder  Beachtung  empfohlen.  Von  Abstammung, 

ErträumuDg  oder  anderer  persönlicher  Beziehung,  wie  etwa  Seelenwande- 
rung, reden  sie  nicht,  halten  sie  sogar  für  lächerlich.  Man  ehrt  die 
Satzungen,  weil  Zuwiderhandeln  sicherlich  schaden  würde.  Die  Einrich- 
tnng  ist  fiberkommen  ane  unvordenldidier  Zeit,  ist  rerwickelt  wie  dae 
Heosdienleben  selbst  und  unerUSihar.  Tscbma  ist  eben  Tschma. 

Ein  Tschfna  kann  allen  gölten,  rielen,  wenigen  oder  einem.  Es 
kann  Uraltes  oder  N*  ';<>':tes,  Ererbtes  odi  r  Erworbenes,  Freiwilliges  oder 
Erzwungeues  in  sich  begreifen.  Es  kann  sich  auf  ganz  kurze  oder  lange, 
auf  periodisch  wiederkehrende  Zeiträume,  dann  auf  die  Dauer  des  LebenSi 
auf  angezählte  Oesehleehter  erstrecken,  und  swar  mit  oder  ohne  Tor- 
behalt  gewisser  Ausnahmerälle.  £s  mag  Speisen,  Getränke,  Wege,  Ge- 
wässer, Bertre.  AVälder,  Orfschaften,  i.';' mlen,  Länder,  Pflanzen,  Tiere 
oder  Teile  von  diesen  allen,  es  map  lerner  Gestirne,  Winde,  Regen, 
Kattune,  Handlungen,  Stellungen,  Bewegungen,  Worte  uud  sogar  Ge- 
danken betreffen.  Ja  es  gibt  nichts  in  mensi^chen  Angelegenheiten, 
das  ihm  nicht  unterworfen  sein  könnte.  Doch  hat  sich  im  Wandel  der 
Zeiten,  hauptsächlich  durch  den  EinHuss  der  Fremdlinge,  mit  dem  Ver- 
falle der  Stfiatswescii  und  mit  der  Zersetzung  der  Zustände,  die  Scheu 
und  Ehrfurcht  vielfach  abgestumpft  Manches  kommt  ausser  Übung. 
Sfanches  wird  nur  widerwiffig  und  Uoss  gelegentlidi  beachtet,  w«m 
Äussere  Macht  es  erxwingt.  Vieles,  namentlich  was  Pmonen  und  Farailien 
angeht,  wird  noch  gewissenhaft  befolgt,  ob  aber  mehr  aus  Ergebenheit 
als  aus  Gewohnlieit,  Furcht  und  Kigennützigkeit,  ob  wegen  des  Wohl- 
beündens  der  Seele  nach  dem  Tftde,  bleibe  unentschieden. 

Selbstverständlich  ist  die  Eiiuiehtung  jetzt,  falb  sie  es  jemals  war, 
nadi  Herkunft  und  Zweck  nicht  mehr  einheitlieh.  Der  Übersicht  halber 
seien,  so  gut  es  gehen  mag,  zunächst  zwei  Hauptabteilongen  unterschieden 
und  besprot  lieii :  das  allgenieine  oder  öffentliche  und  das  persönliche  oder 
private  Tscliina.  Nachher  soll,  so  gut  es  geht,  herausgezogen  werden, 
wa»  zum  Totemismus  gehören  mag. 

Da»  aUgwmeine  Tsehlna  rerträgt  ganz  gut  die  Zweiteilung  in  das 
göttliche  oder  grosse  und  in  das  politische  Tschlna.  Das  göttliche 
oder  grosse  Tschlna  soll  von  Ns^lmbi  selbst  stammen.  Es  ist  unveränder- 
lich und  dient,  wie  sclum  itnssrcfiibrt ,  der  Wahrung  des  Gemeinwohles, 
der  Sittlichkeit.  UaverbiüchlicU  belolgt  werden  seine  Verordnungen  wohl 
kaum  mehr  als  etwa  entsprediende  Glesetie  unter  Zivilisierten. 

Das  bewq^lidie  politisoho  Tschlna,  auch  schon  mMtudk  behanddt, 
hat  natOrlidi  ebenfidls  eine  religiöse  Färbung,  wird  aber  von  Menschen 
pr^issen  und  aufgehoben.  Einst  dienten  seine  Satzungen  dazu,  die  Fnter- 
tauen  in  Abhängigkeit  und  Ehrfurcht  zu  erhalten,  das  Ansehen  des 
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Herrschers  zu  erhöhen,  aber  auch  seine  Macht  ta  beschränken.  Zu 
diesem  Zwecke  setzten  die  Grossen  des  Beicbes  mit  Hilfe  der  Bangftnga 

manche  Bestimmungen  gewiss  auch  gegen  den  Wülen  des  Herrschers  in 
Kraft.  So  ist  wenigstens  für  die  Regeln  anzunehmen,  die  nach  Ankunft 
der  Europäer  die  Mächtigen  '^p^vu  ühlo  Beeinflussung  abschliesseu  sollten. 
Manches  da?OD  mag  später  auch  in  das  Tscbiua  der  FUrsteokaste  Uber- 
gegangen sein. 

Ein  druckendes  Tsohlna  trat  in  Kraft,  wenn  ein  MtAtila  erkrankte, 

wenn  er  starb.  Ein  anderes  wurde  yerkündct,  wenn  ein  wichtiges  Unter- 
nehmen gelingrn  sollte.  Auch  als  Rechts-  oder  Strafmittel  in  Form  der 
bedingten  oder  unbedingten  Achtung  wurde  eines  über  Personen  und 
Landstriche  veriiängt.  So  war  das  poKtisohe  Tsdilna  «in  weamtHchee 
Mittel  der  Staatsknnst.  Es  konnte  Personen  jedes  Ranisee  nnd  Standes, 
die  BeTöUcening  des  ganzen  Reiches  oder  einzelner  Gebiete  treffen.  Seine 
Satzungen  galten  dauernd  oder  zeitw»'ilig.  War  der  Zweck  erreicht,  so 
wurden  !»ie  wieder  aufgehoben.  Neu  erfundene  blieben  wühl  erhalten,  weil 
sie  gegen  Erdfremdes  gerichtet  waren.  Reste  von  diesem  Tschina  wurden 
Ton  Hftnptiingen  noch  immer  für  ihre  Zwecke  verwendet  und,  wo  es  an> 
ging,  dem  Volke  anfgezwongen. 

So  ist  denn  oder  war  das  allgemeine  oder  öffentliche  Tschina  von 
grüsster  Bedeutung  für  das  gesamte  Volksleben  und  für  die  staatliche 
Ordnung.  Hierdurch  unterscheidet  es  sich  wesentlich  von  der  zweiten 
Abteilmig,  Tom  persOnlidien  oder  privaten  Tschnna,  das  eben  lediglich 
für  Personen,  fQr  Familien  nnd  Slpp«i  Geltung  hat.  Audi  dieses  Uesse 
sich  in  zwei  Zweige  spalten:  in  das  ererbte  oder  teilweise  als  totemistisch 
zu  bezeichnende  Tschina,  und  in  das  erworbene  oder  Fetisch-  und  Krank- 
heits-Tscblna.  Aber  die  Abgrenzung  zwischen  beiden  ist  nicht  geuUgend 
scharf  durchzuführen,  weil,  wie  sich  ans  dem  folgenden  ergeben  wird} 
die  Merkmale  vmagen. 

So  verschiedenartig  nach  Gestalt  und  Zweck  die  Fetische  sind,  so 
wunderlich  auagetüftelt,  von  zügelloser  Phantasie  geboren  sind  die  Ge- 
bräuche und  Verbaltungsmassregeln,  die  beachtet  werden  müsüen,  um  sie  bei 
Kräften  zu  erhalten.  Ausnahmslos  hat,  wer  einen  Fetisch  erwirbt  oder 
sieh  bezaubern  lässt,  yorsehriften  zu  befolgen,  die  ebenfaUs  in  das  oder 
mindestens  in  sein  Tschina  gehören.  Sie  verbieten  eine  liebe  Gewohnheit, 
den  Gennss  gewisser  Speisen  und  Getriinke,  das  Anschauen  einer  .Jung- 
frau oder  Schwangeren  unter  liestiinmten  VerhäituiNSt-n,  das  Tragen  einer 
Art  von  Schmuck  oder  Gewandung,  diu  Benutzung  irgendwelcher  Geräte, 
die  Borttbrung  irgendwelcher  Gegenstände.  Es  verbietet  d«t  Anblick 
des  Meeres,  d«a  Besuch  von  Gelinden  besondM«r  Art,  den  Aufienthalt 
im  Freien  während  der  finsteren  Nacht  oder  bei  Mondschein,  das  Durch- 
waten Ton  GewSssem,  das  Sitzen  oder  Vor^  oder  Bttckwärtsfahren  im 
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Kfthne,  das  Lagern  anf  blanker  Erde  oder  an  einer  Seite  dee  Fenera, 

das  Antasten  oder  Besteigen  mancher  Bäume  oder  das  Eintreten  in 
deren  J>rhatten,  das  Verrichten  gewisser  Arbeiten,  Axissprechen  ge- 
wisser Worte,  das  Denken  an  gewisse  Tiere,  Päanzen  oAcr  Dinge.  Es 
gebietet,  jede  Bede  mit  einem  bestimmten  Worte  zu  begianeu,  b^  Sitwn, 
IdegeOi  Schlafen,  Essen,  Trinken  mancherlei  Stellangen  einsnndimen,  das 
Haar  in  absonderlicher  Form  zu  scheren,  die  Haut  zu  bemalen,  die 
Zähne  zu  stutzen,  bei  gewissen  Begegnungen  oder  anderen  Vorkommnissen 
Hände  und  Arme  in  cigeuartigur  Weise  zu  Terwenden:  eine  geballte 
Faust  auf  den  Magen  zu  stemmen,  die  Zeigefinger  zu  verhaken ,  die 
Daumen  zn  sdiieben  oder  einsnachtagen,  ein  paar  Fingw  m  strecken, 
die  Hinterbacken  zu  klappen,  die  Seiten  oder  Wangen  zu  reiljcn,  dabei 
stets  nach  rechts  uder  liiiks  auszuweichen,  zu  knixen,  mit  einem  Fusse 
zu  scharren,  sich  um  die  eigene  Achse  zu  drelien,  sich  nicht  umzuseliouen, 
nie  den  nämlichen  Weg  zurückzugehen  und  dergleichen  mehr.  Manches 
gilt  nur  bei  ab-  oder  sanebmendem  Mond,  bei  Voll-,  Yiertel-  oder  Neu- 
mond, während  der  Begea*  oder  Tkodkenzeit,  aar  Heise*,  Fisch»  oder 
Erntezeit  und  so  fort.  Kurzum,  das  Fetisch-Tschina  enthält  eine  erstaun- 
Ii,  h.«  >fp!ig,i  von  Regeln,  von  komisrhen  und  nichtigen  bis  zu  tiefgreifenden 
und  tiiusten  Dingen,  je  nach  Ermessen  der  Bangänga. 

Freilich,  was  zum  Leben  notwendig  ist,  wird  Ton  diesem  Tsdilna 
hSdistens  eingeeehrinkt,  auch  wird  Sdbstverstttmmelang,  wie  Unterbinden 
oder  gänzliches  Abschnüren  oder  Aldiauen  von  Gliedmassen,  nicht  ge- 
fordert. Doch  mögen  die  Leitregeln  den  Strenggläubigen  die  Freiheit 
der  Tjel)ensnihruiig  sehr  beengen.  Wer  viele  Fetische  besiti^t,  vielleicht 
ausserdem  noch  mit  den  deinen  das  Tschlna  von  Gemeindefetischeii  oder 
EnrorbsfetiBchen,  femer,  gleich  Haasgesetsen,  ein  ererbtes  Tschltaa  m 
beachten  hat,  kann  in  seinen  Tun  and  Lassen  arg  behindert  sein. 

Der  vielbelastete  Grossmann  vermag  sich  beim  besten  Willen  nicht 
immer  gegen  Übertretungen  so  zahlreicher  verzwickter  und  oft  vom  Zufall 
durchkreuzter  Verhaltungsmassregeln  zu  wahren.  Da  ist  es  denn  nicht 
an  Torwnndem,  wenn  die  aUerbesten  ZanberniUd  entikrKftet  werden. 
Der  herbeigenifene  Ngfinga  findet  ErUSningen  genug,  die  den  Fetischen 
nicht  xom  Schaden  gereichen.  Irgendwie  mass  das  Tschlna  verletzt 
worden  sein.  Der  Meister  fragt,  prüft.  Er  stösst  auf  Unsicherheit. 
Nun,  da  hat  man'i»  ja.  immer  tragen  die  Menschen  oder  die  Verhält- 
nisse die  Schuld,  und  die  Unfehlbarkeit  des  Systems  bleibt  gewahrt 

Die  Eegeln  dieses  Tsdima  gelten,  solange  man  sich  der  Fetische 
bedient,  und  zwar  viele  ununterbrochen,  tt^e  bloss  zeitweilig.  Sie  er- 
löschen mit  der  Verwerfung  der  Fetische  oder  sobald  der  Zweck  erreicht 
ist.  Denmarli  liegt  es  bei  den  (Tliuibi:^en,  sich  gänzUch  oder  teilweise 
von  den  Schraukeu  und  Banden  zu  befreien. 
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Anders  verhält  es  sich  mit  dem  bei  Erkrankung  anferlegten  Tachma. 

Das  bleibt  bestehen,  bis  der  Ngäuga  es  wieder  löst.  Zweifler  und  XiCicht- 
sinnige  mögen  freilich  die  Fesseln  auch  selbständig  lockern  oder  zerrcissen, 
weni^tens  solange  ihr  Gesondheitszustand  sie  dazu  ermutigt.  Derlei 
AnordnuugcQ  rind  tob  gröesbnr  Tragweiie  im  HiOmfahm.  Dia  Ban- 
gfinga  schürfen  ne  ihren  Knnden  nadidrficklieli  ein. 

Meistens  liegt  die  Sache  einfach  genug.  Es  handelt  sich  um  Difti, 
um  Prophylaxe,  xim  Erziehung.  Nohtnen  wir  an,  unter  xms  leide  jemand 
an  einem  Uer/.iehler.  Der  Ant  verbietet  ihm  dm  Tanzen.  Das  iäi  ein 
Tschma.  Der  Arzt  warnt  vor  hastigem  und  starkem  Trinken,  vor  dem 
Bergsteigen.  Noch  und  noch  «n  Tschtna.  Andere  fühlen  sich  vnpBssliolk 
oder  leidet!  an  Friesel  nach  dem  Genuss  von  Krebsen,  noii  Erdbeersü, 
Kruster  und  Früchte  werden  tschina.  Manclier  schauft  lt  luit  drfi  Messer 
Speisen  in  den  Mund,  juckt  sich,  kratzt  sich  den  Kopf,  trinkt  zu  viel. 
Das  wird  tschina.  So  verführt  man  auch  in  LoJlngo.  Der  ^sgänga  mit 
weniger  Wissen,  aber  vidlächt  mit  grösserem  Selhstvertranen,  nnd  sicher- 
lich mit  gater  Menachoikenninia.  Was  an  sein«*  Diagnose,  dki  man 
aber  nicht  gleidi  verwerfen  soll,  aweifelhafb  ist,  ersetzen  Glanhe  nnd  Zu- 
versicht wie  bei  uns  auch. 

Jemand  sei  erkrankt,  leide  schwer  und  lange.  Die  Arzte  begreifen, 
daas  alle  ihre  Efinste  keine  Bessemng  bringen.  Seelen  oder  Bexen 
kommen  nicht  in  Betracht.  Die  Leute  sind  ratlos.  Da  hören  sie,  dass  der 
Kranke  bei  einem  Feste  Manatusfleisch  verzehrt  habe,  dass  er  schon  einmal 
erkrankte  und  au<  }i  damals  von  einer  Seekuh  gegessen  hätte;  einem  Ver- 
wandten soll  es  (  inst  cbenTO  erfjangen  sein.  Man  erinnert  sich  noch 
auderer  \  urfalle.  ^tuu  ist  da»  llätsel  gelöst.  Beide  Tutsachen  stehen 
in  engster  Verbindung.  Stirbt  der  Patient,  so  hat  das  Hanatusfleieoh 
ihn  umgebraclit,  gesundet  er,  so  ist  das  .M^iiiatus  fttr  ihn  tschina.  Auch 
?cine  nächsten  Angehörigen  tun  gut,  sich  dessen  zn  enthalten.  Es  kann 
sich  natürlich  auch  um  andere  Tiere  sowie  um  Früchte,  Gegenden  und 
so  weiter  handeln,  auch  bloss  um  bestimmte  Teile  von  Tieren,  FcUchten, 
Wnneln.  Nur  die  zum  Leben  notwendigen  alltäglichen  Nahrungsmittel 
werden  nicht  verboten,  vielleicbt  aber  etliche  Znbereitungsweisen.  Auch 
werden  tiefgreifende  Verordnungen  nicht  um  Kleinigkeiten  gegeben. 

Auf  Wunsch  wird  ein  Tschina  auf  Ungeborene  gelegt.  Eine  ängst- 
liche Frau,  die  Mutterfreuden  erhofift,  der  vor  ihrer  schweren  Stunde 
bangt,  oder  eine  Familie,  die  schon  mehrfach  Unglück  mit  ihrem  Zuwachs 
gehabt  hat,  hält  es  angezeigt,  eine  weise  Firan,  einen  Ngsnga  beizeiten 
zn  Rate  zu  ziehen.  Regel ni:issi<:  i^cheiut  das  zu  geschehen,  wenn  eia 
Meister  einem  bis  dahin  kinderlciHeti  Ehe|i.nr\rc  zur  Still Lin;,'  ihrer  Sdin- 
siicht  verliolf-ii  liat.  Die  Dankbaren  rufen  ihn  vor  dt*r  Entliindunf?, 
damit  er  auch  das  Gedeihen  des  Kindes  sichere.  Gewöhnlich  haben  die 
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Ehegatten  schon  seit  der  ersten  Behandlung  ein  mannigfaltiges  TsclnnM 
))efol?pn  niiissen:  sie  haben  eine  Zeitlang  f^ctrennt  gelebt,  haben  \or- 
BchnttäLuaätiige  Wanderungeo  untcruomiueu,  bestimmte  Orte  besucht,  aus 
dieser  oder  jener  Qaelle  gwtrnnken,  in  einem  Wueer  gebadet  and  so 
weiter.  Vielleicht  hatten  sie  das  nur  Ins  zum  Erfolge  zu  wiederholen, 
teilweise  als  dauerndes  Tscbiria  /»  betrachten,  das  für  das  künftige  Kind 
gleichfalls  bindend  sein  sollte,  damit  es  männlichen  oder  weiblichen  Ge- 
schlechtes, stark  und  gut  werde.  Um  aber  allen  Wünschen  gerecht  zu 
werden,  tat  der  Xgünga  gwn  ein  übriges. 

Je  nioh  Rang  and  Wohlhabenheit  der  Anftra|y{fllMr  trifft  er  seine 
Vorbereitungen  mit  allerhand  Zauberei.  Zunächst  legt  er  den  hoffenden 
Eltern  oder  der  Mutter  allein  noch  «  in  einfaches  oder  verwickeltes 
Tschlna  auf,  das  biä  zum  ersten  Schrei  oder  bis  zum  ersten  Schritt  des 
Kindes,  aber  auch  viel  länger  zu  beachten  ist,  damit  das  Kind  gedeihen 
nnd  noch  Geschwister  bekommen  möge.  Deswegen  ist,  falls  ein  Ymiet 
vor  wie  nach  der  Geburt  seines  Sprösslinges  ein  seltsames  Verhalten  be- 
obachten sollte,  nicht  gleich  an  regelrechtes  Männerkiudbett  zu  denken, 
ohschou  die  Sitte,  die  doch  wohl  in  der  Hauptsache  rechthche  Aner- 
kennung der  Vaterschaft  bedeutet,  sicii  mit  aus  solchen  Bräuchen  ent- 
widcelt  haben  wird. 

Ahnlich  sorgt  der  Berater  iflr  den  erwarteten  SfirSssling,  fUr  den  er 
ein  besonderes  Tschina  empfiehlt.  Meistens  verbietet  er  gewisse  Speisen, 
in  der  Regel  das  Fleisch  eines  Tieres  oder  mehrerer  Tiere  verschiedener 
Art  oder  nur  gewisser  Teile  des  Körpers.  Manchmal  verbietet  er  ganze 
Gruppen  von  Tierai:  solche  die  teilten,  solehe  die  Schuppen  tragen, 
die  naekt  sind,  die  im  ICeere,  die  in  Flflssen  schwimmen,  die  in  der 
Luft  fliegen.  Oder  er  verbietet  dazu  Gruppen  von  Früchten:  solche 
die  an  Hanken  hängen  oder  auf  Bäumen  oder  an  Sträuchern  oder 
einzeln  oder  büschelförmig  wachsen.  Auch  mag  er  untersagen,  dass  dat> 
Kind  anders  als  mit  einheimischen  Stoffen  bekleidet  sich  dem  Winde 
oder  dem  Regen  odw  dem  Gewitter  aussetze,  in  R^enpflltsen  patsdie, 
bei  Sonnenschein  oder  Vollmond  oder  bei  bewölktem  Himmel  im  Freien 
auf  den  Roden  niederhocke,  und  was  der  Vorschriften  mehr  sind. 

Familien,  die  auf  sich  halten  und  es  sich  leisten  können,  geben  bei 
solcher  Gelegenheit  zu  Ehren  des  erwarteten  Kindes  ein  Fest.  Am 
Schmause  beteiligen  sich  die  Schwangere  und  Ihre  BlutsTorwandten,  also 
d»  Mntterlamilie,  vielleidit  mit  Freunden.  Der  Ng&nga  soigt  für  die 
Zurichtung,  zaubert  und  entwirft  den  Speisezettel.  Nachher  bestimmt  er, 
was  von  dem  Verzehrten,  wie  lange  und  unter  wehhen  Vorbehalten, 
nicht  mehr  genossen  werden  soll,  was  für  das  Kind,  was  iür  die  Mutter, 
was  Ar  die  Blntsrerwandten,  was  filr  die  Übrigen  Gäste,  die  eine  Art 
Pateorolle  haben,  tschma  sein  soll.  Grosse  BeteUjgung  und  genmnsames 
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Verhalten  bringt  dem  Kinde  Glück.  Ein  Verstoss  dagegen,  ein  voller 
Brucli  des  Techina  bringt  Unglück:  die  Entbindung  geht  schlecht  oder 
gänzlich  fehl,  die  Mutter  stirbt,  das  Kind  auch,  oder  missrät  körperlich 
und  g«is%.  wird  unbeholfen,  nneebAi,  etamm,  blind,  taub,  dämm,  sdilecht, 
erwirbt  keine  Freunde. 

Gewöhnlich  wird,  wie  schon  angedeutet,  das  moistp  von  diesem  ver- 
zwickten Tschlna  dem  noch  ungeborenen  Kinde  und  den  Mutterangc- 
hürigen  und  erst  recht  der  Gevatterschaft,  nur  zeitlich  bedingt  auferlegt, 
und  swar  derartig,  daei  nacheinandw  die  Yorscbriften  erlitedien,  wie  ge- 
wisse Erngnisie  eintreten.  Dem  Eünde  mag  sum  Beisinel  eine  Fracht 
verboten  sein,  bis  sie  an  einem  bei  der  Geburt  gepflanzten  Baume  ge- 
reift ist.  Seetiere  dürfen  erst  gegessen  werden,  sobald  der  Knrdie  be- 
schnitten worden  ist  oder  das  Mädchen  menstruiert  hat.  Was  tliegt,  ist 
Terbotm  bis  sur  Heirat  oder  bis  das  Midchen  Matter,  der  Knabe  Yater 
geworden  iet.  Und  so  fort,  bis  nl^t  Tielleieht  nnr  noch  Zi^genfleisdi  oder 
grüner  Mais  oder  die  Spitze  der  Maniokwur/.el  tschma  ist  und  anch  ftlr  das 
ganze  Leben  bleibt.  Die  Auflagen  der  Blutsverwandten  werden  viel 
früher  gelöst,  auch  die  der  Mutter  vielleicht  bis  unf  einen  kleineu  Teil. 
Die  der  Gevattern  gelten  überhaupt  nur,  bis  der  Säugling  die  Matter- 
brast g«mommen  bat,  selten  noch  etUohe  Tage,  Wochen,  Monate  darttber, 
bis  das  Kind  seine  Farbe  bat  und  hei  der  Namengcbung  öffentlich  aner« 
kannt  wird.  Meistens  werden  für  sie  aber  an  diesem  Feste  die  Begehi 
bloss  auf  kurze  Zeit  ernem  rt. 

Der  Erfolg  stärkt  den  Glauben.  Eine  gut  beratene  Familie  wird 
dm  Ngänga  anch  sam  nScbsten  Kinde  rafen*  Der  Mtister  atdlt  dann 
jttfiglicherweise  fUr  jeden  folgenden  Sprüssling  andere  Satzungen  anf, 
wdl  er  solches  Von^ehen  für  wirksamer  hält.  Daraus  ist  zu  ermessen, 
was  ängstliche  kinderreiche  Mütter  im  Kopfe  zu  behalten  und  ihren 
Nachkommen  ciozuprägea  haben,  und  ferner,  wie  erzieherisch  das  ganze 
System  augelegt  ist 

Mit  alledem  ist  jedoch  die  Einrichtung  des  Tsdiina  noch  lange  nicht 
erschöpft.  Häufig  wird  eins  aasgetauscht  ü<ler  angenommen  beim  Sohlicasen 
von  Blutsbrüderschaft,  eines  Seelenbundes.  Einen  erhalten  auch  gruppen- 
weise zuerteilt  Mitglieder  von  allerhand  Vereinen  und  GeheimbUnden, 
namentlich  von  Jugendklassen.  Wie  und  wozii,  das  ist  in  einem  folgenden 
Kapitd  stt  erklären.  Femer:  der  Yerhreeher,  der  Ansgestossene,  der 
Leibeigene  Tcrliert  sein  Tschlna  wie  btt  uns  seinen  Adel  oder  die  bürger- 
lichen "Rechte.  Er  selbst  maf^  es  j:i  noch  in  Ehren  halten,  aber  andere 
kiiraraeru  sich  nicht  nu  lir  darum.  Der  Hörige  behält  sein  Tscbma,  wenn 
ihm  daran  liegt,  und  wenn  er  nicht,  wie  in  anderen  Dingen,  sich  fest 
an  seinen  Herrn  hängt.  Aber  Unfreie,  die  ihren  Herrn  bewbt  haben, 
sowie  Halblinge  mit  cosammengelaafenem  Volk,  die  anf  eigoie  Fanst  ein 
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Getneiiiweson ,  eine  Erdschaft  gründen  und  die  Macht  ond  Ansehen  er- 
langen, legen  sich  mit  anderen  schönen  Sachen  auch  wieder  ein  Tschlna, 
gewissermassen  ein  Kenommier- Tschlna  zu.  Sie  versteigen  sich  sogar 
Im  zum  KSnigstier,  Stafttstotom  od«r  Staatowappentier,  nimfieh  Iiis  sttm 
Leoparden,  ünd  die  lacli  edoplieren  Uisem,  pflegen  ein  Tschlaa  von 
ihrer  Adoptir*  oder  ErJmutter  gleich  bei  der  Aufnahme  so  euipfaingeii. 
Da  FttrKtinnen  noch  in  der  alten  Weise  der  Maknnda  adoptieren  und 
da  zum  Tschina  ihrer  Kaste  auch  das  Schwein  gehört,  pflegen  sie  die^M  8 
ihren  neaen  Kindern  der  Erde  zu  verleihen.  Dabei  verfahren  sie  vielleicht 
nicht  damal  willkfirlieb,  sondern  nadi  historischem  Brauche.  Wo  in 
DSrfern  Schweine  nicht  gezüchtet  werden,  kann  man  siemlich  sicher  den 
Beginn  der  Ansiedlung  auf  Adoption  zurückführen,  man  müsstc  sith 
denn  in  einer  Fürstenresidenz  befinden.  Allerdings  kann  die  ursprünglich 
auch  derartig  entstanden  sein.  Endlich  verbinden  sich  durch  ein  Tscblna 
Leute,  die  «ne  Bradarschaft  oder  Schwestendiaft,  einen  Gesehäflsbwid 
—  ntema  —  fttr  Handel  oder  Gewerbe  od«r  fttr  Heiratsaageleigenheiten 
grOnden. 

So  erwerben  Mitglieder  angesehenor  Familien,  sowie  ab  und  zti 
allerlei  geringere  Leute  auf  Wunsch,  Hat  oder  Befehl  in  recht  verscbie- 
dmer  Weise  mn  mannigfaltiges  Tsdona.  IMeees  mag  sowohl  so  sdmn 
vorhandenen,  ebenfalls  erworbenen  oder  ererbten,  bis  anf  Lebensdaner 

hinzugefügt,  als  auch  teilweise  selbst  wieder  mit  ilteren  vererbt  werden, 

namentlich  von  Müttern  auf  Kind<*r. 

Diese  Vererhlichkfit  bringt  eine  neue,  iu  mehrfaclu  r  Jit'ziehung  be- 
deutsame Wendung  in  die  Angelegenheit.  Aber  aucli  dabei  haben 
Bangiinga  all  ihre  Ennet  nnd  ihr  Wissen  anfimbieCen. 

Es  kann  geschehen,  dass  die  Angehörigen  eines  kränkelnden  und 
ängstlichen  Geschlechtes  die  ererbten  und  neu  hinzu  cnvorbencn  Verbote 
wie  Gebote  in  ihrer  Zahl  und  Art  als  t'ine  schier  unerträgliche  Last 
fühlen.  Diese  Bürde  zu  erleichtern  oder  gänzlich  abzunehmen,  wissen 
die  Eandigeu  Mttfcel  und  Wege.  Unter  vieiwlei  Yeranstaltungen,  die 
neh  TOtt  den  schon  geschildwten  höchstens  dardi  bedeakendere  Umständ- 
lidikeit  und  Kostspieligkeit  unterscheiden,  denn  es  handelt  sich  meisteoii 
um  eine  Grnppf  von  Menschen  höherer  Stellung,  werden  die  Beladenen 
von  der  ferneren  Befolgung  xhrei  verwickelten  Satzungen  befreit.  Das 
neherschlungene  Tschiua  wird  gründlich  vereinfadit.  Die  Speiseverbote 
werden  fortan  auf  ein  Tier  oder  eine  Pflanze  oder  bloss  anf  Teile  des 
einen  oder  der  andenn,  die  Beachtungsr^eln  auf  l  imn  unwesentlichen 
NattirfTPppnstnnd  oder  auf  ein  überseeischps  Fabrikat  oder  auf  otwas 
Fernes,  auf  Sonne,  Mond.  \\"ulkr,  (JfNtirm*  gerichtet,  wobei  das  Tschina, 
das  eigentlich  Totem  ibt,  wieder  zu  Ehreu  kommen  kann.  Es  wird  aber 
auch  jedwede  Satzung  völlig  aufgehoben,  so  dass  ndn  die  ehemals  in 
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formlicber  Kneclitschaft  Lebenden  nun  um  gar  nichts  mehr  zu  kümmern 
haben.  Sie  sind  ohnp  Tsohina,  und  es  gibt  Gemeinhchaften,  die  sich 
dessen  rühmen  und  mch  danach  bezeichnen.  Die  Auigeklärten ,  die 
Motj^  vad  Gründen  mögen  lange  so  mbarren.  Andere  verfallen 
allmüilich  doch  irieder  dem  HwkSmmliohen  nnd  laden  Neues  auf  sich. 
Nach  Menschenaltem  befinden  sieb  ihre  lälkeil  wahncfaeinlicb  wieder  in 
der  gleichen  Qbeln  Tjage. 

Bei  solcher  wichtigen  Vereinfachung  oder  Abschaffung  des  Tscbina 
pflegt  man  ontw  Ankituag  der  Banganga  wiederom  l'este  sn  feiam. 
Die  Handlung  aoU  bekannt  werden.  Si  geht  kodi  har.  "Man  Iflwt  es 
sich  nicht  wenig  kosten,  um  die  Wichtigkeit  des  Vorganges  hervorzuheben. 
Kleinleute  können  das  freilich  nicht.  Aber  ihr  Tschfna  will  auch  nicht 
viel  bedeuten.  Sie  brauchen  sich  um  der  Vorfahren  und  der  Nachfahren 
irillen  Überhaupt  nicht  sonderlich  zu  belasten,  am  wenigsten  mit  einem 
vererblichen  Tschma.  Yielleidit  besaaflen  sie  ttberkanpt  keines.  Yielleidiit 
haben  sie  in  der  gemeinen  Not  des  Lebens  Terlmnt,  es  wert  an  halten. 
Endlich  irr?  iV  ubhiingig  von  ihren  GhwesJenten,  vertrauen  deren  Be- 
vormundung und  Schutz. 

Das  kunstgerecht  vereinfachte  Tschluu,  talls  eines  rerblieben  ist,  gilt 
fortan  nidit  nur  f&r  alle  lebendoi  Angehörigen,  sondern  andi  für  die 
Nachkounien.  Und  iwar  vererbt  es  sich  nach  Befinden  der  BangSnga 
wie  andere  Satzungen  in  mehrfacher  Weise.  Erstens  von  Vätern  auf 
ihre  Kinder,  also  in  der  Vaterlinie.  Zweitens  von  Müttern  auf  ihre 
Kinder.  Dann  gilt  es  der  Mutterfamilie,  im  vollsten  Sinne  des  Wortes 
dem  Blats-  oder  Nabelverbande,  woran  der -Erzeuger  keinen  Teil  hat. 
Drittens  vom  Vater  auf  seine  Söhne,  von  der  Mutter  auf  ihre  Töditnr. 
üud  viertens  in  Ehen  besonderer  Art,  wobei  es  sich  um  Erdrecht  handelt, 
erben  die  Nuehkommen  wie  schon  Seite  250  geschildert ,  oder  sie  erben 
alles  zugleich  von  Vater  und  Mutter,  nämlich  beider  Satzungen  nnd 
beider  Vermögen. 

In  dem  mannigfaltigen  Tsehina,  das  in  derartig  verschiedener  Weise 
vererbt  wird,  steckt  zweifellos  auch  der  Bestandteil,  der  als  totemtstisch 
zu  nehmen  ist.  Mit  ihm,  und  das  wird  doch  als  das  Kennzeichnende 
betruchtet,  hängen  l)i'scijriinkende  Heiratsregeln  rusaminen.  In  diesem 
Sinne  nachspürend,  kommt  man  zu  dem  Ergebnis,  dass  das  Totem  das 
behaHeae  oder  eben  das  einfadie  od«r  vereinfachte  Tschlna  oder  der 
Teil  des  mdurfacben  ist,  der  sidi  massgebend  vom  Vater  auf  seine 
Kinder  vererbt.  Und  zwar  geschieht  dies,  obgleich  die  Kinder  zur 
Familie  der  Mutter  geh{}ren,  auch  von  der  Matter  ein  Tschlna  erben 
können. 

Naeh  alledem  liegt  nun  die  verwickelte  Angelegenheit  in  LoSngo 
wie  folgt:  Erarbtes  war  einst  Erworbenes,  und  vieles,  das  eben  erst  dam 
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kommt,  wird  über  kurz  oder  laug  wieder  rererbt  werden.  Ist  nun  der 
Teil  vom  ganzen  Tschina,  der  zu  einer  gewissen  Exogauiie  zwingt,  anders 
entstandoi  als  die  flbrigen  Tefle  mit  ihrai  Saiarangen«  die  noch  fegsn« 
wärtig  noter  den  Augen  des  Beobachten  entatebeo?  Wenn  nldit,  dann 
wäre  ea  unnötig,  über  ciiieii  anderen  ausgetüftelten  tieferen  Sinn  und 
Zweck  der  Einrichtung  und  über  deren  Herkunft  aus  graupr  Vorzeit  zu 
grübeln.  Man  iiatte  es  mit  willkürlichen,  unter  zauberischen  Gebräuchen 
Ton  Zfinftigen  bis  in  die  Netueit  auferlegten  Satsongai  m  tun,  wo«« 
dann  natflriich  andh  die  von  VereitteB  und  Bllnd«i  aller  Art  etwa  frei- 
willig Qbemomroencn  zu  rechnen  wären. 

Tm  Süden  des  Kongo  findet  sich  die  Einrichtung  ähnlich  wie  in 
Loängo,  nur  erscheint  dort  die  SippOi  die  Clanschaft  neben  der  Mutter- 
fanulie  ■diäriiu'  abgeg;renit.  Bei  den  Onhßnrd  in  SUdwestafrika,  wo  ich 
ms  dem  reichoi  Wissen  unserer  dentsehen  Missionare  schöpfen  konnte, 
Hess  sich  die  Angelegenheit  leicht  feststellen.  Wie  bei  den  Bafiöti  ge- 
hört dort  diis  Kind  in  die  Familie  —  eända,  plur.  om'anda  (oinai'mda)  — 
der  Mutter,  und  wird  au  das  ornso  des  Vaters  gebunden.  Orii^o,  plur. 
otüso,  entspricht  ungefähr  dem  Tschina.  Es  betrifft,  ausser  Koltushand- 
Inngen,  nicht  bloss  Speisen,  sondern  Sehmscki  Elddnng,  Haartraebt  und 
namentlich  iiussere  Merkmale  in  Färbung  smd  Zeichnung  des  zu  halten- 
den Viehes.  Lind  auch  hier  wussten  es  unsere  Missionare  nicht  anders, 
als  dass  das  Oroso  von  den  Zaubermeistem  —  ongäuga,  plur.  osong^oga  — 
stamme. 

Da  bei  den  0Tahdrer6  Binder  die  Hauptrolle  spielen  und  der  HSnpt' 
ling  die  Seinen  doroh  Viebleihe  verpiflichtet,  kiinnte  man,  wie  bei  den 

Bafiöti  von  Erdschaften,  geradezu  von  Feldschaften  oder  Rinderschafteu, 
nämlich  von  Weidefeldgenossenschaf'ten,  mithin  von  staatlichen  Verbänden 
reden,  die,  unbeschadet  der  Mutterfamilie,  je  durch  ein  OrQso  zusammen- 
gehalten würden.  Aber  in  Loongo  bindet  nicht,  oder  bindet  nidit  mehr, 
das  T^diina  eine  ganse  Brdsekaft,  obsofaon  deren  Mit^Ueder  dorch  eine 
Art  Landleihe  vom  Erdherren  abhängen.  Freilich:  die  Bafiöti  als  Acker- 
bauer brauchen  Arbeitskräfte ,  ^fenschen,  die  Ovah^rerö  als  Viehzüchter 
haben  an  etlichen  Wächtern  genug. 

Bei  den  hier  behandelten  Völkern  mag  sich  die  Einrichtung  eigen- 
artig entwididt  oder  bereits  sersetst  haben,  sie  mag  TerfUseht,  über- 
trieben worden  sein.  Jedenfalls  erscheint  sie  lange  nicht  so  einfach  wie, 
laut  Eerichten,  bei  anderen  Wildvölkern,  deren  Zustände  mit  Ausdrücken 
wie  Tabu,  Totemismus,  Stamniessymbol ,  T 'nverietzlichkeit,  Heiligkeit, 
Exogamic,  5ippe,  auiilie,  freilich  auch  muiir  umschrieben  als  beschrieben 
nnd  an^ekllrt  werden. 

Trots  der  schon  im  Paradiese  taha  oder  tsohina  gemaditen  Frucht 
darf  man  sieh  den  AnCsag  wohl  so  Torstellen,  dass  die  Urmenschen 
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gegesaeo  und  getrunken  liaben,  lange  bevor  sie  über  dos  Wie  und 
das  Was  nachdachten,  lange  bevor  sie  heilige  Sclien  empfanden,  ibre 
Götter  verspürten,  nach  Symbolen  suchten  und  Gelübde  tuten.  Wenn 
sie  gewisse  N&hntoffe  Tenneiden  lernten,  so  geschah  üt»  «n  guu  nAtOr- 
lichen  Grttnden,  wie  noch  hente.  Die  Erfahroog,  ob  richtig,  ob  InlBcb 
gedeutet,  war  ihre  Lehrineisterin  und  ging  auf  die  Nachkommen  über. 
Sie  wurde  zur  Regel ,  zum  Brauch ,  und  als  nachher  durch  weise  Leute 
das  Bindende  hin/ukaui,  ^ur  8iUe.  Eine  Bpäteie  Zutat  war  es,  wenn  die 
Eiitluiltsaukkeit  über  ihren  diätetischen  Wert  hinauswuchs  und  in  bewusster 
Anwendung,  vielleicht  auch  als  Qelttbde,  eine  gesellschaftliche,  wurtsehaft- 
liche  und  rel^östt  Bedeutung  gewann.  Die  Yolksphantasie  mengte 
Mythische«;,  nn  Namen  Haftendes  hinein,  priflF  über  zu  Gestirnen  und 
Erscheinungen  und  machte  sie  zu  verkettenden  Gemeinschaftssjubolen 
der  Lebenden  und  der  vor  ihnen  Gewesenen. 

Wie  in  einem  anderen  Kapitel ,  bei  Behandlung  der  She*  und  der 
YerwandtsohafksTerhiltniBse,  antfllhrlieher  an  erklSren  sein  wird,  haben 
wir  bei  unseren  Westafrikanern  zwei  nach  ihrer  Bedeutung  streng  ge- 
sonderte Verwandtsebaften.  Die  eine  bat  die  Mutter,  die  andere  den 
Vater  als  nächstes  Uberhaupt.  Wir  haben  die  Familie,  die  Matterreibe: 
aus  einem  Banche,  von  einer  Nabdsdmar,  ni^  daneben  etwa  die  Stamm- 
banmlinie  ,  die  Ahnenkette  oder  Yaterreihe:  ans  einem  GemSchte,  von 
einem  Kopfe. 

Die  Verw;nidt«<'h;ift  der  Familie  pflanzt  sieh  nur  durch  die  Gebären- 
den fort  und  eiulet  bei  allen  Erzeugendeu,  Sie  beruht  auf  Geburtsakt, 
Placenta  und  Nabelschnur,  auf  Einheit  des  Fleisches  und  des  Blutes. 
In  ihr  Terarbt  sieh  Bang  und  Besits.  Die  Verwandtsohaft  der  Sippe  da- 
gegen endet  bei  allen  Gebärenden  und  pHanzt  sich  nur  durch  die  Er- 
zeugenden fort.  Sie  beruht  auf  Zeugungsakt  und  Einheit  der  Übermitt- 
lung, des  Übertragenen.  näraUch  des  LebensstnfTes,  des  Lebenswurmes 
(Seite  296).  In  ihr  vererbt  sich  die  Art,  die  Potenz  der  Vorväter.  Kur» 
gefaast:  vom  Vater  das  Sem,  da»  Geistige,  von  der  Mutter  der  Aufbau, 
das  Leibliche.  Noch  kfiner:  dort  Ahnenschaflt,  hier  Blutschafl,  oder,  im 
Sinne  der  Leute  als  unmittelbar  kennxeicbnend :  Koplscbaft,  Schnur- 
schaft. 

Neben  Familie  und  Sippe  ptiegt  man  in  ethnologischen  Angelegen- 
heiten mancherlei  Ausdrttcke  zu  gebrauchen,  als  da  sind:  Clan,  Gens, 
Gtesdileehtsgenossenschaft,  Phyle,  Phrataie  und  wie  die  Yerbände  sonst 
noch  beissen  mögen.  Um  so  wünschenswerter  ist  es,  sich  an  Terstitndigen 

und  ein  für  allemal  streng  sondernde  eindeutige  BezfMehnnngen  anzu- 
wenden. Man  könnte  Vatersippen  und  Muttersippen  oder,  weil  das  viel- 
artig gebrauchte  Wort  Sippe  missfällt,  Vaterreihen  und  Mutterreihen, 
Yatergruppen  und  Hntlergmppen,  am  sinngemMssesten  wohl  Ahnraschaflen 

80» 


Digitized  by  Google 


468  Toteninnaa.  ZwvMai  Verwandtidiift 

und  Mutterschaften,  schärfer  noch  Kopfschaften  und  Schnurschaften 
unterscheiden,  wobei  dann  jegliches  Missverständiiis  ausgeschloseen  wäre. 
Denn  die  HauptMch«  iit  einniftl  Mb  phalliM^e,  mm  »tid»en  die  uterine 
Einheit,  die  in  dw  Geediladiterfolce  Honderte  und  linsende  umfueen 
und  aneinander  binden  mag. 

Nicht  die  Familien .  sondern  die  Sippen  sind  oder  waren  politisciie 
und  nicht  zum  wenigsten  auch  religiöse  Kürperächafte n.  Sie  deckten  sich 
einst  vielleicht  gänzlich  mit  den  Erdschaften.  So  kommen  denn  bei  allem 
Mattemeht,  und  trots  der  Tweehollenen  Malcanda,  auch  die  Mianer 
inr  Tolleten  Geltung.  Und  da  ist  das,  was  dem  Totem  entspricht,  doch 
wohl  mehr  als  bloss  üiiie  willkürliche  Auflage  der  Bangünga.  Die  Mutter- 
schaft —  tscbimama  —  wird  otfenkundig.  Aber  die  nicht  an  tler  (Tebiirt, 
sondern  an  der  Zeugung  hängende  Vaterschaft  —  tschintata  —  und 
eomit  die  Abatanmrang,  die  Abaenrahe,  nameatlidi  der  Sinder  mehrerer 
Franffii  einei  Hannes,  bedurfte  des  kennzeichDendeD  Symbole«,  ünd 
dieses  gleich  einem  Wappen  den  Kindern  zugestandene  Merkmal  bedeutet, 
ungefähr  wie  m  der  Hauptsache  doch  wohl  die  merkwürdige  Einrichtung 
des  Miumerkindbettes  auch,  rechtUche  Anerkennung  der  Sprösslinge  durch 
den  Enenger.  Es  bindet  mithin  bei  Yielvmberei  in  phaUiacher  Binhdt 
ancfa  die  Sterin  getrennten  Gesdurieter. 

Mögen  die  SShne  irie  die  Töchter  die  Mutter  als  Hauptperson  lieben 
und  ehren  imd  ihre  Kindospflicht  mit  rührender  Treue  ausüben:  das 
Toteui  bindet  sie  auch  au  den  Vater,  an  den  Übermittler  des  Daseins 
und  der  Ahnenart.  Sie  sind  den  Ahnen  wie  dem  Vater  Treue  schuldig 
mid  haben  Ar  den  Alternden,  illlr  den  VereinBamtett  einzntr^en.  N6l%en> 
£a.lls  sorgen  sie  für  den  Verstorbenen,  für  die  Beerdigung  seines  Leibes 
und  ftir  seine  Seele,  damit  die  ihre  Ruhe  finde.  Kb  ist  mir  überdies 
versichert  worden,  dass  vormals  der  Erstgeborene  —  niapangi  —  sogar 
die  Blutrache  für  den  Vater  übernehmen  musste,  wenn  die  eigentlich 
dazu  Verpfliditeteii  zögerten.  Denn,  wie  schon  frQher  erw&hnt,  die  Blut- 
rache liegt  oder  lag  der  Familie,  der  Schnnrschaft  ob,  denn  Tdtung  trifft 
den  Leib,  und  das  Leibliche  kommt  aus  der  Mutter,  wie  die  Pfianae 
vom  Saatkorn  oder  Steckling  aus  der  Erde. 

Anders  ist  es  bei  den  Mifümu.  Da  sie  höchsten  Ranges  sind,  und 
die  eines  Landes,  einer  Erde  als  Gesdnmter  gelten,  folglieh  s^  nidit 
Termisehmi  dOrfen,  da  ihnen  die  Ifnttersdmft  sUm  bedentet,  kommen  die 
bdieb^n  Väter  niedrigeren  Ranges  nicht  in  Betracht.  Bei  kinderreichen 
Fürstinnen,  die  fleissigen  Gehranch  von  ihren  Vorrechten  machten,  könnten 
der  Vuter  viele  sein.  So  haben  die  Mifomu  nur  Familie,  Mutterreihe. 
Sie  sind  Kaste,  mit  eigenem  Gräberfelde  und  einheitlichem  Totem,  soweit 
es  noch  gilt.  Bs  ist  die  städeste  Banbkatoe  des  Gebietes,  das  £5nigs- 
tier,  Staatssjmbol,  der  Leopard,  der  freilich  kt  den  bewohntesten  Ge- 
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})ieten  so  gut  wie  ausgerottet  ist.  Welche  seltsamen  Gebräurho  mit 
seiner  Erlegung  verbanden  waren,  ist  Seite  220  geschildert  worden. 

"En  iit  iMMili  die  Frage  tu  boutworten;  Oüt  alles  in  die  l^b&ia 
BÜnbogriffen»  als  miTttletxlich,  meinetw^^  auch  ale  heilig,  oder  nur  die 
Satzung  an  lieh?  Jenes  etwa  deswegen,  weil  man  riltflelhafte  persön- 
liche Beziehungen  zu  haben  glaubt ,  oder  weil  man  p«!  sicli  von  Kriiften 
oder  höheren  Mächten  durchwaltet  denkt?  Diese,  nämlich  die  Satzung, 
gleichgültig  worauf  sie  gerichtet  sei,  um  der  Art  der  Auferlegung,  der 
Ererbung  willen? 

Im  allgemeinen  gilt  bei  den  Bafiuti  nur  die  Satzung  für  unverletzlich. 
Anders  wsr  es  einst  v?f  !lpif!i*  hei  derien,  die,  wie  Battell  meldet  (Seite  457), 
l<'lei8ch,  also  Ti«'r<'  als  iviu  hatten,  wie  denn  auch  die  Aiigclinri^eri  einer 
Sippe  der  Ovahererö  die  Chamäleons  schonen  und  ehren,  und  sogar  zum 
heiligen  Fener  tragen,  oder  tragen,  wie  es  jetst  helnen  miies,  nm  sie  ein 
wenig  auf  der  Asche  hemmspaneren  so  lassen.  Aber  wie  sollte  ähnliches 
Tun  mnglicli  sein  mit  Rum,  Herzensgüte,  Regen,  Wohlt&tigkeit,  T^anm- 
wollstoflf  und  was  sonst  noch  als  Totem  gilt,  ünch  wenn  wir  mancherlei 
Bezeichnungen  als  Kufnamen  von  Ahnen  betrachten?  Wie  könnte  eine 
Ehefrau  in  ihrer  Hanewirtschidll  and  in  ihrer  Pflanzang  mit  Torbotenen 
Dragen  hantieren?  wie  könnte  sie  für  ihren  Mann  and  iür  ihr  Gesnde, 
wenn  sie  weldies  hat,  sorgen? 

Tatsiiehlieh  wird  ohne  weiteros  ein  SJtrnnrb ,  ein  Baum  «bgehackt, 
dessen  Frucht,  wird  ohne  Angtand  ein  Tiur  getötet,  dessen  Fleisch  techina 
ist  Denn  Fracht  and  Fleisch  lassen  sich  an  andere  verwerten.  Meinem 
Jungen  Ndembo  war  der  Basdibock  tschlna,  dennoch  sdieute  er  keine 
Anstrengung,  ihn  zu  schiessen.  MaTOngo,  einem  anderen  unserer  Jungen, 
war  die  Ziege  tschina,  trotzdem  half  er  welche  schlachten.  Tmth  ver- 
botenen Fleische  wollten  die  Jungen  freilich  ni  -ht  essen;  NdOmbu  meinte 
jedoch,  bevor  er  verhungerte,  würde  er  es  wohl  tun.  Angstliche  Gläubige 
werdm  Verbotenes  neUeicht  nidil  dnmal  anlassen,  selbst  wenn  Boilh- 
rung  nicht  mit  eingeschlossen  ist.  Wir  kamen  ans  diesem  Grunde  am 
ein  abgetrieliencs  riesiges  Krokodil.  Doch  mag  es  sein  —  man  lernt  nie 
aus  bei  Primitiven  wie  bei  Zivilisierten  — ,  das«  die  im  Kahne  abgesandten 
Leute  des  einen  Tschina  gerade  für  diese  Echsenart  bloss  vorschoben, 
um  sich  die  Schlepparbeit  zu  ersparen,  wdl  sie  bei  ausgehendem  Wasser 
gewiss  ein  paar  Standen  hätten  gegen  den  siemltch  starken  Strom  an- 
kämpfen müssen. 

Je  nach  Art  der  Satzungen  und  je  nach  Art  der  Leute  werden  die 
einzelnen  Vorfalle  sehr  verschieden  verlaufen.  Nur  nicht  unvorsichtig 
verallgenteinem.  NstUrtidi  erweist  sich  menschliches  Begehren  und  Wollen, 
wie  flherall,  stärker  als  die  Macht  der  Einriohtnng.  Freigeister,  Troti- 
kSpfe^  Selhetbewusste,  Leichtsinnige  rütteln  daran,  werden  ktthner,  wenn 
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üble  Folgen  ausbleiben  und  verlocken  andere  zum  Nachahmen.  Wie 
vieles  »icb  sogar  bei  der  Fürsteukaste  geködert  bat,  ist  bereits  S«ite  191 
bdiandelt  worden.  Dennoch  halten  viele  Eingeborene,  deherUdi  die 
meisten,  noch  erttftanlieh  feei  wenigstens  an  manchen  Kegeln  ihres  Tscliin*« 
und  dessen  muss,  wer  mit  ihnen  verkehrt,  riicksichtsv  oll  gedenken.  Xament- 
lich  Speisenverbote  und  Hciratäverbote  werden  noch  sorgsam  beachtet, 
sind  meistens  —  ein  Adoptions-Tschina  kann  ja  ganz  frisch  sein  —  auch 
die  dHrwürdiiselen  und  «ii^  1i«d««itMni«r  ale  alle  Ver^e«  und  Bnndee- 
^mbole,  Gebarte-,  Krankheita-  nnd  FetiBehanflagen. 

Mandie  Qfigenatäade  des  Tacbina,  die  sich  dam  eignen  und  die 
IMuintasie  anregen,  werden  vielfach  bildlich  dargestellt.  Es  sind  das 
naraentUcb  Fische,  Eidechseu,  Skorpione,  Vögel,  Antilopen,  Geräte.  Sie 
zieren  Arbeiten  in  Holz  und  EUfenbein,  Faserteppiclie,  wo  sie  eingekniipft, 
Baatotoffe,  wo  sie  eingewoben  oder  «ngestiokt,  BaamwoUzenge ,  wo  sie, 
aus  aoderäfarbigen  Stoffen  ausgeschnitten,  aufgenäht  worden  sind,  ffier 
erscheinen  die  Darstellungen  mohr  als  künstlerische  Einfälle.  Aber  an 
allerhand  Gerät,  Tnji'Vfüg,  Kalabassen  tind  anderem  Besitz,  selbst  an 
Türen  und  Hüttüuwaoden,  wo  aia  eingeritzt,  eingebrannt,  eingekerbt,  auf- 
gemalt od«r  eingeflochten  Torkomnaen,  sind  sie  zugleich  ICarken»  somaagaii 
Urbilder  TOtt  Wappffia.  Sogar  in  T&towiemngen  kommen  sie  vor.  Ganse 
Musterkarten  solcher  Marken  und  Wappen,  auch  teilweise  farbig  ausge- 
führte, die  ich  nach  Berlin  einsandte,  sind  dn  r-lbst,  wie  leider  so  vieles 
von  unseren  Sammluugeii,  nachher  nicht  mehr  aufzutinden  gewesen.  Die 
Zeichnungen  ans  dem  Gedächtnisae  oder  nach  flachtigen  Skissen  wieder* 
ZQgeben,  ersidieint  nicht  ratsam. 

Abschliessend  liesse  sieb  folgende  Definition  aufstellen:  Der  im  Tbdd&a 
verborgene  Toteraismtis  der  Bafioti  ist  dcrOlaube  an  Beziehungen  zwischen 
gewissen  zu  Symbolen  erhobenen  Arten  von  Lebewesen,  Gegeustäudeu 
oder  Erscheinungen  und  gewissen  Gruppen  von  Menschen,  die  durch  ihre 
stets  vom  Yater  ererbten  Satsongen  zn  verpflichteAen  nnd  mit  Heirate- 
verboten  hdcgten  Gemeinschaften  verbunden  sind  Enthaltung  des  Sym- 
bolen, wenn  es  danach  geartet  ist,  wird  meistens  streng,  Schonung  be- 
liebig, Yerelinmg  gar  nicht  geübt. 

Zuletzt  sei  noch  ein  seiner  Natur  nach  seltener,  aber  um  bo  benierkens- 
vertw  Fall  eines  Tschma  mitgeteilt.  In  einem  Dorfe  am  oberen  KvAu 
lebten  zwei  Sfihne  einer  Mutter,  ein  stx^er  Knabe  Ton  etwa  vieraehn 
und  ein  Bursche  von  zwanzig  Jahren.  Beide  waren  gut  und  normal 
gewachsen .  aber  beide  besagten  regelrechte  schöne  Brtiste.  Äusserlieh 
konnte  man  sie  von  ihrer  leiblichen  Schwester,  die  verheiratet  und  bereits 
Mutter  war,  nicht  nnlerschehkii.  Auf  dm  BrOdem  lastete,  üsmr  im- 
naiQrlichen  Beute  wegen,  das  Yerböt,  jemals  ein  Weib  an  berflbrea.  Wie 
ein  anderer  Fall  bewiee,  hatten  wir  es  kaneswega  mit  emem  landesttbUdiett 
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Tschlna  zu  tun.  Auch  war  der  Vater  der  Brüder  mit  den  nämlichen, 
freilich  sclion  verfallenen  Reizen  ausgestattet.  Er  hatte  die  auffalHpe 
Eigenart  auf  seine  Söhne  Tererbt,  und  daa  »olite,  wie  versichert  wurde, 
so  niebt  weitergehen.  Die  in  Brimieniiig  an  Humboldti  Ameriboier 
geitotlte  Präge,  ob  der  Vatw  awne  Kinder  andi  geeKugt  habe,  enagta 
unbändige  Heiterkeit.  Einem  apStoren  Beeudier  könnte  aie  nnn  leicht 
b^aht  werden.  — 

Noch  einige  Bemerkungen  über  die  Banganga  s(  ll)st.  Wer  sich  auf 
die  Ansicht  von  der  durchgängig  ungleichen  Veraulaguitg  und  der  daraus 
gefdgertan  verachiedenartigen  fieitinimung  der  Mietncbenrasna  ▼erateift, 
irird  geneigt  sein,  schon  um  des  Beiagas  und  um  seiner  Selbstschätzung 
willen,  im  "Wesen  der  Primitiven  nur  oder  ronviegend  hässliche  und 
niedrige  Züge  zu  entdecken.  AI»  ob  die  bei  Zivtlitüerten  fehlten.  So 
werden,  ohschon  es  ohne  genügende  Einsicht  weder  gerecht  noch  wissen- 
schaftlieh ist,  Zaubermaister  sdüecfathin  als  Schwindler^  BatrOgor  oder 
bastao&lls  als  betrogene  Betrfiger  gebrandmarkt  Vieles  in  ihrem  Ton, 
an  unseren  Zustiindeii  gemessen,  mag  ja  unsinnig  und  unehrlich  erscheinen. 
Aber  deswegen  widerspricht  e.s  niciit  ihren  Verhältnissen.  Es  gibt  doch, 
und  da«  ist  viel  schlimmer,  unter  Zivilisierten  Bang&nga  schlechter  Art 
genug,  die  ohne  Kundschajft  nicht  Torbanden  wären.  Und  wie  reden  denn 
unsere  grimmen  Freigeister  Uber  Lehren  und  Brincha  der  Kirchlichen, 
unsere  Terbisaenen  NatorheillcQnstler  ttber  Anneien  und  HandlungMi  der 
Studierten? 

Wie  unsere  Geistlichen  und  Arzte  glauben  die  Bangänga  ganz  ent- 
aehiedan  an  ihr»  Übailiafening.  an  ihr  KSnnan,  an  ihren  Berur.  Hit 
ihrem  Volke  sind  sie  ttberaeugt,  dass  Gutes  und  Bosos  von  höherer  Ge- 
walt verhängt  wird,  dass  Seelen,  Gespenster,  Hexenkünste  und  Krank- 
heiten den  Menschen  bedrohen,  und  glauben  plv  uso,  dass  man  den  Willen 
Höherer  sich  günstig  stimmen,  gefährUchc  Wesen  bezwingen  und  allerlei 
Übel  bekämpfen  könne.  Alles  fugt  sich  in  ihren  Vorstellungskreis  ein. 
Wäre  das  bei  uns  andws?  8ie  sind  angelernt  worden,  «e  haben  flber- 
licfeningsmässig  Kunst  und  Wissen  mit  ihren  Fähigkeiten  verbunden, 
und  fühlen  sich  ihr>  n  A-ifKiihen  gewachsen  wie  andere  Menschen  auch. 

So  helfen  sie  den  Furchtsamen  und  Reladenen,  gestärkt  und  getragen 
vom  Bedürfnis  des  Volkes,  von  Regungen,  die  doch  selbst  bei  Zweiflern 
immer  wieder  hervorbrechen,  sobald  itoen  der  Mut  sinkt  Natürlich  ist 
allgemein  Menscblichee  nicht  ausgeschlossen,  daas  nämUch  Meister  sich 
Reibst  erlauben,  was  sie  bei  anderen  verdammen,  dass  sie  die  Menge  ab 
und  zu  ein  hiaschen  blenden  und  täuschen.  Dieses  Spie)  durchschaut 
das  Volk  ganz.  gut.  Aber  aus  alter  Gewohnheit,  zum  lehrreichen  Bei» 
spiel,  zum  Vergnügen,  aus  Bedlirfiiis  lässt  man  trotxdem  säubern.  Hau 
hat  nichts  Besseree.    Nur  manchmal  dringt,  wie  beadirieben,  eine 
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Gegenbewegung  durch  und  ein  Bildersturm  räumt  scheinbar  für  einige 
Zeit  auf,  ändert  aber  im  Grunde  geaoouuen  nicht  einmal  die  Formen. 

Der  Vorwurf',  dass  die  BangAnga  ihren  Beruf,  ihre  Kunst  gewerbs- 
mässig und  deshalb  tadelnswert  betrieben,  wird  doch  gänzlich  binrüUig 
durch  den  blossen  Hinweis  auf  unsere  eigenen  Verhältnisse.  Gewiss  wird 
es  nicht  an  Meistern  fehlen,  die  bestechlich  sind  oder  zur  Bewahrung 
des  Systems  oder  aus  anderen  Regungen  Schuldlose  ins  Unglück  bringen. 
Aber  schlecht  geneigte  oder  mit  geschmeidiger  Gesinnung  versehenr* 
Menschen  hat  es  überall  und  allezeit  gegeben,  und  wird  es  auch  fernerhin 
geben.  Nicht  bloss  bei  den  sogenannten  Wilden  hält  es  unter  Umstunden 
schwer,  mächtigen  Einflüssen  gegenüber  auf  dem  bekannten  schmalen 
Pfade  zu  wandeln. 
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Leipaig]  von  Brona  Reisewerk  mit  Wiedergabe  der  wiebtigea  Stellen  über  We«t> 
aftika  varVindieht  Aaf  8. 18  leiaer  Ahhaadlaaf  weltt  HeaiAig  danaf  Ua,  dait 

in  der  dt'utaclien  Ausgabe  von  de  Bry  t^r:  ntalis<-h  Indien,  1625,  ein  unveränderter 
Abdruck  von  Bruns  aeltenem  Boche  als  Anhang  zu  Lopez'  Beadirdboag  des  Kiinig' 
raiebea  Koog»  tloh  ünde,  ebawo  ia  ffaUaa:  SdiHMurlea,  1098,  Beriebt  19.  

Pazu  itt  zu  (:ij:[ii^rki  n,  das»  es  auf  die  Ausgiioe  ankommt.  In  eineiu  Fv..':iipl.tr  der 
Ausgabe  de  Bij  tqu  1623  habe  ich  Ton  Lopez  im  Zusammenhange  mit  Brom  nichts, 
ia  elaem  Bi«aqilar  der  Aa«gabe  voa  1488  aar  Aonttfe,  alBlieh  Lepea  8. 1— dC^ 
Braa  &  609-S618  ladea  küaaea. 

LMM.  81 
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-  VeiseiebBi«  «ririhnter  Scbriften, 


Ein  Buch  von  Dr.  M.  Böhme:  Die  grosseii  Reisesttuimlungen  des  15.  Jahl» 
bandnrt»  nad  ilu«  Bedoataag,  Stnubotg  190A,  ut  xnglueb  ein  daaktBawerter  ftthiWi 
k«rllak>bihtlgt  aber  nfebt  «He  Augilwii. 
0.  Dapper,  Dr.;  L'mbstindliche  und  eiKCutlicbe  BescLreibuujf  voa  Afrioa,  und  den 
duia  grehürigea  Kitaigraichen  und  Laadachaften,  alt  Egyptea,  Barttariea,  Libjoi, 
Bfledatg«rid,  dam  Lande  der  N«gro8,  Qaiaea,  Äthiopien,  Ab:n*lM,  and  im  AM« 
kaaUchaa  Inaales,  xnnmt  derea  ver.iobeidenen  Namen,  Grenzen,  SUdten,  Flflasoi, 
tiawiflhaao,  Thiarea,  Sitten,  Tnubtan,  Sprachen ,  Beichtom,  Ctotteadieaat,  and  B»> 
gimag,  Web^r  itolaad-Ctarteo,  vBdAbiiaaederfllUKTiMlitM,  e«e.tBKBp^^ 
An^  untcrsehiedliiehen  ummb  LhhI-  ml  Belae-Beicbnibingen  alt  i«iM  nmunoMi 
gebracht. 

In  Anaterda»,  Be^  Jaeeb  rm  Memi.  Arne  HDCLXX. 

Father*  Jeronie  ^Ter   IIa  da  Sorrento:  A  Vorage  to  CongO  IdfilS.  QuiMUtt: 

A  CoUection  of  Voj-agea  and  TrareU  in  alx  Volumea.   Vol.  I. 
B«rbot  and  CaasenenTe:  Ab  AbatMet  of  a  Vojrage  to  Congo-Biver,  or  tbe  Zaire, 
and  to  Cabinde  in  the  year  1700. 

James  B&rbot,  junior,  Snper^^aigo;  aad  John  Casaeneave,  Firat  Mate. 
GhnTChlll:  A  CoUeetlon  of  Voyagee  and  Ttarela  In  alx  Volaaiea  HDCXiXXXir. 

Vol.  V  p.  497  r,14. 

Pibjart:  Oeachichte  ron  Loango,  Kakongo  and  aadereu  Königteiebea  in  Afrika,  aas 

den  Naebrlehteii  der  Veretehir  dar  tusuMmkm  Hiaiiin.  (ObetMtit  TCa  MeiMit.) 

Leipzig  1777.  Uit  einer  aa«g«Miflhiiefeeii  Beapneluwc  aUer  «adetei  NaelurfalrtMi 

ala  Anhang  S.  255—852. 
L.  Degrandpr«:  Belae  naA  der  «eaftudMin  KVete  vom  AfrOM  ia  den  Jahte»  1196 

und  1787.  Aus  dem  FraasSdMihm  überMtit  wd      AaaMrinwgefe  TacMha«  Ten 

Sprengel.   Weimar  IdOl. 
Wie  Meinen  In  Prejarta  Baeb  ak  Aabaag ,  eo  bat  ^temd  fai  DyiBdpirti  BnA 

ala  Etnleitttnsr  eine  gait  aber  kUrzere  B^prechung  voa  anderen  Berichten  l:K^t  h^>n. 
Taekejr:  Narrative  of  aa  £xpedition  to  explore  the  River  Zaire,  uaaaUj.cklleU  ihe 

Oongo  la  Seatb'Allriea.  ia  181«.  Loadoa  1818. 
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(I.  II,  im,  Ult  iMMickMB  dl*  Ttor  Abt«Uiui««aO 


AbfindoBg  der  Toten  1112 
S(U 

Abgaben  an  die  HIaptling« 

Ab  manch  nach  dem  Koiln 
n  US 

Abreise  ron  Loanda  (Falken- 
stein)  U  23 

—  nach  Yumba  (GOsafeldt) 
I  Ifil 

Abrai  precatorius  L.  (Rot- 
erbse) IUI  m 
AbsUmmang  jn2  ISS. 
Abstinde  der  Calemawogtsn 

mi  m 

Abstraktes  in  der  Sprache 

1112 

Abwehr  gegen  das  Treiben 
der  Seelen  III  2  808 
312 

Abweichungen  der  Fieber- 
anfülle  U  UA 

Ä.  htuug  III2  2M  2äl 
Addusouia  digitata  (Affen- 
brotbaom,  Baobab)  L  Ü 
M       II  &2  IUI  m 
177 

 Tafel  II  5fi  52 

—  Mangel  an  jongen  BAa- 
men  IUI  Ifil 

—  Sundort  IUI  läl 

—  VarietÄten  IUI  IM 
Adansomenzweig  III  2  2&ä 
Adler,  angolensischer  II  AI 

125  182  III!  252 


Adler,  sehwarxweisser  (Oy- 
pohierax  angolenais)  II  48 

mi  2i£l 

—  fkm  (Pteris  aqnilia^ 
III!  IM 

Adoption  UlZ 

—  darch  dieMaknndain2 

—  durch  Fürstinnen  III  2 
251 

AfTektionen  der  Unterleibs- 
organe II  112  HS 

—  der  Haut  II  ISÜ 
Affen  II  112  III  1  2U-  '249 

—  Soheuheit  und  Zählebige 
keit  IUI 

Affenbande  am  Flusse  IUI 

m 

Affenbrotbaum  (Adansonia 

digitata,  Baobab)  1 41  II 
4  &2  Uli  m  177-182 

—  oder  Ba6bab,  Tafel  H 

—  Summ  and  QeSst  Uli 

m 

Affenfleiscb ,  Leckerbissen 

der  Eingeborenen  1  l£ä  i 
Affenherden  II  12h.  | 
Affenrersammlungen    IUI  [ 

m. 

Affen-  und  Vogelhaus  II  i& 
Afrika&nsche  Handels-Ver- 

eeoiging  I  22  ^ 
AfHkaniscbe  Plagen  I  liiQ  | 

IUI  2fl2  2flf>  297 


Agamen,  Treiben  derselben 

III!  2Iß 
Agapornis  puUaria  (Zwerg- 
papogei)  II  4Q  Uli  253 

Ahnenbilder  IU2  SS3 
^hnendienst  HI  2  281281 

Ahnenhölzer  IU2  iOft 
Ahnenscbaften  m2  ifil 
Akanen,  domige  IUI  IM 
Akkommodation,  forcierte  U 

ia2 

AkkommodattonsTersucbe. 

gewaltsame  U  110 
AkkordgefOhl   der  Bafiöti 

in2  115 
AIcedo  crisUU  U  122 
Alkohol  II  IDS  ni2  23 
—  genuss  m2 
Alo«  II  m 

Alter  fBr  klimatische  Wech- 
sel II  182 
Altwasser  und  Lagunen  III  1 
35 

Amaniama,  Prinz  I  72 
Amarantns     sp.  (Fuchs- 
schwans) IUI  132 
AmbatschflSsse  II  25 
AmbatacLhoIz  (Ilenniuiera 

elaphroxjloo)  II  Ii.  2^ 
Ambril  U  62 
Ambrizette  II  131 
Ameisen  II  122  IUI  232 
Amom  um  granum  paradisi  L. 
IUI  13S 

81« 


Namen-  und  Sachregister. 


Amorpbophalliu  IUI  lül 
122 

Ameisenbaue  IUI  IM 

Amphibien  IUI  270—278 
AmtslmaJluogen  der  Erd- 
priester 1112  2äZ 
Anacardium  occidentale  (Ca- 

jubaum)  III  1  12&  IM 
Ananas  in  1  ISS 
Anderson,  Misgiimar  I  2ä 
d'Ajidrtnie,  KoutieaJrairal 

I  IM 

Andropogou,  Qrasart  III! 
12Ü 

Anerkennung  II  ifi3 
Anfall, ausgebildeter,  Fieber- 

II  m 

Anforderungen  der  Heimat 

II  ih 

Aügekla^t«r,  Vermögens- 
einsatz ni2  13Q 
Angola,  Provinz  II  62  » 

—  oder  Erderbseu  (Voand- 
xeia)  nil  IM 

—  küste  II  Sä 

Angriff  gegen  die  Neger  II 
1£I 

Anhänglichkeit  der  Baä6ti 

III  2  bä. 
Auimismns  III2  a&fi 
Ankunft  Gilssfeldts  in 

Yumba  I  182 
Anlage  der  Wohnräume  II 
1£2 

Anliegeu ,  Vorbringen  an 
geweihten  StJltteu  III 2 

2aa 

Anona  senegalcnsis  I  &2  Sfi 
gs  mi  lafi 

 Charnkterstrano)!  der 

Campinen  II  150  IUI  IM 

Anrauchen  menschenKhn- 
lieber  Fetische  III  2  Wl 

Anschreien  des  Mondes  III2 

An^ieiUimgen  III  2  ü 
Au^tt'UiKkeit    der  Bafiöti 

lU  i  ^ 
Anthropomorphen  II  144 
Autilopeu  Uli  224—226 


Antilopen    am  Buschwald 
U  1 

—  hümer  als  Husikger&te 
III  2  12fi 

Antonio,  König  II  ^  ^ 
&3 

Apotheke  für  die  Reise  I 

—  wilde  1112  lüE 
Appetit  in  den  Tropen  □ 

102  • 
Äquator  I  1 

Äquatoriale  Westküste  I  1 
Äquatoriaizone  II  l£fi 
Arachis  (BrdniUse)  III!  122 
Arbeit  der  Neger  II  5 

—  —  Weissen  II  & 

—  geistige  und  körperliche 
II  1S2. 

Arbeit  und  Gesang  III2  LU 
ArbeiUteilung  III  2  211 
Ardea  alba,  A.  garzetta,  A-. 

nubilis,  A.  purpurea  III! 

2M 

Anne  der  Baflöti  III  2  12 
Arimba  II  Ih 
Aristolochien  III!  miII2 
422 

Art  der  Fieber  II  113 
Arzt,  Arzneien  UI2  ii2 

—  honorare,  eigentümliche 
II  U 

Asklepiadeen  IUI  IBä 
Aspis,  Giftschlange  III  1 202 
Assango  11  Hl 
Astronomie  der  Bafiöti  1112 
133 

Astronomische  Beobach- 
tungen I  61  213 

—  Ortsbestimmungen  1  g^?> 
Asyle  III  2  229 
Ateuchus  (Pillendreher)  HI  1 

22Ü 

Atherura  africana  iStachel- 

Schwein)  III  1  232 
Atmosphärenspannung  III  I 

Atmung  II  IIÜ 

Atlantisches  Meer  1  1 
AtraclaApis  irrtrguiaris  II  Sä 


Atractocems  brevicomis 

(Kkfer)  II  B2 
Aufbinden  Fluchtrerd&ch- 

Üger  III  2 
Aufbruch  nach  dem  Kongo 

II  42 

Auferstandener  (Ndele)  III  2 

Anffassungsweise  der  Ba- 

i     fi6ti  III  2  £3 
;  Auffindung  Verirrter  II  132 
III2  22  3Q 
Auffrischung  der  Fetisch- 
kräfte 1112  MQ 
Aufgaben  in  Afrika  I  222 
Anflnsunersordre  II  157 
Auflüüuug  der  Expedition 
II  IM 

Auftreten  des  Fiebers  II  121 

—  afrikanischer  Fieber  U 
170—176 

Augen  des  Negers  U  22  22 

—  brauen  II  22 

—  der  Bafiöti  1112  13 
Ausbruch   der  Feindselig- 
keiten II  IfiQ 

j  AusdUustutig  III2  16— IS 
j  —  und  ErnSliruntr  III  2  12 
<  Ansrilstuug  dkt  Expedition 

um 

!  Aussatz  II  121 

Austern  (Ostrea  parasitica) 
1  IiafiIII1222 
I  —  bäuke  I  IM 
'  Auswurf,  Verrichtung  HI  2 

Auszi^ubern    eines  Diebes 
III2  431 
,  Avicennieu  IUI  IM 
;  Azolla  piunata  IUI  13fi 

Babongo  (nomadisierendes 
jHgervolk)  II  21 

—  Zwergrasse  II  2fi 
Bachstelze  (Uotacilla  vidna) 

■     II  131  IUI  2fi2 
Backenknochen  des  Negers 
U  22 

Backfisch  mit  ilaiskörbchen 

;     UI2  13. 
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BXder,  kähle  II  102 
Bafiöti,  Eingeborene  II  iü 
III!  2 

—  Negerstamm  I  &2  5fi 

IM  III2  m 

Bai  von  Yomba  I  iSQ. 
Baknmbi  1112  1^ 
Bakunyancger  I  12i 
Baliateg  maculatas  (Horn- 
flach) III  1  284- 
Balombu.  Lanil  I  Iffi 

—  Negers  t&miD  I  IM 

—  dörfer,  Beschreibung 
der  I  m 

Bambnspalme  mi  lfi2 
Bambus-  oder  Weinpalme 

(Raphia)  II  Titelbilii 
Bauana,  Handelsplatz  an  der 

KongoinUiiiluDg  I  2ä  23 

II  5ü  52  mi 

—  das  Lebenund  der  Handel 
in  L  31  32  3i 

—  Creek  II  5tt 

Banane  (Mnsa  paradiaiaca) 
I  82  Sfi  Si  1D&  IM  1S5 

lai  mi  la^  . 

—  Ideal  II  Tafel  IfiQ  l&i 
Bandündu,  Leute  III  2  ISS 

IM 

Bangänga  (Zaubenneister) 

III  2  au  asü  iü^  iuii  AU 

—  HeUknnst  der  III2  il2 

—  Kräfte  der  III  2  Üä 
Bänkalsivnger  III2  1D2 
Bänya,  Flasfl  IlM  IIlü 

—  lagane  I  2Qä  IUI  1  Ii 

—  leute  1112  m. 
Banyangela  IUI  4 
Baobab  (Affenbrotbaum)  III! 

m 

Barbot  ttber  Loängo.ni2 

m 

Barden  II12  lit2  lüä 
Barometerschwanknngen 

III!  ^ 
Barometerstand  Qber  Land 

und  Meer  IUI  &I 
Bartv«i?el  II  132 
Bartwuchs  der  Bafl6ti  1112 

1^ 


Bastian  I  2  2  Sä  iS  5i 

5a  5ä  ^  1112  i&h 

—  Abreise  nach  Dentsch- 
Und  I  9Q 

—  Eiuschiffang  nach  West- 
afrika mit  T.  üörBchen  13 

—  Eintreffen  in  Landana 
I  S2 

—  Vorbereitung«!  durch  I  ß 

—  Znsammentreffen  mit  I5fi 
Bauten  I  22      1115  IUI 

Ifla 

Batrachier  II  92 
Batachl,  Knabe  ans  dem 

Volke  II  22 
Batten  in2  lfi2  182  185 

2111  il2  418  ■420  449  4^7 

—  aber  Loing«  Ui2  142 
144 

Bätna    (Erdfremde)    II  12 

Baulichkeiten  der  geweihten 

Stetten  ni2  2&a 
Baumdienst  ni  2  258  402 
B&ame,  geputzte  1112  B5fi 
Baumfame  I  125 
Banmklettem   der  Bafiftti 

III  2  22 
Banmrieae,  gestürzter  II  126 
Baumschlange  (Dendraspis 

Jamesonii  II  Sä 
Banmwanzen  IUI  220. 
BaniDwirtschaft  III  2  21A 
Baumwolle  als  KKrperbe- 

decknng  II  IM  122 
Banmwollenstranch   I  125 

I2fi 

Bawümbu,  „schwarze  Ju- 
den" IUI  2  nr2  a  253 

Bayaka  (Landschaft  und  ihre 
Zustände)  I  12fi 

—  Negcrstamm  I  ISh 
'-  fraueu  1  m 

—  neger,  feindselige  I  2Q4 
Bayombonegpf  I  Kf5 
Becken  von  Buraina  II  141 
Beeinflussung  der  TrKger 

1  21Ä 

Beerdigung  Fremder,  Ver- 
weigerung m2  21D 


Befangenheit  bei  neuen  Ein- 

drilckpTi  m  2  fiü  81 
Begabang  der  Baä6ti  ni2 

§3  25  2Q  85-88 
BegrSbni«  IL  23 

—  der  Fürsten  in2  ISS 

—  Sehein  in2  21Ü  2Ü5 
BegrOssungsforaen  der  Ba- 
fiöti Ui2  41  42 

Begünstigung  Verurteilter 

ni2  229-231 
Behandlung,  kunstgerechte, 

der  Fetische  III  2  863 
Beharrliebkeit ,  Mangel  an 

1112  81 
Beiwerk  bei  Palavern  m2 

2fi2 

Beleuchtung  im  Hoehwalde 
IUI  145 

BenaEreln  von  Fetischen  TU  2 

„Bengo"  (Dampfer)  I  fi 

Beoguellaleuten ,  Engage- 
ment von  I  IM 

„Benin"  (Dampfer),  Weiter- 
reise nach  dem  Schiffbmoh 
auf  dem  I  15 

Beobachtung  lebender  Tiere 
II  41 

Beobachtungen ,  metaorolo- 

giache  H  4i 
Beobaehtongsgang  IUI  52 
Beobachtnngszeiten  UI 1  51 
Beratung   nnd  Entscblnss 

unserer  Leute  U  125 
Bergland  Ton  Loango  Uli 

5  6 

Berichte,  ältere,  ttber  Geister 

102  ÜIS 
Bescbäftigang  II  U 
Beschäftigungsdrang  der 

Bafi6ti  III  2  21  8S 
Beschwörer,  bernfsmässige, 

der  FeUsche  UI2  2M 
Besuch  bei  einem  vornehmen 

Neger  I  Ifi? 

—  ehrender,  eines  eng- 
lischen Kricjrsffhiffes  und 
Konsuls  II  \m 

—  der  Negerhäuptlinge  II  2 
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Besnchsuaritte  II  IQ 
Bet«aernog  auf  Naämln  ni2 

2ia 

B^trachtong;  anthropologi- 
sche, des  Negtr«  II  21 

Bettelei  III  2  hh 

BeTölkerong  im  Norden  tob 
Loango  UTQ  1 

—  im  Yunibagobiet  I  IM 

—  ZaU  and  AbsUtumang 

ms  1 

—  Binteilnag,  Vermitchnig 

m2  2 
B«va!dTU]g  des  Clarence  Pio 
mi  122 

—  des  Kameron  im  122 

—  TOB  Fernando  Po  mi 

m 

—  der  Savanne  m  1  132 

bis  m 

—  Ton  Tschijombe  IUI  124 

—  von  Yomba  mi  124 
BewohnervonYangelaini  4 
Bewölkung  IUI  62 
„Biafra"  (Dampfer)  I  U 
Bienen  IUI  221 

—  fresser  H  132  mi  !^ 
BUderetOrme  III2  i&Q 
Bilderrerttändnia  der  Ba- 

fi6ti  ni2  Tfi 
BUdsamkeit   der  Knaben 

m2  fil 

Binda  U  5Z 

Bingn  ms  m. 

BinköiM  ma  1^ 
Bieondo  (Treiberameiaen) 

mi  2a& 

Bitte  um  BeistAnd  U  159 
Bittgänge    zu  geweihten 

satten  m2  2M 
Bivalvea  im  Latent  IUI  U 
Biwak  im  W&lde  I  2Q& 
Blannatromente  III  2  122 
Blatta  orientalia  (Schaben) 

mi  m 

Blattern  in  Mayombe  I  Ifi2 

BUttheuschreoke  U  aa 
Bkttschrecken  (Pbyllocra- 

Bia)  mi  28Q 
BUck  der  Bafl6ti  m2  lä 


Blindachleiehe(Pejlinia  Cor- 

Tori)  n  Iffl 
Blitie,   Ansaht  derselben 

mi  &2 

—  ohne  Donner  Uli  102 

—  sei^r echte  IUI  Ißü 
Blitabahnen  mi  llt& 
BlitEfelten  II  5fi 

—  am  Kongo  IUI  ä 
Blitnehaden  IUI  23 
Blitzstrahlen  in  Schleifen* 

fom  Ul  l  1Ü5 
Blnmen  der  Campineo  mi 
132 

Blntbann^eiehen  m2  222 
Blfiten-  nnd  Pmchtst&nde 

der  Kokospalme  Uli  l£a 
 der  ölpalme  I  ^  1D2 

22i  mi  1^ 
Blntflnken  U  42 
Blntrache  m2  202 
Bhitflanger  in2  31fi 
Bod«n  anveriiusserlioh  ni2 

210 

—  beaebaffenheit  tob  Lo- 
aada  n  72 

—  form  Loango«  mi  5 

—  leihe  an  Fremde  m2  SQS 

—  schStie,  Eigen toa  der 

Bohr,  Saaititarat  I  ÜB 

Bohnen  IUI  m 
Borna  U  5fi  in  1  8  d 

—  Fahrt  dahin  II  M 
Bombaz  (Wollbaam)  II  4 

mi  Iffi 
Bonnyneger  I  2S 
ßonnjriver  (FIusb)  I  21 
Bonajtown  (NegerdorO  1 21 
Briade  der  Orasfloren  Uli 

134 

Brandung  =  Calema  lU  1  IB 
bia  22 

—  an  der  Xyangamitndong 

I  208 

Brandnngagefahren   I  18Q 

IUI  2ß  III  2  212 
Braoneiseiistein  Uli  10 
Braxza  IUI  fi 
Brech'OBdAbflihrmltte]  U 10 


Brillenschlange  (Ni^a  haje) 

n  93 

—  afrikanische  Uli  2i)2 
Brttcka  fOr  den  künftigen 

KSnig  in2  Ifiö 
Brun  III2  Ifil 

—  Aber  Loiago  Uli  145 
14fi 

Brastform  U  23 
Bmstformen  der  Bafiöti  lU  2 
lA 

Brustkorb  n  2S 

Brostamschnürang  U  äL 
Baala,  Baaii  Uli  ^  Aü 

m2  123 
Bnbis  (Negerstamm)  1  2& 

I  Boceroi  atratns  (Riesennaa- 

honiTOgel)  U  133  IUI 

—  ftatulator  U  132 

—  melanoleucua  H  1^ 
BHffel  mi  223 

Bnfo  goineensis  (Kntt«)  III  1 
22fi 

Bumina,  Stromschnellen  von 

I  aa  mi  n 

Bnndesspradhe  XU  2  81 
BOrgMhaft  Vemrteilter  UI2 

222 

BoschbeachaffenheitlU  1 131 

bu  ül 
Büscbeleutladungen  tob 

Bützen  IUI  IM 

—  mit  Wolkenglflhen  mi 
IM 

Bosclineger  II  27 
Botehwald,   Inneres  IUI 

m 

—  Saum  mi  1S& 
Basen  der  Kegerinnen  U 

BUssende    an  geweihten 

Stetten  III2j2&a  221 
Battner  ni2  45& 

Cabo  Lombo  U  176 

Cajubaaiii  (Anacardium  oeci« 
dentale)  Uli  125  IM 

Calabar-Häaptling  (King)  I 
24 
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Calema,  Br&ndunfr,  ihr  Vor- 
kommen, Ersoheinnn^^  nnd 
Wesen  mi  18-29 

—  Bewe^n^,  Schema  III  1 

—  (I)Unangfl«rschflinnng)  I 

aa  1^ 

—  am  Strande  T«n  Techint- 
»ckotecho,  Tabelle  IIH  24 

—  sUrke,  Tabelle  mi  22 

Calroengürte!  III!  75. 
Campinen  (Graabestände)  II 
fi  mi  120  IM 

—  brande U  Ol  IUI  1S4  9M 
Cania  adustus  iSchakal  oder 

StreifenwoinHäDiaiia 

mim 

Canavalia  obtonfolia  Uli 

Canna  indiea  III  1  IM 
Cape  Coast  I  Ifi 
Cap  Palmu  I  Ifi 

Capparideen  III  1  138 
Caprironlgus  Fossü  (Nacht- 

schwalbe)  Uli  2&1 
Capsicum  f  Pfeffer)  I  32  ifi 

aß  Uli  m  133 

Cardiosoma  armatum  (Rie» 

senkrabbe)  II  2  SS  III  I 

Carica  Papaja  (Helonen- 
banm)  I  4fi  IfiS  HIl  m 

Casseneuve  über Loängo 
ni2  US 

Cassia  roimoBoides  mi  122 

—  occiilentalia  L  Jäl  IUI 
132  151 

Caui«us  rhorabeatui  II  83 
Centropu»  AuBclli  (Sporen- 

kaekack)niS4  nil2fi3 
C^phalojophas  Haxwelli  II 

ilß  III  1  225 

—  sylTicnltriz  II  Ufi  UI 1 
225 

Cereopitheens  cephns  (blau- 
nasi^e  Meerkats«)  II  ifi 
12Q  nil  226 

—  nictitaas  {weissnaaige 
UeerkatM)  0  120  101 
286 


Ceryle  mdis  mi  2fiQ  2M 

— Sbarpil  H  mmi  26«J21il 

Cham&leon  U  82 

Charakteranlagen,  mensch- 
liche III  2  4ft-Rl 

Charaktentranch  der  Cam- 
pinen, Attona  seuegalensis 
Juts.  mi  IM 
:  Charakterrenehiedenheiten 
der  Paviane  mi  2ii: 

Chelonia  mydas  (Seeschild- 
krSt«)  n  92  nil  222 

Cbenopodinm  ambrosioides  L 
mi  1S2 

Chiko  Franqne,  UKuptling 
l  4& 

Chimpansen  II  IS  Iii  mi 
2ifl  2il 

—  Varietftten  mi  2ia 
Chinin  II  m  133 

—  8:ebraach  II  llfi 

—  wirkong  II  Uh 
Cholerasymptome  II  176 
Chrj'Hococcjx  cupreas,  Chr. 

resplendens  mi  gM 
Ciconia  episcopns  (wollbal- 

sigcr  Storch)  II  133 
Cirro-cumuli  IUI  6& 
Clatischaft  1112  IflS  iSl 
Clappertutiia  ädfoUa  III  1 

138 

Clarence  Pic  L2ß  Uli  122 
Clerodendron  IUI  132 
Cnestis  femigine«  UI L  US 
Coecystesglandario«,  C.  jaeo- 

bina  Uli  263 
Coliiden,  fruchtfresaende  U 

il 

Colins  nigncollis  IUI  266 

Congo  8.  Kongo 

CorTU»  scapulalils  (Kr&he) 
IUI  2M 

Cory  thaeola  criatata  (Riesen- 
helmvogeJ)  IUI  2hh 

Corythaix  persa  (Uelm- 
kncknek)  U  I8S 

Cüsraeticum  Tuknla  U  &2 

Criaam  IUI  IhSt 

Croeodilos  Tolgaris  (Kroko- 
dil) U  iS 


j  Cnwboys  (Km-Neger)  I  11 
CramanoB  I  8Q 

—  Ankunft  der  U  £S 
Cteniom,  Oraaart  mi  laQ 
C^acurUtaceen  Uli  13B 
Camoli  IUI  &a 

Cnvo  n  23 

Cymbopogon  (Grasart)  IUI 

ISO 

Cynixis  erosa  (Landsehild- 

kr«t«n)  n  22 
Cyaooephalas  Maimon  (Man- 

driU)  IUI  2iB 
Cypema  (Orasart)  Uli  131 

Dactylopetalam  IUI  154 

DÄmmernngsdaner  IUI  110 
DärameningBstrahlen  Uli 
III 

—  Ursachen  derselben  IUI 
113 

Dank  des  französischen  Ad- 

roirftls  II  IM 
Uapper  m2  i£2  123 

m  182  iia  i2Q 

—  ttber  LoäDgo  ITT  2  141 
Dasypeltis  faaciolata  (Hier- 

freter)  II  33 

—  palmamm  (Eierft^ter)  II 

m 

Dattelpalmen  II  123 

—  wilde  (PliSnii  spinosa) 

IUI  ihh  m 

"Degrandpr«  QI2  läh  m 

—  über  Loängo  III  2  IM 
bis  IM 

Delphine  U  9&  UI 1  211 
Deltabildnngen  Uli  3U 

—  im  Lateritgebiet  IUI  13 
DendraspisJamesoniifBanm- 

»cblunjfei  U  33 
Denkweise  der  Baäöti  lU  2 

5&  8Q=&fi 
Deportierte  U  211 
Deutsche  Gesellschaft  zur 

Brforsehnng  Äqnatorial- 

Afrikas  L  i 
Diebstahl  von  Geld  und  In« 

stramentensehlUsseln  I 
{  m 
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Diebstahl  aelt«i>  1112  BS 
DiegfOBbai  II  52 
Dioseoreen  mi  IM 
Diphtheriti«  IT  112 
DirmM&ba  (Dorf)  I  1^ 
Divamba  (Berg)  I  2Q1 
DoUchoB  (Mneant)  pruriens 

L.  mi  ua 

„Donoa  Antoni»"  II  2a 
Donner  bei  der  elektriBohen 

EQtladang  ini  23 

—  ohne  Blitie  Uli  1Ü2 
Doppelglocke  III2  12Q 
Doraden  IUI  2ai 
Dörfer,  BencunuDgen  der  I 

m 

—  Verlejftmgr       I  lÜ 
Dorfbemoher,  Soba  II  ZA 
Dorf^anke  m2  IIB 

Dorf  verlern  g  III  2  21S1 
Dornburgen  Uli  lOS 
Dorjrlai  nigricaiu  II  21 
Draelnen  IUI  IM 
Drapereingehi  II 
Da  Chailln  H  152 
Dnketown  (Ne*rerstodt)  1 24 
Dankelzelt  II  b& 
Dunit  mi  22 

—  druok,Mosat8mittelIIll 
Se  87 

—  nebel  mi  2Q 
Durehbobrcn    der  NaMO- 

Scheidewand  II  3S 
Durchsichtigkeit  der  Laft' 

mi  114 
Durst  H  131  123 
Dysenterie  (Ruhr)  II  12S 
Dynamismas  ni2  357 

Echo  Ulim. 

Echsen,  insektentertilgende 

U  Ü2 
Edebeiher  II  1£Q 
Ehrenbezeigunt?  beim 

Trinken  1U2  IM 

—  beim  Nie«en  ni2  192 
Khrenfctigcle  1112  \m  3I£ 
EichhÖmoiieD  Ul  1 232  —234 
Eid  m2  222 
Eideahelfer  III  2  227 


Eierf^ter  II  93 
Eigenart  der  Bafl6ti  1112 
58—56 

Eigenschaften ,  körperliche 
von  PrimitiTett  und  Zi> 
vilisiertea  1112  lü  11 

Eigensinn  der  BaflAti  III  2 
24 

Bisbildangakraft  der  Bafiöti 

ni2  ai 

EHnbrisgen  der  Beute  II  128 
Einflüsse,  fremde  III2  Ifi5 
Eingeborene  von  Novo  Be- 

dondo  n  &i 
Eingraben  Lebendiger  Hl  2 

Ifil  232 
Einheit,  phallische,  uterine 

m2  4ßa 

Einordnong  der  Gotteskin» 

der  2hl 
Einrichtung  der  Station  I  6A 
Einschiffung  unserer  Leute 

II  lÜl 
Biaenglocke  1112  im 
Einaiedlerkrebee  (Pagurus 

clibanarius)  nil  28S 
Eisen,  Bearbeitung  von  1 197 

in2  m 

Eisvögel  n  132  nil  2fiQ 2£1 
ElaSis  guineeusis  (öipaline) 

i34  4fi fiä  mi  m  ni2 

Elefanten  II  122  in  1  212 

III2  Ifia 
—  Zähne  als  Mnsikgerite 

IU2  m 
Elektrische  Fische  I  lä2 

rai  2S2 
Elemeat&rgeiater,  keine  1112 

aia 

Elfenbeinfiguren  1112  25 
Elfenbeinhörner   III  2  122 
128 

Elfenbeinschnitzer  L  fi2 
Elmsfeuer,  Sankt  Uli  lOfi 
Emporkömmlinge  1112  ISl 
122 

Engen  des  Kailu  II  145 
„Enriqnetta*'  (Dampfer)  I 

lai 


Entada  (scandens)  Parsaetha 

mi  151 
Enten  mi  80Q  315 

—  schirann  II  144 
Entladungen,  elektrische; 

Anzahl  derselben  III  1  92 

—  isolierter  AbendwSlkehen 
mi  104 

Enttäuschungen  I  215 
Eatwicklungstafeln,ins«kto- 

logische  11  45 
Entzündungen   der  Bmst- 

ofgane  II  122 
Epomophoros  maerocepbatas 

mi  25Ü 

Erb«  m2  243 

Erbschaft  ni2  25Ö 
Erde,  gesperrt«  1U2  223 

—  Entweihung  der  III  2 

212  2^ 

—  heilig  ra2  184 

—  Schonung  der  012  212 
Erderbsen  oder  Angola  (Vo- 

andseia)  IUI  lfl3 
Erdfremde,  Bätua  III  2  197 
Erdfrevel  m2  22a 

—  Sühnehandlang  fdr  J112 
224 

Erdgericht,  UrteiliTcrkän- 
dung  1112  222 

—  Zusammensetrung  de« 
in2  22fi 

Erdherr  UI2  25fi 

—  und  Erdschaft  in  2  I^ 
139 

Erdherren ,  Eigenschaften 

der  in2  2Q& 
Erdlicht  mi  IQQ 
ErdnUuc  (Arachis)  I  S2  ifi 

uiä  12a  in  1  1A8 

Krdorchideen  tili  183 
Erdpech  IIIl  U 
Erdpriester  in2  ^ 
ErdpjTamiden  IITl  33 
Erdreohtraa  154229-234 
Erdsachen  ni2  213  223  22a 
Erd-^äKsea  ni2  IM 
Erdschaft  m2  1^  4M 
Erdschaften,  alte  und  neue 
in2  128 
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Erdacbaften  und  Feld-  oder 
Rindenchaften  III2  ^ 

—  Menschenbaoger  der  1112 
2115 

—  Vermögenarermehning 
der  III  2  21Ü 

—  Weaen  der  2ü£ 
i>eignisse,  kritiache  II  Uä 
Erfabrongen ,  photogra- 

phiscbe  II  Sfi 
Erhitzung  des  Bodens  III! 

Erholung  dutdi  Schlaf  II  182 
Sriodendron  anftvctnoanm 

(WoUbaam)  II  52  III! 

123  U3  144  182--185 
Erkraukungen,  typhoide  II 

121 

—  ilysenteriache  II  163 
Ermahnungen   cur  Wahr> 

haftigkeit  bei  Palavern 

III2  2fiQ 
—  bei  Oerichtssitz- 

nngen  UI 2  221 
Ermattung  II  122 

—  durch  profuse  Schweisae 
II  m 

Emähmug,  reichliche  II  107 
lfi2 

EmübrongsstOrung  II  ISS 

EmShrangsweise  und  ihr 
£iuäuss  auf  die  Ausdän- 
Btnng  III  2  II 

Ernte  III  2  21fi 

Eröffoung,  feierliche,  grosser 
Palaver  III  2  2ä& 

Erosion  im  Gebirge  III  1  41 

—  im  Latentgebiet  III  1 

Erosion'igebilde  im  Plateau 

Ton  JBuuia  III!  Si 
Erosionsthal  im  Plateau  von 

BuaU  IIU  4a 
Erotik,  keine,  bei  Erzäh> 

langen   und  Dichtungen 

m2  IM 
Erwerb   raenHchlicher  (ie- 

beine  II  Iii 
Erwerbsfetisch    III  2  866 

367  322 


Erythrophleum    grJneeuae  ' 
(üiftbaum,  Nkassabaum)  | 

IUI  132  ISfi 

Ers&blungen  U12. 101— lU 

—  Eigenart  derselben  ni2 

liia 

Eschenform  Uli  IM 
Essweise  der  Bafiöti  III  2 
BS 

Eulen  U  1B4  IU2  IQä 
Euphorbien,  baumartige  U 

6a 

EuropKer  und  Bailöti  III  2 
55  5& 

—  Benehmen  der  Einge- 
borenen gegen  II12  &2 

m 

—  Beispiele  1112  59—70 

—  fetischgläubiger  III 2  S45 

—  Stellung  der  1112  IfiS 
Enropäerelemente   an  der 

Loiingukttste  II  12Ü 
Eurysioiitua   afer  (Roller) 

IUI  2fii 
Erythrophleum  guineense 

(Giftbaum)  III 2  421 
Ezzess  beim  Essen  II  182 

Fabelwesen  in2  318—320 
Fttcherpalme  (Hyphaene 
guineen^is)  I  ifi  mi  Ifi 

m  IM 

—  Herkunft  derselben  Uli 
170 

~  mit  geteiltem  Stamm 
(Hyphaene  coriacea)  IUI 
I2& 

—  Standorte  und  Verbrei- 
tung Uli  IM 

—  Wachstum  und  Fmcht- 
sUuü  im  lfi2 

Fächerpalmen  typus  III  1166 

Fährmarm  U12  mtf. 
Fakt<;rei,  Kiurichtuug  einer 
I  44fifi 

—  schwimmende  I  21 
Falkenstain  I  g  Sfi 

14&  212  in2  2äa  2äa 

Fallgmbfin  II  IM 
Fanulieustolz  III  2  IS? 


Fangschrecke  IUI  220 
„Fanny"  (Flnsadampfer)  II 

m 

Farl>en8inn  der  Bafiöti  ni2 
SO 

Fasergips  IUI  12 

Feigonbaum  1  62  Ul  1  121 
bis  m 

—  banyanealhnlicher  (Ficna 
LnUtn)  Tafel  IUI  122 

m 

Feinde  der  Alfen  Uli  24fi 

314 

Feldarbeit  IU2  21S 
Felddiehstahl  IHS  21fi 
Keldne^en  II12  44& 
Felsen,  doakei  gefirbte  lU  1 
43 

Felspyraniiden  II  146 
Ferge  1112  ifiiff. 
Fernando  Po  I  2fi  U  fi 
Femandianos  (Negerstamm) 
I  2& 

Femrohr  verbeten  III2  2Ü 
Fetisch  I  4ä  21  12  1Ü2 

—  einfacher  IU2  äßä 

—  Kanstgebilde  ni2  äfifi 

—  Mabiala  ma  ndemba  ni2 
m  422 

—  Ualäsi  ni2  332  4äS  421 

—  Mangögsu  1112  ESI 
~  Manai  1112  'Mi  453 
--  Blbinda  m2  SM 

—  Mpemba  UI2 

—  Mpmda  III  2  iiiü  Slfi 

—  mehrfacher  III  2  8fi& 

—  Tsdiivnku  1112  314 

—  und  Götze  m2  ^ 

—  anbetong,  keine  IU2  &&4 

—  anreffung   der  Häupt- 
linge m2  aiL  322 

—  ansstattnng  m2  SM 

—  beschwömng  I  52  IM 
ni2  :^ai-afls 

 grosse  IU2  431  4S4 

—  bilder,  falsche  in2  355 

—  bündel  m2  3fil 

~  eigenheiten  IU2  SäS  ^ 

—  feUen  II  5fi 

—  —  am  Kongo  IUI  fi 
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Namen-  und  Sacbr«giat«r. 


Fetiscbg«rieht  III2  ilfi 

—  geschicht«a   III  2  &2i 
bii  m  381-387 

—  gesUltnni?  III  2  3ß2  32& 

—  glaube  m  2  afi2 

—  kaltos  I  2QQ 

—  marken  III2  Sfifi 

—  ntetiter  III2  S&2 

—  palarer  III2  aii  22& 

—  pläue  III  2  2aQ  281 

—  schickaale  III2  Sfil-as? 

—  echnitxwerk  III  2  Sfiä 

—  Ternichtaog  III  2  ^ 

—  aeremonien  I  5ä 
Fetiacbe  beim  Hexengericbt 

—  der  Weissen  1112 

—  Ehren-  nT2  363  Sil 

—  Einteilung  IlI2  3fi4i3I2 
377 

—  ftr  MSnner  1112  2M  329 

—  GebraiK-hsvomchTiflen 
1II2  3äa  319 

—  Geltuüg  1112  äüa 

—  HersteUuug  der  III2  4ü& 
407 

—  in  Mcnscbeni^Btalt,  Vor- 
kommen 1112  3üli 

—  keine  Vermittler  bei 

Nsämbi  rn2  360 

—  Kr&ftstoffmischungen 

m2  ms. 

—  Miniachtung  III  2  4M 

—  Spezialisten  III  2  üftü 

—  tätliche  Beleidigung  1112 

—  und  Alter  1112  m 

—  Wirksamkeit  der  m2 

431-4S9 

—  WUrdem^ohen  ni2  321 
Fetischismus  niii  aiZff. 

—  der  Grundgedanke  des 
IM 

—  Eindringen  des  HI  2  285 

—  leitender  Oedanke  III  2 

aiso 

—  obere  Stufe  ni2  352  SM 

—  untere  Stufe  III2  Säl 


Fetischismus   swei  Grade 
1112  350—863 

—  lehre  UI2  SSS 
FettgeschwttkAte  (Lipome) 

II  3B 

Feuchtigkeit,  relative,  Mo- 

natsmittel  III  1  fiZ  Bl 
Feudaler  Titel  ni2  Ufi 
Feuer:    Staatafeuer,  Ge* 

branchsfeuer  1112  UÜ 121 

—  brand  III  2  124 

—  erzeugung  der  Neger  I 
IfiS  III2  122 

—  fest  1112  122 

—  finken  II  m  m  1  2fi& 
Feuemsrefahr  II  ßfi 
Feuerwaffen  I  197 
Feuerweber  (Pjroraelana 

flamraieepj")  IUI  2fiÖ 
Fejlinia    Curvori  (Blind- 
schleiche) II  M 
Fieber  I  15Ö 

—  afrikanisches  II  115 
122 

—  biliöse  II  IIS 
=  gelbes  U  Ui 

—  pemixiSse  II  Iii 

—  verkappt«  oderlarvier* 
n  115 

—  Wechsel-  oder  kaltes  H 

112 

Fikas,  baiiyaneaiUmIich.ini 
124  171—175 

—  arten  IHl  171-176 

—  Lutatu  und  Naanda, 
Wuzelgerflst  und  Ge- 
zweig mi  172-175 

Finken  II  132  IHl  2M 
Fische  HIl  280-287 

—  elektrische  1  1S2  IITl 
282 

—  fliegende  ini  12 

—  Bchmackhaft«  lEtl  2^ 

—  seltaame  IIIl 
Fischer  am  Strande  I  1& 

ini  au  3ifi 

—  glaube  III  2  2311 
Fischerei  m2  2Üfi 
Fischfang  am  FInssufer  I 

i2 


FUcbenbHtze  Dil  lÜQ 
Fl&cheninbalt  von  Loango 

mi  a  ni2  1 2 

Flamingo«  II  IM  mi  2M 

an 

Fledermäuse  IUI  2&Ü 
Fieiachhunger  III  2  25 
Fli^en  IUI  221 

—  sehnXpper  (Muadcapa 
lugens)  11  132  mi  2fi2 

Flitter  bei  den  Wilden  I  3i 

a&  ni2  2J 
Flora    am  Meeresstrande 

nil  Ibl 
Flucht   der  Trigermann- 

Schaft  l  m 

—  versuche  and  Flucht  der 
Bengnalktrüger  I  2ia 

Flucht  Vemrt«flt«r,  Rechte 

III  2  23a. 
FlttsabettKiidenuigen  in  der 

Niederung  III  1  44 
Flnsadnrchbrache  Uli  42 
FlusaraOndangen,  periodisch 

offene  UI  1  32 
Fluisnamen,   narichtige  I 

28 

Flasspferd  (Hippopotamua) 
1  81  95  ai  U  12Ü  III! 
218—221 

—  bttUeB,  kämpfende  Uli 

—  Foetns  U  122 

—  jagd,  erste  II  122 
Fkiaaschwaibcn  II  12jJ  IM 
FluMiehweine  II  UQ 
Förderfetiach  012  368 
Förmlichkeiten  bei  U&apt- 

liugsbesuchea  in2  24fi 
242  268 
Fortpflanzung    der  Fieoa 
Lutatu  und  Fieua  Nsasda 

mi  na  115 

Francolinof  Lathami  DI  1 
268 

Frankolinhahn  (FrancoUnna 

aahantenda)  lU  l  m 
Frau,  Stdhiag  dar  012  21i  ' 

Frauen  Misch  1112  864 
Franenpflkbten  J  22 
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FraoeBäberweüimg  aa  den 
nmigewiUten  Hemcker 
IU2  1^ 

FRctowo,  Bede  von  I  IQ 

Frejfatt«,fr»ntn«i«cheII  163 
Fregattvogel  (Tachypete* 

aquUa)  Uli  2&1 
Freigabe  von  Hörigen  III  2 

2iä. 

Freigewordene  III2  2M. 
Prendea  im  SageaaehaU  der 

Bafi6U  ni2  m 
Freade&aeaerungeD  III 2 

223 

Frobeniaa  III2  222 
Froat  U  121 

FrachtbarkeitderNegerllSO 
Fracbtbftnme  IUI  IM 
Früebtedea  Affenbrotbaamea 

mi  m 

—  wohlgeeignete  Nährstoffe 
II  lfi2 

FraclitfrMser  H  ISä 

FadiHtichwanx  (Amaran* 
tu  ep.)  Uli  182 

Foochal  I  2 

Fando,  Dorf  I  &fi 

Furcht  des  Gorillas  II  IM 

Furchtloaigkeit  der  Einge- 
borenen vor  BlitasehlSgen 
IUI  SS 

FfiratenderNeazeitniG  191 

—  deren     Stellang  oad 

Recht«  in2  miMiaa 

—  art,  Wandel  der  m2  1S2 

—  grKber  III  2  Ifiä 

—  leiche,  HefOrderong  einer 

—  palarer  ni2  2M 

—  titel  m2  176 

—  tracht,  alte  1112  22 
FOratin,  die  UI 2  lä2 

—  Adoptiou  ni2  2hl 
Fnubekleidong  Ii  IM 
Fatila  (Faktorei)  1 5Ü  II 
Fttttem,   Fetisch,  Scherz 

1112  m. 

CSabnn  (französische  Ko- 
lonie) I  22  II  g  IUI  1£ 


Oabtan-Geschwader  U  122 
GamboBgfo  II  ü 
Gangart  der  Bafiöti  IHS  83 
Oameelen  (Peneoa  monodon) 

U  95 

Gastfreundschaft  II  äfi 
Gastlichkeit  m2  83  ^ 
Gebiete ,  umliegende ,  von 

Loango  IUI  1 
Oebirgslanf  des  Kuilu  III  142 
Gebrauchavorschriften  für 

Fetische  Ul  2  ä&Q 
Oeburtsflecko  III  2  Iii 
Geckos  (Hetnidaktylua  nia- 

boaia  III!  2Ifi  kzi 
Oedli<-htni8hilfen  ni2  Bft 
Gedanken kUnnÜer  IU2  7& 
Gedankenläsaigkeit  der  Ba- 

fiöti  ni2  B6  81 
GedankenaprÜDge  IU2  8Q 

bis  M 

Qedenkbalken  lU  2  IM  232 
Gefahren  der  Wildnis  Uli 

200—202 
Gefolgschaft    Freier  and 

Höriger  m2  211 
Geheimbflnde  1112  Ahl 
öeheiinbUudelei  UI2  2iB 
GeheirnxprHche  III2  Sfi  82 
GehinikoDgeationen  U  12D 
Gehör  der  Baliöti  1112  Si 
Geieradler(üypobierax  ango- 

len8U)Uiai321II12&2 
Oeisaelganeelen  (Peneoa 

monodon)  IUI  ^ 
Geister  in2  813-815 

—  keine  Elementar^  in2 

aia 

Geiateabeachaffenheit,  Ver- 
gleiche in 2  48-55 

Geiatige  Verfaaanng  der  Ba- 
fi6ti  IU2  80-87  331 

Qeixabsehea  der  Bafiöti  m2 
M. 

Gelegenheitafetiache  in2 
lOQ 

Gelegenheitsoraachen  der 
Fieber  U  122 

Geluvte  TU  2  2i 

—  der  Seelen  ni2  äl2 


Oemeindefetiache  ni2  S22 
82a 

Oemeinschaftagemcfa    lU  2 
Ifi 

Genettkatze   (Virerra  ge- 

netta)  lU  1  2dU  '>M 
Genoaamittel   der  DoflAti 

m2  82 
Geologische  Beschaffenheit 

d.  Schiefergebirges  UI 1  Z 
Gerlnsche    bei  FlKchea- 

bUUen  Uli  m 
Gerechtigkeit  m 2  221  2M 
Gerichtafetiache  IU2  m 

Sfil  877—880 
Gerichtssitzung  m2  222 
Geruch  (AusdUuatung)  der 

Bal!«1iliafi  IU216— 18 
Oenichssinn  UI2  31 
Gerüche  beim  Ringes  IUI  ^  ' 

—  Ton  Elektrizität  erzeugt 
Uli  fil 

Geaandte  ni2  222 
Qeaang  der  VOgel  IUI  2fia 

268—270 
Gesangsfebler  ni2  115 
Gesangs  weisen  1112  127  bis 

182 

Geschlechtsleben   der  Ba< 
fl6ti  UI2  IS 

Geschlechtsreife  II12  IS 

Geschmack  der  Bafiöti  I 
m2  Sl  Ii 

Oeschirister  in2  lf£ 

Geschwülste  II  2& 

Gesichtaausdrack  der  Ba- 
fiöti m2  lg 

Gesichtsmaase  II  21 

Geaichtswinkel  des  Negers 
II  23 

Oesinnung  I  21£  m2  &3 
5&  &fi  58  8S 
■  Gesnerien  Till  139. 
!  Oespeuster  UI  2  302  813 

—  Tieiben  in2  318 

—  erscheinung  ni2  81S 

—  furcht  der  Bafl6ti  102 
322 

—  Ungetüme  1112  32Q 

—  weih  1112  Sia 


4M 
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Gespenstische  Karawane 

in  2  uiü 

Gespenstoohrecke  IUI  230. 
Oeataiie  IUI  Ifi 
Gestank  der  Saranne  Uli 

9a 

Gesteins  Varietäten  IUI  S 
Oeatime  I  8  IUI  IM 
Oestim-  and  Pliallnsdienst 

der  Bafiftti  1112  235 
Oeauadbeitsprtege ,  (geord- 
net« II  im 
Gesandheit.^zustand  II  12 
Gew&sser  III  2  207 

—  Loan^os  IUI  5 
_  namea  III  2  IfiS 
Gewissenhaftigkeit  "  Tnah- 

nnngen  zur  UI2  i£>I2fiQ 
Gewitter,  Herkunft  und  Ver- 
lauf ni  1  S2. 

—  in  WesUfrika  III!  25 

—  und  herrschende  Winde 

mi  ad 

—  Entstehnngeberd  III  1 

—  Schildening  einzelner 
IUI  97-99 

—  anzahl  HI  I  ÜI 

—  dan^r  IUI  ^ 

—  eiiiteiliiiig  IUI  85. 

—  tage,  Anzahl  IlimSZ 
 zu  Tschintschotflcho, 

Tabelle  IUI  M 

—  wölken   mit  Anreden 
IUI  llfi 

Gewölk  von  Aureolen  um- 
geben Uli  im 

Gewürm,  giftiges  11  2S 
Gezähmte  Tiere  II  2i)  HS 
lai  Uli  221  9.M)~9A1 

Gifte  m2  Aüt 

—  WiAung  der  III  2  i2Q 
Gift  der  Nkassarinde  Uli 

—  biiutn  (Nkaasabaum)  Kry- 
throphleumgnineenselUl  [ 

—  Jungfer  UI2  Ißö 

—  probe  U  2fi 


Qiftprobe  bei  Angeklagten 
UI2  ilh  i^ff. 

—  schUngen  1195  III  LSIfifi 
bis  2üä 

—  versuche  mit  der  Nkassa- 
rinde  IUI  läl 

Gin  II  g 

Glanzsure  II  IS  Uli  2fil 
Glareola  nnchalis  (Wade- 
schwalbe) IUI  2&2 
OUube,  allerlei  1112 
bis  m  34i 

—  an  Hexen  IU2  833-38« 
AU  416 

Glaubeaskraft  der  Bafiöti 
UI2  81 

Gl&ubiger  und  Schuldner 
UI2  2il 

Gleichgültigkeit  fflr  Schön- 
heit der  Natur  III  2  ZZ 

Gliedmassenlänge  U  S2 

Glimmerschiefer  IUI  I 

—  verwitterter  IUI  3 
Glocke  far  Jagdhunde  ni2 

1211 

Glossina  morsitans  (Tsetse- 
fliege) USA  IUI  2flfi 

Goa  (Dorf;  I  131 

V.  Gdrschen  I  5 

Goliathiden  II  91 

Goliatbnsgigantens  (Riesen- 
käfer) IUI  290 

Gompbrena  globosa  L.  (Im- 
mortelle) III  1  m 

GoriUa  1 123  Hl  IM  II  U 
IUI  2Aä.  2i2 

—  fand  II  lifl 

Götze  und  Fetisch,  Defini- 
tionen U12  351 
Gottesfriede  IU2  1S2 
Gotteskind ,  durch  Geburt 
begünstigtes  Kind  IU2 
25ü 

Gottes  pfade  in2  IM 
Gs>lleäurteil  UI2  III 
Gotteswege  IU2 
Gotteswildnis  IU2  2äS 
Gottheit,  Art  und  Aufent- 
halt derselben  UI2  269 
2IÜ 


G«ttMtMi,  verschiedene 

mi  m. 

Grabrecht  IU2  1S2  21Ü2U 
r,rabwes|ien  IUI  2äl  2S2 
Oramioeen  IUI  ISO 
Grandy,  Begegnung  mit 
II  51 

Grasarten  Loangos  UI 1  13Ü 

m 

Graabe^tünde  (Campinen) 

IUI  123 
Graafenergefahren  II  67  III  1 

125 

Grasflaren  (Campinen)  U  fi 

in  1  15D  :m.  3üa 

Gräserwacbstum  IUI  133 
Granpapageien  (Psittacas 

eiythacus)  U  122  m  IM 

IUI  2sa 

—  polyglotte  n  48 

—  Wert  und  Fang  IUI  259 
Greiffass  IU2  10 
Grenzen  in2  2£l2 

—  von  Loango  Uli  23. 
GrSsse  der  Fetische  1112 

afifi 

—  der  Loangoneger  II  21 
Grossmann  in  Gala  UI2  Iii 
Grübchen  der  B«fi6ti  IU2 

•  12 

Grundeigentum  UI2  202 
Grandel  (Periophthalmns 

papilio)  IUI  2&5  2M 
Gnineaueger  II  21 
GnineastrOroung  Uli  11 
Gunsa  II  !& 

GUssfeidt  m2  112  laa 

22a 

—  Einschiffung  nach  Weet- 
afrika  roit  t.  Hattorf  1  & 

—  Bericht  in  Berlin  l  22Q 

—  Rttckkehr  nach  Europa 
I       II  fiä  m 

—  Schiffbruch  1 12 

—  See  U  Hü 
Gntberzigkeit  der  Bafi6ti 

TU  2  1  55  IS 
Gymnothrix  IUI  1^ 
Gypohierax  angolensis  II  Ifl 

U12  IUI  252 


Haar  der  Bafi6ti  1112  ü 

—  frisuren  der  Bakuiiya- 
neger  I  12& 

Habgier  1112  öl  M 
Häfen  and  Ankerplätze  III  1 
il 

Hängematte  (Tipoja) ,  daa 
Reisen  in  der  I  iü  III  2 

aa 

—  Kosten  einer  Reise  in 
der  I  H 

—  nächtliche  Reise  in  der 

I  Ifi 

—  Tr««rer  der  I  iü 
Haftpflicht  m2  2Ü& 
Haifisch  I  Ifi  IUI  12 
Hairochen   oder  Sägefisch 

(Priatia  antiqnonim)  IUI 
282 

Hakenkreuze  m2  23S  ^ 
Halblinge  IU2  IM  läl 
Haliai^tos   vocifer  {Schrei- 
adler) II  m  IUI  2äa 
Hammel  Hfnha  UläS  IUI 

SOI  IU2  Ca  iSfi 
Hammerkopf  oder  Schatten- 
vogel  (Scopus  nmbretta) 
IUI  2Ü1  B2& 
Handelsstrassen,  daa  Fehlen 

der  I  m 
Handelsverkehr  1II2  221 
Hanfblätterrauaben!  Liambaj 

II  52 

Hardley,  Mr.,  Konsul  von 

Fernando  Po  II  29 
Harem  eines  Dorfherm  1171 
Harfen  UI2  121 
Harmonie  des  Gesäuge«  I1I2 

m 

Hartmann,  R.  II  gl  1^ 

—  Urteil  II  i2 
Hatton    &  Cookson, 

Faktorei  I  bh 
V.  Hattorf  I  §  HS 
HäupÜinge  III2  ISfi 

—  um  Tschintscfaotacho  I 
&a  1112  252—258 

Häuptlingsbesocbe  III  2  252 
2ja 

Hftuptlingsgehart  III  2  2M 
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'  Häaptlingsgmb  m2  Mß 

Hauptfetische  1112  HZä 
^  Hauptschädelmasse  II  21 
I  Hausbau  II  i 
Hausspatz  (Passer  Swaiu- 

8oni)  II  1hl 
Hanstiere  I  Iü&  IM  IUI 
299-804  III2  ea  43fi 

—  Charakter  derselben  UI I 
301 

Hautaffektionen  II  IfiQ 

Hautbemalung  mit  Fetisch- 
zeichen 1112 

Hantcinreibangen  der 
Bajakaneger  I  ISä 

Hantfarbe  der  Bafi6U  III  2 
1^ 

—  der  Eingeborenen  von 
Loango  II  Tafel  am 
Schluss  des  Bandes 

—  der  Erwachsenen  II  M 

—  der  Neugeborenen  II 
25 

—  der  Vorfahren  UI2  IfiS 
Haatfi<fcb,  vierzahniger  (Te- 

trodon  guttifer)  II  5Li 

IUI  2M 
Hantkrankheiten  U  172  12& 

1II2  Ifi 
Hautleiden,  schwere  II  129 

IfiQ 

Hautnarbeu  II  32 
I  Hautrötung  II  12fi 

Hautsekrete  II  3& 
I  Hebamme  1112  m  2^1 

Ilebra  II  Sfi 

Heiligkeit  der  Erde  1112  ISi 
222 

Heilkunst  1112  11:^ 
Heimat  des  Gorilla  Ii  iafcl 

IM  liü 
Heimfahrt  II  lää 
Helmkuckuck  <Corytbaix 

persa)  II  m  III  1  252 
HelmvOgel  (Toracus  gigan- 

teus)  U  I2U  125  131  Uli 

255 

Hemidaktylus  mabouia 

(Gecko)  UI  1  22fi  221 
Henning  UI2  21 


Herbststimmung  in  der 
Savanne  IUI  Süä 

Hering,  westafrikanischer 
(Pelloua  africana)  U  91 

IUI  2äa 

Herminiera  elaphroxylon 
(Ambatscbholz)  II  2i 

Herpestes  paludinosus  (Ich- 
neumon oder  Manguste) 
IUI  2aü 

Herr  und  Herriu  III  2  214 

Herrenfell  als  ^taudesab- 
zeichen  III  2  21ä 

Herrenwechsel  Höriger  U12 
215 

Herrichten  des  Nachtlagers 
II  lfi2 

Herrscher  Loäugos  UI^  1^ 
lfi5 

—  deren  Stellung  UI  2  Ifil 

—  letzte  IU2  185 

—  wähl  III  2  15a 

—  zug  III  2  159 
Hesse  m2  21 
RfiUÄphrecken  I  SO 
Hexengerichte  III2  IfiJ  Ufi 

bis  i23. 

—  Zahl  der  III  2  411 
Hexenglaube  III2  m  bis 

835 

Hexenkünste,  allerlei  ULÄ 

Hexenprozesse  III  2  Iii  bia 

418  12a 
Hibiscus  tiliaceuB  I  191 
HUfegesuch  II  1£2 
Hilferufe  Schwerkranker  H 

Hiiictbereitsehaft  der  Bafi6ti 

UI2  2ä 
Himantopus  autamnalis 

(Strandreiter)  III  1  2fiQ 
Hinimelskunde  der  Bafiöti 

UI2  133—137 
HippopotAmus  d.  h.  Mvnba 

II  125  122  Ua 
Hippopotamen ,  Flusspferd« 
I     IUI  21H-221 
I  —  Gewohnheiten  derselben 
I     IUI  211 


4S& 

Hirando  nigriU  III!  2ß2. 
HiUe  II  m 
HiUpickeln  II  123 

Hitucbiaer  II  m 

Hocbwaldentwicklung  III! 

Hochwasser  der  Flüiise  IUI 

4a 

Höflichkeit  der  Bafi6ti  III  2 

72 

Hohenzollern-Prinzen, 
UnteratUtzung  der  Ex- 
pedition durch  I  2. 
Höhenrauch  III!  IL 
Hörnchen  UI 1  232 
HöUe,  keine  III2  2Z& 
Holzbiene  (Xilocopa)  Uli 

Holxh&user,  Nachteile  der- 

selben  H  114 
HüJzpauken  1112  118 
Honigsau^er  II  lii2 
Honigbienen  Till  2äl 
Hopkins,  Konsul  122 
Hoploptems  albieeps  (Kie- 
bitz) n  Iii  im  2M 
Hörige  m  2  IM  22i  2ai 

—  Hechte  und  Stellung  der- 
lelben  m2  212 

—  als  reiche  Leute  HI  2  2A1 
Hörigkeit  in  2  '23Sff. 
Homfisdi  iBaliste«  macn- 

latu«)  ni  1  2äL 
Hotel  mm  nassen  Hippopo- 

tamua  II  IM 
Hahner  nil  262  800 
Humboldt  III2  m 
Bund,  Boter  (Krankheit) 

U106  122 
Hände  I  1115  III!  aü2 

—  europäische,  Unbrauch- 
barkdt  derselben  III  1  SQi 

—  als  Wächter  II  112 
Hnndahaie  (Scylliain)  IUI 

2B1 

Hunger  II  US. 
Hungersnot  I  lfi2  121  III  2 

Husten  II  I&Ü  #  , 
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Hatte  einer  Jun^fraa  I  2& 
Hatten  der  Bayombedörfer 
1  IM 

—  bau  II  m 

 art  U  TA. 

Hjlambates  Anbrji  (Laub- 
frosch) mi  22S 
Hymenoc&rdia  1  £2 
Hyinenocardiom  IUI  122 
Hjphaene  coriacea  (FScher- 
palme     mit  geteiltem 
Stamm)  IUI  m 

—  guineensis  (FKcherpalme) 
I  4&  IUI  2fi  121 

—  und  Fikua  UI  1  119  171 
Hjrax  (Klippschliefer)  IUI 

23i 

Ibis  caffrensis  U  IM  IUI 
2fil 

Ichneumon  oder  Manguüte 
(Herpestei«  palndinosus) 

Uli  22*1  ZM 
Immortelle  (Uomphreaa  glo- 

bosa  L.J  UI  1  132. 
Impfbing  der  Pockenkranken 

j    u  afi 

Indigestionen  U  m  Ufi 
Industriezweige  in  Yangela 

I     I  12& 

I  Infektionskrankheiten  U 172 

\     m2  2Q 

i  Indigostauden  IUI  ISÜ 
I  Ingwerpflanzen  IUI  1&& 

'  Insekteii  III!  290-299 
~  abbildangen  U  i& 

—  plage  I  m 

Inseln,  schwimmende  IUI 

InselregeUtion  IUI  12fl  bis 
12a 

Insolation,  höchste,  IUI  ü 

—  Tiefenwirkung  Uli  6& 

—  UnmgelmSsaigkeit  der 
IUI  £2 

Insono,  Faktorei  I  &5  H  12 
^  iä 

'  Instruktiouen  für  <lie  Expe- 
dition I  i 
I  InatrumentenTerlust  111 1  hl 


Intinde,  Faktorei  I  2Q& 
Ipomoe«  pes  oaprae  IUI 

m 

Irrsinn  ni2  21 
IsabeUa,  S.  (SUdt)  1  2fi 

Jagd  auf  Delphine,  mis«- 
glttckte  n  9& 

 Antilopen  IUI  22& 

 Hauptfetische  III  2 

—  —  Hippopotamet  U 122 
bis  IM  UI  1  21&-222 

—  beute  II  50 

—  erfahrung-en  U  129  lU  1 

-m  2üa  119—221  22a 

—  menten  lU  1  äÜS 

—  recht  IU2  2üa  2ia 
Jahreszeiten  in  den  Tropen 

1  8Ü 

—  und  Pflauxenleben  Uli 

192 

 Wolkenformen  IUI 

2Q  IU2  m 

—  unregelmÄAsiger  Verlauf 
derseiben  Uli  b3 

Jasmin  IUI  IBS 
Jauchzen  der  Bafiöti  IU2 
112 

Juden,  schwarze  (Bawäm- 

bu)  m2  fi  2^ 
Juncacee  Uli  Utfi 
Jungenstreiche  m2  fiä  fia 

82 

Kahindaiaaifil2  Ul&ü 
Küfer  IUI  29a 
Kaffee  IUI  121 

—  Strauch  L  ifi 

„Kachexie"  II  12fi  IM  ISl 
Kahn  iC&noe)  I  2H      II  ä 

Kaindschimbe  (Dorf)  1  132 
Kaiser  Wilhelm  L  Au- 
dienz bei  I  fi 

—  —  Unterstiltxung  der 
Expedition  durch  I  2 

Kakamu«ka  U  US  lÜ  U2 
Handelskolonie  I  ISl 
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KakoDgo  (KOnig^reich)  1 12 

u  i  2  na  m 

Kalkbereitung  II  äQ 
Kaiabubote  (Dorf)  I  1B2 
Käma  Tichitumbn,  „Hun- 
dert Insel»  I  ai  mi  44 
Kamerun  III!  ]2i 
Kampf  zweier  Flusspferd- 

bullen  U  IM 
Kandelaber-Eupkorbien  II 

m 

Kanoe  (Fahrseug)  1 2fi  II  a 

—  fahrt  I  äi 
Kaolin  IUI  12 
Kaposi  II  M 

KarawanenfUhrer  III  2  222 
Karawane,  gespenstische 

I1I2  i51 
Kassotsche  (Faktorei)  1202 
Kastana   (Manu  ans  dem 

Volke)  II  da 
Kaste  der  FBraten  1II2  L2& 
Katarakte  von  Mongo  Ny- 

aoga  I  122 
Katarrhe,  heftige  TI  IM 
Kautschuk  I  IM  la'i 

—  Itane  III!  m  III 2  212 

—  ranke  (Landolphia  flo- 

rida)  II  aa  Uli  m 

III  2  212 
Keilhakeo,  Brachvogel  (Na- 

menius arquatu.t)  IUI  2fiQ 
Kerdyk  1  3 
KettenbliUs  IUI  1115 
Kettengefingene  in  Banana 

I  sa 

Kiebitz  (Hoploptems  albi- 

ceps)  U  IM  III  1  llfil 
Kikombo  II  2&  12fi 

flusa  U  Tft 
Kimbanda  (Zauberer)  U  Th. 
Kinder  III2  32  fifi  88 

—  der  Erde  UI2  IfiS 

—  ähnlichkeit  gebratener 
Affen  Uli  23& 

~  art  UI2  aa 

—  krankheiten,  epidemische 

II  ISQ 

—  segen  II  il  IU2  12 


Kinsembo  U  g&  m2  4M. 

Kinsen^f^alele  (Blindschlei- 
che II  [ 

Kirchenruine  von  Santa  Cruz 
II  hi 

Kischiscbi  U  52 

Kletterfisch  (Periophthalmus  | 
Koehlreuteri)  II  32  ni  1  j 
2ah.  i 

Klima  von  Tschintschotsc-bo 
IUI  81 

Klimatiaehe  Einflüsse  auf 
den  K5rper  I  fi2  Ur2  2Q 

—  Geneniltabeüe  Uli  öl  1 
Klimperinstrumeate  IU2  1 

12Q 

Klippschliefer  (Hyraxi  IUI 

Knocbenstapel  1112  223  | 
Koagulieren  der  Eier  IUI  ■ 
M 

Kochen  III  2  21i 
Kochkunst  der  Neger  1  12. 
Kohl  1  Iii  M 
Koko,  Riesenhelmvogel  U 

12fi  lai  UI I  2£5  2Sfi 
Kokodo,  FUrst  I  TB,  Ii 
Kokospalme  1  fiS  IUI  121 

U12 

Kulabaum  (Sterculia  acumi- 

nato)  Uli  IM 
Kolantissbaum  1  8^  1^ 
KollekÜTa  in  der  Sprache 

UI2  28 
Konde  (Dorf)  I  L12 
Königreiche,  die  alten  I  il 

IUI  2  IU2  läl 
Kdnigsgrftber  1112  IM 
Kongo  I  35  II  1  111  5Ö 

—  Grenze  von  Loango  lU  1 3 

—  tKtigkeit  lU  1  15 

—  unterlauf  UI 1 
Konttitation  des  Cbersie- 

delnden  II  182 
Konsaltationen  kranker 

Weisser  n  m 
Koatagien  II  Hl 
Kontraste  in  der  Savannen- 

flora  III  1  1^ 
Eopal  I  M. 


Kopalharz  iin  Laterit  mi 

lü 

Kopf  bau  des  N'egera  U  2Si 

m2  a 

Kopfbekleidung  II  IM 
Kupfba&r  II  4Ü  IU2  a  11 
Kopfhehe  U  2H 
Kopf-  und  Nabelkinder  lU  2 

2ia 

Kopfschaft  III  2  m 
Kopfaehmen  II  123 
Kopfzahl  der  (ieachlechter 

III  2  12 
T.  Koppenfels   II  1^ 

Iis 

Körperbau  der  Bafiöti  III2 

Körperbewegung  der  Bafiöti 

1112  3fi 
Ki)rperbaltung  der  Bafi6Ü 

III2  3fi 
K9rperkraft  der  Bafiöti  IU2 

ah 

KDrpermnsse  des  Gorilla  U 
lää 

Körperpflege   U  IM  1H2 

UI2  Ii  18  32 
Kürperrerhältnisse   II  2i 

1112  12 
Kost  in  NoTo  Redundo  II 

8& 

 Loango  II  85 

Krabben  IUI  282 

—  herzförmige  (Cardisoma 

armatum)  II  2 
Kräfte ,  Wirksamkeit  der 

FetUche  IU222fl3&aS&& 

407 

Krfihe.  (Corms  scapulatns) 

IUI  2gi 
Kraftpmeuerung   der  Fe» 

tischß  1112  333 
Kraftleistungen  der  Bafiöti 

UI2 

Kraftübertragung  von  Fe- 
tischen III  2  3^ 

Kraftverlust  der  Fetische 
UI2  Sifift  323 

Kranichartige  Vögel  lU  1 
252 
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Krankenbesnehe  III  2  3Ü& 
Kraukfadl,  was  ist  III 2  iiS 

—  und  Tod  II  Sö 
Krankheiten  1112  211  21 

—  Entstehung  und  Wesen 
der  1112  413  AAl 

—  (\tT  Äqaatorialrone  II 

1 7ü  - 1  an 

—  während  der  Regenzeit 
I  21fi 

Krankheitscharakter  der  Lo- 
angoküste  II  Anhang  iüfi 
bis  153 

Krankh  ei  tssjmptome  bei  den 
Ochsen  II  S3 

Kreuz  (Gestirn)  ini  IM 

m. 

—  spinnen  Uli  231 

Kreuzungen  1II2  S 
Krieg  U  IM  Ui  2  2Q0 

—  fahren.  Zwang  zum  1112 
2Q1 

—  Waffenruhe  im  III  2  200. 
Kriegerglanbe  III  2  325 
Kriegerische  Gesandtschaft  i 

I  Uft 

—  Veranlagnng  m2  9Q 

—  Verwicklungen  II  L&8  | 
Kriegadienst  der  Eäupllinge  ' 

Kriegsdienst«  III2  2Ü1  | 
Kriegsfetische  1  21  1112 

Kriegsgeschrei  1112  132 

KriegslÄrro  1112  2ÜU 

Kriegsministeriam ,  könig). 
preus9.,rTnter8tfitzQngder 
Expedition  durch  1  fi 

Kriegsrat  der  Weissen  II. 
IM 

Kriegstanz  I  M 

Kriegstänze  bei  Palavern 

1112  2fi3 
Kritik,  gerechte,  Uber  den 

Neger  II  il  UI2  ifi  &Ü 

52  5fi  18  ffi 
Krokodil  1  82  ai  IUI  2Qß 

271  -27i 

—  fang  11  i& 

—  grosse  mi  221 


Krönnngsznt:  1II2  185-162 
Kröte  (Hufü  guineensi»)  III  I 
22a 

Km-N>ger  (Croobojs)  I  11 
22  3Ü  UI2  2 

—  Kampfscene  ron  1  12 
Krüppel  I  Sä 

Kuansa  II  II 
Kuckucke  III  I  2£a 
Kudjemba  III  2  122 
Kugelblitze  IUI  liifi 

—  flÄte  in2  122  12a 
Kuila  II  III  m  IM 

—  III!  Schlusstafd 
~  Fluss  1  ß2 

—  Übersetzung  der  Kara- 
wane Uber  den  1  Hü 

—  fahrt  II  113 

—  wild  II  m 

—  nuiudung  II  112 

—  niederung  III  I  il  B12 

—  Ul  IUI  ü 
Kulturgewichse  Loangos 

Uli  m 
Kultn»  fUrN^ämbi  1112  221 
Kuaga,  Jäger  JI  IM 
Knustfrende  der  Bafl6ti 

UI2  25 
Kunstgriffe  der  Neger  U  9 
Kunsttrieb  III  2  329 
Kurpfaschcr  in2  412 
Kurzweil  derBafi6tiUI2  82 

Labyrinthfiscbe  UI  1  285 
Lage  Ton  Loango  IUI  1 

—  der  Sution  XU  1  bO 

—  der  geweihten  Stitten 
II12  2fia 

Lagerttitte  II  III 
LagerungSTerhUtnissa  des 

Latent  IUI  9 
Lagos  12a 

Lagunenlaria  racemosa  IUI 
IH 

Lagune  von  Kaya  I  81 
Lagunen  bei  Station  Taehin- 

tschotscho  Uli  afi 
Landaaa  (Dorf'  I  &fi  &2  II 

1  2  la  51  Ifil 

—  in  Not  II  158 


I  Landraub  durch  die  Calema 

,  uiiiia 

I  Landkrabben  Uli  288 

!  Landolphia  florida  Beaur. 

•    IUI  m 

j  —  —  (Kantschukrankei  II 

93 

Landregen  Uli  2ä 
Landschaftagerueh  1112  Ii 
Landschildkröten  (rynixii 

erosai  II  22 
Landung  I  181  183  II  2 

IUI  2ß 
Land-  und  WassernngetUroe 

in 2  818-321 
Lnndestratter  in2  läS 
Langeweile,  Streiche  in2 

B2 

Lanirniten  fPaltnuru!!  argas) 
U  lill  III  1  2Jili 

Lantana  Camara  L.  (Wan- 
delrfSschen)  TU!  1^ 

Lasttiere  al.^  Trausportmit- 
tel I  ISS  U  IS  82 

Last-  und  Reittier«  I  lü 

Laterit,  ein  Zersetzunga- 
produkt  des  Gebirges  IUI 
12  il  Ifi 

—  ablagerang  IUI  5 

—  gebiet  IUI  «-U 
Lanbfhtseh  (Hylambates  Au> 

bryi)  IUI  22& 
LaubschOttong  II  112 
Lanbwurf,  ungewöhnlicher 

nil  198 
Lanrentino  Antonio 

dos  Santos  II  149 
Laut«  (Saiteninstrument) 

und  Gedankenmitteilung 

III2  122 
Lazarettherrichtung  II  11 
Lebensbedingungen  filrMan- 

grovenkeimlinge  III  1  151 
Lebensende  natürlich  IU2 

fi22 

Lebessgefahr  in  den  Tro- 
pen II  m  UI  1  2Ü1  bis 
2Q1 

Lebens-  und  Siedelrecht 
IU2  211 
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Lebensweise  mü  ihr  Einfluss 

auf  die  Ausdiinstnng  1112 
II 

Leber  II  IM 

LediTBcbildkreten  (Trionyx 
triangfuU  and  T.  nilotiea) 
IUI  211 
Leib  des  Negers  II  2a 
Leibeigene  III  2  m.  2M. 
bis  23& 

—  nnd  Anrufen  der  Gott- 
heit III  2  22ä 

Leibeisrensehaft  III  2  23i 
Leichen,  Aufbewahrung  der 

I  IM  ua  m2  m  m 

—  dienst  HI  2  IM 

—  Wrbang  012  lis3 

—  recht  m2  22Q 

—  wagen  Ulli  liifi 

—  Weisser  ins  Meer  III  2 
2LI 

Leichtschnäbler  II  132 
LeicbUmu  der  Bafiöti  III  2 
85 

Leidenschaftlichkeit  der  Ba- 

Ii6ü  Iii  2  22  21 
Lembefetiseh  I  IL 
Lemnr  III!  2&Q 
Lenz  I  lai  mi  3  II 
Leoparden  Uli  2Qi  m2 

—  recht  III2  22Si 
Lepra  Arabum  II  III 
Liambarauchen  (Hanfblät- 
ter) II 

Liane  I  £8  82  IUI  lU 

—  (Kaatachnkliane)  IUI 
122 

-  Studie  II  iS 
^Liberia"  (Dampfer)  I  liS 
II 

Liboka  Uli  IM 
Lichtsfinlen  neben  dem  Zo* 

diakaUicht  IUI  112 
Lichtstreifen  oder  Wolken- 

bttsebel  IUI  IM 
Liebeataten  filr  Vemrteilt« 

UI2  22a 
Liknngubaeh  I  ISb. 
Limonenbaum  I  Si 

Lougo. 


Lindner,  0.  I  5  lifl  181 
III  IU2  M 

—  meuchleriacb  angeschos- 
sen II  as 

—  Erkrankung  U  fiü 

—  Rückkehr  II  6h 
Lingster   (Dolmetscher)  I 

2ä 

Linguistische  Studien  1 2Ü 

inz  si 

Linkshändige  Baflöti  UI 2  Sfi 
Lipome  (Pett^esi^hwülste) 

II  3B 
Lisonde  IUI  läO 
Liverpool,  Abschied  von  1 1 

II  1 

Livingstone,    l  1  2t. 

IUI  ^ 
Loanda  II  11  £8  11  IM 
Loängo  (Plttss)  I  äl  8a 

—  kUste,  erste  Eindrfloke 
an  der  I  22 

 die  Grenzen  der  I  &fi 

Uli  1  IU2  Iii 
,Loiret"  II  ICa 
Longoboude  (Faktorei)  1 21Q 

II  122  HI2  121 
Lootsenfische  (Nancrates 

doetor)  IUI  281 
Lopez  Uber  Loängo  III 2 

122  li2 
Löwe  (Gestirn)  IUI  US 
Lnalaba  (Flass)  I  1 
Luandscbili  IU2  182 
Lubtuda  (Dorf)  I  ]2k 
Luboma  (Flnss)  I  12i 
Lubü  1112  182 
LuSmme  II  122 

—  und  Knilu  IUI  M 
Ln&nmefluss  I  8&  22  82 

1U2  Ui  I^  ^ 
Luftdruck  IUI  54—56 

—  in  Miliiroeteni,  Honats- 
mittel  IUI  82 

1  —  zu  Tschintschotscbo,  Mo- 
i     natsmittel  Uli  ^ 
I  Luftstrom,     aufsteigender  i 
IUI  hH  j 
Lufttemperatur  IUI  fifl  fil  | 

—  Monatsmittel  IUI  82  | 


Lufttemperatur  zu  Tschin- 
tschotscbo, Munatsmittel 
Uli  fil 

Lukandn  (Dorf)  I  2D5 

Lukulu  (Flass)  I  Hl 

Lungenaifektionen  II  IM 

LnD(feti-  oder  Schlammflscb 
i'rotupterus  spec'i'j  II  24. 

Lnngenfisch  (Lepidosiren), 
Protopterns  annecteas 
IUI  2£ä 

Luntärobi  lu  mbinsa  in2 
112  Ifil  lai  887 

Lutanja  (Dorf)  I  204 

Lüsternheit  III  2  12 

LuTula  II  Ifil 

Lycopersicum  esculentnm 
Mül.  (Tomate)  Uli  132 

Mi  IU2  m 

Uabi&Ia  ma  ndemba  1112 

Sai  432 
Haböma  1112  22fi 

—  Vinga  von  Lubü  ni2 
IM  III  386 

Macaco  (Meerkatze)  II  Ml 
Machila  II  Zl 
MSdihenvreise  II12  £2 
Madeira  I  I 

Magnetische  Beobachtungen 

I  2ia 

 auf  der  Station  Tschin- 
tschotscbo I  23Q 
MahArero  1112  34  222 
Mahlzeiten  II  182 
Mais  1 198  II  156  IUI  Ifia 
Makaya  II  12 
Makonde  II  &2  &a 

—  mfindnng  U  5i 
Makrelenarten  Uli  12 
Makula  IU2  2a  21 
Makünda  IU2  LQi2  188 

—  al8FenerTnutterin217l 

—  Macht  der  1112  IM 

—  als  Rlehterin  III  2  IM 
Malachitbllkke  IUI  Ifl 
Malaguetupfeffer  IUI  L22 
Malaria  UI2  2Q 

—  erkrankung,  perniziöse 

II  in  113 

32 
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MalahBf&Ue  II  äl 

—  fieber  II  IIA 

Maläai,  Fetisch,  Futter  an- 
bieten III  2  332 
Malemba  (DorO  I  1^ 
Ha  Loüngo  III  2  1^  lfi5 
IM 

Mamanya  ma  tall  (Ort)  I  Sä 
Mambi  iFaktoreil  I 
Hamboku  Ndnku  (Dorfherr) 

T  170  175 
lIambiine:o  (Häuptling)  1 205 
Manaten  IUI  222 
Mauata«  (Seekuh)  II  liD 

III!  211  222. 
Mandrill  (Cyuoeephalus  Mai> 

mon)  III!  m. 

—  als  Schwimmer  III  I  2ih 
MangäTi  1112  2ä&  2S1 
Uangifera  indica  (Mango- 

banro)  1  i6  iA  Uli  19i 

ni2  m. 

Manglare  IUI  Iii 

Mangobaam  (Mangifera  in- 
dica) I  iß  M  III!  IM 
1112  4Uli 

Mangossn  III  2  W. 

Mftnffrovp.  jtinge  (Rizophora 
Mangle)  III!  Tafel  lifl 
147— 15S 

—  nmg«»^imkene  III!  ISB 

—  bäum  1  Lii  iü  äl  121 

—  gebiiach  II  51 

—  labyrinth  II  5i 

—  frucht  mi  iia 

MangroTen ,  Luftwurzeln 
IUI  US 

—  itndie  IUI  1 

—  keimlinge  III!  IM  IM 

—  typus  III!  li£.  Iii 

—  fortpflanzung  Uli  liS 
Mangiute  oder  Ichneumon 

(Herpestes  paludinosua) 
III  1  2ÜÜ  21Ü 
Mani  Buatu  (Dolmetscher)  I 

—  Luemba  (Dorfherr)  1  IM 

—  Mbandaehi  (Htaptling)  I 
Iii 

 (Dorf  herr)  I  m 


Manierlichkeit  des  Gorilla 
II  152 

Maniok  133,  m  III!  Ifiä 
läi 

Manis  niacnira  (Schnppen- 

tiere)  Uli  2U 
Uaniamua  1112  23ä 
Mankaka  Windo  -Dorfherr) 

I  m 

MankatU  Osobo  (Dorf;  I M 
Männerchor  III  2  IM  IM 
Männerfäti8chin2  2ä&3M 

m  ; 

Mansi   Fetisch  1112 

-  (FIum;  I  113 
Mansombe  II  Liiü 
Maranten  III!  129 
Marken  fttrEigeuttlmer  III  2 

132 

Märkte  III  2  231 
Marktrecht  012  231 
Masern  II  U2. 
Maasabe  (Faktorei)  I  151 

n  12.122. 
Massab«t]uä3  I  88 
MatAti  (Kap)  Grenze  Ton 

Loaneo  IUI  3 
Maurerwcspen  IUI  2äl  232 
Marungo   (Jäger)   II  122 

IU2  231 
Mayombe  (Faktorei)  1  133 

II  li3 

-  (Landschaft)  I  ID2 
Mbele  (Floss)  I  28 
Mbi  (Flnss)  I  113 
Mblnda  Fetiach  ni2  3S6 
Mbuku  (Dorf)  I  Sil  ilH 
Mbulu  (zahmer  Schakal)  II 

2Ö  12i  laa  HI  1  222  bia 

22a 

Hbünda  IUI  IM  I1I2  il2 

-  (Oifl)  III  2  m 
Mbüta,  Gebärerin  III  2  IM 
T.  Mechov,  I  5  U  M 
Medizinmeiater   III  2  iQh. 

ii2 

Mecresbewohner  an  der  Lo- 

anfTokiiste  IUI  II  22fi 
bis  2ü2 


Meereaeinwirkong  auf  die 

KUste  IUI  15  12 
Heerkatxen  II  iS  &Q  120 

Iii  IUI  23a  231 
Meerleachten  Uli  115 
Meerzwiebel  (Scilla  mari- 
tima L.)  IUI  L32 
Meinerg  ni2  121 
Meldungen  zur  Beteiligung 

an  der  Expedition  I  i 
Melonenbanm   (Carica  Pa- 
paya) I  ifi  135  IUI  IM 
J  —  der  Saranne  (Anona  ae- 
negaleusi.t)  132  33  II  15Ü 
IUI  133 
Mentcheaabbild,  Seele  III  2 

222  302 
Menachenhandel  lU  2  123 
Menschenopfer  IU2  Ifil 
Meutichenraub    nach  De- 

grandpr«  102  15i 
Menachenrerkiite  in  Indien 
Uli  2Ü2 

—  durch  wilde  Tiere  lU  1 
200—  202 

Merkmale,  körperliche,  bei 

Bafiöti  III  2  9. 
Merolla  TfI2  1S5 

—  über    Mission*  verituc  he 
IJI2  liS 

—  Uber  Büderaturm  1IL2 
4Mi 

Meraeystrom  I  2 

Measungen .  anthropologiache 
IIIS 

—  thermometriache  II  Ih 

M«>trorologiederBafi6ti  1II2 

m  449 
Meteorologiaefae  Station  in 

Tschintschoticho  1  liS 
Methuuicti  granditiora 
Schtim.  (PrachtMlie)  IUI 

Mfuka  (Uammel)  II  139  UI I 
301  IU2  33  iSa 

Mfümu  üsai  1112  llä 
Uiaemen  (Wirkung)  dersel- 
ben II  m 

Mienen.ipraphe  bei  Freude 
nnd  Trauer  ni2  iS 
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Mignel  Reale  I  M 

—  (Fort)  II  fia 
Milchsafdreicher  Baam  IUI 

IM 

Mildt&tigkeit  der  Bafi6ti 
1Ü2  la 

Milz  TI  ISü 

Miinosa  padiea  L.  (Süm- 

paanze)  IUI  122 
Mimosenfünn  Uli  1^ 
Müuatarziege ,  sohwari- 

weiiie  U  m  Uli  801 
MiMbUdan^n,  Mangel  ao 

II  ^ 

Miaatrauen  derEingeborenen 
1  63  Iii  n  U-16  HI  2 

MitgefdhI  der  Bafiöti  m2 

55  5fi  28 
Mittagsruhe  einet  B»fi6ti 

m2  m 

Mittagsschlaf  II  1Ü2 
Mitt«ilaugea  darch  tönende 

Saiten  III  2  122 
Mittel  zur  MosqaitoTertrei- 

bung  U  IIS 
Modelast  der  Eingeborenen 

III2  71-73 
Mohr,  unser  Affe  IUI  2Ü 

242 

Moll  und  Dur  beim  Gesang 

in  2  llfi 
Monatabenennnog  III  2  133 

Monbattu  1  1 

Mond  and  Colema  IUI  2& 

—  anschreien  IU2  B&fl 

—  beobachtnngen  I  IflO 

—  ftsch  (OrChagoriscQs)  lU  1 
28S 

—  hfife  IUI  m 

—  riuge  III  1  Ul 

—  sagen  IU2  m 

—  sclieiunacht  in  der  Sa- 
Tauae  IUI  309 

llongo  Fiabe  (Beig)  I  12ä 

—  Nonsi  (Berg)  I  122 

—  Sahi  (Berg)  I  2111 
Monitor    sanrus  (Warn- 

eidechae)  II  i2  81  SS 
IUI  221 


Monod5ra  IUI  IM 

Monrovia  (Hauptstadt  Libe- 
rias) I  Ifi 

Monteiro  Uli  123  m 
IU2  i!^ 

Morgen  am  Kuilu  IUI  212 
81  a 

—  in  der  Savanne  UI 1  aifi 
Mosqoitoplage  II  128 
Mosquitos  II  121  Uli  23& 

gfl« 

—  Auftreten  derselben  IUI 
2M  III2  211 

Ho^samedes  II  ISl  III  2  2 

Mosako  U  &2 

Motaeilla  Tidaa  (Bachstelze) 

IUI  2fi2 
MOwen  U  läl 
Upambo  (Fürst)  I  M  m2 

1^ 

Mpemba  IU2  ^ 
Mpile  Ii  120  II12  142 

—  fahrt  U  122 
Upinda  m2  325 
Mpumbu  IU2  fi  llfi  142 
Mpangu  (Qorilla)  U  Ii  m 

IUI  2iä 

—  frisch  aus  dem  Urwalde 
II  IfiS 

—  (Nsambi)  m2  22ü 

—  (Nsoami)  UI2  182 
Mfinn  m2  1&& 
MtötUa  III2  l&ä  1£1 
Muauda  (Dorf)  1  42  U  50 
Muboma  L  21fi  U  62  SO 
Mfickeu  IUI  2S5 

Mnesi  III2  iS&  132 
Muinda   (Praa    aus  dem 

Volke)  U  33 
Mukanden  (Wechsel)  II  18 
Mukunda  (Dorf;  I  SI 
Mukunga  (Dorf)  1  135 
Mukanja  (Flass)  1  122 
Mulando  (Dorf)  I  135 
Mulatte  I  135  las  U  2Q 

ms  8 

—  ein  Terrttteriscber  I  2ü3 
Mulek  (Neü^erknabe)  II  18 
Muleks  I  äl  3g  UI2  fi2  bis 

63 


Mund  der  Baflöti  1112  IS 
Mundraub  voü  Schwangeren 

ms  2ifi 

MUndnng<!gebiet  des  Kongo 
n  5Ü  III  l  45 

Mttndongsgebiete  der  Flüsse 
IUI  31 

Munja-muesi  lUS  122 

Mus  decumanus  (Wander- 
ratte) Uli  222 

Musa  paradiisiaca  (Banane) 
IUI  135 

 (Banane,  Ideal)  U 

Tafel  IfiQ  l&i 

—  sapientum  i  Pisang  oder 
Plantain)  mi  133  135 

Mus&ceen,  Anpflanzung  der- 
selben IUI  ia£ 

Muscheln  ITIl  2iä3 
Muäcicapa  lugeos  (Trauer- 

fliegenfXoger)  U  m  Uli 

2fi2 

Musik  in  ihren  Anfingen 
m2  llfi 

—  bei    PalaTero  in2 
2fiQ 

—  Text  und  Melodie  UI2 
III  112 

—  gerite  m2  116-126 

—  instmmente  1  132 
Musizieren  von  Tieren  III  2 

Iii 

Moskelausbildung  11  BS  DI  2 

12  Sl 
Musophagen  IUI  255 
Mussaenda  erythrophjlla 

Schum.  mi  m 
MuteU  U  21 

Matter  als  Hörige  UI2 
242 

Mutterrecbt  III  2  IM  2M) 

288  4fi5  4fi8 
Mutterreihe  lUS  4fi2 
Mutn  Yako  (Dorf)  I  87 
Muyabi  (Dorf)  I  13^ 
Mrnbu,  d.  h.  Hippopotamua 

1112}  128  m.2  21fi 
Mygalidea  (Vogelspinnen) 

U  32 
Myrten  IUI  138 

82* 
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Nachdruck  der  Rede  1112 

22 

Nachrichten,  ältere,  üb«r 
Loän^  m2  Ul— 154 

—  betrtlbende  II  IIS 
Nacht  in  der  Savanne  IIIl 

—  ruhe,  gestörte  II  121 

—  ungestörte  II  182 

—  schwalbe  (Cttprimulgui 
Fossii)  Uli  2&i 

Nftcbtliches  Wandern  I  2Qfi 

m2  323 
Nacktheit  and  Bekleidung 

ni2  lÜ 
Nadelfisch  Uil  2S1 
Nageln,  Feüsche  in2  323 
Nahrang  des  Gorilla  II  151 
Nahrungsdurchschnitt  III  1 

32  ai 

Nahmngsmangel  II  12i 
Nahrangsmittelnot  I  112 
Nahrungsmittelpreise  II  1£ 
Naja  haje  (Brillenschlange) 

11  aa  III  1  2fil 
Nanga  1  äfi  II  121  UQ  143 

1112  38a 

—  mttndung  II  143 
Nase  der  Baflöti  1112  12 

—  des  Negers  II  23 
Nashornvögel  II  II  121  1B2 

IUI  252 

Naturschilderaogen  aas 
Wald  and  Savanne  nil 
805  -  316 

Naacrates  dnctor  (Lotsen- 
fisch) mi  281 

Ndele  (Auferstandener)  III2 
183 

Ndembo  (Knabe  ans  vor- 
nehmer Familie)  II  32 

1(12  fis  m. 

Ndindschi  (Fürst  von)  I  23 

Ndodscbi  (ZMibprer)  I  21 
1112  1M[  -M  üM 

Ndüogu  im  Federkleide  1112 
3ia 

Ndnngäsi ,  (Gewährsmann) 

1112  4^ 
Nebelseit  IHl  2Ü 


Negfr  'Albino^  121  III2  Iß 

—  deren  Genügsamkeit  beim 

EsMD  I  &g  ni2  aa 

—  Stämme  l  2fi  III2  i=fi 
Nehrung  am  Lairome,  Kaiin 

and  Banya  HI  1  Eil  SS 
Nehrungen,  ehemalige,  des 

KaUu  Uli  36 
Neid  derSchKdelstütteohäter 

UI2  2M 
Nervensystem  der  Bafi6ti 

1U2  2i 
Nervosität  II  HO  175  ni2. 

2i 

Nestbau  des  Gorilla  U  1^ 
Nester  der  Webervögel  U 

m 

Nesn  (Waldgespenst)  U12 

319  32Ü 
Neugier  der  Bafi6ti  lU  2  BÜ 
Neumayer,  Professor  I 

Nfübu  (Fluss)  1  82  1112 
Ngünga  Mvnmbi  i  HKaptlingi 
1  ISQ  UI2  1^ 

—  mit  FeUsch  III 2  311 

—  mvflla  (Regenmeister) 
m2  112 

Ngilingili  III  2  22fi  3^  1Q2 
Ngoto  (Durchbrach)  I  Sä 
U  lia  Uli  11  12  IU2 

a2Q 

Nguela  (Dorfi  1  122 
Niam  Niam  I  1 
NiederschIXge,  Herkunft  der 
Uli  23 

—  und  VegetaUon  III  1  126 
Niesen  III  2  122  32ti  ^ 
NigermOndangen  1  IQ  Uli 

122 

„Nigretia"  (Dampfer)  Lfi  II 
13 

Nkambisi    (Priuzessin)  II 
121  laä 

—  Ziege  U  138  132  III  1 
Sül 

Nk&ssa  II  9Ü  IH2  112 

—  bäum  I  62 

 (Erythrophlearo  gnine- 

ense  Don)  III  1  132  1S& 


Nkondo  (Dorf)  L  22 
Nkümbi  im  Ihä. 
Nknngu  UI2  167-169 
Noki  U  hl 

„Noordcaper-*  (Dampfer)  L33 
NordlichUtnhIen  Uli  IM 
109 

„Normaady"  (Dampfer)  1 33 
II  13 

Notdarftverrichtang  lU  2  lÜ 
Notstände  I  1£2  ^  III 
Ifll  21&  H  88—92  in  1 
SO  1U2  IM 
Novo  Redondo  n  23  1£I 
Nsämbi ,   höchstes  himm- 
lisches Wesen  102  211 

—  Schöpfer  III  2  ^65-266 

—  wer  and  was  istf  lU  2221 
Nsämbis  Anrufung  in  2  222 
Nsäa  IU2  IM 
Naiamputa  (Dorf)  I  £2 

—  (Faktorei)  L  62 
Nsumi  (Berg)  L  Ui 
Ntombi  (FlUsschen)  II  12Q 
Namenios  arqnatus  (Brach- 
vogel, Keilhak  es)  III  1 26Ü 

Nutsbarkeit  der  Adansonia 
IUI  123 

—  der  FXcherpalme  IUI  168 
~  der  Ölpalme  Uli  US 

in2  213 
NyasgailusB  I  1S5  1S2  12Ü 
2Q1 

Obduktionsresaltate  II 
Obstipationen  II  129 
Ochsenabriebtang  n  82 
Ocypode    rfaomba  (Sand- 

knibbe)  IUI  282 
Old  CaliOwrCSUdt  nnd  Pias«) 

121  Ufi 
Ölpalme  (Ekels  gaineensis) 
I  M  lü  fi2  K2  86  ai 
lüi  liJ2        U  52  III 
Uli  12Ü  li2  1II2  im 

—  Standort  und  Verbreitung 
Uli  161 

Ölpalmentypen  IUI  VS. 
Ohr  des  Negers  II  32 

—  lochatechen  II  S& 
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Opferpflicht  III  2  232  223 
Opferplätze,  Alter  derselben 
1112  '>3iL 

—  falsche  in2  2M 
Opfertier  1112  22i 
Orakelplätze  III  2  280 
Orangeubaum  1  13  Iii 
Organisation  Mangel  III  2 

5i  ää 

Orientiemngsversnche  II  136 

1112  2a 
Originale   von  Haustieren 

nii  am  in2  m  im 

Orion  (Gestim)  IUI  Ufi 
Orseilleflecbte  I M  III  1  179 
Ortbagoriscos  (Mondfiach) 

mi  2&3 
Ortssinn,  Verirrte  II  IBE 

ni2  2ä  Sä 
Ortsgedächtnis  der  Bafi6ti 

III2  m 
Ortninn  der  Wilden  III  2  1& 
Ortygometra  nigra  III  1 260 
Ostrea  paraaitica  (Austern) 

II  m 

Otis  inelanogaster  (Zwerg- 
trappe) 1111  2fi2 
Orab«rer6  lU  2  1£S  UU  ifi£ 
Oxalis  (Biophytum)  sensitiTa 
L.  IUI  m 

Pagnms  dibanariua  (ELin- 
siedlerkrebse)  ÜIl  288 

Palaver  I  52  Si  m  llfi 
lia  12ä  121  Ifil  203  2115 
n  52 

—  grosse  ni2  258—264 

—  »chlacht  I  122 

—  Wassertrinken  lU2  2fil 

—  zucht  III  2  2fii 
PalinuruB  argus  (Langnsten) 

U  afi  III!  2äS 
Palisaden  de«  Koila  II  lifi 
IIB 

Palmas  (Kap)  Uli  121 
Palme  (PhSnix  spboaa)  1 2i 

81  ia& 

Palmen  ini  121 

—  arten  Loangos  III  1  l&S 

m 


Falmenmarder  (Cjnogale 

Telex)  Uli  ■m'm 

Palmntissk«me  L  Sä 
rtiliuul  I_ü  SA  fei  IUI  159 

—  Schmelzen  uud  Klären 
Tafel  II  SS  82 

Palmwein  1  lä  m  Ul  1  lüü 
1U2  2ia 

—  Gewinnung  III  2  212 
21i 

Palophus  Ceutaurus  (Stab- 
schrecke) n      mi  22Q 
Pandaneen  UI185 
Pandanus  I  läl  D  12Ü 
Panicum  (Grasart)  ml  läl 

Panzerfestigkeit  der  Kroko- 
dile DU  23a 

Papageitauben  (Treron  cal- 
va)  II  IS  12D  III  1  2fi3 

Papyrus  (Wasserpflanze)  I 
82  87  191 

—  horste  Uli  läfi 
Parra  africana  IUI  2M 
Passarge  1U2  SäS 
Passifloren  IUI  m 
Patmwht  m2  212 
riitrian  hiiliache  Verhält- 
nisse in 2  212  211 

Pauken  in2  IIS 

Paviane  U  4S  lili  Ul  1 213 

—  gezähmte  UI 1  211 

—  bewahren  Spielzeug  UI  1 
21fi 

Pechuel-Loesche,  I  Q 
8Ö  afi  212  21fi  II  fifi  25 
112  118 

—  Ankunft  II  ßS 
Pelikane  a  1^1  lU  1  251 
Pellona  africana  (Heringe) 

U  ai  Uli  ^ 
Penedo  (Fort)  II  fift 
Penens  monodon  (Gameelen) 

U  fifi  IUI  ^ 
Periophthalmns  Koehlrenteri 

(Kletterltäch)  U  22 

—  papilio  (Grandel)  IUI 

Peristera  afra  (Zwergtäub- 
cben  IUI  2fi2 


Perlhühner  IUI  2£2 
Perodicticug  IUI  2511 
P<'rfionengrernch  ITT  2  IT» 
Penihiibum  ü  III 
Petermann  I  221 
Petrefakten    sUdiich  vom 

Kongo  IUI  U 
PffCndling  III  2  215 
Pfeffer  (Capsicura)  I  22  Ifi 

U  lÜfl  IUI  m 
Pfeifen  UI2  122  I2fi 
Pferde  Uli  222  IU2  S2 
Pflanzen  alsFetische  UI  2  25S 
Pflanzenarmut  des  Urwaldes 

IUI  115 
Pfianzenkleid  der  Loaugo- 

kiiste  Uli  121—129 
Pflanzenwelt  an  der  Grenze 

vonOber-  und  Unterguinta 

Uli  122 

—  der  Ouineainseln  Uli 
122 

—  der  KiUte  bis  zum  Kongo 
IUI  121 

—  der  Küste  bis  zum  Ku- 
neue  IUI  125 

—  am  Senegal  III  1  12Ü 

—  der  UnterguineakUste 
Uli  2fi 

Pflanzungen  UI2  212 
Phallnsdienst  UI2  225 
PhaUiscbe  Einheit  UI2  IM 
Phönix  spinosa  (Palme)  I  Sl 

Uli  156 
PhylliUchichten  IUI  I 
Phyllocrania  (Blattachrek- 

ken)  II  22  UI  1  22Q 
Physeter  mocrocephalui 

(Potwal)  IUI  218  212 
Pillendreher  (Ateuchus)  TU  1 

22& 

Pincoffs  I  21 
Pinaelobrscbwein  (Potamo- 

cboerus  penicillatus)  IUI 

222 

Pionias  robustus  IUI  252 
Pisang  oder  Plantain  (Husa 
sapientum)  IUI  122  125 
Pistia  stratiotes  IUI  15fi 

—  schwimmende  Pflanze  122 
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Pläne  zur  Erweiterong  der 

Station  II  i. 
Plantain  oder  Pisang  (Uasa 

sapientum)  III!  m  125 
Plantagen  II  1^ 
Platzgeister  1112  äJA 

—  Eiuhegiing  III  2  aii 
Platzrecht  1112  ^ 
Plotns  Levaillanti  (Scblan- 

genhalsvugel)  II  122  RIX 
25a  2fiil 
Pocken  1  Ifii  IM  III  H 
122  mz  iM 

—  ansbrueh  II  M 

—  epidemie  II  II 
Podicasenegalensia  III  1 2&Q 
Polarbanden  IUI  lOG— 109 
Politische  VerbKltnisse, 

ältere  III  2  252 

 neuere  III  2  2äa 

Puntanegra  1 28  II  IM 

III2  IIB  m 
FontA  de  Norte  I  133. 
Porphyrio  Alleni  (Wasser- 
hahn) II      III!  2fiÜ 
Porto  da  Lenha,  Fahrt  da- 
hin II  {i5 
Portugiesen,  die  I  3S 
Portalaca  oleracea  L.  (Sup- 

peokraut)  III! 
Posaunen  (Elfenbeiu)  III  2 
121 

Pütaniochoeraa  penicillatua 
(PinRelobrschwein)  III  1 
223 

Potenz  und  Seelell  r  2232 2aS 

Potto  III  1  2Iill 

Potwal  (Physeter  inacruoe- 

pbalus)  III  1  228  22S 
Prachtlilie  (Hethonica  gran- 

diflor«  Schum.)  Uli  m 
Prachtralle  (ithyii<*haea  ca- 

pensis)  IUI  2M 
Prazeres,  Seuhorll 7612 
Preise   fllr  Samtnelobjekte 

II  m 
Priekly  heat  II  122 
Prie8l«rscbmiede  1112  121 
Primitire   nnd  Zivilisierte 

1112  ZAä 


Prinzessinnen,  soziale  Stel- 
lung der  I  Sfi  102  Ifil  251 

Pristis  antiquomm  (Säge- 
flsch  oder  Hairochen)  III  1 
282 

—  RiesensSge  vom  IUI 
282 

Priratfetische  III  2  Sfifi  äßl 

322  323. 
Probejaagferu  III  2  1^ 
Prognathie  II  2ä 
Protest  gegen  AuflOsungs- 

ordre  IT  151 
Protopterus  asnectens,  Lun- 

genä^tcb  (Lepidosiren)  UI I 

285 

—  spec.?  (Schlamm-  oder 
Lnngenfisch)  II 

Proviantbflscbaffang  U  28 
Proyart,  Uber  Uissions- 

versnche  IUI  22fi  III 2 

lifi  15U 
Prozessionsspinner  II  32 
Prflgeleten  III  2  i2 
PrUgelfest  bei  Leicheube- 

gfingnissen  III  2  IM 
Pseudogorilla  II  155 
Psittacus  erytbacns  (Grau- 

paitat'eien)  IUI  258  315 
Pteris  aquiliua  (Adlerfani) 

IUI  m 
Pteroeyon  stramineus  IUI 

250 

Pulex  penetrans  (Sandflöhe) 
I  15Ü  II  85  121  IUI  232 
III  2  21  ! 

Pirna,  Emmannel(Iljiuptliut()  j 
I  i8 

Pnnga  (Dorf)  1  13fi 

Pürschgang  II  UM. 

Pyronielana  flammiceps 
I Feuerweber)  III  1  2fifi 

Python  Sebae  (Riesen- 
schlange) II  12  IU2  2iM 

Quallen  III  1  283 
Quarzit  IUI  2 

—  berge  II  lifi 
Quarzsandstein  Uli  1 
Quälgeister  UI2  ül 


Quellen,  Eigentum  an  1112 
2Ü& 

Quellentemperatur  Uli  S5 
Quisquali«  iadica  L.  (Wun- 
dentrauch ^  IUI  132 

Radieschen  I  Ifi  21 
Bangordnung   der  Häupt- 
linge U12  252 
Raphael  Creek  II  52 
Raphia, gigantische  IUI  lfi2 

—  Tiniferai  Weinpalme)  IM 
II  Titelbild 

—  Standort  derselben  IUI 
lfi5 

—  horste  IUI  155 

—  Spezies  III  l  IM 
Rut  am  KuUu  II  12^ 
Ratsche   ( Weibermusik- 

iustriiment)  ni2  Llfi 
HaCütl  1U2  IDÜ 
Ratten  Uli  ^ 

—  plage  I  ISO  U  L13 
„Rattie  Snake«  (englische« 

Kriegsschiff)  II  53 
Ranlijfesindel  I1I2  123 
liaubwespen  II  lg 
Rauchen  nnd  Schnupfen  I_8& 
RechtSKeftih!  derBafi6ti  102 

53  22J>  222  239 
RechUpilege  1112  211 
Redegesang  der  Bafi6ti  III  2 

in 

Redekunst  UI2  SO 

—  der  Neger  1  81 
Regeln  für  Oberüiedlung  in 

heisse  Gegenden  II  lfi2 
123 
Regen  II  132 

—  unzeitige  II  131 

—  b<5en  in  der  Trockenzeit 
Uli  81 

—  »lle  IUI  88 

—  —  Schwankungen  der- 
selben mi  22 

—  grenze  Uli  25 

—  höhe  der  Jahre  1670 
bis  1880  Uli  8Q 

~  -  in  Millimetern  IUI 
81 
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Regenjahre,  Ungleiebbeit 
dernelben  IIIl  M 

—  nieiater,  Ngänga  mvQla 

ni2  m 

—  menge  einzelner  Gewitter 

im 

—  Pfeifer  U  120 

—  tage   zu  Tschintscho- 
tscho  nii  m 

 mit  niessbarem  Nie- 
derschlag III  1  83 

—  wirknngen  III  1  SS 

—  Mit  11       LLLl  lü 

—  Zeiten  der  Jahre  1874 
bis  1876  in  1  79-87 

 Abgrenzong  derselben 

IUI  81 
 Abweichungen  zweier 

IUI  8fi 
Beicbsscbmiede  III  2  UA. 
ReichsTerweser  III2 

l£fi 

Reicbtam  der  Sprache  III  2 
2ä 

Reigen  bei  Palavern  III  2 

2lil 

Reiher  I  82  III!  2M 
Reinlichkeit  II  32  III 2  U 
18 

~  dea  Gorilla  II  lü3 
Beiae  nach  Angola  and  Ben- 
gnella  I  1^ 

—  nach  der  Nyangamiindong 

I  m 

—  nach  Yangela  I  109 
Reisen  zu  Fnsa  I  IM 
ReTs  Rapid  II  lifi 

—  Insel  II  III  m  1  2111 
 und  Faktorei  I  92. 

9S  133  179 
Reizbarkeit  II  125 
Reizmittel  II  lOS 
Religionen  and  Völkerkunde 

Reptilien,  Halten  derselben 

II  42 

ReTolverfetiache  1112  äfil 
Rhinozerosschlange  (Vipera 
rhinoceroa)II  47  III  1206 
RhinozerosTÖgel  IIIl  2&2 


Rhipsalis  eaasyta  (kaktus- 

artige  Pflanze)  IIIl  I2ä 

I  Rhi;;ophoren  IUI  121  IM 

—  bestände  und  geologische 

Probleme  UM  Ui3 
Rhynchaea  capeusis  (I'rachtr 
ralle)  III  1  2fiQ 

Rhynebops  flaTiro9tois(Sche- 

reuÄchuabel)  II  III 

IUI  2fii 

Rhythmus  der  Sprache  III  2 

92 

Richtsinn  der  Wildenin  22& 
RieaenbSnme  IIIl  143 
Riesenhelmvägel  (Corythae- 

ola  cristata)  IUI  2^ 
Riesenküfer  (GoUathoa  gi> 

gauteiis)  IUI  29Q 
Rieaenkrabbe  (Cardiosoma 

armatnm)  Uli  2Sa 
RicueuDashomvogeKBnceros 

atratUB)  II  1B3  UI 1  2!tl 
Riesenpandanus  an  der  Lo- 

ängobai  II  Tafel  112  m 

Uli  ia& 

Riesenschlangen  (Python 
Sebae)  II  47  IUI  2U8  2Q9 

—  Grttsse  und  Lebensweise 
IUI  2Qa 

BiesensSge  (SKgeflsch)  III  1 
282 

Rinder  IUI  2fia  U12  3 

—  Schaft  (Weidegenossen- 
schaft) in  2  ^ 

Riverjaek  (Giftschlange) 

IUI  2Ü2 
Bizinas  I  IM  IUI  122  IM 
Roheit  der  Bafi6U  III  2  2ä 
Rohrflöten  UI2  122 
Rohrtrommeln  ni2  112 
Roller  (Vogel,  Eurystbmus  ] 

a/er)  Uli  264 

—  der  Brandang  IUI  22 
~  nnd  OesUde  III  1  2ä 

—  and  KUstengestaltung 
Uli  2fi-aft 

Roterbse  (abrus  precaturius 

L.)  IUI  m 
„Roter  Hund"  II  lüß  12fi  t 


Rotholzbaum  Uli  1^ 
RUben  I  i& 

Rückfahrt,  beschwerliche  U 

Iii 

RHckkehr  nach  Tschintscho- 
tscho  II  8Q 

—  zeitweilige    nach  der 
Heimat  U  18S 

—  nach  der  Station  II  i& 
Rttckreiae  wegen  Verrat  der 

TrSger  £  12fi 
Rücktransport  der  Leate  II 
IM 

Ruderlieder  IU2  m  122 
Rndem  der  Bafi6U  I  64  6& 
UI2  38 

—  unserer  Leute  U  12Ü 
Rafe  der  Hippopotamen  UI  1 

21fi 

Ruhr  (Dysenterie)  II  129 
Rum  and  Sünder  in2  äU 
Rundbau,  einziger  m2  284 

Machsengilnger,afHkanische 
in2  I 

Sägefisch  oder  Uairochen 
(Pristis  antiqnorum)  IUI 

282 

Saiteninstmmente  UI  2  121 
Saitenschlagen  (Verständi- 
gungsmittel) III  2  122. 
Salat  I  4£  2i 
SaUaoBscheidung  der  Avi- 

cennienblätter  IUI  1&& 
Salzbereitung    aus  Meer- 

wasser  I  18fi  III2  g 
SaUmangel  II  121  II  12  82^ 
Sammelresultate  U  2 
Sammlungen,  reiche  II  H2 
Sandfloh  (Sarcopsjlla  pene» 
trans)  IUI  2^2  298  lU 2 
21 

Sandflöhe  (Pnlex  penetrans) 

1  15Q  II  85  121 
Sandkrabbe  (Ooypode  rhom- 

ba  IUI  282 
SandTerschleppung  IUI  28 
St  Antonio  II  ^ 
St.  Paulo  de  Loanda  II  fiS 

12fi 
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äanseviera  III  1  m 
Santa  Ornz  I  &  II  &a 
Saroopsj  iiu  penetrans  (Sand- 
floh) I  1^  II  Sii  m 

III  1  m  2as 

Sättigang  der  Bafi6ti  III  2 
Sauberkeit,  Mangel  an  II  2Ü 
Säugetiere ,     einhei  mische 

III!  211—283 
Saurier  II  12Q 
Savanne,   Uitteljlied  zwi- 
schen Wald  und  Steppe 

mi  121 12a 

—  und  Talwälder  I  lg  &Q 
6a  S£ 

—  von  Mvali  mit  Wol- 
keni^ebilde  in  Nordlicht«- 
lUl  TitelbUd 

—  brttndellfil  IUI  ifi 
134—136 

 und  Höhenrauch  IUI 

Scaevola  genegaleusis  III! 
151 

Schaben  (Blatta  orientalis) 

Uli  2äh. 
Sch&delfetisch  II  11  III 2 

SchSdfrlhSuser  in  Bonnytown 

l  23  1112  iüü 
Schäferhunde  II  1  III  1 

ScUfe  ini  m. 

Schaffensfrende  der  Bafiöti 

1II2  SS 
Schakal  (C^nis  adustus)  II  48 

Uli  222 

—  unser  gezähmter  III  1 228 

—  Kläffen  de-aaelben  im 
2aQ  3ül 

Schakale  in  der  Wüdnis  Uli 
22ft 

Schallkasten  III  2  m 

Scharbon  II  ISl 

Scharlach  II  ii2 

Schattenvogel  oder  Hammer- 
kopf (Scopns  arabretta) 
IUI  21Ü  Ulli  326 

Schauder  II  m  102  i& 

Scheibenqualle  IUI  2ä9 


Scheinbegrftbnis  U12  21D 

Scherenschnabel  (Rhynchopa 
flaTirostria)  U  IM  IUI 
2M 

Scheu  vor  schwerer  Arbeit 

III  2 

ScbicfiTjfebirge,  westafHka- 

nische»  IUI  6—12 
Schifflarkeit  der  Flüsse  III  1 

Schiffbruch,  Rettungaus  dem 
I  12 

—  der  „Nigretia"  I  12 

—  der  „Yornba"  I  & 
Scbiffsverlnste  I  2  15  US 

U  iä 

Schildkröten  IUI  211 
Sehilfgraa  der  Savanne  II  65 
Schimpfen  der  Bafiöti  lUS 
il 

Schirrantilope  (Tmgelaphns 

scriptus)  IUI  22i 
Schlaf  II  Ul 

-  der  Bafiöti  I1I2  3fi 

-  losigkeit  U  m 
Schlamm-  oder  Lungenflsch 

(Protoptems  spec?)  II  H 
Schlange  der  Kleopatra  III  1 
2Ü1 

Schlangen  I  gfi  IM  U  23 

—  halavogel  (Plotua  Levail- 
lanti)  U  Iii  m  IUI 
253  2fiQ 

Schlanheit  dea  Gorilla  II  153 
iitcblui^ae ,  sonderbare  III  2 

aa  aai  232 

Sohmeichelkunst  der  Bafiöti 

ina  la 

Schmerzempfindung  der  Ba- 

Schmetterlinge  IUI  280 
Sohmetterlingsfinken  II  lJi2 
Schmiede  IU2  3  IIÜ  IIA 

-  kunst  in  2  113 
Sclininfirgler  ni2  221 
Sclmaken  IUI  295 
Schnarre  (Weiberronsikin- 

strument)  1112  llfi 


Schnecken  IUI  2ä9 
Schnepfen  II  122  ISS  III  1 
2äQ. 

Schnitzerei  auf  Backenzahn 

in2  35 

—  auf  Flosspferdeahn  UI 2 
ZS 

Schuitzltüust  1112  Ii 
Schnurscbaft  (neben  Kopf- 

sehaft)  UI2  Afil 
Schönheitssinn  der  Bafiöti 

UI  2  14.  n 
Schopfer,  Nsämbi  in2 

2fia 

Schöpfongssage   in2  261 

2sa 

Schrecken  szeit  oacfa  des 
Königs  Tode  UIS  151 

Schreiadler  (Haliaetos  voci- 
fer  II  m  III  1  25^ 

—  Stimme  desselben  lU  1 
2M. 

Schriftxeichen,  keine  1112 
132 

Schröpfen  II  31 
8 r  huldner  ni2  2Ü 
Schult«rbau  der  Bafiöti  IU2 
12 

Schulterform  II  2a 
ächuppeotiere  (Manis  ma- 

cmra)  IUI  ^ 
Schutz  >Ier  ercweihten  Stätten 

in;i 

Schutafetiache  UI2  31Ü 
Sehwunkanffen  der  Regen- 
falle lU  1  79-87 
Schwärmen  der  Ameisen  und 

Termiten  IUI  225 
Schwarzkunst  III  Ü  35fi 
Schweine  Uli  302  lU 2  59 
Schweinfnrth  I  1  2Q5 

IUI  151 
Sehweiss  U  124 

—  foUikeleuUündnng  II  177 

—  Stadium  Ii  174 
Schwierigkeit  bei  Lebens- 

altergchStEnn^i^  II  25 
Schwimmen  der  Bafiöti  UI  2 

aa 

Schwindel  II  IIB 


Schwüren  bei  der  Erde  III  2 

223 

Schwaneichea  lU'^  ^ 
Schynse,  Pater  1112  853 
Scilla  maritima  L.  (Heer> 

zwieM;  Uli  152 
SciUmincen  1 195  (III  1B& 
Scopaa  ambretta  (Hammer- 
kopf oder  SchattenTogel) 
im  2fil 

—  (UmberTogel)  II  122 
ScjUiam  (Hnndjhaie)  HU 

281 

SeebSder,  Bedenken  gegen 

dieselben  II  105 
Seebriae  und  Landwind  III  1 

Sl 

Seefahrt  am  heiligen  Abend 

II  la 

—  an  Bord  der  nNigretia*' 
I  2 

Seefische  III  1  28ü 
Seegantr  und  Caleraa  III  l  22 
Seeigel  Uli  2li2 
Seekrabben  IUI  282 
Seekühe  iManatus)  II  liü 
Seele,  Poteuz  Hl  2  298 
Seelen  III  2  299—802 

—  mehrere,  im  Menschen 

III  2  222 

—  abfindung  III  2  SM. 

—  arten  III  2  m 

—  fang  III  2  all 

—  furcht  III  2  806-808 

—  j«gd  III  2  309  am 

—  Ordnung  1112  Ü2 

—  zusUnd  IU2  SU2 
Seelcutp,  fiIauheIII2  330 
Seesäugeüerellll  278  -290 
See8childkr9te(CheloDia  mr- 

daa)  II  32  III!  232 
Seetiere,  wirbellose  IUI  ^ 

bis  m 

SeeTögel  ini  262 
Segment,  lencbtendea  ini 

m 

Sehkraft  der  BaA6ti  III  2  2ß 
Bekossi  (Dorf)  I  82  m 
Selbständigwerden  derUöri- 
gen  IU2  21ä 
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Selbstmord  UI2  21 
Selbstsucht  der  BaflöU  1112 
&21 

Sellei  II  Ih 

Senna  (Cauia  oceidentalis) 

I  82  mi  122  lä2 
Sesam  1  M. 

Seanvinm  eongt^nse  IUI  157 
Seuchen  I  1Ü2  IM  III  U 

122  ni2  ihl 
Senfaermeer,  das  1  12 
Shark  Point  II  &Q 
Sideroxylon  Uli  IM 
Siechtum  der  TrSger  II  85 
Siedelrecht  III  2  211 
Sierra  Leone  (Kap)  III  1  12a 

—  KultuKUstände  in  I  lü 
Signale  1U2  iiS 
Silk-cotton  tree  (WoUbanm) 

I  82  11  52  III  1  123  Hii 

182  185 
Simbäu  m2  m 
Siudr.rlHolil  in  2  3DÖ  33S  2^ 
Singweise  IIU  112—116 
Sinnessch&rfe  in  2  25—31 
Sinnlichkeit  der  Bafl6ti  II12 

Sinnpflanze  (Himosa  pndica 

L.)  mi  122 
Sintflut,  keine  m2  22L. 
Sitz  weise  der  Bafiöti  III  2 

M 

Sklavenanfktände    m  2  5 

4m 

Sklaveii>rfaRe  IU2  4 
iskkvBubaiideJ  1112  9-7 
Sklaverei  in  Loango  1 91 141 
Sklavin  mit  Kind  II  il 
Skolopeudreii  IUI  210. 
Skorpion  II  il 

—  (Gestirn)  mi  IIS 
Skorpione  Uli  21Ü 

Soba  (Dorfherracher)  II  2fi 
Songolo  (FlnsB  NBongolo)  1 

ftl  mi  SI  III2  IM 
Sonneneinwirkung  auf  die 

Haut  II  IM 
Sonnenhüfe  Uli  Iii. 
Sonnenringe  Uli  IIA 
Sonnensage  III  2  122 
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Sonnenstich  II  LZÜ  III  1  fii 
SonnenuDtergani^e  III  1  HD 
SonnennnterKang  in  der  Sa- 
Tanne  III!  307  212 
Sojaux  1  g  Iis  n  iS  M 

Uli  25 
Spatbodea  campannlata  UI 1 

iBfi  ma  28a 

Speischlange  IUI  202 
Speisen  der  Bafiöti  III  2  22 
Sperling,  afrikanischer  III  I 
2fi2 

SperUngsp«pageien(  Agapor- 
nis pullaria)  II  i8 

Spezialistea,  ßangänga  UI  2 
iÜ& 

—  Fetische  1112 

Spiegel  Wirkung  beiFetischen 

III2  866 
Spinnen  Uli  22fi 
Spitüuamen  UI2  2Ü 
Spondiaa  IUI  IM 
Sporenfrosch  (Xenopos  cal- 

caratus)  IUI  228 
Sporenknckuck  (Centropus 

AnseUi)  II  IM  Uli  2111 
Sporen-  oder  Lappeukiebitz 

(Uoplopteros  albicepa)  U 

lü  IUI  2äl 
Sprache  der  Bayakaneger  1 

2111 

Sprachrohr  1112  1 19 
Sprachstudiea  L  '214 
Sprechgesang  IU2  2J 
Sprengel  ni2  li2 
Sprichwörter  m2  IDQ 
Springspinnen  IUI  2äSL 
SpUrkunst  der  Wilden  UI  2 
28 

Spuk  ni2  18Q  i51 

—  allerlei  ni2  315-317 

—  geachichten  1112  IM 

—  gestalten  Ulä  21i^  bis 

322 

Staatsfeuer  1112  IM  LZÜ 
121 

Staatsfenerplätze  1112  231 

—  ältere  Nadirichteu  1112 

m 

Staatopalarer  1112  2M 
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Staatswesen,  Verfall   der  ! 

III  2  125  ' 
Stabschrecke  (Palophns  Cen- 

t&urus  II  21 28  III  1  2aQ 
Stachelschweine  (Alhemra 

afrikaim>  IUI  232 
Stamrafonuen  der  UrwalJ- 

riesen  ITIl  IM 
Standtrotumeln  DI  2  LH 
Stanley  1221 
Stationaarbeiten ,  Entwick- 

Inng  derselben  II  Ü 
Statiou8veräii(leruDg,  Pläne 

dazu  U  li2 
Stationszastandbei  derRück- 

kehr  U  1^ 
Stätten,  geweihte  III  2  228 

2ia  282 
Staubregen  IUI  IS. 
Steinkreise  m2  iül 
Steinschmätzer  II  131 
Stellimg  (lur  Neger  zur  Pho- 
tographie U  12  10.2  332 
 zum  Eoropäer  III2 

—  der  Weiber  1  12  III  2 

fiiiöiai^ifia  laiajQ 

—  der  Weissen  in2  m 
Stercalia  acnminata  (Kola-_^ 

bäum)  III  1  IM 
Sternbilder,  südliche  Illl 

116  113 
StemotheruB  derbianus 

(Sompfbewohner)   II  22 

IUI  22Ä 
Sternschnuppen    III!  IM 

III2  12h 
Stimmen  der  Hippopotamen 

IUI  211i 
Stimmungsbilder  aus  Wald 

und  Savanne  Uli  ^ 

bis  aifi 
Stirn  des  Negers  n  22 
StBrehe  (Cioonia  episcopus) 

nrt  2fii 

Storch,  wollbalsiger  (Ciconia 

epi?oopu.«)  II  132 
St^ruageü  derHaatsekretion 

II  m 


I  Störungen   der  Verdauung 

-    n  m 

Strafniifwhuh  TH'i  228 
Strafe   ergriffener  Fliicht- 

Unge  IIIS  221 
Strafen  IH2  2M 
Strand  kmbbe  (Cardisoma 

armatum)  U  M 
Stranillanfer  Uli  2fiü 
Straodrtiise  zu  Fuss  I  IBS 
UI2  1^ 

—  In  der  HÄngetnatte  1 2üa 
Strandreiter  (Himantopus 

autnmnalis  XU  1  2M 
Strandwall  am  Songolo 
(Ksongolo)  IUI  M 

—  Aufbau  und  Umformung 

mi  2a. 

—  bildong  durch  Wind  und 
VegeUtion  UI I  äS 

—  Durchschnitt  III!  2a 
Straudw&lle  an  der  KUuduog 

des  Kniln  mi  Ih 
Strapaf.en  II  123 
Streif euwolf  oder  Schakal 
(Cauis  adustus)  IUI  ^ 
Streiten,  Zankon  1112  H 
Strigti  lutea  Lour.  IUI  132 
Strittiges  Land  1112  2Qi 
StromschneHeu  Uli  43 

—  von  Bumina  II  145  IUI 
41—43 

—  gebiet  des  Knilu  II 
IUI  41-45  lifi 

Strömung,  sUdatlantische 

IUI  m 
Slnuik  der  Kokospalme  UI  1 
IM 

Studenten-  oder  Totenhlnme 
(Tagetes  patulus)  lU  1  1^ 
Sturme  und  Caleina  III  1  2k 
;  Sturmmaugel  IUI 
Sabadrilgebilde  im  Laterit- 

gebiet  III  1  13 
Snkumiako  d)orf)  1  12i 
Sola  capeuMS  (Tölpel)  II  181 

Uli  262 
Sumpfbewohner(Stemotlioe- 

rns  derbianus)  II  22 
Sumpffieb^r  II  l&Q 


Sumpflandschaft  II  122 
Snmpfmiasmen  U  122 

Sumpfniedernng  II  bl  Uli 

11  32  lAti 
SumpfschildkrCte  (Stemo- 

thoems  derbianus)  III  1 

2ia 

Sumpfvegctation  IUI  lifi 
Iftb 

SumpfrSgel  Uli  262 
Suppenkraut  (Portnlaca  ole- 

racea  L.)  IUI  132 
SUsjMassen'egetatiou  HI  L 

1.VS 

Synagris  cornuta  (Wespe) 

IUI  2ai 
Szenerie  westafrikanischer 

Kttstenstriche  IUI  112 

809-312 

—  Wechsel  am  Kuilu  H  120 
IUI  12  U2  llü 

Tabakpflanze  I      I2ä  mS 
Tabakrauchen,  gefihrlicbes 
I  ISS 

Tachypetes  aquila  (Fregatt- 
vogel) IUI  2^ 
Tag,  heisser  IUI  311  312 
Tageseinteilung  Q  20 

Tagetes  patnlna  (Studenten- 

yderTotenbluroe>III  1  Ki2 
Tagung,  grosse  ni2  25S 
Tailte  des  Negers  II  29 
Taktik  bei  SterbefälJeu  II  15 
TaktTolles  Verhalten  beim 

Essen  und  Trinken  III  2 

193  121 
Talfahrt  H  142 
Tanz  als  Ahnendieust  III  2 

222 

Tanzen  der  Bafiöti  1112  38 

m 

Tanzfest  I  2£ 
Tanzgea&nge  IU2  123 
Tanz  weisen  1112  US 
Tätowierung  I  122 

—  der  Frauen  I  102 
Tau  IUI  22 
Tauben  IUI  m 

—  jagd  II  4fi 
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TaacbTennSgeQ  der  Hippo- 

potamen  IUI  21^ 
Tauschartikel  I  M 
Teleiauthera  maritima  III  1 

ua 

Temperatur  des  Bodens  III  1 

—  des  FlasBvrasaers  III  1  fifi 

—  des  Körpers  1112  21 

—  der  Luft  IUI  fiü 

—  des  Regens  nil  SS 

—  der  südatlantischen  Strtt- 
mung  III!  1£ 

—  differenzen  IUI  fil 

—  schwankaugen,  jKhe  III  1 
62 

Teneriffe  L  2 

Termiten  II  122  IUI  192 

—  baue  IUI  231 

T^rraiuschwierifrkeiten  II  fi 
Tetrodocguttifer(Hautft8ch, 

vierzabniger)  II  M 
TeufpIsHpitze  II  2ß 
Thouuiitgia  sanguinea  IUI 

laa 

Thuuda  II  15. 

Tiäba  in2  2ä2 

Tiere  als  Masiker  III  2  IM 

—  fliehen  versenchte  Ge- 
biete III  2 

—  zahme  II  20     IM  Uli 
227-247  2hE  211 

Tierfreundscbaftcu  III  1  iilü 
Tierleben  auf  der  Station 

II  iia 

—  der  Wildnis  Uli  193 

bis  2ül  2M  212  223  23Ü 
•lAl 

Tierschiidelfetisehe   I  12ä 
U  11  UI2  m  222  293 
Tiftindobach  I  LUi 
Tigermenschen  1112  ihZ 
Timalois  (Dorf)  I  121 
Tipoja,  (Kanoe)  U  & 

—  (Hfingematte)  1  iO 

—  trtlger  UI2  SS 
Titehucht  102  204 

Titel  Verleihungen  II12  201 
Tod  des  Dolmetschers  Mani 
Mampakn  I  21h 


Tod  der  Ochsen  U  M 

—  natürlicher  nnd  ver- 
frühter UI2  asa 

Todesarten  bei  Strafvollzug 

UI2  230 
Todesazene  I  21fi 
Todeflnrteil  1112  222  22& 
Tölpel,  grosser  (Sola  capen- 

8ia)  II  131  IUI  '262 
Tomate  I  22 

—  (Lycopersicnm  caculen- 
tarn  MUl.)  IUI  132 

Tonhöhe  bei  Reden  lU  2  22 
Tonnenschnecke  IUI  2S3. 
Töpferei  1  199 
Tornados  (Gewitter)   UI 1 
Bl 

Tot«  IU2  302 
Totem  IU2  Ifiö 
Toteinisnms  III  2  468  ff. 
Toteubestattong  der  Bayaka 
1200 

Toten-  oder  Studentenblume 
(Tagetes  patulus)  III  1 
132 

TotMikliige  1112  122 

Toteu/.ug,  gespeua tische  Ka- 
rawane 1112  i53 

Trachten  II  II 

Tragen  (auf  dem  Kopfe)  I 
Sl  \ 

TrÄger  au»  Benguella  I 
211  ; 

—  Engagement  von  I  IM 

—  Fh*preBsnng^ver9ache  und  i 
Widerspenstigkeit  der  1  ; 
132  154  158  160  166  . 
122  i 

—  als   Transportmittel  I 

—  fnge  II 

nmterial  II  Tfi  1112  64 

—  —  Wtiililiclics  II  Iii 

—  venache  mit  fremden 
Negern  L  Ii2 

Trägem,  Streit  zwiacben  den 

I  m 

Tragelaphua  earycfiros  II  M. 
Uli  221 

—  scriptns  (Schirrantilope) 

II  fil  mi  221 


TrsgkSrbe  I  193 
Transportmittel  der  Loango- 

kUste  I  132 
Treucrflicgenfbiger  (Mnsci- 

capa  lugens)  II  133 
Träumereien  in  der  Tipoja 

II  a 

Treiben  der  Seelen  III  2  300 

bis  B03 
Treiberameisen  (Bisondo) 

IUI  293 
Treron  c&lva  (Papageitaube) 

11  IS  IUI  2fi3. 

Treue  der  Hörigen  UI2  IfiB 
219 

Trinken  der  Bafi6ti  III  2 
33 

—  Ehrenbezeigung  beim 
III  2  192  121 

Trinkwasser  II  22  UI  2  fil 
Trioniz  triunguis  und  T. 

nilotica  (Ledersehildkrö- 

ten)  IUI  212 
Triumphzng  bei  erwiesener 

Unschuld  Angeklagter 

UI2  130 
Trockenzeit  IUI  2Q 
Troglrommeln(  Pauken)  III  2 

112 

Trommelflsche  IUI  2äl 
Trommeln  I  129  1112  112 

—  des  GoriUa  II  152  IU2 
LH 

Trommelsprache  1112  91 
Tropennacht  IUI  302 

—  nielit  plötzliches  Herain- 
brechen  IUI  110 

TsoUbebe  II  123 
Tsohibona  II  11  III  2  2ä2 
Tschibongo ,  Savanneniand 
IUI  a 

Tschikenyesse  (DorO  I  122 
Tschikosan,  HKnptliiig  1 119 
Tschiloango  (Flnss)  I  ilbh 
2122&QBini21S 

12  IM  lfi2 

—  Bedeatung  dea  für  den 
Handel  I  28  III  2  2^ 

—  Landschaft  I  &S 

—  nnd  Kongo  IUI  32 


fiOQ 

Tschim&mbn  (Fran  aas  vor- 

uehmer  Familie)  II  32 
Tschimfimo  II  1^ 

—  (Faktorei)  1  äl  fii 
Tschimpäpa  (Zeptermesser) 

ni2  llfi 
Tachimposa  II 

—  reise  II  £1 
Tschimpünga  in2  179  IM 
Tschlna  (Gesetz ,  Verbot, 

Satzung.  Verordnung,  Vor- 
sclirift)  1112  4fi& 

—  Definition  m2  A2Q 

—  der  Fürsten  1112  HS 

—  Gdtung  dos  1112  ihä. 

—  Politisches,  Fetisch*, 
Kranken- ,  Kinder*, 
Pat«n-  III  2  i^ff.  IIU 

—  Vererbun?  III  2  ifiä 
Tschingombe  II  121 
TscliingoQgo  .Doppelglocke) 

III  2  12Ü  222 
Tschinfetsche  IUI  3 
TschiuUJiubi  II  121) 
TschintsehöUcho ,  Station 
der  Eipcdifion  I  5S  7Ö 
lÄi  am  m  II  i  fi  11 

52   57   72  77    ISI  Ifig 

nil  ÜÖ  1112  2Äfi 
Tschissäla  (Insel)  III2  lfi8 
Tachissambo   (Faktorei)  1 

—  die  Lagune  Ton  I  fifi 

—  Landschaft  I  S2 
Tschisaula  II  121 
TschiUbe  (Dorf)  I  llh 
Tschitnmbu  HTuba  II  IAA 
Tscbivnku   (Fetisch)   III  2 

an 

Tsetsefliege  (Qloasina  mor> 

•itans)  II  8^  nil  293 
Tnberkuloae  II  IM 
Tugenden  der  Baflöti  III  2 

TA 

Turacus  gigantens  (Helm* 

Vögel)  II  m  im 

 (Tttfako)  II  n  255 

TurbeUarien  III!  2&1 
TjVtm,  Mannigfaltigkeit  der 
Baflöti  UI2  a 
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l'belkeit  H  m 
Überblick ,  geschichtlicher 

in2  m 

Überfluss  an  Vorräten  und 
Sammelobjekten  II  139 

Überlistnng  Freier  zu 
Hörigen   III  2  2il 

Übermut  des  Mpungn  II 
152 

Ühermtttige  III  2  SM 

T'ClIe  (Huss)  1  1 
Umbau  U  Sl 

Umbervogel  (Scopus  um* 
bretta)  I      II  125  133 

—  nest  II  133  III  1  2Ü1 
III2  32fi 

Umfang  von  Lofuign  III!  2 

Umgebung  der  Station  Uli 

Umständlichkeit  der  Bafi6ti 

1112  M 
Umzug  II  ISfi 
Unbeständigkeit  der  Bafiöti 

I1I2  ai 
Undankbarkeit  der  Bafi6ti 

1112  Sl 
Unfreie  1112  234 
Ungetttme  III2  318—321 
Ungeziefer,  Schutz  gegen  I 

M 

UnglttcksflÜle    in  Loängo 

im  2Qä 
UnheUvolle   Zeiten  l  132 

IM.  m  ISZ  21Ü  Ii  ßfS 

bis  !12  II!  1  aii  Iiri  lül 
Unregeloitoigkeiten  des 

Temperaturausgleiches 

ini  öS 

Uasclililssigkeit  der  Baflöti 

UI2  85 
UnselbstftndigkeitderBafiöti 

1112  B6 
UnsterblichkeitBglanbe  III  2 

Unterbrechungen  der  Beob* 
achtungen  III  1  52 

Unterhaltiinpfistoff  der  Ba* 
fiöli  LH  2  ifi  Ö2 

Unterleibsleiden  II  180  III2 

la 


Unwetter  II  i3 

Uräusschlaage  III!  2ÜI 
Urfetisch ,  Doppelgänger 

oder  Kind  UI2  Ml 
Urwald,  ToUnüchaiger  IUI 

—  am  Kuiln  Uli  liä 
313 

—  am  Hongo  Nyanga  I  läl 

—  an  den  Nigermttndnngen 
Uli  122 

—  rlesen,  Durchschnitt  III  1 

m 

Urwälder,  Inneres  derselben 

Uli  113 
Urwüchsiges  im  Gesang  III2 

llfi 

Urwüchsige  Wilde  m2  11 
Uteriue  Einheit  lU  2  ifiS 

Varane  lU  1  22i  2Zä 
Vaterlandsliebe  m2  W. 

Vnterreihe  in2  lfi2 
*  Vegetatiousfonnfttionen 
WesUfrikaa  IUI  126  bis 

m 

Vegetationsperiode  der  Cain- 

pinengräser  IUI  131 
Vegetationsperioden,  ab* 

weitheude ,    der  WoU- 

bäame  III!  IM 
Verabwhiednngsformen  ni  2 

iä 

Verbrechen  gegen  die  Erde 

1112  22a 
Vtrbrecher  ni2  285. 

—  Scholdbewdse  HI  2  4M 

Verbreitung  der  Adanaonia 
IUI  1S2 

Verbrennen  der  Abfallstoffe 
II  IM 

Verde  (Kap)  UI 1  120. 

VerdanittiiDg  als  Ezistenx- 
bedingung  II  lül 

Yerehrnngsstätten  der  Gott- 
heit ma  22a 

Vereinsmeierei  in2  2iS. 

Verfall  der  Bedeutung  der 
Opferplätze  in2  m 
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SOI 


Verfall  der  Bedentang  ge- 
weihter Stätten  I1I2  23ä 
2M 

VergnBgen  des  Gorilla  II 
IM 

Verhühnung  1112  H 
VerirniDg  im  Urwald«  II 

125  m2  2a  ao 

Verkauf  der  Station  II  Ifil 
Verkehrspfade  III  2  209 
Verkehrsrecht  in2  212 
Verkehrisperrang  1112  222 
Verkehraweis«  II  13 
Verkilhiaugen  II  IIB 
Verlogenheit    der  Bafiöti 

ni2  U  5fi 
Verlud  der  Ansrüstong  I  2 

143 

—  von  Gepäck  I  lfi2 
Vennehmng    der  Samm- 
lungen II  &2 
Vemichtnng  tou  Fetischen 

m2  m. 

Vemonia  genegalensis  IUI 
1^ 

Vemonien  III!  132 
Verpackung  der  Anarüstung 

I  m 

Verrichtungen,  natürliche 

1112  32 
Verschiffung  des  Palmöles 

II  Tafel  Ifi  12 
Verschlagenheit  der  Bafiöti 

III  2  &a 
Verschleppung  Ton  Volks- 

aUinmea  I1I2  i 
Verschmelsungen    in  der 

Sprache  III2  &» 
Verschuldete  III2  211 
Verurteilte,  Ächtung  1112 

23Q  231 
Vergünstigung,  Asyle  1112 

Verwandtschaft  III  2  ^ 
Verwegenheit  der  Baflöti 

II12  ä5 
Verwundung  eines  Negers 

II  12 
VierTant  I  U. 
Vincente  Barcelo  I  Ifil 


!  Vipera  rhinoeeios  (Bhino- 
terosschlange)  1 195  II  12 
98  IUI  m 
Visu  (Faktorei)  113  II  ^ 
Viverra   genetta  (Genett- 
katze)  III  1  221 

—  Poortmanni  (Zibetkatze) 

ini  m. 

Voandzeta  (Angola  oder  Erd- 
erbsen) III!  m 
Vogelarten,  neue  II  ]Ai 
Vogelspinneu  (Mygalideni 

II  ai 

Vogelstimmen  Uli  2fia 
2fia 

Vogel  weit  IUI  260—270 

—  am  Kuiiu  U  m  III  1 
313-Slfi 

—  nördlich  von  Ambrizette 
bis  znro  Ruila  II  läl 

—  bei  Loanda  II  m 
Völkerkunde  und  Religionen 

III  2  26&  2&& 
VolksTennehrung  III  2  12 
Vollendung  der  Station  II 

IM 

Vorbereitungen  zu  grossen 
Palavern  III  2  ^ 

—  zum  Abmarsch  II  ^ 
Vorbereitung  zu  einer  nenen 

Reis«  I  III 
Vorfälle,  das  Wesen  der 

BafiAti  kennzeichnende 

ni2  59—66 
VorlandsenUtehnng  III  1  13 
Vormundschaft  III2  23^ 
I  Vorschläge  fdr  die  Zukunft 

I  221 

Vorsicht  bei  Wahl  der  Nah- 
rung II  IM 

Vorstell  ungsbezeichnungen, 
sprachliche  III2 

Vorstellungsreihen  der  Ba- 
fiöti III  2  tSl  M 

Vortragsweise  hei  Erziih- 
Inngen  1112  hfi  1Ü2 

VorarteU«  II  U  III 2  lä 
bis  hl 

Vorzüge ,  körperliche ,  der 
Bafiöti  1112  a 


!  Waden  III 2  12 
I  Wadeschwalbe  {Glareola 
uuchalis)  III!  2B2 
Waffen  1  121 

—  stillstand  11  1£2 
Wahrsagereien  III  2  Mlä 

Wal  1  a 

Wälder  Westafrikus  IUI 
123. 

—  verschiedenartige  III  1 
137— Ul 

Waldameisenbaue  II  HO 

Waldgespenst  III  2  312  321) 

Waldreben  III  I  132 

WaldUube  II  122 

Wald  und  Savanne  III  1  305 
bis  31fi 
'  Wambano  (Dorfi  1  Ififi 

Wandelröschen  (Lantana 
t'amara  L.)  IUI  132 

Wanderratte    (Mus  decu- 
manu»)  IUI  232 

Wanderungen  der  Bevölke- 
rung 1112  3  6 

Wandlung  der  Sprache  1112 
21 

Wangen  der  Bafiöti  1112 
Iii 

■  Wärme  in  Ihrer  Wirkung 

auf  den  Kürper  II  KfQ 
.  Wameidecbfie  (Monitor  sau- 
!     rus)  II  11  hl  IUI  221 
215 

Waschungen  II  1Ü2 
Wasser  II  IM 

—  becken,  grosses  U  IIQ 

—  hnhn  (Porphyrio  (Alleni) 
II  5Q 

—  läufer  II  133 

—  Vögel  IUI  2fi2  ^ 
Waaser-  und  Landnngetiime 

IU2  318—321 
Webervögel  II  12  132 

—  Nestbau  derselben  IUI 
262 

Wechsel  (Mukanden)  II  13 
Wedclsrhftft«,  Festigkeit 

derselben  IUI  IM 
Wegeangabeu  der  Bafiöti 
>     I1I2  m 
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Weiber,  redende,  bei  Pala- 
▼em  III  2  2fi2 

—  und  Anrufen  der  Gott- 
heit 1112  m 

—  Stellung  I  22  III2  M 
ZQ  2S  m  1£3  IM  läl 
2ÖQ  2M  213-215 

Weibcrmusikinatramente 

m2  m 

Weidefeldgenoaien«chaften 

1II2  iß& 
Wein-  oder  Bambnspalme 

(Raphia)  Lfifi  191  IITitel- 

liilil  120 

—  gigantische  IUI  lfi2 
Weissager  III  2  ^ 
Weisse  Frau  I  13 
Weisskunst  III2  3M 
WeistUmer  1112  Sä 
Weitergeburt  m2  2aa 
Welwitschia  mirabilis  Uli 

Wert    erlegter  Antilopen 

mi  m 

Werwaife  III2  SM 
Wesen  der  Eingeborenen 

HI  2  59-66 
Wespen  IUI  2fii 
Westwinde  als  Regenbringer 

u  laa  IUI  Ii  u 

Wetterpropheten  1112  4ia 

Wiedergeburt  m2  2M 
Wiederkehren  der  Seelen 
m2  SQl 

—  der  Vorfahren  UI2  lÜS 
Wind  und  Vegetation  am 

Strandwall  IUI  SB 
Winde  Uli  02 
Winga  (Faktorei)  IM. 
WirbelsÄultnkrümuiang  U 

Wirksamkeit  der  Fetische 

Ul  i  431-439 
Wissbegier  der  BafiAti  HI  2 

8Ü 

Wissenswertes  über  Men- 
schen IU2  &2 

WittemngsverhäUnisse  in 
den  Tropen  I 


Wogen,  Roller,  Brandung 
im  18-30 

—  gröase  IUI  2Ü 
Wohmin^n  II  113 
Wolktiibedeckung     UI 1 

Wolkeobildung  Uli  5& 

—  und  Polarlichter  IUI 
Infi 

WolkenbUschel  UI  l  IM 
Wolkeogewebe,  zartes  UI  1 

m 

Wolkenlicht  Uli  lÜl 
Wolkenschieber   IU2  2S2 

Wolkenzug  Uli  68 

Wollbaum  1  Eriodendron  an- 
fractnosum)  I  82  U  h2 
Uli  m  m  Iii  182  bis 
185 

—  Domenbildung  desselben 
IUI  183 

—  Nutzbarkeit  desselben 
IUI  185 

—  typus  mi  isa 

Wollbaar  U  Sli  I1I2  U 

Wörmann  I  22 

Wortfügung  der  Sprache 
I     UI2  23 

Wortspiele  III  2  IQQ 
I  Wunder,  Mänsi  ni2  4^ 

—  fett  in2  ihi 

—  Strauch  (Quisqualis  indica 
L.)  IUI  132 

—  täter  1112  iäi 

—  waaser  UI2  454 
Würdenstücke  (Fetische) 

I1I2  an 

WQrdentrSger  in2  2i^ 
Würdfinzeichen  UI^  113 
Würger  Ii  m  IUI  2fii 
Wunnkrankheit  (Kakäla) 

1112  2Q  21 
Wurzclpfeiler  der  Urwald- 
riesen III  1  144 

Xenopua  calcaratns  (Sporen- 
frosch) IUI  2ia 
Xildcopa  (Holzbiene)  IUI 
1  291 


Yaba  (Faktorei)  I  43 
Yamswonel  I  34  135 
YangeU  (Landschaft)  I  122 

Uli  a  IU2  14^ 
TeUalafkUe  II  32 
Yenga  II  82 
„Yoruba"  I  fl 
Ynmba,  Handel  in  I  183 

-  Zustünde  I  18S  IM  Ui2 
21  182  ■<fSl-4.'.a 

Zahlensystem  I1I2  Sä 
Zahlungsmittel  L  62 
Zäbmbarkeit  des  Gorilla  II 

131  Uli  248 
ZKhne  der  Bafi«ti  IU2  13 
„Zaire"  (Flussdampfer)  II 

23 

Zanken  UI 2  42 
Zauberbude  I1I2  4üa 
Zaubergehöft«  1112  405 
Zauberer  (Kimbanda)  Ii  23 

-  (Ndödschi)  I  21  III  2 
800  aafi  35« 

Zauberei,  Verdacht  der  I 
23 

Zaubermeister  m2  332  Üfi 
4Ü3  442  44f5  4M  411 

—  Spe«ialiaU;n  Iii  2  iüh 
Zaubern  mit  Haläsi  1112 

322  431 

—  mit  Uabiäla  IU2  432 
Zaubermittel  und  Alter  IU2 

370 

Zaubertrtoklein  IU2  338 
445 

Zaubern,    allgemein  UI2 

386-346 
Zeichenkunst  1112  13 
Zeichensprache  der  BafiöU 

in  2  44—46 
Zeitged£chtnis  UI2  8U 
Zeitrechnung  in2  133  13ä 

bis  140 
Zeptermesser  (tschimpäpa) 

m2  123 
Zerlegen  der  Beute  U  I3il 
Zibetkatze  (Viverra  Poort- 

manni  Uli  22a  231 
Zickxackblitz  11^  1  133 
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Zielen  Hl  l  300-302 
~  verlast  II  ftl 
Zisterne  II  1^ 
Zitronenbanm  I  IIS 
ZitUrwela  IUI  2^2 
ZodiakalUcht  ini  llh 
ZöJle  n  II  ni  2  213  221 
Zuckerrohr  Ililß  lüii  133 
ZafallsfetUehe  III2  iäO. 


Zog  der  Toten  1112  4^ 
Zuiigeniastmmenteni2  1'^ 
Zusammenbrechen  aller  Hoff* 

nnng"  1  213 
Zwcifhr  am  Hexenglaaben 

m2 

Zwer^antilope  mi  22ä 
Zwerg{>apa^ei  (Agapomia 
puUaria)  ini  259 


Zwerg;rÄ88e  Babongo  II  2fi 

Zwergtäubi-hen  (Periatera 
aft«)  IUI  2fia 

Zwergtrappe  (Otis  melano- 
gaater)  mi  2fi2 

Zwiachenhändler,  betrüge- 
rische I  1Ä2 

Zwiachenspiele  bei  PalaTera 
ni2  2fi2  2M 
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